Die Ortsnamen des Hochsauerlandkreises by Flöer, Michael
Die Ortsnamen Des HOcHsauerlanDkreises
WestfäliscHes OrtsnamenbucH (WOb)
im auftrag der
akademie der Wissenschaften zu Göttingen








Dieser band wurde durch die Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (GWk)
im rahmen des akademienprogramms mit mitteln
des bundes (bundesministerium für bildung und forschung)
und des landes nordrhein-Westfalen (ministerium für innovation, Wissenschaft, 
forschung und technologie) gefördert.
redaktion: kirstin casemir
bibliografische information der Deutschen nationalbibliothek
Die Deutsche nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der 
Deutschen nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind 
im internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.
einbandgestaltung uwe Ohainski unter Verwendung der karte: Circuli 
Westphaliæ in omnes suos Status et Provincias accurate divisi (um 
1710-1720) aus der Werkstatt des Johann baptist Homann in nürnberg.





Druck und bindung: Hubert & co, Göttingen
Gedruckt auf alterungsbeständigem Papier nach isO 9706
Printed in Germany
inhalt
Vorwort  .............................................................................................................................  7
allgemeines zum inhalt des Westfälischen Ortsnamenbuches  .................................  9
Gemeindeeinteilung des Hochsauerlandkreises (karte) ..........................................  10
Hinweise zum aufbau und zur benutzung des lexikonteils  ...................................  11
abkürzungen  ..................................................................................................................  15
Zeichen  ............................................................................................................................  17
Die Ortsnamen des Hochsauerlandkreises  ................................................................  19
Ortsnamengrundwörter und -suffixe .........................................................................  515
a) Grundwörter  ........................................................................................................  515
b) suffixe  ...................................................................................................................  534
erläuterung ausgewählter fachausdrücke  .............................................................  539
literatur-, Quellen- und kartenverzeichnis  ............................................................  545
a) literatur und Quellen  .........................................................................................  545
b) karten  ...................................................................................................................  574
register  ........................................................................................................................  575
Übersichtskarte im hinteren einbanddeckel

Vorwort
im sechsten band des Westfälischen Ortsnamenbuchs werden 473 siedlungsnamen 
des Hochsauerlandkreises untersucht, darunter 164 namen von Wüstungen. Damit 
ist im rahmen des Projekts „Ortsnamen zwischen rhein und elbe“ nach dem kreis 
soest ein weiterer teil des südlichen Westfalen behandelt, der zugleich einen teil des 
früheren kurkölnischen sauerlandes umfaßt.
Ortsnamen zeichnen sich durch ihre hohe Zahl aus, durch die kontinuität ihrer Über-
lieferung, die Dichte ihrer räumlichen Verteilung und ihre hohe – angesichts man-
cher hochaltertümlicher bildungen sogar außerordentliche – stabilität als  sprachliche 
Zeichen, die einen festen bezug auf eine bestimmte geographische Größe haben. 
Die erschließung dieser namen sichert der sprachwissenschaft material und er-
kenntnismöglichkeiten, wie sie kaum eine andere Quelle bietet. Darüber hinaus sind 
sie von siedlungsgeschichtlichem interesse, denn in der relativen chronologie der be-
nennungen spiegelt sich die des lebens der menschen auf und mit ihrem land.
im untersuchungsgebiet sind siedlungsnamen unterschiedlicher bildungsweise und 
unterschiedlichen alters anzutreffen. neben einer großen Gruppe von namen, die 
aus einem Grundwort und einem bestimmungswort zusammengesetzt sind, existie-
ren auch simplizische bildungen und suffixbildungen. letztere weisen nach typ und 
sprachlichen bestandteilen ein sehr hohes alter auf. aber auch in den zusammenge-
setzten Ortsnamen sind alte elemente festzustellen, die zum Zeitpunkt der namen-
gebung teil der lebendigen sprache waren, später jedoch außer Gebrauch gerieten. 
Der siedlungsnamenbestand des Hochsauerlandkreises bestätigt ein bild, das sich 
bereits in den bisherigen bänden des Westfälischen Ortsnamenbuchs und niedersä-
chischen Ortsnamenbuchs abgezeichnet hat.
mein Dank gilt vor allem Dr. kirstin casemir, der leiterin der münsteraner ar-
beitsstelle des Projekts „Ortsnamen zwischen rhein und elbe“. sie stand mir unge-
achtet ihres eigenen arbeitspensums stets bereitwillig für Diskussionen zur Verfü-
gung und hat sich der mühe der redaktion des manuskripts unterzogen. auf wichtige 
literatur und zwei Wüstungen machte mich uwe Ohainski/Göttingen aufmerksam. in 
seinen Händen lag auch der satz und die kartographie dieses bandes. Dafür danke ich 
ihm. nicht zuletzt gilt mein Dank dem Projektleiter Prof. Dr. Jürgen udolph, dem ich 
bei einer reihe schwieriger Ortsnamen wichtige Hinweise verdanke.
Die bibliotheken der kommission für mundart- und namenforschung Westfalens, 
des instituts für Vergleichende städtegeschichte, des Historischen seminars und des 
Germanistischen instituts in münster haben mit bereitwilligen buchausleihen meine 
arbeit erleichtert.
ein besonderes Wort des Dankes widme ich den Hilfskräften unseres forschungs-
projekts, den aktiven wie den ehemaligen, denen zu meiner freude der start ins 
berufsleben gelungen ist. sie haben mir nicht allein durch die engagierte und intelli-
gente erfüllung ihrer aufgaben geholfen, sondern mir mancherlei andere anregun-
gen vermittelt.
münster im Oktober 2012        michael flöer

allgemeines zum inhalt des Westfälischen Ortsnamenbuches
Das „Westfälische Ortsnamenbuch“ (WOb) ist ein mehrbändiges historisches sied-
lungs namenbuch. es orientiert sich an heutigen administrativen Grenzen, d.h. den 
Grenzen von kreisen und kreisfreien städten (stand 2000). Dadurch sollen das zu 
 untersuchende Gebiet und die Quellengrundlage jeweils überschaubar gehalten wer-
den und in einer angemessenen Zeit bearbeitbar sein. 
Da es sich konzeptionell um ein historisches Ortsnamenbuch handelt, bei dem die Deu-
tung der Orts- und Wüstungsnamen im Vordergrund steht, sind einige inhaltliche und 
zeitliche Vorgaben notwendig.
im untersuchungsgebiet werden alle bis zu einem bestimmten Zeitpunkt (vor 
1600) in schriftlichen Quellen nachzuweisenden siedlungen erfaßt. Die aufnahme 
von Wüstungen, d.h. von siedlungen, die im laufe der Zeit, zumeist aber im späten 
mittelalter wieder aufgegeben wurden, ist im rahmen eines namenbuches zwingend 
geboten, da ohne ihre kenntnis eine rekonstruktion der namenlandschaft wie auch 
der kulturlandschaft unvollständig bliebe.
eine zeitliche beschränkung und damit die ausklammerung von erst nach die-
sem Zeitpunkt belegten Orten findet ihre begründung darin, daß nur neuzeitliches 
Quellenmaterial (alter namen) häufig keine Deutung erlaubt, da sich die namen im 
laufe der Jahrhunderte stark verändert haben können; man käme in diesen fällen 
mithin über mutmaßungen kaum hinaus. ältere namen, für die keine älteren schrift-
lichen belege erhalten sind, werden also nicht in den lexikonteil aufgenommen. 
andererseits sind junge namen gewöhnlich durchsichtig, weil ihre appellativischen 
Grundlagen erkennbar und mit Hilfe des aktuellen Wortschatzes verstehbar sind.
flurnamen im weitesten sinne (Gewässer-, berg-, Wald-, landschaftsnamen)  sowie 
funktionsnamen und stadtteilnamen werden nicht vom Westfälischen Orts namen-
buch erfaßt, wenn aus ihnen nicht Ortsnamen entstanden sind, die die kriterien für 
eine bearbeitung erfüllen. Wenn stadtteilnamen aber auf ursprünglich  selbständige 
siedlungsnamen zurückgehen, steht einer bearbeitung nichts entgegen. für dorf-
artige, d.h. aus mehreren Höfen oder Häusern bestehende siedlungen ist das auf-
nahmekriterium die erwähnung in einer vor dem Jahr 1600 abgefaßten schriftlichen 
und im Druck vorliegenden Quelle. Dadurch soll sichergestellt werden, daß Zu-
fälligkeiten der Überlieferung weitgehend kompensiert werden. Denn es ist häufig 
zu beobachten, daß vom namen her definitiv alte siedlungen erst relativ spät in den 
Quellen erwähnung finden. angesichts der durch streusiedlung geprägten siedel-
landschaft in weiten teilen Westfalens wurde aber von einer aufnahme aller bis 1600 
erwähnten einzelhöfe abgesehen. sofern nicht aus einem einzelhof zu einem späteren 
Zeitpunkt eine größere siedlung entstand oder aus einer größeren siedlung später ein 
einzelhof wurde, werden nur die namen derjenigen einzelhöfe aufgenommen, die bis 
etwa 1300 schriftlich erwähnt wurden.
Diesem räumlichen konzept steht die aufarbeitung einzelner Ortsnamengruppen in 
ihrer Gesamtheit (z.b. Ortsnamen auf -loh, -rode und -wk) gegenüber, die ihre stärke 
vor allem in systematischer Hinsicht hat. Die erfassung der siedlungen eines abge-
grenzten raumes bietet demgegenüber die möglichkeit, eine relative altersschichtung 
und die beziehungen der Ortsnamengruppen zueinander zu erkennen. entscheidend 
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ist aber, daß auch Ortsnamengruppen mitbearbeitet werden, die wie die Ortsnamen auf 
-hsen, -dorp etc. zu zahlreich sind und häufig als zu wenig interessant  angesehen wer-
den, um sie einer Gesamtuntersuchung zu unterziehen. ferner werden so Ortsnamen-
typen erfaßt, die selten vorkommen oder völlig vereinzelt dastehen. sie können auf 
diese Weise für eine spätere systematische betrachtung vorbereitet werden.
Die siedlungsnamen werden in alphabetischer reihenfolge dargestellt. Der aufbau 
der einzelnen namenartikel ist dem folgenden abschnitt „Hinweise zum aufbau und 














Hinweise zum aufbau und zur benutzung
des lexikonteiles
allgemeines
Die artikel des lexikonteils sind alphabetisch angeordnet. sind mehrere On, die 
sprachlich und historisch miteinander in Zusammenhang stehen, durch zusätzliche 
bW wie z.b. Alten‑, Mittel‑, Neuen‑, Nieder‑, Ober‑, Unter‑, Western‑ voneinander un-
terschieden, werden diese bW im titel des artikels nachgestellt, und der artikel wird 
entsprechend eingeordnet. Daher befinden sich Ober-, nieder- und mittelberge unter 
b, reiste und niederreiste unter r, während Oberschledorn unter O eingeordnet ist, 
weil es im Hochsauerlandkreis keine entsprechung mit dem entgegengesetzten bW 
gibt. in der regel wird jeder Ortsname in einem eigenen artikel behandelt. mehrere 
zusammengehörige On mit unterscheidenen bW werden nur dann in einem einzigen 
artikel zusammengefasst, wenn sie entweder heute eine siedlungseinheit bilden (z.b. 
nieder- und Oberalme, brilon und [†] altenbrilon oder Ober- und niederfleckenberg), 
oder wenn in der älteren Überlieferung belege ohne das zusätzliche bW zu finden 
sind, die sich keiner der einzelsiedlungen sicher zuordnen lassen (z.b. nieder- und 
Oberberndorf oder mittel-, nieder- und Obersorpe). auch Zusätze aus neuerer Zeit 
wie Bad, Forsthaus, Gut, Haus oder Schloß und Präpositionen wie Im werden im 
artikeltitel nachgestellt und bei der alphabetischen einordnung nicht berücksichtigt. 
Von der aufnahme in den lexikonteil wurden folgende namentypen ausgeschlossen, 
sofern sich aus ihnen keine siedlungsnamen entwickelt haben, die bis 1600 erstmals 
schriftlich erwähnt wurden:
1. bezeichnungen für natürliche Gegebenheiten, also berg- und Gewässernamen 
(z.b. Heidkopf, Kahler Asten, Kränzgenbach),
2. bezeichnungen für politische oder landschaftliche einheiten (z.b. Ruhramt, 
Sauerland)
3. namen von Gerichtsstätten und Zollorten,
4. Wald- und flurnamen (z.b. Buchhagen, Schafbruch, Gaugrebenscher Wald),
5. funktionsnamen (brücken-, mühlen- und Wirtshausnamen),
6. stadtteilnamen, die entweder sehr jung sind oder sich nicht aus ehemals selbstän-
digen, alten siedlungen entwickelt haben (z.b. Schreppenberg in arnsberg oder der 
Schneilbezirk in Winterberg).
auch bei der auswahl der aufzunehmenden Orte mußte für das Ortsnamenbuch eine 
einschränkung getroffen werden: Prinzipiell fanden nur solche Orte aufnahme, die 
bis 1600 in gedruckten Quellen belegt sind. für einzelstätten gilt eine erwähnung 
bis etwa 1300 als aufnahmekriterium. Damit entfallen für die bearbeitung als jün-
gere Ortsnamenbildungen z.b. Heinrichsdorf, lenneplätze oder nierbachtal. auch 
siedlungen, die durch fehlerhafte identifizierungen in der literatur dem Hochsauer-
landkreis zugewiesen wurden, fehlen im lexikonteil. Gegebenenfalls wird in anderen 
Ortsnamenartikeln auf solche nicht bearbeiteten Ortsnamen hingewiesen. sie sind 
über das register auffindbar.
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Wüstungen
sie werden im Prinzip wie die bestehenden Orte behandelt, allerdings erhalten sie 
einen leicht veränderten artikelaufbau, der einem zu den bestehenden Orten unter-
schiedlichen informations interesse rechnung trägt. auch bei den Wüstungen muß 
man sich der für dieses Ortsnamenbuch getroffenen einschränkungen bewußt sein:
1. aufgenommen sind nur solche Wüstungen, deren name urkundlich bis 1600 be-
legt ist; das bedeutet, daß sowohl aus späteren flurnamen erschlossene Wüstungen 
wie auch namenlose, durch boden funde belegte Wüstungen hier fehlen.
2. unterschieden werden nur drei Wüstungskategorien: Ortswüstungen, die nicht 
wieder besiedelt wurden (mit † gekennzeichnet) und temporäre Wüstungen, also 
in späterer Zeit an gleicher oder nahe gelegener stelle unter beibehaltung des 
z. t. leicht veränderten namens wieder aufgesiedelte Wüstungen (mit (†) ge kenn-
zeichnet). Hinzu kommen mit [†] markierte sogenannte „namenwüstungen“. Das 
sind siedlungen, die in einer anderen siedlung aufgegangen sind, ohne daß ihr name 
heute noch als Ortsteilsname existiert. es handelt sich also nicht um Wüstungen im 
eigentlichen sinne, sondern nur um aufgegebene namen.
3. Weitere in der Wüstungsforschung übliche kategorien, wie partielle Wüstung, 
flurwüstung etc. finden hier keine anwendung und sind, da sie für die Deutung der 
namen keine rolle spielen, auch nicht untersuchungsgegenstand.
artikelschema
bestehende Orte
name mit angabe der Gemeindezugehörigkeit






angaben zur lage der Wüstung





erläuterungen zum inhalt der artikelteile
kopf
Der kopf enthält den namen der bestehenden bzw. wüst gefallenen siedlung. Wüstungen 
erhalten als Zusatz zur kenntlichmachung ein †. bei temporären Wüstungen wird das 
† geklammert (†), bei in anderen siedlungen aufgegangenen Ortschaften wird das † in 
eckige klammern gesetzt [†]. bestehende Orte werden durch einen eingeklammerten 
Hinweis auf die übergeordnete politische Gemeinde lokalisiert. Deren Grenzen ent-
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sprechen den Gemeindegrenzen innerhalb der kreise bzw. kreisfreien städte aus dem 
Jahr 2000. für Wüstungen kann keine aktuelle Gemeindezugehörigkeit festgestellt 
werden. ihre ungefähre lage wie auch die der zahlreichen einzelstätten wird durch ei-
nen Hinweis im anschluß an die namennennung mitgeteilt. bei entfernungsangaben 
gelten in der regel die abstände zwischen dem mutmaßlichen siedlungskern der 
Wüstung oder stätte und dem des nächstgelegenen heute noch bestehenden größeren 
Ortes, wenn die angaben nicht der literatur entnommen wurden.
Historische belegformen des Orts- bzw. Wüstungsnamens
auswahlkriterien
Die hier abgebildeten Ortsnamenbelege sind nach sprachlichen Gesichtspunkten aus-
gewählt, was bedeutet, daß keine rücksicht auf evtl. historisch bedeutsame  urkundliche 
oder chronikale belege genommen wird. es handelt sich um eine auswahl repräsenta-
tiver nachweise des Ortsnamens bis hin zur heute verwendeten form, anhand  derer 
die sprachliche entwicklung des namens nachvollzogen werden kann. immer ist der 
ermittelte erstbeleg abgebildet. bis zum Jahr 1200 werden die belege möglichst voll-
ständig wiedergegeben, wobei bei sehr häufig erwähnten Ortsnamen wie marsberg 
eine auswahl erfolgt. im allgemeinen wird reinen Ortsnamenbelegen der Vorzug vor 
Her kunftsnamen in Verbindung mit Personennamen gegeben. Die angabe mundart-
licher formen konnte nicht immer erfolgen, da flächendeckende untersuchungen auf 
sprachwissenschaftlicher basis fehlen. sofern der literatur mundartliche formen zu 
ent nehmen waren, werden diese an das ende der belegreihe gestellt. bei Wüstungen 
wird gegebenenfalls eine auswahl von flurnamen gegeben, die dazu dienen soll, die 
ent wicklung des Ortsnamens nach dem Wüstfallen der siedlung zu dokumentieren.
Die belege wurde nahezu sämtlich aus edierten Quellen erhoben. lediglich in aus-
nahmefällen wurde ungedrucktes archivalisches material berücksichtigt, wenn es von 
besonderem sprachlichen interesse war oder das gedruckte material zu lückenhaft 
erschien.
Datierung
Jedem beleg wird eine Datierung vorangestellt, die in der regel den angaben in der 
gedruckten edition der Quelle entspricht. ist kein exaktes Datum nachweisbar, kann 
nur ein ungefährer Zeitrahmen für die niederschrift des belegs angegeben werden. 
so bedeutet ein bindestrich zwischen zwei Zahlen am anfang des eintrags, daß das 
früheste und das späteste in frage kommende Jahr für die entstehungszeit der Quelle 
bekannt ist (1492-1500 heißt also: zwischen den Jahren 1492 und 1500 entstanden). 
ähnlich sind auch die Zusätze vor/um/anfang/mitte/ende zu verstehen. einige Quellen 
datieren die ereignisse, über die sie berichten, und mit diesen auch die erwähnten 
On auf ein bestimmtes Jahr, entstammen aber selbst einer späteren Zeit. Dazu gehö-
ren neben annalen, chroniken und Viten auch Quellen wie z.b. das Güterverzeichnis 
des Haupthofs Drasenbeck (ub meschede nr. 41 s. 27ff.), die aufzeichnungen des 
Dechanten schmittmann über das stift, das Dekanat und den kaland meschede (Wub 
Xi nr. 1924 s. 1146ff.) oder die erste Grafschafter stiftungsurkunde (bauermann, 
stiftungsurkunden s. 10ff.). in diesen fällen ist der Jahreszahl die angabe „z.J.“ 
voran gestellt, und die entstehungszeit der Quelle wird in klammern hinzugefügt. auf 




sofern nicht anders vermerkt, handelt es sich bei der zitierten Quelle eines belegs 
um ein Original. Hinweise auf nur abschriftlich vorliegende Quellen oder fälschungen 
werden in runden klammern angefügt. abschriftlich überlieferte belege sind mit 
besonderer Vorsicht heranzuziehen, weil die sprachliche form des Ortsnamens vom 
kopisten an die Orthographie seiner Zeit angeglichen worden sein kann.
bei fälschungen handelt es sich um urkunden, die eine rechtslage, die in dieser 
form nicht existierte, oder einen rechtsvorgang, der in dieser Weise nicht stattge-
funden hat, beinhalten. ein zuvor nicht beurkundeter rechtsvorgang kann durch eine 
fälschung nachträglich fixiert worden sein, oder aber ein rechtsvorgang wird als gan-
zer erfunden, um daraus einen Vorteil zu ziehen. in der neuzeit treten die sogenann-
ten gelehrten Fälschungen hinzu, die zur steigerung vor allem des wissenschaftlichen 
ansehens oder der begründung von eigenen thesen eines autors dienten. bei nicht 
wenigen fälschungen ist zu beobachten, daß in der sprachlichen Gestalt der urkunden 
archaisierende, aber nicht zwingend zuverlässige schreibungen verwendet wurden, 
um die Glaubwürdigkeit zu erhöhen; zugleich sind die meisten fälschungen deutlich 
nach dem vorgeblichen entstehungszeitpunkt abgefaßt.
belegtext und Quellenangabe
Der historische beleg ist kursiv gesetzt und entstammt der für eine Quelle maßgebli-
chen edition. Herkunftsnamen werden mit dem zugehörigen Personennamen zitiert. 
Der beleg wird möglichst in der flektierten form übernommen, die in der Quelle vorzu-
finden ist. Die Graphie entspricht der der Quelle. allerdings werden Ortsnamen in 
ihrem anlaut grundsätzlich groß geschrieben und appellative bis in die frühe neuzeit 
stets klein. ergänzungen in eckigen klammern dienen der klärung des inhalts, wenn 
sie nicht der edition entnommen sind. auf deutlich abweichende belege wird mittels [!] 
verwiesen.
angaben zur fundstelle oder edition des belegs folgen in runden klammern. sie ent-
halten den kurztitel der edition oder Quelle sowie die entsprechenden Paragraphen- 
und urkundennummern sowie die seitenangaben.
i. Quellenkritische angaben
Hier werden belegzuordnungen und Probleme der belegschreibung erläutert und be-
gründet. besonderes Gewicht wird dabei auf die Zurückweisung von falschzuordnungen 
und auf die angabe in der literatur gebuchter, aber unauffindbarer belege gelegt. 
auch sonstige Probleme der Quellen und editionen werden hier angesprochen.
ii. bisherige Deutungen
Die bisherigen und zugänglichen Deutungen des betreffenden Ortsnamens wer-
den hier knapp referiert. eine bewertung dieser Deutungen findet nicht an dieser 
stelle statt. nicht berücksichtigt werden homepages und andere rein elektronische 
Publikationen, sofern sie nicht den bibliographischen standards wissenschaftlicher 
bibliotheken entsprechen.
iii. eigene Deutung
Die Deutung des behandelten Ortsnamens durch den autor beruht auf der kritischen 
analyse der belegformen sowie der bisherigen Deutungen, d.h. auf deren Übernahme, 
Präzisierung oder begründeten ablehnung. Gegebenenfalls wird auf vergleichba-
re siedlungsnamen desselben kreises oder anderer kreise verwiesen. Die Graphie 
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und sprachliche entwicklung des Ortsnamen werden, beruhend auf der belegreihe, 
erläutert. Zusammenfassend erfolgt schließlich eine Paraphrase der Deutung. Die 
Grundwörter und suffixe werden nicht im lexikalischen teil abgehandelt, sondern 
in einem besonderen, ebenfalls alphabetisch angeordneten kapitel, das auf den 
Ortsnamenteil dieses bandes folgt.
iV. Weiterführende literatur
bei Wüstungen wird hier die weiterführende literatur aufgezählt, die den angaben 


























































































































































































* erschlossene form (sprach- 
 lich)
















lage: Die angabe des ausstellers der urkunde von 1324 erlaubt eine lokalisierung 
am seilbach, der bei linneperhütte aus richtung Grevenstein kommend in die linnepe 
mündet. Der Ort ist somit nicht identisch mit ÷ arpe.
1324 (14. Jh.) bona, que habeo in Adorpe ab illa parte Lynnipe, que est versus Greven­
steyne (WuB Xi nr. 2048 s. 1222)
1330/32 dey hove to Adorpe in den kerspele Wenholthusen (meininghaus, lehen­
verzeichnis s. 22 nr. 47)
i. Der Beleg von 1330/32 wird, von schmidt, nebenflüsse s. 4 fragend zu ÷ arpe ge­
stellt, gehört aber wegen der Verortung im Ksp. Wenholthausen hierher.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem BW as. aha, mnd. ahe, = ‘Fluß, Wasser’. Das 
BW liegt in der kontrahierten Variante vor und erklärt sich aus der lage des Ortes am 
seilbach. Dieser Befund wird durch die genau gleich gebildeten, aber besser überlie­
ferten namen zweier Orte derselben Gegend gestützt, die an Flüssen liegen, nämlich 
÷ arpe (an der arpe) und adorf, Kr. Waldeck­Frankenberg (an der rhene), in Hessen 
(andrießen, siedlungsnamen s. 43; für weitere Belege vgl. uB Bredelar s. 523). Der 
On kann mit ‘Dorf am Fluß’ umschrieben werden.
† Ahusen
lage: nach Bergmann ca. 2 km östl. von medelon, worauf die Flurn Ahauser Knapp, 
vor’m Ahauser­Knapp und Mark Ahausen hinweisen.
1281 domo in Ahusen (WuB Vii nr. 1783 s. 824)
1292 in Ahosen apud Medebike (WuB Vii nr. 2214 s. 1046)
1292 in villa Ahosen (WuB Vii nr. 2215 s. 1046)
1309 (a. 19. Jh.) in Hahusen (WuB Xi nr. 696 s. 401)
1322 in Ahusen (WuB Xi nr. 1720 s. 1009)
1328 [in] Ahusen (Führer, medebach nr. 174 s. 36)
1548 wustung [...] Ahuisen (Hallenberger Quellen Q 171 s. 66)
i. Der Beleg von 1281 gehört gegen WuB Vii nr. 1323 mit Bergmann, Ostsauerland 
s. 124 und trippe, medebach s. 395 hierher. Die Belege von 1292 werden gegen 
schneider, Ortschaften s. 3 in der edition Ahosen gelesen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. aha, mnd. ahe, = ‘Fluß, Wasser’. Das 
BW liegt in der kontrahierten Variante vor und erklärt sich aus der lage des Ortes an 
der Orke oder an einem der in der unmittelbaren umgebung zufließenden Bäche. Das 
GW erscheint 1292 in der Variante ­hosen, die auch sonst bereits im 12./13. Jh. belegt 
ist (vgl. WOB 1 s. 223 und s. 247). Vergleichbare On sind ahaus, Kr. Borken, ahsen bei 
Datteln, Kr. recklinghausen, † ahusen zwischen löwen und Peckelsheim, Kr. Höxter 
(schneider, Ortschaften s. 3f.), sowie Gut ahausen östl. von attendorn, Kr. Olpe (suB 
iii s. 566). Der On kann mit ‘bei den Häusern am Fluß’ umschrieben werden.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119, s. 122 und s. 124; trippe, medebach s. 395.
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AinkhAusen (arnsberg)
1358 [machorius von] Aghynchusen (uB Oelinghausen nr. 410 s. 170)
1536 Eyyngkhuißen (schregHW 1 s. 13)
1543 Eheynckhuißen (schregHW 2 s. 166)
1565 (a. 1567) Ehenickhausenn [!] (schregHW 1 s. 13)
1579 Ainkhausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1841 Ainghausen, Ainksen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1910 Ainghausen (tK 25 Blatt nr. 4613)
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Agi/Ago. Das GW zeigt außer der entwickung von 
­5­ (im 16. Jh. in den schatzungsregistern üblicherweise ­ui­ geschrieben) > ­au­ kei­
ne auffälligkeiten. Die Belege von 1841 dokumentieren ein nebeneinander des zu ­sen 
kontrahierten GW und der vollen Form ­hausen. sie stehen für die mundartlich gän­
gige bzw. schriftsprachlich übliche Form (vgl. Dalsen/Dahlhausen an gleicher stelle: 
v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120). Das BW ist ein Kurzn, dessen stark flektieren­
de Variante Agi im as. namenschatz bezeugt ist (schlaug, Personennamen s. 39). in 
anderen Gebieten ist daneben die schwache Variante Ago früh belegt, die hier ebenfalls 
vorliegen kann (Förstemann, Personennamen sp. 15). Der Pn gehört zum Pn­stamm 
ag, der mit Kaufmann, ergänzungsband s. 20f. an germ. *agi­, got. agis ‘schrecken’ 
anzuschließen ist. Das intervokalische ­g­ ist seit dem as. als reibelaut aufzufassen 
(Gallée, Grammatik § 250; lasch, Grammatik § 40). seine schreibungen zeigen an, 
daß es sich zunächst zum Hauchlaut entwickelte, bevor es schwand. ergebnis war ein 
seit dem 16. Jh. ­ai­ geschriebener Diphthong. seine artikulation scheint im 16. Jh. 
zwischen ­ai­ und ­äi­ gelegen zu haben, wobei aber darauf hinzuweisen ist, das die 
schatzungsregister des Herzogtums Westfalen häufig eigenwillige und manchmal ent­
stellte schreibungen zeigen. Die E­schreibungen weisen somit auf eine Färbung der 
aussprache (zumindest in den Ohren des schreibers) hin und nicht auf einen umlaut, 
wofür auch das Ai­ von 1579 spricht. Der name kann mit ‘bei den Häusern des Agi/
Ago’ umschrieben werden.
† AlbrAchtinghusen
lage: Westl. von marsberg.
1046 (a. 17. Jh.) Albertinghusen, Altalanghusen (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1046 (a. 17. Jh.) Albertinghusen, Albrachtinghusen (uB marsberg nr. 1 s. 31)
i. Die einzige erwähnung der Wüstung erfolgt in der Weihenotiz der st.­magnus­Kirche 
zu niedermarsberg, die nur in abschriften des 17. Jh. erhalten ist. Die Datierung der 
stelle ist problematisch (Kaminsky, corvey s. 66) und folgt hier dem uB marsberg. 
auch die identifizierung der Belege ist schwierig. Während in beiden abschriften 
Albertinghusen erscheint, folgt jeweils ein im BW stark variierender ­h5sen­name. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 244 setzt Albertinghusen und Albrachtinghusen gleich 
und stellt sie zu einer Wüstung bei Willebadessen, Kr. Höxter. Das uB marsberg 
s. 322 vermutet mit guten Gründen, daß es sich um einen Ort bei niedermarsberg 
handelt, bezieht also beide eintrage auf den selben Ort. Das Altalanghusen der an­
deren abschrift ist wohl als stark entstellte Form von Albrachtinghusen zu interpre­
tieren. Für das mitgenannte Albertinghusen ergeben sich bislang keine indizien für 
eine zweite Wüstung in der nähe. eine formal in Betracht kommende Verbindung mit 
albringen nördl. von Wettmarsen dürfte sachlich nicht zu halten sein, da es über 65 km 
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weit entfernt liegt und kaum zur Dotierung der Pfarrkirche gedient haben dürfte. Da 
die Formen Albert­ und Albracht­ dialektale Varianten des gleichen Pn sind, ist eine 
Doppelaufnahme nur eines On zu erwägen, wobei der jeweils zweite eintrag sehr 
wahrscheinlich als erklärender/ergänzender Zusatz im Original zu finden war, den die 
jeweiligen abschreiber als gesonderten eintrag für einen von Albertinghusen unter­
schiedenen Ort interpretierten. schneider, Ortschaften s. 4 führt als erstbeleg eine 
822 erwähnte villa Albrachtinchusen an. Die Quelle, ein anhang zur Vita Waltgeri 
(WuB i reg. nr. 308 s. 94), redet allerdings von einem Ort in der mark von Höxter, so 
daß dieser Beleg nicht hierher gehört (vgl. Förstemann, Ortsnamen i sp. 244).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 244 und sp. 1516 gehört der On zu den Bil­
dungen mit einem Pn wie „athalo etc.“ und dem GW h5s. Dieses GW nimmt auch 
Jelling haus, Ortsnamen s. 93 an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen germ. Pn Albracht. Dieser ist im äl­
teren Pn­Bestand gut bezeugt, so auch im as. (Förstemann, Personennamen sp. 163; 
schlaug, studien s. 64f.; schlaug, Personennamen s. 48). sein erstglied gehört zum 
Pn­stamm athal, der an germ. *aala, as. ađali ‘edles Geschlecht, adel’ anzuschlie­
ßen ist und erscheint hier in der häufig belegten Kontraktion zu Al­. Das Zweitglied 
gehört zum Pn­stamm berhta (as. berht ‘hell, glänzend’; Förstemann, Personennamen 
sp. 277ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 59). es hat durch unterschiedliche Kon­
trak tions­ und synkopierungsvorgänge viele Varianten hervorgebracht, etwa ­bracht, 
­berht, ­bert oder ­brecht (Förstemann, Personennamen sp. 278ff.; schütte, er­
scheinungsformen s. 103), so daß Albrachtinghusen und Albertinghusen nur verschie­
dene Formen des gleichen namens sind. Vergleichbar ist neben ÷ albringen auch 
albringhausen, ennepe­ruhr­Kreis (schneider, Ortschaften s. 4). Der On ist mit ‘bei 
den Häusern der leute des Albracht’ zu umschreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte B 4; Kaminsky, corvey s. 66; uB 
marsberg s. 322.
Albringen (arnsberg)
1253 Johannes de Albrachtinchusen (WuB Vii nr. 810 s. 359)
um 1280 Albrachtinchusen (uB Oelinghausen s. 378 nr. 60)
1362 [Hennike von] Albrachtinchesen (uB Oelinghausen nr. 417 s. 171)
1405 Alberdinchusen (uB Oelinghausen nr. 529 s. 206)
1413 Alberdinchusen (uB Oelinghausen nr. 550 s. 212)
1414 in Alberinchusen (seibertz, Quellen i s. 395)
1418 Alberdynchusen (uB Oelinghausen nr. 564 s. 216)
1419 Alberdinchusen (uB Oelinghausen nr. 567 s. 217)
1424 Alberinchusen (uB Oelinghausen nr. 585 s. 223)
1466 [Kerstyen von] Alberinchusen (uB Oelinghausen nr. 685 s. 252)
1474 Alberinckhusen (uB Oelinghausen nr. 713 s. 261)
1536 Ailberinckhuißen (schregHW 1 s. 12)
1543 Alberinckhaußen (schregHW 2 s. 166)
1565 (a. 1567) Alberinghausen (schregHW 1 s. 12)
1597 Albrinckhausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
18. Jh. (dors.) Albrickusen an der Oelinger Heiden (uB Oelinghausen nr. 550 s. 212 
anm.)
1841 Albringen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
24 † aldripe
i. ein 1246 in einer urkunde König Heinrich raspes erwähnter Ort Alfrinchusengehört 
gegen WuB Vii nr. 626 s. 279 zu einer Wüstung bei Wolfhagen, Kr. Kassel (mGH DHr 
nr. 2 s. 5). Da mehrere Orte dieses typs existieren, ist insbesondere die Zuordnung 
von Personen mit dem On als Herkunftsn zuweilen problematisch. Der 1253 genann­
te Johannes dürfte jedoch als Zeuge in auseinandersetzungen zwischen dem Kloster 
Oelinghausen und Genossen der linner mark hierher gehören.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Albracht, der unter ÷ † albrachtinghusen er­
läutert ist. Der Übergang von Albracht­ zu Alberd­ ist nicht als direkte entwicklung 
der einen Form aus der anderen zu erklären. er läßt vielmehr darauf schließen, daß 
Varianten des On geläufig waren, in denen das Zweitglied des Pn in verschiedenen 
Formen wie ­bracht und ­bert auftrat. Dabei dürfte der auch sonst gängige Pn mit sei­
nem variantenreichen Zweitglied einfluß genommen haben, insbesondere durch die 
Form Alber(h)t (vgl. Förstemann, Personennamen sp. 163 und sp. 277ff.). anfang des 
15. Jh. wird der stimmlose Dental ­t­ des Pn zum stimmhaften ­d­ erweicht. Dieser 
Vorgang ist durch die stimmhafte umgebung zwischen ­r­ und ­i­ begünstigt worden. 
er läßt aber auch auf schwache artikulation des Konsonanten schließen, denn schließ­
lich fällt er ganz aus. Das verbliebene Albering­ durch ausfall des unbetonten ­e­ zu 
Albring­ kontrahiert. im 18. Jh. ist eine Variante belegt, die das ­ing­suffix ohne ­n­ 
enthält. solche Formen sind auch sonst bei On mit diesem suffix gelegentlich fest­
zustellen (esser, ­ing­suffix s. 81 und s. 84ff.). im 16. Jh. wird die Dipthongierung 
von ­h5sen zu ­hausen in den Belegen erkennbar; ­inghausen erscheint erst sehr 
spät zu ­en kontrahiert. auch das läßt darauf schließen, daß neben der schriftsprach­
lichen Form auf ­h5sen, ­hausen bereits für längere Zeit stärker verkürzte Varianten 
geläufig waren, von denen sich die am stärksten kontrahierte schließlich durchsetz­
te. Vergleichbare Orte sind unter ÷ † albrachtinghusen genannt. Deutung: ‘bei den 
Häusern der leute des Albracht’.
† Aldripe
lage: Vermutlich im raum Bödefeld. Der Ort wird von suB iii s. 556 ohne nähere 
angaben bei Bad Fredeburg lokalisiert. einen anhaltspunkt dafür bietet allein die 
nennung zusammen mit ÷ † Burscede im Güterverzeichnis des Grafen ludwig von 
arnsberg (suB ii nr. 551 s. 107), das bei schmallenberg vermutet wird. Die Quelle 
gibt jedoch an, ritter Herlindus [!] (nach Hömberg, nachrichten 9 s. 143 falsch für 
Herbordus) von Helden habe curiam in Bodenuelde cum suis attin[entiis] et VI 
mansis Aldrepe bona Mangut erhalten, außerdem eine Hufe in Bursceide. Hömberg 
liest ohne zwingenden Grund mansos statt mansis. Wenn man keine Verschreibung 
annimmt, hängt mansis grammatisch von cum ab. Dann wäre zu übersetzen: ‘einen 
Haupthof in Bödefeld mit seinem Zubehör und sechs Hufen [in] aldrepe als manngut’. 
Damit ist eine lage des Ortes in der Gegend von Bödefeld anzunehmen. Zum offenbar 
fehlenden in bei VI mansis Aldrepe ist der vorausgehende abschnitt zu vergleichen: 
mansum Berighe, an der Parallelstelle suB ii nr. 665 s. 286 § 268: mans[um] in 
Berghe, ähnlich II mans. Adenbeke (suB ii nr. 665 s. 282, ÷ amecke).
1280­1285 VI mansis Aldrepe (suB ii nr. 551 s. 107)
1280­1285 II mans. in Adripe (suB ii nr. 551 s. 113)
i. Hömberg, nachrichten 9 s. 143 schlägt ohne nähere angaben für Aldrepe die lesung 
Adrepe vor. eine weitere stelle derselben Quelle führt tatsächlich Adripe an, was diese 
annahme stützen könnte. Adripe kann mit WOB 1 s. 13 gegen suB iii s. 255 und 
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Jellinghaus, Ortsnamen s. 11 nicht bei rüthen lokalisiert werden. Die im WOB 1 vor­
läufig erwogene Verbindung mit anreppen ist ebenfalls nicht zu sichern. Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 11 und s. 54 führt die Belege an zwei verschiedenen stellen an, geht 
mithin von zwei verschiedenen Orten aus. Wahrscheinlicher ist es, daß es in der Quelle, 
die auch sonst nicht fehlerfrei ist, um verschiedene Güterverleihungen an ein und dem­
selben Ort geht und daß die Belegstellen somit zusammengehören. Ähnliches ist bei 
÷ amecke zu beobachten, wo verschriebene Formen mit Ald­ statt Ad­ festzustel­
len sind. Die Belegstellen für Aldrepe/Adripe haben keine Parallelen in den anderen 
arnsberger Güterverzeichnissen, aus denen sich Klarheit gewinnen ließe.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 11 stellt den Beleg Adripe zu den On mit dem GW ­apa. 
Dittmaier, ­apa s. 51 lehnt diese aussage ab, da der Beleg „zweifelhaft und kaum 
hier hergehörig“ sei. Den Beleg Aldrepe stellt Jellinghaus, Ortsnamen s. 46 zu den 
Bildungen mit dem GW ­dorp.
iii. Bildung mit dem GW ­rip. Die Deutung des On ist durch die Probleme sei­
ner Überlieferung sehr unsicher. Beide bisher erwogenen GW bieten große 
schwierigkeiten. Für einen namen mit mit dem GW ­apa könnte angeführt werden, 
daß dieses GW schon früh abgeschwächt als ­ipe oder ­epe auftritt (vgl. Dittmaier, ­apa 
s. 23, s. 33; vgl. ÷ Hoppecke). Problematisch bleibt dann die identifizierung des BW, 
dessen Gestalt überdies nicht sicher ist: Gleich, ob man Aldr­ oder Adr­ ansetzt, kann 
allenfalls vage vermutet werden, daß es sich um Bildungen mit ­r­suffix (vgl. Dittmaier, 
­apa s. 45) handelt. nimmt man dagegen ­dorp als GW an, ist der Vokalismus des 
GW nicht schlüssig zu erklären. Zwar sind in der as. On­Überlieferung Formen mit 
­e­ zu beobachten (z.B. Rastherpe, anfang 11. Jh., neben Rasthorp, Rostorp: rosdorf, 
Kr. Göttingen, nOB iV s. 348), und beim appellativ ae. đrep gegenüber as. thorp 
‘Dorf ’ ist sogar zusätzlich eine ­r­metathese zu beobachten (Gallée, Grammatik § 71). 
Doch diese erscheinungen sind sehr selten und allesamt wesentlich älter als die vor­
liegenden Belege, so daß Aldrepe kaum zu diesen sonderformen des GW ­dorp zu 
zählen ist. im späten 13. Jh. wäre längst wieder ­dorp oder ­trop zu erwarten, und 
Adripe wäre auf diese Weise gar nicht zu erklären. im ganzen zeigt sich, daß eine 
einteilung des namnes in A(l)dr­epe oder A(l)­drepe nicht weiter führt. Das GW er­
scheint somit in der Gestalt ­repe, ­ripe. Das nebeneinander von ­e­ und ­i­ findet 
sich auch bei ÷ endorf, dessen älteste Belege um 1200 Endrepe und Endripe lauten, 
bevor später eine sekundäre entwicklung zu ­dorp erfolgt. nimmt man zur erklärung 
einen langvokal an, wäre nur ­>­ möglich, das durch ­?­ vertreten sein könnte (vgl. 
sarauw, Vergl. lautlehre s. 164ff. und s. 187ff.), nicht aber altlanges ­?­, bei dem hier 
kein Grund für eine senkung zu ­>­ gegeben wäre (sarauw, Vergl. lautlehre s. 216f. 
und s. 219f.). Doch auf diesem Wege ergibt sich kein etymologischer anschluß. Geht 
man von einem Kurzvokal aus, ist ­i­ anzunehmen, das in der flektierten Form auch 
zerdehnt und als ­e­ wiedergegeben werden kann (lasch, Grammatik § 39; Wortmann, 
Geschichte s. 350f.). Bereits Förstemann, Ortsnamen ii sp. 598 erschließt aus ndt. 
Riepenhuorst (Hof reppenhorst bei emsdetten, schneider, Ortschaften s. 110) auf 
kurzes ­i­. Damit ist das GW als ­rip zu identifizieren, das auch in ÷ endorf enthalten 
ist und das hier im Dat. sg. vorliegt. Wegen der unklaren lage des Ortes muß offen­
bleiben, ob eher von ‘rand, Grenze’ oder ‘landstreifen’ auszugehen ist. Vergleichbar 
sind wahrscheinlich anreppen, Kr. Paderborn (1250 Anripe), möglicherweise auch das 
Gut anripe bei recke, Kr. steinfurt (1289 Anripe; beides nach schneider, Ortschaften 
s. 8; die bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 143 unter Anrapun zusammengestellten 
Fälle mit ­rep­, ­rip­ bedürfen der Überprüfung). Das BW ist, sieht man von möglichen 
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entstellungen ab, sinnvoll nur zu deuten, wenn es als Ald­ angesetzt und damit zu as. 
ald, old, mnd. @ld, ald ‘alt’ gestellt wird. sein sachbezug bleibt unklar.
Allendorf (sundern)
1269 Giselero clauigero de Aldendorp (suB i nr. 346 s. 429)
1296 juxta Aldendorp (suB i nr. 462 s. 572)
14. Jh. Aldendorpe (WuB Vii nr. 871 s. 392 anm.)
um 1338 in Aldendorp in parochia Stochem (suB ii nr. 665 s. 282)
1368 in Aldendorpp (suB ii nr. 793 s. 514)
1371 (a. um 1448) in Aldendorpp [...] in paroch. de Stokheym (suB ii nr. 795 s. 523 
anm.)
1424 vnss Stat Aldendorpe (suB iii nr. 921 s. 44)
1454 Aldendorp (uB meschede nr. 297 s. 139)
1481 Oldendorp (uB meschede nr. 442 s. 196)
1482 vnser Stat Aldendorff (suB iii nr. 985 s. 158)
1555 Oldendorp (uB meschede nr. 665 s. 286)
1590 Allendorf (schmidt, stockum s. 37)
1603 Allentrop (uB meschede nr. 733 s. 317)
2. H. 17. Jh. Oldendorpf (seibertz, Quellen iii s. 135)
1669 Allendorff (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Allendorf (seibertz, Quellen iii s. 121)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Aldendorp (seibertz, Quellen iii s. 96)
1760 in Allentrop (ina Paderborn s. 341)
1841 Allendorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Die angabe in BuK arnsberg s. 27, allendorf werde erstmals um 1120 im 
Herkunftsn des Heinricus de Aldenthorph erwähnt, ist nicht zu bestätigen. Die zwei­
te Grafschafter stiftungsurkunde von 1124/25 nennt zwar diesen namen, Bauermann, 
stiftungsurkunden s. 18f. bezieht ihn an der fraglichen stelle jedoch nicht auf allendorf.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem BW as. ald, old, mnd. @ld, ald ‘alt’. Wie bei 
den zahlreichen vergleichbaren namen dieser art beruht er auf Wendungen wie mnd. 
*tom @lden dorpe ‘beim alten Dorf ’. Was genau unter ‘alt’ zu verstehen ist, ist hier wie 
in vielen anderen Fällen nicht mehr sicher rekonstruierbar (vgl. aber ÷ altenbüren). 
Das BW erscheint in einigen Fällen mit anlautendem O­, das im mnd. vor ­ld­ für 
A­ eintritt (lasch, Grammatik § 93). seit dem 16. Jh. wird die assimilation von ­ld­ zu 
­ll­ erkennbar, wie sie die heutige Form des namens prägt. ein schwach flektierter 
Pn Aldo im Gen. sg., der etymologisch ebenfalls zu ald, old zu stellen ist (Förstemann, 
Personennamen sp. 56), könnte ebenfalls erwogen werden. Doch dieser Pn ist im as. 
selten bezeugt (schlaug, studien s. 16), wohingegen der On aldendorf (mit Varianten) 
außerordentlich häufig anzutreffen ist. Förstemann, Ortsnamen i sp. 84ff. führt ins­
gesamt 37 Fälle an, die vor 1200 belegt sind, und weist (sp. 80) darauf hin, daß darun­
ter die Bildungen mit dem adj. im Dativ „vorzugsweise dem niederdeutschen gebiete 
anzugehören“ scheinen, während er die Bildungen mit Genitiv für „sehr selten“ hält. 
Beim GW ist seit dem ausgehenden 15. Jh. die hdt. Form ­dorf neben ndt. ­dorp festzu­
stellen, im 17. Jh. einmal eine hyperkorrekte Verhochdeutschung zu ­dorpf, außerdem 
die in Westfalen häufiger anzutreffende Form ­trop. unter den vergleichbaren Fällen 
ist besonders auf die gründlich untersuchten On altendorf, Kr. Holzminden (nOB Vi 
s. 25f.), Ohlendorf südl. von Hannover (nOB i s. 351) und Ohlendorf, stadt salzgitter 
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(nOB iii s. 257f.), sowie Heidenoldendorf und Hornoldendorf, Kr. lippe (WOB 2 
s. 210f. und s. 250f.), hinzuweisen. Deutung: ‘beim alten Dorf ’.
Alme nieder‑, ober‑ (Brilon)
allgemein
952 Almundoraf (mGH DO i. nr. 158 s. 239 Z. 38)
ende 12. Jh. (a.) Howart et Godefridus de Almena cum bonis eorum (Bauermann, 
anfänge s. 356 Z. 63)
1220 (a. ende 14. Jh.) Hermannus de Almana (WuB Vii nr. 190 s. 83)
1234 Heinricus de Almene (WuB Vii nr. 418 s. 181)
1277 (a. 1480) Arnulfo famulo dicto de Almina (WuB iV nr. 1496 s. 716)
1308 (a.) de bonis in Almana (suB ii nr. 519 s. 42)
1313 I hob. in Almene (suB ii nr. 556 s. 123)
1344 Henrich van Almene (suB ii nr. 685 s. 327 anm.)
1370 (a.) zu Almen (suB i nr. 813 s. 576)
1377 (Druck 19. Jh.) in dat Sloß zu Almene (suB ii nr. 849 s. 623)
1399 (a.) Burch Statt vnd Ampt van Almen (suB ii nr. 900 s. 706)
1416 to Almen (seibertz, Quellen i s. 149)
1430 vnse woeste Hoefstat zo Almen (suB iii nr. 927 s. 53)
1490 Almen (seibertz, topographie s. 216)
1526 tho Almen (seibertz, topographie s. 218)
1584 zu Almen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1586 Allme (Kampschulte, Hallinghausen s. 213 anm.)
1600­1626 (a.) in Alme (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1641 [Freigraf] des ohrts Almen (seibertz, topographie s. 225)
1684 parochiis Almen et Thülen (suB iii nr. 1055 s. 402)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) in Almen (seibertz, Quellen iii s. 134)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Almene (seibertz, Quellen iii s. 143)
um 1700 Alm (Kampschulte, Hallinghausen s. 201)
1736 Actum Almen am Freyenstuhl (seibertz, topographie s. 227)
1750 in Allmen (ina Paderborn s. 100)
1841 Alme, Niederalme, Oberalme (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
niederalme
1514 to Nyren Almen (uB Geschlecht meschede nr. 285 s. 163)
1590 Niedern­Almen (seibertz, topographie s. 231)
1600 in Inferiori et Superiori Allm (seibertz, topographie s. 237)
1600 Alme Inferior (Kampschulte, Hallinghausen s. 205 anm.)
1841 Niederalme (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
Oberalme
1526 des kayserlichen freien Stoils tho Ouer Almen (seibertz, topographie s. 216)
1590 Ober­Almen (seibertz, topographie s. 231)
1600 in Inferiori et Superiori Allm (seibertz, topographie s. 237)
1736 in Oberalmen (seibertz, topographie s. 228)
1841 Oberalme (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
gewn
um 1100 flumen, quod dicitur Almana (Günther, Wald s. 108)
2. H. 13. Jh. iuxta flumen Almen (urb. Werden i s. 356 Z. 13)
28 alme
i. Die identifizierung des Belegs von 952 mit alme ist spätestens seit Kampschulte, 
almegau s. 197 akzeptiert (vgl. zuletzt Derks, sprockhövel s. 39 anm. 268). Zwar stellt 
Wilmans, Kaiserurkunden ii s. 407 diesen Beleg zu adorf, Kr. Waldeck­Frankenberg, 
doch ist diese Zuordnung sprachlich nicht möglich. schneider, Ortschaften s. 5 zitiert 
einen Beleg Almina des 9. Jh. an der fraglichen stelle bei seibertz, Gauverfassung 
s. 162 wird aber lediglich diese Form des namens genannt, ohne eine genaue 
Quellenstelle oder Datierung zu bringen. Zur Datierung der ersterwähnung des 
Flusses alme um 1100 sind gegen suB i nr. 19 s. 22 und schmidt, nebenflüsse s. 2 
jetzt die ausführungen zur Quelle von Günther, Wald s. 106ff. maßgeblich. eine an­
gebliche nennung des almegaus von 1043 als in pago Almunga (suB i nr. 70 s. 98 
anm.), mit der etwa Kampschulte, almegau s. 194 anm. 7 argumentiert, kann hier 
nicht herangezogen werden. sie erfolgt in einer Fälschung Falkes (÷ [†] Horhusen), 
die in der anm. zu suB i nr. 70 s. 98 zitiert wird. Vgl. uB marsberg nr. 1 s. 31 anm.
ii. Der On wird überwiegend mit dem Gewn alme verbunden. Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 113 nimmt den Gewn als BW an. als GW setzen Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 1075 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 46 aufgrund des erstbelegs 
­dorf an. auch Derks, sprockhövel s. 39 anm. 268 umschreibt die älteste Form mit 
„alme­Dorf“. schmidt, Zuflüsse s. 11 stellt den On ebenfalls zum Gewn. rüther, 
Heimatgeschichte s. 307 meint dagegen, der On bedeute ‘bei den ulmen’ und gehe 
nicht auf den Gewn zurück.
iii. Der On besteht aus dem Gewn alme, der erstmals um 1100 als Almana be­
legt ist und in dessen Quellgebiet alme liegt. Das Wort für ‘ulme’ ist nicht im Gewn 
bzw. On enthalten (Kluge/seebold s. 940) und auch nicht mit deren Wortbildung zu 
vereinbaren. Die angaben von Förstemann und Jellinghaus beziehen sich auf den 
Beleg Almundoraf, der in der tat als stammkompositum aus dem Gewn alme und 
ahd. dorf ‘Dorf ’ zu erklären ist. Diese Bildung hatte keinen Bestand, und es ist zu 
vermuten, daß hier lediglich eine ad­hoc­Bildung das ‘Dorf an der alme’ eindeutig 
vom Gewn unterscheiden sollte. Das GW ­dorp hätte sonst bereits bis zum ende des 
12. Jh. spurlos verschwinden müssen, was angesichts der zahlreichen alten namen 
so gut wie ausgeschlossen ist, die die besondere stabilität gerade dieses GW zeigen 
(Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1074ff.). Der name der alme ist noch früher in der 
landschaftsbezeichnung almegau bezeugt, die sich auf die Gegend von den Quellen 
bis zum mittellauf des Flusses bezog (Kampschulte, almegau s. 194f.): 853­854 in pago 
quod Almango nuncupatur (WuB i cod. nr. 20 s. 16), 11. Jh. Almanga (WuB i cod. 
nr. 87/XXX s. 71; dazu WuB suppl. nr. 732 s. 114). Genau vergleichbar ist (†) almena 
im Kr. lippe (WOB 2 s. 26ff.), wo die Diskussion über den Gewn ausführlich referiert 
wird. Die neuere Forschung beschreibt den namen der alme überwiegend als Bildung 
zur idg. Wurzel *el­/*ol­ ‘fließen’ (schmidt, nebenflüsse s. 12; schmid, alteuropäisch 
s. 131; udolph, Gliederung s. 46). Denkbar wäre auch ein anschluß an die homonyme 
Wurzel idgl *el­/*ol­ ‘faulen, modrig sein’, deren abtönstufe germ. *al­ in mehreren 
namen vorliegt (dazu nOB iii s. 256f.; nOB iV s. 24; WOB 1 s. 26). angesichts 
des nicht unerheblichen Gefälles im Fließbereich der oberen alme erscheint ‘fließen, 
strömen’ plausibler. anders sieht es Greule, ­m­suffigierte Gewässernamen s. 95, 
der eine Bildung mit einem adj. *alma­ (zu schwed. dial. *alm ‘[üppig] wachsend’) 
oder eine ableitung von einem Verb got. alan ‘wachsen, sich nähren’ annimmt (dazu 
udolph, suffixbildungen s. 148). Geht man von einer Bildung zur o­stufe von *el­/
ol­ > germ. *al­ ‘fließen’ aus, ist der On mit schmid und udolph morphologisch als 
Partizipialbildung mit dem medialen element *­meno/*mono­ zu beschreiben und von 
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seiner struktur her der alteuropäischen Hydronymie mit zahlreichen vergleichbaren 
Gewn zuzurechnen. um 1500 treten die Bezeichnungen Ober­ bzw. Nieder­ (mnd. 
_ver ‘oberes’ bzw. n>der ‘niederes’, in lat. Übersetzung auch superior bzw. inferior) 
in erscheinung. Oberalme wird nach uB Geschlecht meschede nr. 242 s. 145 bereits 
1498 genannt, nach Kampschulte, Hallinghausen s. 241 sogar 1493. Beide bringen 
jedoch keine genauen Belegformen. Die namen tragen der Herausbildung zwei­
er siedlungsschwerpunkte rechnung und sind von ihrer lage weiter oberhalb (bei 
Haus tinne) bzw. unterhalb an der alme (bei schloß und Pfarrkirche) motiviert (vgl. 
Hömberg, nachrichten 4 s. 1ff.). Dem On alme liegt also ein Gewn zugrunde, der als 
Bezeichnung für ‘fließendes Wasser’ zu verstehen ist.
Almert (schmallenberg)
1280­1285 bona in Aldenbracht (suB ii nr. 551 s. 113)
um 1338 villam in Aldenbracht (suB iii nr. 665 s. 274)
1341 ex manso nostro stito in Aldenbracht (suB ii nr. 679 s. 320)
nach 1341 (dors.) den howe op der Aldenbert (uB Grafschaft nr. 58 s. 26 anm.)
1416 [die] Aldenbracht (uB Grafschaft nr. 142 s. 56)
nach 1416 (dors.) dey Aldemert (uB Grafschaft nr. 142 s. 56)
nach 1416 (dors.) dey Almert (uB Grafschaft nr. 142 s. 56)
1539 [nutzer der] Allenmarth (uB Grafschaft nr. 298 s. 111)
1583 [die] Aldenbracht [mit ihrem Zubehör] (uB Grafschaft nr. 445 s. 166)
17. Jh. Aldenbracht vulgo Almart (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Almert (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
i. Die Datierung von suB iii nr. 551 folgt Hömberg, Wallburgen s. 256 anm. 37. Die 
im uB Grafschaft mitgeteilten Dorsualnotizen zu urkunden von 1341 und 1416 sind 
dort nicht genauer datiert.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 34, schulte­Kersmecke, ­mert s. 43, s. 45 und Derks, 
lüdenscheid s. 119 stellen den On zu den Bildungen mit dem GW ­bracht.
iii. Bildung mit dem GW ­bracht und dem BW as. ald, old, mnd. @ld ‘alt’. Zu den On 
und Flurn auf ­bracht bemerkt müller, Flurnamenatlas s. 408f., daß die On in der 
regel auf Flurn beruhen, wenn sie mit artikel und eindeutigem Genus gebraucht 
werden. Genusneutrale On sind dagegen nach müller ohne Vorstufe eines Flurn ge­
bildet worden und zeigen häufig Pn im erstglied (÷ meinkenbracht), was bei den 
Flurn nicht der Fall ist. Bei almert ist feminines Genus gut bezeugt. als BW ist daher 
as. ald, old, mnd. @ld ‘alt’ anzunehmen, und der vorauszusetzende Flurn dürfte auf 
eine Wendung wie *op der @lden bracht ‘auf der alten Bracht’ zurückgehen (vgl. nach 
1341 die Wendung op der Aldenbert). Wie bei vielen Flurn und siedlungsnamen bleibt 
unklar worauf genau sich ‘alt’ bezieht. auch das GW wird von müller, Flurnamenatlas 
s. 408f. ausführlich besprochen. er kommt zu dem ergebnis, daß sich aus der lan­
gen Forschungsdiskussion zwar zwei mögliche etymologische anschlüsse von ­bracht 
ergeben haben, „aber keine gesicherte erklärung seiner konkreten Bedeutung“ 
(müller, Flurnamenatlas s. 409, vgl. den GW­artikel und ÷ Bracht). Wie bei vielen 
sauerländischen On und Flurn mit diesem GW hat sich ­bracht zu ­mert entwickelt 
(Beispiele bei müller, Flurnamenatlas s. 408f. und Derks, lüdenscheid s. 118f.). Zwei 
lautliche Vorgänge sind festzustellen, deren chronologie nicht ganz klar ist: erstens 
hat sich die lautfolge ­nb­ über eine anzunehmende Zwischenstufe *­mb­ zu ­m­ ent­
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wickelt. Zweitens zeigen die Formen ­mart und schließlich ­mert eine umstellung des 
­r­. Wenn die assimilation früher eintrat, dürfte eine erleichterung der aussprache 
(­mar­ statt ­mra­) der Grund gewesen sein. Formen wie Aldemert legen aber nahe, 
daß die analogie zu den zahlreichen Pn auf ­beraht eine rolle gespielt hat, deren GW 
Varianten wie ­bracht, ­brecht und ­bert zeigt (÷ † albrachtinghusen). es ist also eher 
mit dem nebeneinander verschiedener Formen in der gesprochenen sprache zu rech­
nen, von denen sich Almert durchsetzt. Wegen der mehrdeutigen etymologie des GW 
und der damit verbundenen ungeklärten semantischen Verhältnisse kann keine einfa­
che umschreibung des On gegeben werden.
Altenbüren (Brilon)
um 1338 apud Buren (suB ii nr. 665 s. 281)
um 1338 in Dorpburen (suB ii nr. 665 s. 281)
1376 (a. um 1448) de villa Buren prope Brylon (suB i nr. 484 s. 602 anm.)
1402 (a. um 1448) in Dorppbueren ppe Brylon (suB ii nr. 795 s. 535 anm.)
1412 (a. um 1448) in Buren ppe Brylon (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1461 Auldenburen (ina Brilon s. 55 nr. 89a)
1517 Aldenburen (ina Brilon s. 85 nr. 141)
1518 tho Auldenbüren (seibertz, Quellen ii s. 76)
1524 de bonis de Dorpburen (reininghaus, Brilon s. 96 nr. 4)
1524 in Aldenburen (reininghaus, Brilon s. 96 nr. 8)
1551 Aldenbüren (Droste, Olsberg ii s. 148)
1552 in Altenbüren (reininghaus, Brilon s. 117 nr. 6)
1574 zu Aldenburen (seibertz, Quellen ii s. 87)
1595 Altenbeuren (seibertz, Quellen ii s. 94)
1694 (a. 1757) Altenbüren (seibertz, Quellen iii s. 188)
1841 Altenbüren (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
ii. Hellwig, Brilon s. 156 stellt fest, der ältere name altenbürens sei Buren gewesen. 
Der Ort sei zur unterscheidung von der stadt Büren häufig als Dorpburen bezeichnet 
worden. Der Zusatz Alten­ trete erst gegen ende des 15. Jh. auf. Hellwig rechnet den 
On zu den einstämmigen Bildungen und schließt ihn an ahd. b5r ‘Haus, ansiedlung, 
Bauerschaft’ an. Der On stehe im Plural und bedeute ‘Gemeinde’.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. b5r ‘Gemach, Wohnsitz, Haus’ im lokati­
vischen Dativ Plural. Hellwigs Deutung ist im ganzen zu bestätigen. Während das 
Wort im appellativischen Wortschatz eine Bedeutungsverengung erfährt (etwa mnd. 
b5r ‘Gehäuse; Werkstätte des Goldschmieds, Bauer, Käfig’, nhd. noch in Vogelbauer), 
bezeichnet es in On einen Ort ‘bei den Häusern’, also eine siedlung. Der umlaut des 
­u­ > ­ü­ wird erst im 16. Jh. in der schreibung gekennzeichnet. er ist mit Bach, 
Ortsnamen ii § 602 auf die in alten On gut bezeugten, ­i­haltigen Flexionsendungen 
der i­ bzw. jo­stämme zurückzuführen, wie etwa altenbeuren bei Überlingen am 
Bodensee, 783 Aldunburias oder, näher gelegen, Gottsbüren bei Hofgeismar, Kr. 
Kassel, 9. Jh. Burium und Büren, Kr. Paderborn, 1059 Burin (schneider, Ortschaften 
s. 27). Förstemann, Ortsnamen i sp. 639ff. nennt zahlreiche weitere vergleichbare 
On, deren Belege diesen Befund bestätigen. Hellwigs erklärung der Hinzufügung von 
dorp­ ‘Dorf ’ als BW zur unterscheidung des Dorfs von der stadt Büren ist einleuch­
tend. Da Buren und Dorpburen bereits zu Beginn der Überlieferung nebeneinander 
stehen und die stadt Büren, Kr. Paderborn, bereits im 12. Jh. entstand (Handbuch 
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Hist. stätten nrW3 s. 198f.), dürfte auch altenbüren älter sein als die Überlieferung 
seines On. schwieriger einzuschätzen ist die Bedeutung von mnd. @ld, ald ‘alt’, das im 
15. Jh. als BW dorp ablöst. Die auffällige, im Westfäl. und Ostfäl. vereinzelt begegnen­
de schreibung Au­ kennzeichnet einen Übergangslaut zwischen A­ und O­, denn A­ 
kann im mnd. vor ­ld­ zu O­ werden (lasch, Grammatik § 93 und § 96). Ob mit ‘alt’ tat­
sächlich ein älterer von einem jüngeren Ort unterschieden werden sollte und warum 
das erst im 15. Jh. geschah, erscheint fraglich. ‘alt’ scheint hier eher etwas Kleineres, 
Geringeres zu bezeichnen, und in leicht abschätziger Bedeutung kann das adj. noch 
heute benutzt werden. Der On ist also mit ‘beim alten Büren’ zu umschreiben.
Altenfeld (Winterberg)
1539 [auf dem] Altenfelde (Droste, Olsberg ii s. 81)
1572 Altefelt (Droste, Olsberg ii s. 310)
1577 Altefeldt (Droste, Olsberg ii s. 20)
1669 Hanß Jorgen Schodern im Altenfelde (Droste, Olsberg ii s. 84)
1841 Altenfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
ii. Feldmann, ­feld s. 57 betrachtet den On als Bildung mit dem GW ­feld. Für das 
BW des Ortes zieht er zwei denkbare motivationen in Betracht: Zum einen könne es 
sich auf das seit langer Zeit bewirtschaftete ackerland beim Ort (im Gegensatz zu jün­
gerem rodeland) beziehen, zum anderen auf die frühere, aber noch von außen bewirt­
schaftete Gemarkung des in der nähe untergegangenen † merklinghausen. in diesem 
Fall sei eine leicht abfällige Bedeutungsnuance nicht auszuschließen.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem BW mnd. @ld, ald ‘alt’. Der On geht wahr­
scheinlich auf einen Flurn zurück und beruht auf einer Wendung wie mnd. *op dem 
alden felde ‘auf dem alten Feld’, man vgl. den Beleg von 1539. Wie bei vielen mit ‘alt’ 
gebildeten namen ist der sachbezug dieses elements im On nicht sicher festzustel­
len. altenfeld liegt in der nähe der untergegangenen siedlung ÷ † merklinghausen 
(Hömberg, siedlungsgeschichte s. 38; vgl. Feldmann, ­feld s. 53f. und Droste, Olsberg 
ii s. 77). nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 22 entstand die siedlung erst etwa 
1538. 1541 werde sie als das niege Dorff, das ‘neue Dorf ’ bezeichnet. Die historische 
Begründung Feldmanns ist nicht in allen teilen nachvollziehbar, eine Bezugnahme 
auf die ehemalige Feldflur von † merklinghausen erscheint jedoch möglich. Deutung: 
‘beim alten Feld’.
Altenfils (Brilon)
ende 12. Jh. (a.) castrum Aldenviles (Bauermann, anfänge s. 354 Z. 4)
1203 (Druck 18. Jh.) Aldinvels (suB i nr. 120 s. 163)
1293­1300 castri Aldenvils (suB i nr. 484 s. 612)
1294 edificationi et structure castri nostri Aldenvels (WuB Vii nr. 2301a s. 1307)
1294 de castro Aldenvels (WuB Vii nr. 2301a s. 1308)
1298 castrum Aldenvels (WuB Vii nr. 2497 s. 1200)
1313 curt. prope Aldenvilse que dicitur Honderat (suB ii nr. 556 s. 127)
1325 (Druck 18. Jh.) van Oldenvils (suB ii nr. 610 s. 208)
1326 van Aldenvilz (suB ii nr. 615 s. 215)
1351 [Äcker vor dem] Aldenvilze (uB Bredelar nr. 297 s. 172)
1353 [Hof vor dem] Aldinvilze (uB Bredelar nr. 303 s. 174)
32 † altzlar
1353 [Äcker vor dem] Aldenwilsse (uB Bredelar nr. 693 s. 297)
1490 (a. 16. Jh.) [Äcker vor dem] Aldenfils (uB Bredelar nr. 712 s. 303)
1515 [Hof for und bei dem] Auldenfylß (uB Bredelar nr. 846 s. 350)
1527 Hanecrader hoff, vor unde ummelanck demme Auldenfylße gelegen (uB Bredelar 
nr. 940 s. 381)
1531 Altenfels (uB Bredelar nr. 960 s. 392)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Oldenviltz (seibertz, Quellen iii s. 143)
1841 Aldenfels (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
1900 Altenfils (tK 25 Blatt nr. 4518)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 67 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW „fils“ 
‘Fels’, das in Westfalen nur vereinzelt vorkomme. rüther, Heimatgeschichte s. 316 
meint, ­fils habe „dieselbe Bedeutung wie Burg, Berg, stein“. Die Bedeutung von alde 
sei möglicherweise eine „trutzbezeichnung“ gegenüber der Burg Padberg, im ganzen 
aber fraglich.
iii. Bildung mit dem GW ­fels und dem BW as. ald, old, mnd. @ld, ald ‘alt’. Der heuti­
ge Wohnplatz liegt nördl. der des Berges altenfils. auf diesem standen zwei Burgen, 
deren eine ende des 12. Jh. zerstört wurde, während die zweite bis ins 15. Jh. in 
Gebrauch blieb (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 190; vgl. seibertz, aldenvels s. 111). 
Der name ging auch auf die heutige kleine siedlung über. Die Belege des 14. bis 16. Jh. 
beschreiben die lage eines Hofes vor dem altenfels, womit der Berg gemeint ist. Das 
GW beruht auf as. fel(i)s ‘Fels, Felsblock, Klippe, stein’. schon im as. und ahd. ist 
die Variante fil(i)s mit gehobenem stammvokal ­i­ bezeugt (as. Handwb. s. 87; ahd. 
Wb. iii sp. 723). Die Form ­fils wechselt in der Überlieferung des On mit ­fels und 
stellt die heutige Form dar. Beim abschriftlich überlieferten erstbeleg dürfte bei 
­viles ein Buchstabendreher vorliegen. Die Quelle, das Güterverzeichnis des letzten 
northeimer Grafen Grafen siegfried iV. von Boyneburg, ist nicht bodenständig und 
auch auch sonst nicht frei von Fehlern (Bauermann, anfänge s. 358). Davon abgesehen 
sind beim GW nur schreibvarianten zu verzeichnen. im appellativischen Wortschatz 
des ndt. scheint fels, fils die as. Periode nicht überdauert zu haben und wurde erst 
im 16. Jh. wieder eingeführt (mnd. Handwb. i sp. 686). im vorliegenden Fall ist es 
durch die lage motiviert. Bergnamen und Burgnamen mit Bezeichnungen für stein, 
Fels und Berg sind auch sonst gängig (Bach, Ortsnamen ii § 518). Beispiele für ältere 
Ortsnamen mit fels bietet Förstemann, Ortsnamen i sp. 870f. Das BW zeigt die unter 
÷ allendorf besprochenen Varianten, darüber hinaus auch die auffällige schreibung 
Au­, die unter ÷ altenbüren erklärt ist. seit dem 16. Jh. ist auch die hdt. Form Alten­ 
festzustellen. Wie auch bei anderen namen dieser art ist nicht sicher zu erkennen, auf 
was genau sich ‘alt’ bezieht. Das BW steht im Dat. sg. und zeigt, daß der name auf eine 
Wendung wie *tom alden fils ‘beim alten Fels’ zurückgeht, womit auch die Deutung 
des namens gegeben ist.
† AltzlAr
lage: etwa 2 km nordnordwestl. von medebach.
1238 Elfrido, Tietmaro et Ludewico fratribus de Alteslare (WuB Vii nr. 474 s. 210)
1240 (a. 18. Jh.) Thetmaro de Alteslare (WuB Vii nr. 493 s. 219)
1280­1285 it. Alreslar tota villa (suB ii nr. 551 s. 124)
1379 Altislare (Führer, medebach nr. 349 s. 70)
1402 Altslar (Führer, medebach nr. 403 s. 78)
33† altzlar
1409 Altislare (Führer, medebach nr. 422 s. 82)
1417 Altslar (Führer, medebach nr. 436 s. 84)
1417 Altslar (Führer, medebach nr. 437 s. 84)
1423 Altzlar (Führer, medebach nr. 445 s. 87)
1537 [wöstung] Alslar (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
1546 Wuste zu Altzlar (Bergmann, Ostsauerland s. 120)
1548 (a.) Alzlar (Hallenberger Quellen Q 171 s. 66)
1729 Altzlar (schreiber, markgenossenschaften s. 135)
i. Die Belege mit dem On als Herkunftsn von 1238 und 1240 sind mit Kneppe, 
medebach s. 148 und s. 167 anm. 37 hierher zu stellen. Führer, medebach s. 151 iden­
tifiziert einen Beleg Asseloe aus einem Bürener Güterverzeichnis von etwa 1410 mit 
† altzlar. Falls das zutrifft, ist dieser Beleg verschrieben.
ii. Dittmaier, (h)lar s. 80 geht von der Form Alreslar aus und meint, der name ent­
halte „wahrscheinlich nur indirekt den namen der Eller (eggegebirge ÷ alme)“. Das 
Genitiv­s könne darauf hinweisen, „daß das lar zu einer ebenfalls wüsten siedlung 
eller (an der eller) gehörte.“ rüther, Heimatgeschichte s. 310 geht von einer Bildung 
auf ­lar aus und gibt an, das BW habe sich über Aliza zu Else und Elre entwickelt 
und bezeichne die erle. auch Kneppe, topographische entwicklung s. 50f. stellt den 
On zu den Bildungen mit dem GW ­lar und zählt ihn zur ältesten namenschicht des 
raums.
iii. Bildung mit dem GW ­lar, wie auch von Kneppe und Dittmaier angenommen. Das 
BW ist, wie die übrigen Belege zeigen, bei der erwähnung von 1280­85 verschrieben 
(Alres­ statt Altes). Die weiteren ausführungen Dittmaiers sind damit hinfällig; im 
übrigen fließt der ellerbach östlich von Paderborn und damit zu weit entfernt, als daß 
eine namenübertragung hätte geschehen können. auch rüthers angaben entspre­
chen nicht der Belegreihe. Beim BW kann es sich wegen des ­t­ nicht um mnd. @ld, 
ald ‘alt’ im stark flektierten Gen. sg. handeln: eine schärfung zu ­t­ ist ausgeschlossen, 
da der Konsonant in stimmhafter umgebung steht (lasch, Grammatik § 227). somit 
scheidet sowohl dieses adjektiv als auch ein zugehöriger, nur zu erschließender stark 
flektierter Pn *Ald(i) für die Deutung aus. es bleibt die annahme eines unterge­
gangenen Gewn als BW, der wegen der lage der Wüstung am Bach Harbeck auch 
topographisch in Betracht kommt und der dann zu einer reihe weiterer ­lar­namen 
mit Gewn im erstglied gestellt werden könnte (Dittmaier, (h)lar s. 81ff.). eine we­
gen des nicht umgelauteten A­ etwa als *Altasa oder *Altusa anzusetzende Bildung 
mit ­s­suffix hätte eine Parallele im namen der alz, nfl. des inn, der im 9. Jh. als 
Alzussa, Alzissa bezeugt ist (Dotter, inn s. 10f.; udolph, Germanenproblem s. 64; 
Berger, namen s. 41). Das ­s­suffix selbst ist mit verschiedenen Bindevokalen in On 
und Gewn des rheinisch­westfälischen raums gut bezeugt, etwa in ense, Kr. soest 
(WOB 1 s. 127), in den Gewn ense und Werse sowie in den auf Gewn beruhenden 
On moers und coesfeld (Derks, coesfeld s. 1515ff.). Die Basis Alt­ des Gewn ist von 
udolph, Germanenproblem s. 61ff. ausführlich besprochen worden. entgegen älteren 
anschauungen, die namen dieses types durchweg mit mir. alt ‘Höhe, ufer, Küste’, 
lat. altus ‘hoch; tief ’ verbinden wollten und dem kelt. namengut zuweisen, da zu einer 
Wurzel idg. *al­ kaum ­t­Formantien in alteuropäischen Gewn bezeugt seien, stellt 
udolph fest, daß solche namen sehr wohl vorkämen und gelangt zu dem schluß, daß 
es keinen Grund gebe, „an der existenz einer alteuropäischen sippe um idg. *alt­/*olt­ 
zu zweifeln“ (udolph, Germanenproblem s. 64; vgl. Pokorny, Wörterbuch s. 26f.). 
Die motivation eines solchen names ist nur sehr annäherungsweise zu erschließen 
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und könnte durch anschwellendes oder in der Höhe fließendes Wasser erfolgt sein. 
Beides trifft auf den Harbeck­Bach zu, der in seinem Verlauf einen erheblichen 
Höhen unterschied überwindet. Die umschreibung des On ist dann ‘(lichter) Wald am 
schwellenden/in der Höhe fließenden Gewässer’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f. und s. 122; Führer, medebach s. 135; Kneppe, 
medebach s. 148 und s. 167 anm. 37; Kneppe, topographische entwicklung s. 90 
anm. 68; schreiber, markgenossenschaften s. 134ff.
Amecke (sundern)
1251 in Addenbeke (WuB Vii nr. 762 s. 337)
1255 in Addenbeke (WuB Vii nr. 886 s. 398)
1273 de Adenbeke (WuB Vii nr. 1464 s. 668)
14. Jh. Aldenbeke (WuB Vii nr. 871 s. 392 anm.)
1313 in Adenbike (suB ii nr. 556 s. 122)
1338 II mans. Adenbeke (suB ii nr. 665 s. 282)
1368 (a. um 1448) in Adenbeke (suB ii nr. 795 s. 523)
1371 (a. 14. Jh.) Adenbyke (reK Viii nr. 278 s. 78)
1438 bona in Adenbeke in paroch. Stochem (suB i nr. 484 s. 628 anm.)
1438 (a. um 1448) in Adenbeke (suB i nr. 484 s. 629 anm.)
1543 Diderich Wreden zu Amecke (schregHW 2 s. 214)
1566 zu Ambecke (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Amicke (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1757) Ambecke (seibertz, Quellen iii s. 181)
1760 in Amecke (ina Paderborn s. 341)
1841 Amecke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Die an zwei stellen auftretende schreibung Alden­ hat suB iii s. 556 und WuB 
Vii s. 1325 dazu veranlaßt, einen Ort Aldenbeke im Ksp. stockum anzunehmen. er 
wird in beiden Quellen jeweils zusammen mit allendorf genannt. Weitere nachweise 
finden sich nicht. tatsächlich handelt es sich um entstellte Belege für amecke: Der 
Beleg von 1371 (nach suB ii nr. 795 s. 523 anm. in Aldenbyke) lautet in einer älteren 
Überlieferung derselben Quelle Adenbyke (reK Viii nr. 278 s. 78). Das ­l­ ist offen­
kundig erst in der von seibertz benutzten abschrift eingedrungen, wohl nach dem 
Vorbild der zahlreichen Orte mit Alden­. Das ist auch für die notiz des 14. Jh. (WuB 
Vii nr. 871 s. 392 anm.) anzunehmen, in der mehrere Orte des Ksp. stockum genannt 
werden.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 15 (mit fehlerhaften angaben zum erstbeleg) liegt 
eine Bildung mit dem GW ­b>ke vor. nach Barth, Gewässernamen s. 124 ist das BW 
der Pn Ado. Die heutige namenform sei durch Dentalausfall und assimilation ­nb­ > 
­m­ entstanden.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und einem schwach flektierten Kurzn Ad(d)o. 
Der Deutung Barths ist zuzustimmen. Das GW erscheint seit dem 14. Jh. auch 
mit ­i­. Diese ist zunächst noch als Variante des zerdehnten stammvokals aufzu­
fassen (lasch, Grammatik § 39). später verändert sich durch die fortschreiten­
de Kontraktion die silbenzahl von vier auf drei, wobei das GW in schwach betonte 
stellung gerät (Ámecke). 1584 ist ­i­ deshalb Variante des gekürzten Vokals, auf den 
auch die ­ck­schreibungen hinweisen. Der Pn gehört zum Pn­stamm atha, der nach 
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Förstemann, Personennamen sp. 151ff. namen verschiedenen ursprungs umfassen 
kann, nach Kaufmann, ergänzungsband s. 41 aber eine Kürzung des stammes athal 
(÷ † albrachtinghusen) darstellt. Der Pn ist auch im as. bezeugt (schlaug, studien 
s. 52f.; schlaug, studien s. 169). Die Formen mit ­dd­ zeigen expressive Gemination 
(Kaufmann, ergänzungsband s. 42). namen auf ­bach mit einem Pn als BW stellen 
einen auch sonst gut bezeugten typ dar (Bach, Ortsnamen i § 298 nr. 16). Wie die 
Zuordnung des Bachs zu einer Person im einzelnen zu verstehen ist, läßt sich nicht 
mehr aufhellen. so könnte jemand bezeichnet worden sein, der dort gesiedelt hat 
oder der zumindest dort Besitzrechte hatte. Adenb­ wird zu Amb­ kontrahiert. Dabei 
schwindet, wie es Barth beschreibt, das intervokalische ­d­ (lasch, Gramamtik § 326), 
worauf ­nb­ > ­m­ assimiliert wird. Zwei stadien dieses Vorgangs sind in den Belegen 
des 16. Jh. erkennbar, wobei die chronologie der Belege (Amecke vor Ambecke) zeigt, 
daß für längere Zeit mit einem nebeneinander von Varianten zu rechnen ist, bevor 
sich die heutige Form verfestigt. Das ­b­ erscheint später nochmals als sekundäre 
einfügung nach dem schreibgebrauch des 17./18. Jh. Das GW zeigt, daß der On auf 
einem Gewn beruht, der ein älterer abschnittsname der sorpe oder der Hespe gewe­
sen sein kann, die bei amecke in den heutigen sorpesee münden. Der On ist mit ‘Bach 
des Ad(d)o’ zu umschreiben.
† Amelinchusen
lage: Östl. der Valme bei Walbecke.
1315 [villa] Amelgodinchosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1459 tho Amelinckusen (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160)
1470 to Amlinkusen (seibertz, topographie (1866) s. 25)
1570 Dalhusen vnd Amelbsen, jm Vertrage [von 1315] Amelgodinghausen gnant, [...] 
liggen vff diesseitt der Valme, [...] verfallene wustenung (Kopp, Gerichte nr. 57 
s. 483)
1577 Amelosen (Droste, Olsberg ii s. 20)
i. schneider, Ortschaften s. 7 stellt einen Beleg Amelinchusen (Bauermann, stif­
tungsurkunden s. 12) der ersten Grafschafter stiftungsurkunde z.J. 1072 (12. Jh.) 
hierher. Diese Zuordnung ist problematisch. Die zweite Grafschafter stif tungs­
urkunde von 1124/25 hat im entsprechenden abschnitt Eluelinchusin (Bauermann, 
stiftungsurkunden s. 18). Da dieser Beleg weder sprachlich noch paläographisch als 
Fortsetzer von Amelinchusen zu erklären ist, geht Bauermann, stiftungsurkunden 
s. 42ff. davon aus, daß zwei verschiedene Orte bezeichnet wurden und daß die Güterlisten 
in den beiden urkunden den jeweiligen zeitgenössischen Besitzverhältnissen angepaßt 
worden seien. Während Amelinchusen sich entweder auf die Wüstung bei Bödefeld 
(bei Walbecke) oder auf emlinghausen bei Kirchhundem, Kr. Olpe, beziehen könne 
– nach Bauermann beides Orte mit Grafschafter Besitz –, benenne Eluelinchusin 
wahrscheinlich ein † alvelinchusen bei iserlohn, märkischer Kreis (Bauermann, 
stiftungs urkunden s. 340 anm. 31). Die umliegend genannten Orten Hemer, Brelen 
und lüdenscheid im märkischen Kreis bieten keine sichere stütze für eine loka­
lisierung, denn die geographische anordnung der namen in den urkunden ist nicht 
völlig stringent (Bauermann, stiftungsurkunden s. 44f.). Für eine entscheidung 
zwischen † amelinchusen und emlinghausen gibt es kein ausschlaggebendes histo­
risches Kriterium. Zwei sprachliche indizien sprechen jedoch dafür, den Beleg eher 
zu emlinghausen, Kr. Olpe, zu stellen (vgl. unten, iii.). erstens: Die annahme, einer 
„volleren“, d.h. morphologisch weiter ausgebauten Form von 1315 (vgl. Bauermann, 
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stiftungsurkunden s. 340 anm. 28) sei eine verkürzte Form rund 200 Jahre früher 
vorausgegangen, ist sehr unwahrscheinlich. Die entwicklung verläuft für gewöhnlich 
andersherum. Zweitens: emlinghausen ist ohne weiteres mit synkopierung Amel­ 
> Aml­ und umlaut des anlauts durch das ­i­ des ­ing­suffixes als Fortsetzer von 
Amelinchusen zu erklären. Bei Amelgodinchusen ist dagegen das anlautende A­ er­
halten geblieben. Das ist durch ausfall des Pn­elements ­g@d­ erst zu einer so späten 
Zeit zu erklären, als ­i­ keinen umlaut mehr bewirkte.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Amalg@d. Dieser zweigliedrige Pn ist nach 
Förstemann, Personennamen sp. 93 als Amalgaud bereits im 8. Jh. bezeugt. auf as. 
Gebiet ist er nicht belegt, wohl aber seine Bestandteile als Glieder anderer Pn. Das 
erstglied des Pn läßt sich zu Förstemanns Pn­stamm amal stellen (Förstemann, 
Personennamen sp. 88ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 32). Dieser ist mit anord. 
aml ‘eifrig’, got. *amlas ‘tüchtig, tapfer’ zu verbinden und kommt auch im namen 
des ostgot. Königsgeschlechts der amaler (Amali) vor, ebenso in as. Pn (schlaug, 
Personennamen s. 45; schlaug, studien s. 70f.; tiefenbach, Xanten s. 343; reichert, 
lexikon ii s. 459; sitzmann/Grünzweig, ethnonyme s. 26). Das Zweitglied ist an 
den Pn­stamm gauta (Förstemann, Personennamen sp. 606ff.; Kaufmann, ergän­
zungsband s. 141f.) anzuschließen, der in zahlreichen Pn im Zweitglied vertreten 
und auch im Völkernamen der Goten enthalten ist. Zu as. Vorkommen vgl. schlaug, 
Personennamen s. 97 und s. 188 sowie schlaug, studien s. 234f. Der ebenfalls zu 
erwägende Pn­stamm guda (Förstemann, Personennamen sp. 676ff.), der eine 
Zusammenfassung verschiedener namen darstellt (mit kurzem stammvokal zu germ. 
*gu­, as. god ‘Gott’, mit langvokal zu germ. *g@da, as. g@d ‘gut’, vgl. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 156) ist hier nicht anzunehmen, da dieses element nicht im 
Zweitglied erscheint. Die Belegreihe läßt darauf schließen, daß 1315 der Pn noch in 
seiner vollen Form bekannt war, möglicherweise auch aus bereits abgeschwächten 
älteren Formen restituiert wurde, während rund eineinhalb Jahrhunderte später 
das Zweitglied des Pn bereits vollständig geschwunden ist. Die wenigen erhaltenen 
Belege erlauben keine genauere Beschreibung der Zwischenstufen. ndt. ­ingh5sen 
wird noch weiter kontrahiert, wobei die schreibungen ­osen, ­bsen auf eine eher dem 
­o­ angenäherte aussprache von ­5­ hinweisen, die auch schon der erstbeleg andeutet. 
Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des Amalg@d’ zu umschreiben.
iV. Droste, Olsberg ii s. 83; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 39f. und s. 160.
Antfeld (Olsberg)
1259 Lambertus et Volmarus de Antvelde (WuB Vii nr. 1022 s. 463)
1269 Heinen de Antueld (WuB Vii nr. 1339 s. 609)
1279 Sifridus de Anetvelde (WuB Vii nr. 1667 s. 762)
um 1338 in Antvelde (suB ii nr. 665 s. 285)
1414 in Antuelde (seibertz, Quellen i s. 386)
1543 Antfelde (schregHW 2 s. 18)
1543 Antfeldt (schregHW 2 s. 18 anm.)
1566 zu Antfelde (seibertz, Quellen iii s. 220)
1577 Antfelt (Droste, Olsberg ii s. 17)
1584 zu Antfelde (seibertz, Quellen iii s. 227)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Antfeld (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Antfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
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ii. rüther, Heimatgeschichte s. 310f. erwägt als erstglied zunächst ant­ ‘gegenüber’. 
Das element sei auch z.B. in nhd. antworten enthalten und aus der lage des Dorfs im 
„Halbkessel“ gegenüber Ostwig, nuttlar und Bestwig zu erklären. er zieht es dann 
aber vor, den On auf eine ndt. Wendung *an et feld ‘am Feld’ zurückzuführen. Ähnlich 
sieht es Hinse, antfeld s. 36. v. Wecus, Ortsnamen s. 58 hält Ant­ für die Bezeichnung 
einer Gerichtsstätte. Diese Deutung lehnt Feldmann, ­feld s. 32f. als unwahrscheinlich 
ab. er schließt sich der Deutung rüthers an, da der Ort, „vom ruhrtal aus gesehen, 
am rande der offenen Briloner Hochfläche“ liege.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem BW germ. *anda­, as. and­, mnd. ant­ . Das GW 
ist unstrittig. mit recht bezweifelt Feldmann die ansicht von v. Wecus, da die von ihm 
genannte Gerichtsstättenbezeichnung nicht existiert. Die ausführungen von v. Wecus 
sind in allen teilen unbegründet und überholt, so daß sich eine weitere Diskussion er­
übrigt. Von den beiden Vorschlägen rüthers ist die annahme der Zusammenrückung 
eines volkssprachigen syntagmas *an et feld > antfeld abzulehnen. Zwar gibt es der­
artige namen, doch der Vorschlag ist im Detail unklar und unzutreffend. mit ­et­ ist 
offenbar das Demonstrativpronomen ndt. dat gemeint. Das wäre an sich bei annahme 
von assimilation und abschwächung *Annet­ > Ant­ noch denkbar. Die Verbindung 
der Präp. an mit dem artikel dat (> et) im akkusativ wäre eine richtungsangabe, 
keine Ortsangabe. in einer Ortsbezeichnung wäre jedoch unbedingt der Dativ zu er­
warten. einige Belege zeigen noch die Dativendung ­e, die schließlich wie bei vielen 
On auf ­feld in unbetonter Position am Wortende schwindet. eine solche Fügung, etwa 
mnd. *an deme felde ‘ an dem Feld’, hätte jedoch zu *Amfeld geführt. Das BW läßt 
sich stattdessen, wie schon rüther skeptisch erwog, zu as. and stellen, das im as. als 
Präposition noch mit der Bedeutung ‘bis (zu)’ (zeitlich gemeint) belegt ist. auf der glei­
chen germ. Grundlage *anda ‘entgegen’ ist ein Präfix entstanden, das seit der ältesten 
Überlieferung des Deutschen bis heute in zahlreichen Wörtern vertreten ist: betont in 
Antwort und Antlitz, viel häufiger unbetont in der Gestalt ent­ z.B. in entgegnen, ent­
gegen oder entsprechen (Kluge/seebold s. 50f. und s. 246). Das auslautende ­d­ wurde 
vor dem ­f­ des GW stimmlos (lasch, Grammatik § 227). somit ist dieser Vorschlag 
rüthers zu bestätigen. Vergleichbare namen nennt Bach, Ortsnamen i § 160, darun­
ter den namen der stadt antwerpen, motiviert durch ‘gegen ein ufer angeworfenes 
land’. Wegen der lage antfelds an der Desmecke und nahe der ruhr wäre eventuell 
auch an as. anad, mnd. =n(e)d, >nde ‘ente’ zu denken (vgl. ampen, Kr. soest, WOB 1 
s. 28f.), was lautlich ebenfalls möglich wäre. Zusammen mit dem GW ­feld ist diese 
annahme aber nicht wahrscheinlich, da enten nicht als Feldtiere zu bezeichnen sind. 
Der On ist also durch die Bezeichnung seiner lage zu etwas anderem motiviert. Was 
genau bei der namengebung gemeint war, läßt sich nur vermuten. rüther denkt an 
die lage der siedlung ‘gegenüber’ den westlich gelegenen Orten. auch die lage zur 
ruhr oder zu einem der südl. und südöstl. gelegenen Berge mag je nach Blickrichtung 
eine rolle gespielt haben. Der On ist etwa mit ‘beim entgegengesetzt liegenden Feld’ 
zu umschreiben.
† Apentrop
lage: nach Hömberg zwischen Fredeburg und Holthausen, etwa 800 m östl. des 
Bahnhofs Fredeburg.
1301 Iohanne de Appentrop (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1353 [Johannes genannt Greue von] Apentorp (uB Grafschaft nr. 67 s. 29)
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i. Den erstbeleg liest suB ii nr. 494 s. 10 Appentorp. Bei weiteren Belegen des uB 
Grafschaft für das 16. Jh. (nr. 306a s. 116 und nr. 456 s. 169) ist unklar, ob die wieder­
gegebene Form genau mit der der Quelle übereinstimmt (vgl. uB Grafschaft s. Viii).
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Das BW steht im schwach flektierten Genitiv. Das 
anfängliche ­pp­ deutet auf ursprüngliche Kürze des anlauts hin. Die Belege sind al­
lerdings zu jung und von zu geringer Zahl, um eine der beiden schreibungen klar als 
die ältere zu erweisen. Daraus ergeben sich zwei Deutungsmöglichkeiten. es liegt zu­
nächst nahe, im BW einen flektierten Pn anzunehmen, solche On sind häufig anzutref­
fen (s. GW­artikel zu ­dorp). ein Kurzn *Appo ist im as. nicht belegt, wohl aber der 
gut bezeugte Pn Abbo (Förstemann, Personennamen sp. 1), der auch in einigen nds. 
On enthalten ist. Da dort eine Veränderung von ­bb­ zu ­pp­ erst neuzeitlich stattfin­
det (vgl. abbenrode, Kr. Wolfenbüttel, nOB iii s. 55f.; (†) appenrode, Kr. Göttingen, 
nOB iV s. 27ff.) und auch für das sauerland nichts anderes zu erwarten ist, ist für 
† appentrop eine Variante mit früher inlautschärfung zu ­p­ oder ­pp­ vorauszuset­
zen. als stütze für diese lauterscheinung nennt Kaufmann, ergänzungsband s. 19 
einige süddt. On, aus denen er eine Pn­Variante *Apfo mit hdt. lautverschiebung 
erschließt, der auf *Appo zurückgeführt werden kann. Die Herleitung des Pn ist 
nicht eindeutig. er kann zum stamm aba (germ. *a:a, got. aba ‘mann, Gatte’) ge­
hören und die bei Kurzn dieses stamms häufige Gemination zeigen (Förstemann, 
Personennamen sp. 10ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 19; stark, Kosenamen s. 19f. 
und s. 28). ebenfalls möglich ist mit Kaufmann die zweistämmige Kürzung eines Pn 
wie Albert, die über *Albo zu Abbo/*Appo führt (vgl. auch Bach, Personennamen i 
§  3). Förstemann, Ortsnamen i sp. 2f. stellt vier vor 1200 bezeugte vergleichbare On 
hierher. Da einer der beiden Belege ein einfaches ­p­ zeigt und eine Bildung mit dem 
GW ­dorp auch ein appellativisches BW enthalten kann, ist auch germ. *apa ‘Fluß, 
Wasser’ als BW zu erwägen. Dittmaier, ­apa s. 14 nennt unter den ­apa­Bildungen 
allerdings nur zwei On, in denen seiner ansicht nach ­apa als BW erscheint, nämlich 
apendick bei rossenray, Kr. Wesel, und apengoor bei markelo, Gem. Hof van twente, 
Provinz Overijssel. außerdem führt er den Gewn eppenbeek (nach Dittmaier zur 
Zwalm, ndl. Provinz limburg) an, für den er eine sekundäre erweiterung um das GW 
­beek ‘Bach’ vermutet. Da er für keinen dieser namen ältere Belege bietet, ist weder 
ihre Bildungsweise zu verifizieren, noch können sie als potentielle Vergleichsnamen 
ein BW Apa­ stützen. eine mutmaßliche Bildung mit *apa als BW wäre mithin 
ohne sichere Parallele. Hinzu kommt, daß sowohl bei den von Dittmaier genannten 
namen als auch bei † apentrop das ­n­ schwierig zu erklären wäre. es wäre entwe­
der von einem Genitivzeichen der schwachen Flexion auszugehen und somit von einer 
Zusammenrückung, oder aber es müßte ein vorausgehender, simplizischer Gewn oder 
Flurn angenommen werden, der sekundär um das GW ­dorp erweitert wurde. Für 
beides ergeben weder die Belege für † apentrop noch die von Dittmaier, ­apa s. 13f. 
beigebrachen On eine hinreichende stütze. insgesamt hat die Deutung als Bildung 
mit einem Pn somit eine höhere Wahrscheinlichkeit: ‘Dorf des *Appo’.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160.
Arnsberg (arnsberg)
z.J. 1082 (um 1150) Conradus comes de Arnesberge (annalista saxo s. 470f. Z. 21f.)
12. Jh. iuxta Arnesberge (urb. Werden i s. 290 Z. 22)
12. Jh. (a.) iuxta Arnesb(erc) (Bauermann, anfänge s. 357 Z. 77)
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z.J. 1101 (um 1150) castrum [...] Arnesberch (annalista saxo s. 509 Z. 30)
1114 (Druck 1790) in [...] castro Arnsberg (suB i nr. 38 s. 43)
1116 comes Fridericus de Arnesberg (lacomblet i nr. 280 s. 183)
um 1150 in Arnesberge (urb. Werden i s. 265 Z. 5)
1152 (a. 1777) Heinricus comes de Arnesberg (mGH DF i. nr. 7 s. 14 Z. 21)
1153 Godefridi videlicet comitis de Arnisberch (mGH DF i. nr. 59 s. 101)
1164 urbem Arnsberg (reK ii nr. 809 s. 134)
1176 Arnesberg (uB Oelinghausen nr. 4 s. 23)
1186 Heinricus comes de Arnesberg (suB i nr. 87 s. 120) 
1186 comitis Heinrici de Arnisberg (suB i nr. 87 s. 121)
1188 allodium Arnisberg (Bauermann, altena s. 240 nr. 12)
1190 Henricus comes de Arnesberg (suB i nr. 94 s. 131)
1207 in marcha Arnesberg (WuB Vii nr. 55 s. 23)
1213 in Arnesberghe (WuB Vii nr. 91 s. 41)
1223 in castro Arnesberg (WuB Vii nr. 241 s. 104)
1256 comes in Arnesberg (WuB Vii nr. 932 s. 420)
1298 in Arnesbergh (WuB Vii nr. 2520 s. 1212)
1321 datum Arnesberg (WuB Xi nr. 1715 s. 1007)
1340 [Grafen von] Arnsberch (reK V nr. 755 s. 205)
1393 Arnsberge (reK X nr. 418 s. 153)
1408 Ar[ne]sberg (reK Xii nr. 1498 s. 448)
nach 1448 Arnßberg (suB ii nr. 795 s. 521 anm.)
1490/91 circa Arnsbergh (urb. Werden ii s. 618 Z. 21)
1543 Ambt Arnsberch (schregHW 2 s. 212)
1576 in die Kelnerei zu Arnßbergh (uB Bredelar nr. 1192 s. 459)
1669 Arnsperga vulgo Arnsberg (seibertz, Quellen iii s. 371)
1685 nach Arnsberg (Koske, Bördekataster s. 92)
1710 Arnsberg (Pardun, entwicklung s. 56 abb.)
i. im Beleg von 1408 ist das erste ­e­ dem ­n­ übergeschrieben.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 182 stellt den On zu den Bildungen mit dem stark 
flektierten Pn Arn. er weist auf die schwierigkeit der unterscheidung zwischen der 
apellativischen Bezeichnung für den ‘adler’ und dem darauf basierenden Pn hin. auch 
Berger, namen s. 46 stellt das BW zu diesem Pn. Die Deutung ‘adlerberg’ mit mit 
appellativischem BW reicht mindestens bis zur Beschreibung der erzdiözese Köln des 
martin Henriquez streversdorff (1653ff.) zurück: Arnsbergum [...] rectum de nomi­
ne dictum Adlersberg alias (seibertz, Quellen iii nr. i s. 135). Diese Deutung ver­
tritt schauerte, nordenau s. 118. GW ist nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 408 und 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 25 ­berg.
iii. Bildung mit dem GW ­berg und dem Pn Arn oder as. *arn ‘adler’ im Gen. sg. 
Der name hat sich seit Beginn der Überlieferung nicht wesentlich verändert. Die 
schreibungen des GW entsprechen den üblichen Varianten des appellativs as. berg, 
mnd. berch ‘Berg’. es ist durch die lage der siedlung auf einem von der ruhr umflos­
senen, markanten Bergsporn zu erklären (vgl. Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 33f.). 
ein vergleichbarer Fall ist ÷ schmallenberg. Beim BW gibt es für eine entscheidung 
zwischen appellativ und Pn kein zwingendes Kriterium. Der Pn ist nach Förstemann, 
Personennamen sp. 138 „sehr häufig” bezeugt und beruht auf der germ. Bezeichnung 
für den adler (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 37; müller, studien s. 121f.), die 
in ahd. arn, mnd. =rn vorliegt. Für das as. kann *arn daraus erschlossen werden. 
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On der näheren umgebung mit demselben GW haben sowohl appellative (auch 
tierbezeichnungen) als auch Pn als erstglied (etwa echthausen mit ursprünglichem 
GW ­berg, † Gokesberg und Hirschberg, Kr. soest, WOB 1 s. 132ff., s. 196 und s. 239). 
Zu vergleichen ist ferner ein im 14. Jh. erwähnter Hof arnesdal, der in der nähe von 
÷ eversberg vermutet wird. sein name ist wie der arnsbergs gebildet, wobei als 
GW mnd. d=l ‘tal’, gewissermaßen das Gegenstück zu ­berg eintritt: 1305 (a. 14. Jh.) 
Henricus dictus de Arnesdale (WuB Xi nr. 380 s. 198), 1318 curtes meas dictas Echof 
et Arnesdal (WuB Xi nr. 1442 s. 828; identifizierung nach der edition). Deutung: 
‘Berg des Arn’ oder ‘Berg des adlers’.
Arpe (schmallenberg)
1346 to Adorpe (uB Grafschaft nr. 61 s. 26)
1362 [in] Adorpe (uB Grafschaft nr. 79 s. 34)
1367 [zu] Adorpe (uB Grafschaft nr. 91 s. 38)
1407 in Adorpe (uB Grafschaft nr. 136 s. 54)
1515 Arpe (Wiethoff, Grafschaft s. 44)
1536 Arpe (schregHW 1 s. 156)
1541 [Henrich Hombergch von] Adorpe (uB Grafschaft nr. 307 s. 117)
1543 Arpe (schregHW 2 s. 84)
1565 (a. 1567) Arpe (schregHW 1 s. 156)
1841 An der Arpe, Oel­ und Sägemühle (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
i. schmidt, nebenflüsse s. 4 stellt einen Beleg von 1320/22 fragend hierher, der je­
doch zu ÷ † adorpe gehört. eine reihe von späteren rückschriften auf urkunden 
des Klosters Grafschaft (etwa uB Grafschaft nr. 91 s. 39 anm., nr. 119 s. 48 anm., 
nr. 136 s. 54 anm.) zeigen die Formen in Arp, in Arpe, sind jedoch in der edition nicht 
genauer datiert. 
ii. Da arpe am gleichnamigen Bach liegt, der On aber zuerst als Adorpe belegt ist, 
erwägt schmidt, Zuflüsse s. 141f., ob der Gewn arpe als „unechte“ Bildung mit dem 
GW ­apa anzusehen sei, d.h. eine Übertragung des On auf den Bach, die durch die 
entwicklung der namenform nur den eindruck einer ­apa­Bildung macht. Falls aber 
doch eine älterer ­apa­name vorliegt, erwägt sie eine „voreinzelsprachliche Bildung 
zu der Wz. *er­/or­ [...], die ihre außergerm. entsprechung in lett. Arupe hätte.“ Für 
eine solche Bildung hält Dittmaier, ­apa s. 14 im anschluß an Witt, Beiträge s. 25 den 
Gewn.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem BW as. aha, mnd. ahe, = ‘Fluß, Wasser’. in 
der überlieferten Form hat der On eine Parallele in ÷ † adorpe. Das Verhältnis des 
On zum Gewn ist nicht zu klären, da für letzteren keine alten Belege vorliegen und 
auch die des On erst im 14. Jh. einsetzen. Die von schmidt erwogene Übertragung 
des On auf den Gewn ist nicht auszuschließen, entzieht sich aber der Beurteilung. es 
wäre ebenso denkbar, daß beide namen gänzlich unabhängig voneinander entstanden 
sind, wobei der Gewn, wenn man schmidts analyse des Gewn folgt, erheblich älter 
als der ­dorp­name sein dürfte. Der motivation des On durch die lage am Wasser 
steht das nicht entgegen. Daß sich die Form Adorpe zu Arpe entwickeln konnte, ist 
durch abschwächung und synkopierung des ­o­ und totaler assimilation des ­d­ mög­
lich. außerdem kann auch der Gewn eingewirkt haben, sofern er alt ist und seit jeher 
Arpe lautete. Die Überlieferung des On ist nicht dicht genug, um den Verlauf dieses 
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Vorgangs zu zeigen. Das nebeneinander beider Formen des On im 16. Jh. weist dar­
auf hin, daß die ältere Form in der schriftsprache noch für längere Zeit tradiert wurde, 
während die sprechsprachlich weiterentwickelte Form bereits in Gebrauch war. Der 
On ist also mit ‘Dorf am Fluß’ zu umschreiben.
† Askerhoff
lage: nach Hellwig, Historische Karte Brilon (askerhof) rund 2,5 km nordnordwestl. 
von Brilon in der nähe des Östenberges. Becker und Hömberg halten die Flurn 
aesker Höweken, aesker Feld und aesker linde für wüstungweisend, was zu einer 
lagebestimmung unmittelbar östl. des Östenberges führt. Hellwig bezweifelt diese 
Verbindung und möchte die Flurn auf Esch, eine Bezeichnung für eine bestimmte art 
der ackerflur zurückführen. reininghaus nimmt eine lage im Goldbachtal an, das 
etwas weiter nördl. liegt.
1338 curt. in Assinchusen (suB ii nr. 665 s. 289)
1371 Assinchusen (reK Viii nr. 410 s. 106)
1407 (a. um 1448) curt. in Assinchuysen in paroch. Brylon (suB ii nr. 795 s. 530 
anm.)
1482 den Askerhoff (reininghaus, Brilon s. 43 nr. 268)
Flurn
1482 prope Askerlynden (reininghaus, Brilon s. 43 nr. 269)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 94 erwähnt unter den Bildungen mit dem GW ­h5sen ei­
nen Flurn asker bei Brilon. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 nennt als mögliche Bestand­
teile des On die Pn Asi, Asic(o), Asuco aus den trad. corb.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der name ist in seiner älteren Gestalt identisch mit dem On 
÷ assinghausen und wird dort erläutert. Die siedlung scheint seit dem 14./15. Jh. bis 
auf einen Hof verschwunden zu sein. Dementsprechend wurde der name zu Askerhoff 
umgestaltet, das sich als Klammerform *As[sin]k[usen]er Hof mit einer ableitung 
auf ­er vom On (so wie in soester Fehde, Hallenberger rathaus u. dgl.) erklären läßt, 
wobei ­ingh5sen bereits vorher verkürzt worden sein kann, etwa zu ­kusen (vgl. den 
GW­artikel). eine solche ­er­Bildung ist entweder adjektivisch als ‘zu assinchusen ge­
hörender Hof ’ oder substantivisch als ‘Hof der assinghauser’ auslegbar, was in der 
sache keinen unterschied ergibt. sprachlich gesehen spricht auch nichts gegen den 
wüstungsweisenden charakter der Flurn, die ebenfalls Klammerformen *Ass[ing]­
k[usen]er Feld, linde usw. sein können. Hellwigs anschluß an esch erscheint da­
gegen nicht wahrscheinlich, gegen ihn spricht z.B. die ebenfalls 1482 belegte Form 
Askerlynden, die in der Bildungsweise Askerhoff entspricht. ein sprachlich und histo­
risch ähnlicher Vorgang ist beim ettingerhof, Kr. soest, festzustellen, dessen name 
auf ein altes Etelinchusen zurückgeht (WOB 1 s. 170). Die Deutung ist somit: ‘bei den 
Häusern der leute des Asso oder *Asco’.
iV. Becker, nachrichten s. 31; Hellwig, Brilon s. 158; Hellwig, Historische Karte 
Brilon; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160; reininghaus, Brilon s. 43 anm. 93; 
rüther, Heimatgeschichte s. 324.
† Aspe
lage: nach uB marsberg s. 324 und uB Bredelar s. 527 zwischen marsberg und 
Westheim in der Gemarkung von Oesdorf.
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1101 (Druck 17. Jh.) vnum predium Hassapa (suB i nr. 36 s. 41)
1120 (a. 14./15. Jh.) in Hassaba vnum voruuerch (suB i nr. 41 s. 47)
1200 Adam miles dictus Asspe (WuB ii cod. nr. 587 s. 265)
1219/1240 Adam miles de Aspe (WuB Vi nr. 80 s. 54)
1222 Adam de Aspe (WuB iV nr. 103 s. 71)
1250 Adam miles de Aspe (uB Bredelar nr. 17 s. 42)
1278 in uilla Aspe (suB i nr. 384 s. 468)
1311 (a. 15. Jh.) in Aspe (WuB iX nr. 934 s. 434)
1321 in Aspe (WuB iX nr. 2051 s. 987)
1325 in Asspe (WuB iX nr. 2595 s. 1264)
um 1338 in Aspen (suB ii nr. 665 s. 276)
1342 in Aspe (uB Bredelar nr. 270 s. 161)
1459 [zu] Aspe (uB marsberg nr. 383 s. 199)
1509 [zu] Aspe (uB marsberg nr. 443 s. 221)
1548 Aspe[r mark] (uB marsberg nr. 465 s. 229)
1644 (a. 19. Jh. ) Aspe[r mark] (uB marsberg nr. 594 s. 272)
1704 Aspe[r mark] (uB marsberg nr. 673 s. 299)
i. Der On ist in Westfalen und niedersachsen mehrfach bezeugt, was die Zuweisung 
einiger Frühbelege erschwert. Der Herkunftsn des im 13. Jh. einige male genann­
ten ritters adam von aspe gehört den urkundeninhalten nach hierher. Zu eini­
gen Zuordnungen der älteren literatur (etwa Förstemann, Ortsnamen i sp. 210 
und schneider, Ortschaften s. 10) sind jetzt die ergänzenden und korrigieren­
den Bemerkungen in WOB 2 s. 35, nOB iV s. 31 und WOB 1 s. 36 zu vergleichen. 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 11 nimmt unter rückgriff auf Holscher, Ältere Diöcese (4) 
s. 72 eine Wüstung Hassaba bei Boke, Kr. Paderborn, an, die 1028 und 1100 belegt sei. 
Holscher lokalisiert den Ort nicht, bezieht sich aber auf die beiden Belege von 1101 
und 1120. Die Quellen stehen im Zusammenhang mit der stiftung eines Klosters in 
Boke durch den Paderborner Bischof Heinrich ii., die schließlich dort scheiterte, aber 
in Flechtdorf gelang. Der in den urkunden genannte Besitz ist weit gestreut, und 
es gibt keinen zwingenden Grund gegen die identifizierung mit † aspe. einen Beleg 
1169 Ahsepa stellt reK ii s. 353 (register) hierher, im regest reK ii nr. 935 s. 172 
dagegen zu asbach. Der Fall ist unklar und weder sicher hierher noch zur Wüstung im 
Kr. soest zu stellen.
ii. Für die Wüstungen † aspen, † aspe und † aspa in den Kreisen soest, lippe und 
Göttingen werden in der jüngsten Forschung zwei Deutungen erwogen, die auch hier 
zu berücksichtigen sind. sie fußen jeweils auf der bereits in der älteren Forschung 
vertretenen annahme, daß es sich um einen namen mit dem GW ­apa handelt (vgl. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 210 und sp. 171; Dittmaier, ­apa s. 29; schmidt, Zuflüsse 
s. 16; Jellinghaus, Ortsnamen s. 11). Für das BW wird, ebenfalls im anschluß an die 
ältere Forschung, zum einen eine Verbindung mit den Baumbezeichnungen esche 
oder espe erwogen (Förstemann, Ortsnamen i sp. 210 und sp. 230, danach weitere 
autoren). Das führt zu einer Deutung als Ort bei einem Gewässer oder einer Flußwiese 
(dazu v.a. WOB 2 s. 36) mit entsprechendem vorherrschenden Baumbestand. Zum 
anderen wird das von schmid, as@pós s. 11 dargestellte idg. *as­, *os­ ‘trocken sein, 
trocken werden’ in Betracht gezogen, das in Gewn wie asse, Ossa, Ossawa, asopos, 
asupis, asphe u.a. belegt sei (vgl. auch schmid, apa­Problem s. 288). Dieses stehe 
ablautend zu idg. *es­ ‘brennen’, vertreten u.a. in nhd. Asche und Esse. ein solcher 
name wäre als Bezeichnung für ein austrocknendes oder zeitweilig trocken fallen­
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des Gewässer zu verstehen. Die autoren begründen jeweils durch topographische 
erwägungen, welche lösung sie unter Vorbehalt favorisieren.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Wie bei den unter ii. genannten Orten ist sowohl eine 
Bildung mit einer Baumbezeichnung als auch eine Bildung mit idg. *as­/*os­ ‘trocken 
sein, trocken werden’ möglich. Der anschluß an ‘esche’ (as. asc) oder ‘espe’ (as. aspa) 
würde einige lautliche Vorgänge vor einsetzen der Überlieferung voraussetzen. Bei 
*Asc­apa (zu as. asc ‘esche’) könnte eine assimilation von ­sc­ > ­ss­ in as. Zeit erfolgt 
sein (Gallée, Grammatik § 240). Die ­ss­schreibung, die auch bei den anderen namen in 
den älteren Belegen vorkommt, könnte noch als als Hinweis darauf gedeutet werden, 
doch erscheint derselbe Herkunftsn schon wenig später mit ­s­, so daß auch eine or­
thographische eigenart der Quelle vorliegen kann. Bei einem ansatz *Asp­apa (zu as. 
asp ‘espe’) wäre zu unterstellen, daß Verlust eines ­pa durch haplologischen schwund 
ein trat oder daß der unbetonte anlaut des GW synkopiert wurde, also *Asppa > *Aspa 
(vgl. WOB 2 s. 36). Da anders als etwa bei † aspen, Kr. soest, die genaue lage der 
Wüstung nicht bekannt ist, kann die topographie nur insofern helfen, als in der frag­
lichen Gegend nördl. der Diemel genügend kleinere Wasserläufe festzustellen sind, 
um die die annahme des GW zu stützen. Für eine weitere aufhellung der motivation 
– Baumbestand oder zeitweiliges trockenfallen – fehlen sichere anhaltspunkte.
AssinghAusen (Olsberg)
14./15. Jh. (a.) in den grunden to Assinchusen (reK Xii nr. 922 s. 274)
1300 (a. 1686) ecclesia sancti Petri de Assinghausen (WuB Vii nr. 2621 s. 1262)
1301 (a. 16. Jh.) unserm fryen grunde zu Assinkhusen (WuB iX nr. 26 s. 12)
1322 apud villa Ascenkosen (WuB Xi nr. 1813 s. 1072)
1380 in dem grunde von Assenkhußen (suB ii nr. 856 s. 631)
1441 dem grunde to Assinchusen (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1536 Assingkhuißen (schregHW 1 s. 124)
1543 Aßinghaußen (schregHW 2 s. 115)
1551 Assinckhusen (Droste, Olsberg ii s. 148)
1565 (a. 1567) Assinghausen (schregHW 1 s. 124)
1568 Grund Astinghausen (seibertz, topographie s. 236)
1570 Astinghausen (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1571 von Assinghausen (Droste, Olsberg ii s. 333)
1580 Astinghausen (Droste, Olsberg ii s. 341)
1592 in dem grundt von Astinckhausen (suB iii nr. 1025 s. 254 anm.)
1630 Assinghausen (ina Paderborn s. 191)
1686 Assinghausen (WuB Vii nr. 2621 s. 1263 anm.)
1841 Assinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139)
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Azzo 
an. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 94 ist das GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. als erstglied ist dem Bildungstyp nach ein Pn anzunehmen, 
dessen ­ss­ bei den Belegen seit anfang des 14. Jh. als sekundär entwickelt einzustu­
fen ist, da eine annahme von as. ­ss­ < westgerm. *­ss­ (Gallée, Grammatik § 289) 
zu keiner etymologischen anbindung führt. Wegen des ­zz­ kann der Pn Azzo nicht 
vorliegen. Die entstehung von ­ss­ kann vielmehr auf zwei verschiedenen Wegen 
erfolgt sein. Zum einen kann ­ss­ in einem Kurzn durch expressive Gemination aus 
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­s­ entstanden sein. Das führt zu einem Pn Asso und damit zu Förstemanns Pn­
stamm ansi, der etymologisch mit germ. *ansu­, as. @s, =s ‘(heidnische) Gottheit’ zu 
verbinden ist, wobei im as. germ. *­n­ vor reibelaut in gleicher silbe ausfällt und 
der Vokal gedehnt, teils auch zu ­@­ verdumpft wird (Gallée, Grammatik § 214; zum 
namen Förstemann, Personennamen sp. 121; vgl. schlaug, studien s. 173; schlaug, 
Personennamen s. 139f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 35f.). Dieser Pn ist auch 
im On (†) asendorf im Kr. lippe enthalten (WOB 2 s. 33f. mit weiterer literatur). 
eine zweite möglichkeit der entstehung von ­ss­ besteht in der assimilation von ­hs­ 
oder ­sc­ > ­ss­. Dieser Vorgang ist bereits im as. erfolgt (Gallée, Grammatik § 240 
und § 289f.). allein die Herkunft aus ­sc­ führt hier zu einer Deutung. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 40f. weist darauf hin, daß aus einer Koseform Asic(o) eine synko­
pierte Form *Asco entstanden sein kann. Der Pn Asic(o), Aesic, Esic ist im as. gut 
bezeugt und wahrscheinlich ebenfalls an den stamm ansi anzuschließen (schlaug, 
Personennamen s. 53f. und schlaug, studien s. 169 und s. 174f.). ein Pn *Asco, 
der sich nur aus On erschließen läßt, könnte außer zu Asico auch noch zum stamm 
asca gestellt werden (zu germ. *aska­, as. asc ‘esche’; Förstemann, Personennamen 
s. 147ff.; schlaug, Personennamen s. 47; schlaug, studien s. 72). eine entscheidung 
zwischen diesen möglichkeiten ist nicht möglich. Da die entstehung von ­ss­ jeden­
falls zeitlich weit vor das einsetzen der Überlieferung zurückweist, ist die ­sc­schrei­
bung von 1322 kein sicheres indiz, die assimilation von ­sc­ > ­ss­ der expressiven 
Gemination vorzuziehen. im 16. Jh. sind auch Formen mit Ast­ festzustellen, und noch 
v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139 bemerkt 1841, der Ort habe früher astinghausen 
geheißen. Die Belegreihe zeigt insgesamt, daß es sich um einen sekundären einschub 
handelt, der sich nicht durchsetzte oder, sofern er auch außerhalb der schriftlichkeit 
galt, durch assimilation wieder beseitigt wurde. Bei ­ingh5sen ist am erstbeleg von 
1300 zu beobachten, daß die abschrift die Form des namens modernisiert hat. Formen 
mit nhd. ­au­ statt mnd. ­5­ treten sonst erst im 16. Jh. nebeneinander auf und sind 
ein Zeichen für die ablösung der ndt. durch die nhd. schriftsprache. auf den gleichen 
namen geht auch ÷ † askerhoff zurück. Der On ist als ‘bei den Häusern der leute 
des Asso oder *Asco’ zu deuten.
Astenberg Alt‑, neu‑ (Winterberg)
nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 1, s. 10 und s. 22 wurden nach 1536 auf dem 
lichtenscheid einige Hütten errichtet, aus denen sich das spätere Dorf altastenberg 
entwickelte. nach dem Bau einer neuen siedlung südl. des Kahlen asten im 18. Jh. 
wurden die knapp 3,5 km voneinander entfernten Orte durch die Zusätze alt­ und 
neu­ voneinander unterschieden.
lichtenscheid, altastenberg
1533 vnsern gantzen Astenbergk so fernn vnnd weit der sich erstreckt (Kopp, Gerichte 
nr. 66 s. 510)
1554 Lichtescheidt (Droste, Olsberg ii s. 267)
1561 vff dem Lichtenscheidt (Kopp, Gerichte nr. 67 s. 515)
1561 zum Lechtenscheit (Kopp, Gerichte nr. 67 s. 515)
1561 zwischen dem Lichtenscheidt vnnd der Nordernaw (Kopp, Gerichte nr. 67 s. 516)
1570 Lichtenscheitt vffen Astenberg hartt bei der Norderna (Kopp, Gerichte nr. 57 
s. 478)
um 1570 die greintz [...] der Nordernaischen geholtze vnnd darzu gehorigen 
Astenbergeß vnnd Lichtenscheitz (Kopp, Gerichte nr. 58 s. 488f.)
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um 1570 im dorff in Lichtenscheidt (Kopp, Gerichte nr. 58 s. 489)
1572 Lichtenschet (Droste, Olsberg ii s. 310)
1582 uff dem Lechtenscheidt (ina ahausen nr. 544a s. 203)
17. Jh. Astenberg oder Lichtenscheid (Bruns, Grafschaft s. 134)
2. H. 17. Jh. (a. 1. H. 18. Jh.) Ostenberg (seibertz, Quellen iii nr. i s. 136)
1841 Alt­Astenberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 140)
1859 Astenberg mit Lenneplätze, Amt Niedersfeld (statistische nachrichten arnsberg 
s. 13)
1880 Astenberg (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 13)
1906 Alt Astenberg (tK 25 Blatt nr. 4816)
neuastenberg
1880 Astenberg (Neu) (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 13)
1906 Neu Astenberg (tK 25 Blatt nr. 4816)
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 310 liegt bei lichtenscheid eine Bildung mit 
dem GW ­sch>de vor, das Wasserscheide oder Bergrücken bedeute. Das BW sei licht. 
Gemeint sei die unbewaldete scheide zwischen ruhr­ und lennequellgebiet. Ähnlich 
deutet den namen schauerte, nordenau s. 120 als „einen lichten oder waldarmen, 
eine Grenze (scheid) bildenden Höhenzug“. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 13 und 
s. 25 handelt es sich bei dem Bergnamen astenberg um eine Bildung mit dem GW 
­berg und einem BW „ast“, das er zu got. avistr, ahd. awist ‘schafstall’ stellt, das hier 
‘schafweide’ bedeute. Für den namen des Kahlen asten wird von nOB iii s. 69 auf 
anord. áss ‘Bergrücken’ hingewiesen.
iii. es handelt sich um relativ junge On auf der Grundlage älterer Flurn. lichtenscheid 
ist noch heute ein Flurn unmittelbar nördl. von altastenberg. um 1570 wird er zur 
Bezeichnung des Dorfs benutzt. Die auffällige Formulierung im dorff in Lichenscheidt 
zeigt, daß sich die Benennung während der entwicklung zum Dorf noch nicht gänzlich 
verfestigt hatte. im 17. Jh. steht bereits die Benennung nach dem astenberg neben 
der nach dem lichtenscheid. sie setzt sich schließlich durch. Der name lichtenscheid 
ist eine Bildung mit dem GW ­sch>de und dem BW mnd. licht ‘leuchtend, hell, klar’, 
womit rüthers und schauertes annahme zu bestätigen ist. Das GW dürfte sich mit 
rüther auf den Grenzbereich zwischen den Quellgebieten von lenne und ruhr be­
ziehen, mithin auf eine Wasserscheide. Der Flurn ist wahrscheinlich wesentlich älter 
als seine erste erwähntung, da sich auch sein BW auf natürliche Gegebenheiten be­
zieht. Das BW ist durch den lichteinfall auf den baumlosen Bergweiden bzw. an den 
Hängen motiviert (vgl. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 22), womit rüther auch hier 
zuzustimmen ist. Der name ist somit als ‘lichtbeschienener Grenzbereich’ zu deuten. 
Daraus wurde die in den Quellen bezeugte Bezeichnung für ein bestimmtes Gebiet, 
das im 16. Jh. vermeiert und verpfändet wurde (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 10).
Der name astenberg, der an die stelle von lichtenscheid tritt, beruht auf einem 
Bergnamen, der wie lichtenscheid als Bereichsname fungierte. Zum Beleg Ostenberg 
der zweiten Hälfte des 17. Jh. bemerkt caspar Voigt von elspe 1694, Astenberg sei 
ein nur kleiner Bezirk (exiguus tantum pagus est), den die Waldecker sich zuschrie­
ben (quem Waldeccenses sibi adscribunt; seibertz, Quellen iii s. 136 anm. 8). auch 
hier dient der name noch der Benennung eines Bereichs. es handelt sich um eine 
Bildung mit dem GW ­berg. Die Deutung des BW von astenberg durch Jellinghaus 
ist unwahrscheinlich. Das von ihm gemeinte Wort ist ahd. ouwist, ewist ‘Herde’ (zu 
ahd. ou, eo ‘[weibl.] schaf ’); im ndt. sind as. ewi ‘mutterschaf ’, mnd. ouwe, (westfäl.) 
ogge ‘mutterschaf ’ erhalten. eine entwicklung des anlauts zu einem langvokal Â­ 
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wäre nur unter erheblichen Zusatzannahmen zu konstruieren (vgl. Gallée, Grammatik 
§ 100; vgl. möller, nasalsuffixe s. 69) und widerspräche der entwicklung bei den 
appellativen.
Die spät einsetzende Überlieferung läßt nicht erkennen, ob ­berg von anfang an teil 
des On war oder erst später an einen älteren, simplizischen Bergnamen angefügt wur­
de. Geht man von einer ursprünglichen Bildung mit dem GW ­berg aus, ergeben sich 
für das BW zwei möglichkeiten. erstens könnte das BW Asten­ mit dem Wort für 
‘Osten’, as. @stana ‘von Osten her, im Osten’ verbunden werden, da germ. *­au­ im 
as. außer als ­@­ als ­=­ erscheinen und auch im mnd. so erhalten bleiben kann (ausführ­
liche Belegdiskussionen bei Derks, Ortsname essen s. 31ff. in den anm.; vgl. Gallée, 
Grammatik § 96). es ergäbe sich die Deutung ‘östlich gelegener Berg’. Zweitens wäre 
auch ein nicht bezeugter flektierter Pn *Asto oder *Âsto (÷ estinghausen) als BW 
möglich, womit der name als ‘Berg des *Asto/*Âsto’ zu deuten wäre. Der Bergname ist 
heute ein simplex, (Kahler) asten. Daß er es auch in älterer Zeit gewesen sein könnte, 
zeigen On wie eisten, Kr. emsland (um 1000 [a. 15. Jh.] Astnun; möller, nasalsuffixe 
s. 69f. und s. 138; nach ihm < idg. *ag + suffixkombination ­st­n­; dagegen nach J. 
udolph [briefliche mitteilung] < germ. *Ast­ idg. *Azd­) und astene südwestl. von 
Gent (856 [a. 941] in Astenneria mariscum; mitte 11. Jh. [a.] Astine; Gysseling, 
Woordenboek i s. 76). nimmt man daher ein altes simplex an, wäre die Wurzel idg. 
*as­ ‘brennen, glühen’ ein möglicher anschluß. Zu dieser gehören im Deutschen die 
Wörter Asche und Esse. auch eine Form idg. *azd­ mit Dentalerweiterung läßt sich 
erschließen (Pokorny, Wörterbuch s. 69). Diese wäre die Grundlage für germ. *Ast­, 
das in mnl. ast, ae. =st ‘Darre, trockenofen’ vorliegt und dessen Bedeutungskern ‘trok­
ken’ ist. Das ­n­ in Asten ließe sich als nasalsuffix erklären, dem ein Vokal wie ­a­ vor­
ausging, der keinen umlaut bewirkte. Da hohe temperaturen die Benennung nicht 
motiviert haben dürften, wäre *Astan­ als stellenbezeichnung für einen Ort in dem 
trockenem Gelände um den Berg zu verstehen, das sich von den umgebenden tälern 
mit ihren Wasserläufen abhebt. Die Belege reichen nicht weit genug zurück, um eine 
sichere entscheidung zwischen den Deutungen ‘östlich gelegener Berg’ bzw. ‘Berg des 




10. Jh. uilla Bachem (urb. Werden i s. 74 Z. 9)
11. Jh. in Bakhem (urb. Werden i s. 136 Z. 16)
1174 Bachem (uB Oelinghausen nr. 3 s. 22)
z.J. 1203 (ende 13. Jh.) Bachem (WuB Vii nr. 22 s. 10)
1220 in Bachem (WuB Vii nr. 189 s. 82)
um 1280 Bachem (uB Oelinghausen s. 377 nr. 46)
1313 in Bachen (suB ii nr. 556 s. 129)
1334 Bachem (uB Oelinghausen nr. 317 s. 136)
1348 Baichem (uB Oelinghausen nr. 380 s. 160)
1369 Baychem (uB Oelinghausen nr. 439 s. 178)
1386 Bachem (uB Oelinghausen nr. 465 s. 186)
1457 Bachem (uB Oelinghausen nr. 657 s. 243)
1470 Bachem (uB Oelinghausen nr. 697 s. 255)
1519 Bachem (uB Oelinghausen nr. 874 s. 311)
1536 Bachem (schregHW 1 s. 46)
1543 Baicheim (schregHW 2 s. 189)
1565 (a. 1567) Bachem (schregHW 1 s. 46)
1580 [zu] Boechum (uB Oelinghausen nr. 971 s. 341)
1592 Bachum (uB Oelinghausen nr. 992 s. 348)
1841 Bachum (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. Die identifizierung des Orts in den urb. Werden des 10. Jh. ist nach den angaben der 
edition nicht völlig sicher. Die bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 78 genannte Jahreszahl 
1114 ist ein Druckfehler für 1174 (vgl. Jellinghaus, Ortsnamen s. 14). Zum Beleg z.J. 
1203 vgl. die anm. der edition und uB Oelinghausen nr. 17 s. 29 anm. es handelt sich 
offenbar um eine nachschrift vom ende des 13. Jh. Die echtheit des inhalts wurde 
bisher nicht bestritten.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 14 und s. 77f. betrachtet den On als Bildung mit mnd. bak 
‘rücken’, womit ein ‘Bergrücken’ bezeichnet werde, und dem GW ­heim. Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 340 nimmt ebenfalls eine Bildung mit bak an.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. bak, mnd. bak ‘rücken’. Die Deutungen 
bei Förstemann und Jellinghaus sind zutreffend. auf den ersten Blick könnte man 
Bach als BW annehmen, doch ist das eine hdt. Form. im 10. Jh. wäre dagegen as. 
biki, beki, später mnd. b>ke ‘Bach’ zu erwarten, wie es beim rund 12 km südsüdwestl. 
bei Balve, märkischer Kreis, gelegenen Beckum der Fall ist. Dieser lautet noch 1313 
Bekehem (suB ii nr. 556 s. 111). eine Kombination aus hdt. BW und ndt. GW ist 
für diese Zeit auszuschließen. Der On zeigt außer schreibvarianten nur eine auffälli­
ge entwicklung: Der stammvokal des GW wurde nach ausfall des silbenanlautenden 
Hauchlauts h­ und der Kürzung in unbetonter stellung verdumpft (lasch, Grammatik 
§ 212, § 214 und § 350), was sich auch bei anderen namen auf ­h>m beobachten läßt, 
z.B. beim schon genannten Beckum bei ÷ stockum oder bei ÷ Bockum. Wie beim östl. 
benachbarten ÷ (†) Bergheim ist die namengebung durch das Gelände motiviert, hier 
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den Bergrücken, auf dem Bachum liegt. Die Deutung ist somit ‘siedlung auf einem 
Bergrücken’.
bAinghAusen (sundern)
1376 (a. 14. Jh.) Boyninchsusen [bei] Helevelde (reK Viii nr. 1366 s. 383)
1381 (a. 14. Jh.) Bonynchsuen (reK iX nr. 210 s. 57)
1502 Bosinhusen (uB meschede G 56 s. 498)
1841 Bainghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Für den On finden sich nur wenige ältere Belege, die zudem teilweise umstrit­
ten sind. schneider, Ortschaften s. 11 führt einen Beleg 1237 predium [...] dictum 
Bedinchusen (WuB Vii nr. 449 s. 195) an. nach den anm. der edition handelt es 
sich jedoch um Bäingsen westl. von Binolen im märkischen Kreis. Der Beleg von 1381 
wird in reK Xii,2 s. 41 zu einem der beiden ÷ Bönkhausen gestellt. Die unmittelbar 
vorausgehend genannten Orte linnepe, Westenfeld und Weninghausen liegen jedoch 
in der unmittelbaren umgebung von Bainghausen, das somit gemeint sein dürfte. 
Dieselbe örtliche umgebung wird auch in der urkunde von 1502 genannt, weswegen 
die vom uB meschede angenommene lokalisierung wahrscheinlich ist. nicht zu si­
chern ist dagegen, auf welchen Ort sich der Herkunftsn des 1450 Evert Badinchus 
(uB Grafschaft nr. 180 s. 68) bezieht.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Die Form mit ­s­ von 1502 ist mit den übrigen Belegen nicht 
zu vereinbaren und deswegen wahrscheinlich verschrieben. Der Pn, der als erstglied 
anzunehmen ist, ist wegen der späten und spärlichen Überlieferung nicht sicher zu 
bestimmen. Die schreibung ­oy­ von 1376 kann sowohl für einen langvokal ­@­ ste­
hen als auch für den umlaut ­ö­, für ­@i­ oder für ein im mnd. palatalisiertes ­g­ nach 
dem ­@­/­o­. auch die Herkunft des ­n­ ist durchaus mehrdeutig: es kann zum Pn­
stamm gehören oder ein suffix sein. eine gewisse Wahrscheinlichkeit kann folgen­
de möglichkeit beanspruchen: Zu Förstemanns Pn­stamm bOn (mutmaßlich zu ver­
binden mit lat. bonus ‘gut’) ist ein Kurzn Bono belegt (Förstemann, Personennamen 
sp. 326; nicht im as.). Bei Boning­ wäre eine Dehnung in offener tonsilbe möglich, 
wodurch die schreibung ­oy­ als längenkennzeichnung erklärt würde. Problematisch 
bleibt die entwicklung zur heutigen Form, bei der eher mit ­_­ zu rechnen gewe­
sen wäre. Die insgesamt schlechte Quellenlage, insbesondere das Fehlen des On 
in urkunden ortsnaher Herkunft und in den schatzungsregistern des Herzogtums 
Westfalen mitte des 16. Jh. und die offenkundig fehlerhafte Form von 1502 lassen aber 
auch die möglichkeit zu, daß der Ort zeitweilig wüst lag und daß sich die schriftliche 
tradition des On durch seltenen Gebrauch unorganisch entwickelte. Der On ist daher 
unter Vorbehalt zu umschreiben als ‘bei den Häusern des Bono’.
bAldeborn (meschede)
1373 Johan de Wesselere van Boldenborn (Hömberg, nachrichten 6 s. 101)
1374 Johan van Boldenborn, anders gheheyten den Wesseler (Hömberg, nachrichten 
6 s. 102)
1396 Nolleken Wesseler genant van Baldenbeern (v. Klocke, regesten 3 nr. 30 s. 21)
1400­1410 Rotgher van Boldenbern (Hömberg, nachrichten 6 s. 102)
1407 fratres de Baldenborne (reK Xii nr. 1521 s. 452)
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1428 [Henneke von] Baldenbern (uB meschede G 6 s. 477)
1437 Henneke van Baldenbern (suB iii nr. 941 s. 89)
1459 Baldenborn (uB meschede nr. 324 s. 154)
1515 Baldemar (Wiethoff, Grafschaft s. 47)
1566 zu Balmeren (seibertz, Quellen iii s. 217)
1584 zu Balmeren (seibertz, Quellen iii s. 226
1610 [Herbort v. lohn zu] Baldeborn (Hömberg, nachrichten 6 s. 103)
1683 Baldeborn (Hömberg, nachrichten 6 s. 103)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Balmeren, seu Baldeborn (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Baldeborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147) 
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­born.
iii. Bildung mit dem GW ­born und dem flektierten Pn Baldo. Das GW zeigt in eini­
gen Belegen die Variante ­bern, die in Westfalen gut bezeugt ist (vgl. eickelborn und 
Wimbern, Kr. soest, WOB 1 s. 141f. und s. 477f.). Der stammvokal des BW erscheint 
sowohl als ­a­ als auch in der im mnd. möglichen Form ­o­ vor ­ld­ (lasch, Grammatik 
§  3). Der einstämmige Kurzn Baldo gehört zum Pn­stamm balda, ist mit as. bald 
‘kühn, mutig’ zu verbinden und auch im as. belegt (Förstemann, Personennamen 
sp. 235; schlaug, studien s. 175). Die Form Balmeren ist als sprechsprachliche Form 
zu verstehen, bei der Balm­ aus Baldenb­ entstand, indem das unbetonte ­e­ synkopiert 
und ­ldnb­ durch assimilation zu ­lm­ wurde. Das GW erhielt einen sekundärvokal 
nach dem ­r­ (­mern > ­meren). Die Form von 1515 zeigt ein stadium, in dem das GW 
zu ­mar umgedeutet wurde. es handelt sich um eine eigentümlichkeit der Quelle. 
ende des 17. Jh. wird das nebeneinander der beiden Formen in einer Quelle aus­
drücklich festgestellt. schließlich setzte sich jedoch eine Form durch, die an die älteren 
Belege anknüpft. Bei ihr fiel das ­n des BW aus, sei es durch totalassimilation an ­d­ 
oder bei der unvollständigen Wiederherstellung der vollen Form aus der kontrahieren 
Form Balmeren. Deutung: ‘Quelle des Baldo’.
† bArminghAusen
lage: entgegen uB Bredelar s. 528, wonach der Ort etwa 4,5 km östl. von alme lag, ist 
er mit uB marsberg s. 324 und Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte B 3 
zwischen rösenbeck und Beringhausen zu lokalisieren, da hierfür die urkundeninhalte 
sprechen. Bockshammer kartiert die Wüstung ca. 2 km östl. von rösenbeck in der 
nähe des heutigen niederhofs.
1319 in Bademarinchusen (WuB iX nr. 1765 s. 843)
15. Jh. (dors.) decima in Barminckhusen (WuB iX nr. 1765 s. 843 anm.)
1416 Barmerinchusen (seibertz, Quellen i s. 154)
1531 Barmenthausen (uB Bredelar nr. 960 s. 392)
i. Den Beleg von 1416 stellt seibertz, topographie s. 234 zu ÷ † Walberinghusen, 
ebenso rüther, Heimatgeschichte s. 330. Das ist der Form des namens wegen nicht 
möglich. Beim Beleg von 1531 ist eine Verschreibung ­ment­ statt ­menc­ anzunehmen.
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 nimmt den Pn Bathumar oder Bad(d)o als erst­
bestandteil an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen germ. Pn Badumar. sein erstglied 
gehört zum gut bezeugten Pn­stamm badu (Förstemann, Personennamen s. 224ff.; 
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vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 51f.), dieser wiederum zu einem im as./ahd. nicht 
erhaltenen, aber in ae. beadu (< germ. *bađwa) und anord. bOð vorliegenden Wort für 
‘Kampf ’. Badu­ kommt im älteren deutschen rufnamenschatz sowohl als erstglied 
als auch als Zweitglied von Pn vor. Das Zweitglied ist dem ebenfalls gut bezeugten 
Pn­stamm maru zuzuordnen (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). Der Pn Badumar 
ist vor 1200 nur einmal belegt (Förstemann, Personennamen s. 229). im as. ist er 
nicht bezeugt, wohl aber andere Pn mit den genannten Kompositionsgliedern in an­
derer Kombination, z.B. Badurat, Baduward, Athalmar oder Thankmar (schlaug, 
Personennamen s. 55; schlaug, studien s. 73, s. 67 und s. 81). eine umschreibung des 
On ist somit ‘bei den Häusern der leute des Badumar’.
† bechusen
lage: in der Feldmark von Hallenberg südöstl. der stadt.
um 1338 in Bechusen (suB ii nr. 665 s. 287)
1377 (a. 1654) zu Becchusen (Hallenberger Quellen Q 20 s. 10)
1405 (a. 1581) Bechusen (Führer, medebach nr. 412 s. 79)
1419 [zu] Beckhusen (Hallenberger Quellen Q 38 s. 14)
1444 zu Benhusen neben der Staidt zum Hallenberge (Kopp, itter s. 174)
1488 (a. 1654) zu Bechhusen (Hallenberger Quellen Q 69 s. 25)
1503 [Gut zu] Bechusen (Hallenberger Quellen Q 84 s. 30)
1521 [zu] Bechusen (Hallenberger Quellen Q 110a s. 40)
1536 [zu] Bechusen (Hallenberger Quellen Q 125a s. 47)
1539 (a. 2. H. 17. Jh.) zu Bechusen (Hallenberger Quellen Q 132 s. 51)
1548 [Gut zu] Bechausen (Hallenberger Quellen Q 165 s. 63)
1575 die Bechuser Hube (Hallenberger Quellen Q 304 s. 129)
um 1599 Guter in die Bechauser hueb (Hallenberger Quellen Q 405 s. 170)
1654 auf Bechausen (Hallenberger Quellen Q 38 s. 14 anm.)
i. Der Beleg von 1444 ist mit Führer, medebach nr. 494 s. 94 verschrieben, etwa aus 
Bechhusen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. biki, beki, mnd. b>ke ‘Bach’. Das 
GW entwickelt sich regelmäßig zu nhd. ­hausen. Der auslautende Vokal des BW ist 
bei einsetzen der Überlieferung bereits synkopiert. eine genaue Parallele liegt im 
On † Becksen im Kr. lippe vor, dessen Überlieferung weiter zurückreicht und noch 
Formen wie 1183 Bekehusen aufweist (WOB 2 s. 52f.). Weitere Orte mit demsel­
ben namen nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 337f. Obwohl die genaue lage der 
Wüstung nicht bekannt ist, ist eine motivation durch die lage an einem der Bäche 
südöstl. der stadt Hallenberg plausibel. Der On ist demnach mit ‘siedlung am Bach’ 
zu umschreiben.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 120 und s. 129 anm. 6; Führer, medebach s. 135; 
Hallenberger Quellen s. 883; Wiebe, siedlungsgeschichte s. 58.
beisinghAusen (eslohe)
z.J. 1314 (1534) by Bosinchusen (uB meschede nr. 41 s. 28)
1388 Henneken Schatden to Bosinchusen (Hömberg, nachrichten 7 s. 114)
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1395 Henneken Schatden to Bosinchusen (Hömberg, nachrichten 7 s. 114)
1414 in Boysinchusen (seibertz, Quellen i s. 389)
1414 in Bosinchusen (seibertz, Quellen i s. 391)
nach 1414 de domo Bosinchus (seibertz, Quellen i s. 417)
1536 Boesingkhuißen (schregHW 1 s. 133)
1543 Boesinckhaußen (schregHW 2 s. 100)
1565 (a. 1567) Boesingkausen (schregHW 1 s. 133)
1841 Bösinghausen (Baisingh.) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
i. Zur abgrenzung der Belege von denen zu Beusingsen, Kr. soest, vgl. WOB 1 s. 65.
ii. in WOB 1 s. 66 wird auf die ähnliche lautentwicklung zwischen Beisinghausen und 
Beusingsen, Kr. soest, hingewiesen. 
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn B@si/B@so. ndt. ­ingh5sen zeigt außer der 
angleichung an hdt.­inghausen keine auffälligkeiten. Da bei ­ing­Bildungen die 
Flexion des erstglieds nicht feststellbar ist, kann die stark oder die schwach flektierte 
Variante des Pn vorliegen. Während B@so gut bezeugt ist, auch im as., ist B@si nur sehr 
selten belegt (schlaug, Personennamen s. 64; schlaug, studien s. 179; Förstemann, 
Personennamen s. 329f.). Der Pn ist an eine vordeutsche Wortsippe *bausa­ ‘auf­
geblasen’ anzuschließen, die in den einzelsprachen eine reihe unterschiedlicher 
Bedeutungen von ‘auffahrend, vorwitzig’ bis ‘wertlos, schwach’ entwickelte und zu der 
auch das adj. nhd. böse gehört (Heidermanns, Primäradjektive s. 120; Kluge/seebold 
s. 141; Kaufmann, ergänzungsband s. 68f.; vgl. Kaufmann, untersuchungen s. 124ff.). 
Das ­i­ des suffixes bewirkte einen umlaut des ­@­ > ­_­, der in der schriftlichkeit 
erst spät eindeutig zu erkennen ist. Diese Form war auch mitte des 19. Jh. neben der 
mit ­ai­ noch gängig. Der umlaut konnte außerdem im mnd. zu ­eu­ diphthongiert 
werden (lasch, Grammatik § 204), das nach ausweis der Form von 1841 zu ­ai­ entrun­
det wurde. Beide Formen bestanden, so zeigt ihr nebeneinander noch 1841, für lange 
Zeit parallel zueinander. Während B_singhausen als schreibsprachliche Form anzu­
sehen ist, steht Baisinghausen, nach heutiger Orthographie mit ­ei­ geschrieben, für 
die mündliche tradition. Diese setzte sich als standardform durch. auf gleiche Weise 
ist der On Beusingsen, Kr. soest (WOB 1 s. 65f.), gebildet, der eine ganz ähnliche 
lautentwicklung durchlief. auch dort gibt es Hinweise auf eine diphthongierte und 
entrundete sprechform ­ei­, wobei sich schließlich aber ­eu­ durchsetzte. Wie dort ist 
die umschreibung des On: ‘bei den Häusern der leute des B@si/B@so’.
bellingsen (arnsberg)
um 1280 Beldinchusen (uB Oelinghausen s. 377 nr. 44)
1313 in Beldinchusen (suB ii nr. 556 s. 129)
1314 Beldinchusen (WuB Xi nr. 1136 s. 656)
1322 in Beldinchusen (WuB Xi nr. 1812 s. 1072)
1415 (a. um 1448) in Bellinchuysen in paroch. Voysswinkel (suB ii nr. 795 s. 527 
anm.)
1466 Beldinchusen (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251)
1480 [Heyneman von] Beldinchusen (uB Oelinghausen nr. 745 s. 271)
1513 [thonies von] Bellinchusen (uB Oelinghausen nr. 858 s. 306)
1536 Peter to Bellinckhuißen (schregHW 1 s. 24)
1543 zu Bellinghaußen (schregHW 2 s. 174)
1544 Bellinchusen (uB Oelinghausen nr. 914 s. 324)
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1565 (a. 1567) Heineman Schulte zu Bellinghaußen (schregHW 1 s. 24)
1593 Bellnickhauses Houe (uB Oelinghausen nr. 994 s. 349)
1841 Bellingsen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 nimmt das GW ­h5sen an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem einstämmigen Kurzn Bald(o). in seiner schwach flek­
tierten Variante liegt dieser Pn auch in ÷ Baldeborn vor, wo er erläutert wird. Bei 
einer Bildung mit ­ing­suffix ist auch eine stark flektierte Variante Bald denkbar, die 
ebenfalls belegt ist, einmal auch im as. (Förstemann, Personennamen sp. 235; schlaug, 
Personennamen s. 56). Das suffix des ­i­ bewirkt den umlaut ­a­ > ­e­. außerdem wird 
­ld­ zu ­ll­ assimiliert und ­ingh5sen, das bis zum 16. Jh. an hdt. ­inghausen ange­
glichen wurde, zu ­ingsen kontrahiert. Dieser Vorgang hat zahlreiche Parallelen im 
Kr. soest (vgl. WOB 1 s. 558f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Bald(o)’.
berge (medebach)
1126 in Berge (Kaminsky, corvey u 8 s. 258)
1280 in Berege apud Medebeke (WuB Vii nr. 1703 s. 782)
1313 in Berge (suB ii nr. 556 s. 125)
um 1338 in Berge apud Medebeke (suB ii nr. 665 s. 586f.)
1382 Berge (Führer, medebach s. 71 nr. 358)
1389 (a. um 1448) Berge ap. Medebeke (suB i nr. 484 s. 608 anm.)
1483 Berge (Führer, medebach s. 108 nr. 580)
1710 in Berge sub Medebach (ina Paderborn s. 271)
i. mit müller, Kleinere Orte s. 624 bezeugt die corveyer urkunde von 1126 mit ho­
her Wahrscheinlichkeit den On zuerst. seine knappen Hinweise auf Belege der urb. 
Werden, die er mit recht nicht hierher stellt, beziehen sich anscheinend auf die 
Zuordnung von Belegen im suB iii s. 562 und seibertz‘ Datierung der entsprechen­
den stellen. Diese angaben sind hier fernzuhalten. seibertz’ edition von auszügen aus 
den urb. Werden ist überholt. Die On Berge dieser Quelle beziehen sich nicht auf Orte 
im Hochsauerlandkreis (urb. Werden, namenregister s. 15).
iii. Der On besteht aus dem simplex as. berg, mnd. berch ‘Berg’ im lokativischen Dativ 
singular. Der On hat sich seit seiner frühesten Bezeugung nicht verändert. Der On 
kommt allen teilen Deutschlands bereits vor 1200 häufig vor. eine Zusammenstellung 
bietet Förstemann, Ortsnamen i sp. 413ff. mit z.t. überholten identifizierungen. im 
Hochsauerlandkreis ist ÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­ zu nennen, ein weiteres Berge 
liegt im Kr. soest (WOB 1 s. 52), eine Wüstung † Berge im Kr. lippe (WOB 2 s. 65). 
Der On ist durch lage Berges unmittelbar östl. des Hombergs motiviert und mit ‘Ort 
am Berg’ zu umschreiben.
berge mittel‑, nieder‑, ober‑ (meschede)
allgemein
1234 mansum in Berige (WuB V nr. 400 s. 186)
14. Jh. Berge (reK Xii nr. 756 s. 222)
14. Jh. Berye (reK Xii nr. 909 s. 270)
um 1338 in Berge (suB ii nr. 665 s. 279)
1376 (a. 14. Jh.) Berge [im Ksp. calle] (reK Viii nr. 1358 s. 381)
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1381 Berge (reK iX nr. 210 s. 57)
1566 zu Berghe (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zum Berge (seibertz, Quellen iii s. 226)
mittelberge
um 1280 in Birge in media villa (uB Oelinghausen s. 380 nr. 136)
1841 Mittelberge (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
niederberge
1368 (a. um 1448) in [...] Nederenberge (suB ii nr. 795 s. 537)
1412 (a. um 1448) in Oeuerenberge [...] in paroch. Calle (suB ii nr. 795 s. 529)
1536 Nidernn Berge (schregHW 1 s. 144)
1543 Niddernberge (schregHW 2 s. 104)
1565 (a. 1567) Niedernberghe (schregHW 1 s. 144)
1841 Niederberge (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
Oberberge
1313 in Ouerenberge domum juxta pontem (suB ii nr. 556 s. 124)
1368 (a. um 1448) in Ouerenberge (suB ii nr. 795 s. 537)
1461 Ouerenberge (uB meschede s 6 s. 533)
1461 Oueren Berge (uB meschede s 7 s. 533)
1488 Oueren Berghe (uB meschede s 8 s. 534)
1536 Overnn Bergenn (schregHW 1 s. 144)
1543 Overnberge (schregHW 2 s. 104)
1565 (a. 1567) Oevernberghe (schregHW 1 s. 144)
1841 Oberberge (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
i. Der Beleg von 1234 (nicht bei schneider, Ortschaften s. 15) ist wegen der umliegen­
den Orte müschede, Wennemen, uentrop und Wintrop mit hoher Wahrscheinlichkeit 
hierher zu stellen.
iii. Der On ist wie ÷ Berge (medebach) zu erklären. Die Formen 1280 Birge und 14. 
Jh. Berye deuten auf die aussprache des ­g­ als palataler reibelaut nach ­r­ und vor 
Vokal hin (lasch, Grammatik § 342). Diese kann auch zu einer aussprachevariante 
des vorausgehenden ­e­ führen, die als ­i­ verschriftlicht wird. eine durchgehende 
und dauerhafte Vokalhebung ­e­ > ­i­ hat jedoch nicht stattgefunden. Die Form 1234 
Berige zeigt einen sekundärvokal nach dem ­r­. Beim as. appellativ treten auch ­e­ 
und ­a­ auf (as. Handwb. s. 25), so daß von einer schreibvariante für den murmellaut 
­­, eventuell beeinflußt durch das ­g­, auszugehen ist. anders als beim gleichnami­
gen Ort bei medebach sind drei benachbarte siedlungskerne festzustellen, die sich in 
von süden nach norden an der Wenne in deren Fließrichtung aufreihen. Die Wenne 
fließt hier zwischen markanten erhebungen hindurch, die die Benennung als ‘Ort am 
Berg’ motiviert haben. Die zusätzlichen BW bezeichnen die lage am Fluß, nämlich 
weiter oberhalb bzw. unterhalb und in mittellage zwischen den anderen Orten. Diese 
motivation ist auch bei zahlreichen weiteren Orten des Hochsauerlandkreises deutlich 
zu erkennen (alme nieder­, Ober­; Berndorf nieder­, Ober­; eimer nieder­, Ober­; 
Fleckenberg nieder­, Ober­; landenbeck nieder­; landenbeck Ober­; liesen; †liesen 
Ober­; marpe nieder­, Ober­; Henneborn nieder­, Ober­;  mielinghausen Ober­; 
Oberkirchen;  Oberschledorn; Oeventrop; rarbach Ober­; reiste, nieder­; salwey 
nieder­, Ober­; sorpe mittel­, nieder­, Ober­; Valme Ober­, unter­; Winkhausen). Das 
BW mittel­ tritt zuerst in lat. Übersetzung auf (in media villa ‘im mittleren Dorf ’) und 
setzt voraus, daß die anderen beiden siedlungen bereits vorhanden waren. Ober­ und 
54 Berghausen
nieder­ erscheinen in mnd. Gestalt als mnd. _ver ‘oberes’, hier: ‘flußaufwärts’, bzw. 
mnd. n>der ‘niedrig, unteres’, hier: ‘flußabwärts’.
berghAusen (meschede)
1289 in Berichusen (WuB Vii nr. 2133 s. 1004)
1300 in Berchusen (WuB Vii nr. 2576 s. 1239)
1347 Berchusen (uB meschede nr. 72 s. 46)
1414 in Berchusen (seibertz, Quellen i s. 401)
1462 (a. 17. Jh.) [zu] Berckhusen (uB meschede nr. 338 s. 339)
1466 zu Bergkhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1466 Rute tho Berchusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 120)
1481 [zu] Berchusen (uB meschede nr. 440 s. 195)
1536 Berchuißen (schregHW 1 s. 131)
1543 Berchaußen (schregHW 2 s. 96)
1543 Berckhuisenn (schregHW 2 s. 96)
1559 [zu] Barhusenn [!] (uB meschede nr. 672 s. 289)
1559 Berghausen (uB meschede nr. 672 s. 289)
1565 (a. 1567) Berchausen (schregHW 1 s. 131)
1841 Berghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Zur Datierung des Belegs von 1414 gegen die edition vgl. Bergmann, Wüstungen 
s. 97 anm. 575.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. berg, mnd. berch ‘Berg’. 1289 zeigt 
das BW einen sproßvokal ­i­, der auch bei den Varianten des appellativs vorkommt 
(mnd. Handwb. i sp. 314). ansonsten tritt lediglich seit dem 16. Jh. die zu erwar­
tende nhd. Form ­hausen neben ndt. ­h5sen, um sie schließlich abzulösen. Die Form 
Barhusenn deutet eine aussprachevariante des ­e­ an, das in einigen Gegenden des 
ndt. vor ­r­ gesenkt wird (vgl. lasch, Grammatik § 76). Hier handelt es sich jedoch, 
wie die weiteren Formen zeigen, um eine eigenart der Quelle. Gleiche Bildungen sind 
z.B. ÷ Berghausen (schmallenberg) und Berksen, Kr. soest (WOB 1 s. 61). Weitere 
Orte dieses namens nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 422f. Der Ort liegt am Fuß 
des langenbergs, der die namengebung motiviert hat: ‘bei den Häusern am Berg’.
berghAusen (schmallenberg)
1368 Berghusen (reK Vii nr. 821 s. 213)
1370 [tileman von] Berghusen (uB Grafschaft nr. 99 s. 41)
um 1448 to Berghuysen (suB iii nr. 950 s. 105 anm.)
1453 [im Ksp.] Berchusen (uB Grafschaft nr. 182 s. 69)
1507 [Hans Knocke von] Berchusen (uB Grafschaft nr. 235 s. 87)
1515 Berghusen (Wiethoff, Grafschaft s. 42)
1515 Berchusen (uB Grafschaft nr. 253 s. 94)
1523 in pago Berchusensi (uB Grafschaft nr. 266 s. 99)
1523 Berchusen (uB Grafschaft nr. 267 s. 99)
1536 Berchuißenn (schregHW 1 s. 154)
1540 to Berchussen (suB iii nr. 1021 s. 246)
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1541 Berchusen (uB Grafschaft nr. 307 s. 116)
1543 Kirspell Berschaußen (schregHW 2 s. 83)
1554 [Ksp.] Berchusen (uB Grafschaft nr. 346 s. 128)
1565 (a. 1567) Berchausenn (schregHW 1 s. 154)
1694 (a. 1757) Berghausen (seibertz, Quellen iii s. 188)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Berghusen (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Berghausen (ina Paderborn s. 97)
1841 Berghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. berg, mnd. berch ‘Berg’. Der On 
ist wie ÷ Berghausen (meschede) zu erklären. er liegt an einer erhebung, die die 
namengebung motiviert hat: ‘bei den Häusern am Berg’.
(†) bergheim (arnsberg)
1207­1212 Berichem (WuB Vii nr. 59 s. 27)
1220 Berchem (WuB Vii nr. 189 s. 82)
1280­1285 in Berycghem (suB i nr. 551 s. 108)
1313 in Berthem [!] (suB ii nr. 556 s. 129)
um 1338 curiam in Berichem (suB ii nr. 665 s. 285)
1371 (a. 14. Jh.) Berchem [im Ksp.] Hesten (reK Vii nr. 353 s. 95)
i. Die abgrenzung der Belege von denen anderer, gleich benannter Orte ist zum teil 
problematisch, vgl. WOB 1 s. 55 zu Ober­/niederbergheim, Kr. soest. Belege trad. 
corb., für die in der Forschung u.a. eine Zuordnung zu Bergheim erwogen wurden, 
sind nach den ausführungen von schütte, mönchslisten s. 150f. nicht hinreichend si­
cher hierher zu stellen. Die lokalisierung des Belegs von 1220 folgt uB Oelinghausen 
nr. 34 s. 36 gegen WuB Vii nr. 189. Der On ist seit dem späten mittelalter nicht 
mehr bezeugt: Weder die schatzungsregister des 16. Jh. (schregHW 1 und 2) noch 
die moderneren Verzeichnisse von v. Viebahn, Ortschafts­tabelle (1841) und axer, 
Ortschafts­Verzeichnis (1880) führen ihn an; lediglich das benachbarte ÷ Bachum wird 
kontinuierlich genannt. auf der tK 25 Blatt nr. 4513 von 1894 ist die gesamte siedlung 
noch nicht eingezeichnet. Der alte siedlungsname wurde somit erst im 20. Jh. bei der 
Wiederaufsiedlung der stelle reaktiviert.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. berg, mnd. berch ‘Berg’. Wie bei 
÷ Berghausen (meschede) zeigt das GW einen sproßvokal ­i­, wie er auch bei den 
Varianten des appellativs vorkommt (mnd. Handwb. i sp. 314). Die motivation des 
On erklärt sich aus seiner lage an einer zur ruhr abfallenden anhöhe: ‘siedlung am 
Berg’.
beringhAusen (marsberg)
1170 in Berninchusen (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1230 ab ecclesia Berninchesen (WuB Vii nr. 366 s. 157)
1237 cum ecclesia in Bernichusen (WuB Vii nr. 466 s. 206)
1256 decimam ville in Bernichusen (WuB Vii nr. 892 s. 401)
1300 super villam Berninchusen (WuB Vii nr. 2572 s. 1237)
1311 (a. 15. Jh.) in Beringehusen (WuB iX nr. 934 s. 434)
1319 decima in Berninchusen (WuB iX nr. 1765 s. 843)
1355 (a. 16. Jh.) [Hof in ] Berninchusen (uB Bredelar nr. 310 s. 175)
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1373 (a. 17. Jh.) umb Beringhaußenn (uB Bredelar nr. 387 s. 199)
15. Jh. (dors.) decima in Barminckhusen [!] (WuB iX nr. 1765 s. 843 anm.)
1416 Bernynchusen (seibertz, Quellen i s. 154)
1416 to Bernynchusin (seibertz, Quellen i s. 154)
1482 [zu] Berninchusen (uB Bredelar nr. 682 s. 294)
1515 Beringhusen (Wiethoff, Grafschaft s. 42)
1576 ansetzung vnnd absetzung der Padtbergischen, Berningkhausischen vnd 
Oistlingischen Pastorn vnnd Kirchendiener (suB iii nr. 1028 s. 258)
1750 [pastor] Beringhusanus (suB iii nr. 1055 s. 403 anm.)
1799 Beringhausen (suB iii nr. 1058 s. 413)
1841 Beringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
i. schneider, Ortschaften s. 16 stellt einen Beleg 1101 (Druck 17. Jh.) Berdinchus 
(suB i nr. 36 s. 41) hierher. Die lokalisierung ist nicht auszuschließen, erscheint 
jedoch sehr unsicher. Die Datierung des Belegs von 1230 (WuB Vii nr. 366) folgt uB 
Bredelar nr. 24 s. 54.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen 
und gibt irrtümlich einen Beleg 1277 Bruninchusen an. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 
nimmt eine Bildung mit dem Pn Berto oder Bern(o) an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Bern(o). Zwar zeigt der mutmaßliche erstbeleg 
die Form Berd­, doch die Quelle liegt nur in einer späten abschrift vor, der die 
abweichung von den übrigen Belegen zuzuschreiben sein dürfte. Der Pn gehört zum 
Pn­stamm bera, beri, der mit ahd. bero, as. *bero ‘Bär’ zu verbinden ist (Förstemann, 
Personennamen sp. 266; Kaufmann, ergänzungsband s. 57f.). er ist in starker (Bern) 
und schwacher (Berno) Flexion auch im as. bezeugt (schlaug, studien s. 177). Vor dem 
­ing­suffix sind beide Flexionsarten möglich. Das ­n­ des Pn wird in der schriftlichkeit 
erst spät aufgegeben und ist als totale Dissimilation vom nachfolgenden ­n­ des ­ing­
suffixes zu beschreiben. ein ähnlicher Vorgang mit Dissimilation zu ­l­ ist beim gleich 
gebildeten On Berlingsen, Kr. soest, zu beobachten (WOB 1 s. 61f.). Der schwund des 
­n­ dürfte bereits vor seiner Fixierung in den Quellen eingetreten sein, während die 
urkunden noch für längere Zeit die ältere Form bewahrten. ein indiz dafür ist der 
Beleg von 1311 (Bering­), bei dem der On bei der abschrift im 15. Jh. modernisiert 
worden sein kann. eine anpassung an den schreibgebrauch zur Zeit der abschrift 
liegt offenkundig bei 1373 Beringhaußenn vor. Bei der Dorsualnotiz des 15. Jh. ist ­m­ 
wohl Verschreibung, bei ­a­ statt ­e­ könnte außer einer solchen auch der reflex eines 
vor ­r­ gesenkten ­e­ (lasch, Grammatik § 76, ÷ Berghausen [meschede]) vorliegen. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 399 nennt einen genau gleich gebildeten On, den er zu 
einem Hof im Kr. Herford stellt. etwa 2 km östl. von Beringhausen liegt die Hofstätte 
Beringhofen, die als einzelhof seit dem 15. Jh. bezeugt ist. Bis auf das GW ­hof ent­
spricht der name dem der größeren siedlung, und seine Belege deuten auf eine ähn­
liche entwicklung wie bei Beringhausen hin, z.B. 1419 (a. 16. Jh.) [Hof] Berninghof 
(uB Bredelar nr. 523 s. 244), 1430 [den] Berinkhof (uB Bredelar nr. 569 s. 257), 1489 
[am] Bernynckhof (uB Bredelar nr. 703 s. 300). Deutung: ‘bei den Häusern der leute 
des Bern(o)’.
beringhAusen (meschede)
1368 Arnoldus de Berninckhusen (suB ii nr. 793 s. 519)
1371(a. um 1448) de bonis in Berdinchuysen (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
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1373 [nolleke von] Berninchusen (uB Grafschaft nr. 107 s. 44)
nach 1414 Berninckhusen (seibertz, Quellen i s. 398)
1566 zu Bernichaußen (seibertz, Quellen iii s. 217)
1584 zu Berringkhausen (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Berninghausen (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Beringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Bern(o). Die erklärung entspricht der des On 
÷ Beringhausen (marsberg).
berlAr (Bestwig)
1280 vidua relicta Alexandri de Berlare (WuB Vii nr. 1729 s. 798)
1280­85 Gerhardus de Berlare reditus IV solidorum ibid. (suB ii nr. 551 s. 113)
1313 in Berler (suB ii nr. 556 s. 127)
um 1338 in Berlar (suB ii nr. 665 s. 282)
1388 (a. um 1448) iuxta vill. Berler in paroch. de Velmede (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1371 (a. 14. Jh.) Berler [im Ksp. Velmede] (reK Viii nr. 375 s. 100)
1393 (a. 14. Jh.) [Degele von] Beirler (reK X nr. 404 s. 145)
1395 [Degele von] Berlere (reK X nr. 837 s. 296)
1395 [Bernd von] Berler (reK X nr. 837 s. 296)
1438 Berler (uB meschede nr. 246 s. 116)
1577 Berler (Droste, Olsberg ii s. 17)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Berlar (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Berlar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. Dittmaier, (h)lar s. 46 nennt einen Beleg 1090 Berhlara, für den lacomblet i nr. 612 
als Fundstelle genannt wird. Bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 lautet die angabe ohne 
nachweis 1090 Berklare. Die angaben entstammen offenbar Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 430, der den Beleg fragend hierher stellt. Gemeint ist lacomblet iV nr. 612 
s. 766, wo zu 1081­1105 ein Beleg in Berklare genannt wird (vgl. crecelius, trad. 
Werd. 2 nr. 115 s. 14). Dieser gehört dem urkundeninhalt nach nicht hierher.
ii. Dittmaier, (h)lar s. 46 stellt wie Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 den On zu den 
Bildungen mit dem GW ­lar. Das BW gehört nach Dittmaier zu germ. *baira­, as., 
mnl., mnd. b>r ‘eber’. Der name sei zu den Bildungen auf ­lar zu zählen, die sich auf 
die tierzucht bezögen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 430 nimmt aufgrund des unter 
i. genannten Belegs als BW ahd. birke, birihha, mnd. berke ‘Birke’ an. GW ist nach 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 36f. ­lari, das wohl mit ­lar identisch sei.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Das GW erscheint als ­lar und ­ler(e). Zwar belegen ei­
nige On eine ­sa­stämmige nebenform ­lari, die sich zu Formen wie ­ler(e) entwickeln 
kann (vgl. WOB 1 s. 497). Bei Berlar sind diese ­e­Formen des GW jedoch als abge­
schwächte Varianten von ­lar, z.t. im Dativ auf ­e zu verstehen, denn sie werden in der 
Überlieferung immer wieder von Formen mit ­a­ abgelöst. Die urkunde von 1438 trägt 
auf der rückseite eine undatierte, aber sicher wesentlich jüngere notiz schultetus in 
Berlahr (uB meschede nr. 246 s. 116 anm.), die diesen Befund unterstreicht. Gegen 
Förstemann ist mnd. berke ‘Birke’ hier nicht als BW anzunehmen. ein spurloses 
Verschwinden des Gutturals ­k­ wäre in dieser Position nicht zu erwarten, wie der tat­
sächlich mit berke gebildete On Berglar, Kr. soest, zeigt (WOB 1 s. 55f.). mit Dittmaier 
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ist das BW as. b>r, das nach neuestem Forschungsstand auch im as. belegt ist (as. 
Handwb. s. 24, anders noch WOB 1 s. 51), mnd. b>re ‘eber’. Denkbare alternativen 
wie as. *bero, mnd. b>re ‘Bär’ oder as. ­beri, biri, mnd. b>re ‘Beere; Birne’ oder ein aus 
ae. bearu, bearo zu erschließendes as. *bere ‘Gehölz’ (nOB iii s. 381ff.; WOB 1 s. 54) 
sind weniger wahrscheinlich. Bei diesen wäre nämlich für den auslautenden Vokal des 
BW ein früher ausfall durch synkopierung vorauszusetzen, man vgl. etwa ahd. beri­
boum ‘Weinbeerbaum’, aber ahd. b>rsw?n ‘eber’. Dafür gibt es keinen zwingenden 
Grund. Dittmaiers ansicht, der On habe etwas mit tierzucht zu tun, hängt mit seiner 
Deutung des BW als Bezeichung für ‘Hürde’, ‘Gerüst, Gestell’ zusammen (Dittmaier, 
(h)lar s. 101; vgl. den GW­artikel). auch die hier vertretene auffassung des GW als 
Bezeichnung für ‘lichten Wald’ läßt es zu, an eine motivation durch Hausschweine zu 
denken, die zur eichelmast in den Wald getrieben werden konnten. ebenso konnten 
jedoch Wildschweine gemeint sein. Der On kann mit ‘eberwald’ umschrieben werden.
berndorf nieder‑, ober‑ (schmallenberg)
allgemein
z.J. 1072 (12. Jh.) Berendorf (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Berendorph (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
um 1190 (a. 1. H. 13. Jh.) allodium Bernhardi de Berrentorp (Bauermann, altena 
s. 244 Pos. 12)
um 1190 (a. ende 13. Jh.) Reynardi de Berrendorp (Bauermann, altena s. 244 Pos. 
12 anm.)
1258 Theodericus de Berendorp (WuB Vii nr. 984 s. 447)
1292 Reynhero de Berendorp (WuB Vii nr. 2220 s. 1050)
1313 in Berndorp (suB ii nr. 556 s. 119)
1362 Berndorpe (uB Grafschaft nr. 79 s. 34)
1373 Berndorp (uB Grafschaft nr. 111 s. 45)
1445 (a. um 1500) [Johann von] Berndorp (uB Bredelar nr. 603 s. 267)
1515 Berendorp (Wiethoff, Grafschaft s. 41)
niederberndOrF
1283 in Inferiori Berendorp (WuB Vii nr. 1854 s. 860)
1402 Nidernberntrop (uB Grafschaft nr. 133 s. 53)
1407 Nyedernberndorp (uB Grafschaft nr. 136 s. 54)
1407 (dors.) in [...] Nederenberndorp (uB Grafschaft nr. 136 s. 54)
1515 Nederenberentrup (Wiethoff, Grafschaft s. 44)
1536 Nidernn Berendorff (schregHW 1 s. 155)
1543 Niddern Berentrop (schregHW 2 s. 83)
1565 (a. 1567) Niedernberntorff (schregHW 1 s. 155)
1841 Niederberndorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
OberberndOrF
1514 zu Obern Bernttorpe (uB Grafschaft nr. 247 s. 92)
1536 Overen Berendorff (schregHW 1 s. 156)
1543 Overn Berentrop (schregHW 2 s. 84)
1547 Ouerberntroiff (uB Grafschaft nr. 312 s. 118)
1565 (a. 1567) Obernberndorff (schregHW 1 s. 156)
1841 Oberberndorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
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i. Die identifizierung der beiden Belege aus den Gütererwerbslisten des Kölner 
erzbischofs Philipp von Heinsberg von etwa 1190 ist nach Bauermann, altena s. 233 
anm. 14 nicht ganz sicher. auch an Berndorf bei Korbach, Kr. Waldeck­Frankenberg, sei 
zu denken. im register suB iii s. 562 werden unter „Berendorf O. b. schmallenberg“ 
mehrere urkunden (nr. 466 bis nr. 533) aufgeführt, die den On nicht enthalten, offen­
bar ein drucktechnisches Versehen. Beim Beleg von 1514 liest suB iii nr. 1012 s. 230 
Obirn statt Obern.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 397 und Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1076 stellt 
den On zu den Bildungen mit dem GW ­dorp und dem Pn Bero als BW, der zu ahd. 
bero ‘Bär’ gehöre.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Bemerkenswert ist die hdt. Form ­dorf des GW in 
der ersten Grafschafter stiftungsurkunde z.J. 1072, und auch bei ­dorph in deren 
Bestätigung von 1124/25 steht ­ph für ­f. Beide urkunden zeigen diese Formen auch 
bei anderen On: Die erste urkunde hat die Verschreibung ­s in Gledors, Harhincdors, 
Werhincdors, die auf das ­f einer Vorlage hinweist, das fälschlich als langes ­s gele­
sen wurde (abb. bei Bauermann, stiftungsurkunden Beilage 1). Die zweite urkunde 
hat Gledorph, Hernincthorph, Wernincthorph (Bauermann, stiftungsurkunden 
s. 12 und s. 18). es handelt sich somit um eine eigenart dieser Quelle und ist aus 
ihrer Herkunft vermutlich aus einem Kölner skriptorium zu erklären (Bauermann, 
stiftungsurkunden s. 40f., s. 322 anm. 28 und s. 339 anm. 21). ansonsten zeigt das 
GW die ndt. Form ­dorp, die im Westfäl. häufige Form ­trop, ­trup mit ­r­metathese 
und anlautschärfung, überdies eine mischform aus ndt. ­trop und hdt. ­dorf in 1547 
troiff. Das BW ist schwach flektiert und entweder zu as. *bero, ahd. bero, mnd. b>re 
‘Bär’ zu stellen oder zum Pn Bero, dessen appellativische Grundlage die Bezeichnung 
für den Bären ist und der auch im as. belegt ist (schlaug, studien s. 177; Förstemann, 
Personennamen sp. 258ff.). andere substantive, an die man hier denken könnte (etwa 
as. ­beri, biri, mnd. b>re ‘Beere, Birne’ oder as. b>r ‘eber’) flektieren dagegen stark. sie 
bilden erst im mnd. Formen mit b>ren­ (etwa b>renb@m neben b>rb@m ‘Birnbaum’, vgl. 
Berenbrock, Kr. soest, WOB 1 s. 51) und sind deshalb hier nicht anzunehmen. Zieht 
man die Gängigkeit des typs Pn im Genitiv + GW ­dorp in Betracht, ist Förstemanns 
Deutung des BW als Pn wahrscheinlicher als die annahme der tierbezeichnung. Für 
diese müßte man das häufige Vorkommen des Bären in der Gegend oder einen soge­
nannten ereignisnamen vermuten (Bach, Ortsnamen i § 402; Berger, namen s. 10), 
der sich durch die Begegnung mit einem Bären ergeben hätte. Die beiden siedlungen 
Oberberndorf und niederberndorf liegen etwa 1,5 km voneinander entfernt an der 
Wenne. ihre zusätzlichen BW Ober­ und nieder­ sind zu mnd. _ver ‘oberes’, bzw. mnd. 
n>der ‘niedrig, unteres’ zu stellen und wie bei ÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­ durch 
die lage weiter oberhalb, d.h. flußaufwärts bzw. weiter unterhalb, d.h. flußabwärts 
an der Wenne motiviert. Der Zusatz Nieder­ erscheint dabei zuerst lat. übersetzt als 
inferior. Ober­ ist wahrscheinlich älter als in der Belegreihe angezeigt. uB Grafschaft 
nr. 185 s. 70 nennt den On zu 1454, gibt aber keine genaue Quellenform an. tatsächlich 
dürfte er wie Nieder­ spätestens im 13. Jh. existiert haben. auf welche der siedlungen 
sich die ersten nennungen ohne zusätzliches BW jeweils beziehen, ist nicht sicher fest­
zustellen. Der On ist als ‘Dorf des Bero’ zu deuten.
† berstede
lage: aufgrund der reihe der mitgenannten Orte Bigge und antfeld läßt sich eine 
lage bei Olsberg vermuten.
60 Bestwig
um 1338 Siffrido Lamberto et Volmaro de Antuelde fratribus mansum in Bye mans. 
in Antuelde et mans. in Berstede (suB ii nr. 665 s. 293)
iii. Bildung mit dem GW ­sted(e). Der einzige Beleg erlaubt keine sichere iden­
tifizierung des BW. Denkbar wäre eine Verbindung mit as. b>r, mnd. b>re ‘eber’ 
(÷ Berlar). Doch auch BW wie mnd. berke ‘Birke’ oder mnd. berch ‘Berg’ sind möglich, 
da in der Konsonantenfolge ­rkst­ der Guttural ­k­ bzw. ­ch­ zur erleichterung der 
mehrfachkonsonanz ausgefallen sein kann (vgl. Bergstraße, Kr. soest, WOB 1 s. 58).
bestwig (Bestwig)
1191 (Fä. 16. Jh.) Bestwich (suB i nr. 95 s. 132)
1280­85 Henr[icus] Bernestwich (suB ii nr. 551 s. 112)
1338 Heinricus de Berntewich (suB ii nr. 665 s. 293)
1377 to Bernwech (ina urk. Paderborn nr. 206 s. 130)
1414 in Bernswych (seibertz, Quellen i s. 385)
1414 Hinricus de Bernstwich (seibertz, Quellen i s. 385 anm.)
1438 (a. 15. Jh.) Bernstwich (uB meschede nr. 245a s. 116)
1467 Bernstwech (ina Brilon nr. 86 s. 57)
1473 Bernstwich (Hömberg, nachrichten 5 s. 44)
1481 Bernswich (Hömberg, nachrichten 5 s. 44)
1482 Bernstwich (uB meschede nr. 460 s. 201)
1507 Bernstwich (Hömberg, nachrichten 8 s. 83)
1515 Bernstwich (Wiethoff, Grafschaft s. 50)
1536 Bernßwich (schregHW 1 s. 135)
1543 Bernschweigh (schregHW 2 s. 97)
1543 Bernswich (schregHW 2 s. 97)
1550 Bernswigh (Hömberg, nachrichten 8 s. 84)
1565 (a. 1567) Bernßwich (schregHW 1 s. 135)
1574 Bernwich (Hömberg, nachrichten 8 s. 85)
1603 Bernswig (Hömberg, nachrichten 8 s. 84)
1603 Berenswig (Hömberg, nachrichten 8 s. 86)
1628 Bestwig (Hömberg, nachrichten 8 s. 87)
1653 Bestwigh (Hömberg, nachrichten 8 s. 87)
1658 Berstwich (Hömberg, nachrichten 8 s. 87)
1693 Bestwig (Hömberg, nachrichten 8 s. 88)
1841 Bestwig (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. Die urkunde zu 1191 ist eine Fälschung des 16. Jh., die zudem allein in der Geschichte 
der stadt rüden des rüthener Bürgermeisters christoff Brandis (1650) überliefert ist 
(seibertz, Quellen i s. 221ff., hier s. 235; vgl. reK ii nr. 1423 s. 284; Günther, Wald 
s. 162 und Hömberg, landesorganisation s. 127).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 474 und Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1330 
handelt es sich um einen On mit dem GW ­wik. Das BW wird als bist angesetzt und 
erscheint in einer gesonderten abteilung unter dem ansatz bise, der zu mnd. b>se, 
ndl. bies ‘Binse’ gehöre, dann aber mit frühndl. biest, nfläm. bist, biest ‘großer Platz’ 
verbunden wird. Jellinghaus, Ortsnamen s. 31 und s. 169 übernimmt diese Deutung. 
schütte, wik s. 206 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­wik.
iii. Bildung mit dem GW ­wik und dem Pn Bern. Das GW ist unumstritten. 
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lange herrscht die schreibung ­ch­, ­gh­ für den auslautenden Guttural vor. erst 
neuzeitlich setzt sich ­g durch, wohl durch analogie zu anderen Wörtern auf ­ig 
(÷ Halbeswig, ÷ Ostwig). Bemerkenswert ist die Form mit Diphthongierung zu ­ei­ 
im schatzungsregister von 1543, die sich aber auf diese Quelle beschränkt und als 
vermeintliche anpassung an das nhd. zu verstehen ist. Die angaben von Förstemann 
und Jellinghaus sind unklar und bedürfen einer Prüfung. sie sind für den On Bestwig 
ohnehin abzulehnen, da sie sich auf den Beleg zu 1191 stützen, der sprachlich erkenn­
bar eine wesentlich jüngere Form darstellt (so bereits schütte, wik s. 206). Diese ist 
als modernisierung des 16./17. Jh. anzusehen, gehört also der Zeit der Fälschung oder 
der abschrift an, die Brandis benutzt hat, womöglich auch erst der abfassung sei­
ner Geschichte. BW ist vielmehr der häufig bezeugte, stark flektierte Pn Bern, der 
auch im as. belegt ist und zu ahd. bero, as. *bero ‘Bär’ zu stellen ist (Förstemann, 
Personennamen sp. 266; Kaufmann, ergänzungsband s. 58; schlaug, studien s. 177 
und schlaug, Personennamen s. 59). Die sprachliche entwicklung zur heutigen Form 
ist nicht ohne den einfluß von sprechsprachlichen Formen zu erklären, für die die 
Belege einige indizien bieten. Das zunächst bis um 1500 belegte ­t­ ist als sekundärer 
dentaler Übergangslaut zwischen dem Dental ­s­und dem labiodental ­w­ aufzufas­
sen. Dabei kann auch der name des östl. benachbarten ÷ Ostwig einfluß genommen 
haben. Das ­t­ schwand zunächst aus den schreibformen, erschien aber später erneut, 
was darauf hindeuten kann, daß es lediglich nicht durchgängig verschriftlicht wurde. 
Die Konsonantengruppe ­rn­ fiel aus. Dieser Vorgang wird durch die schreibungen 
des 16./17. Jh. angedeutet, wenngleich nicht exakt abgebildet. anzunehmen ist eine 
dial. Zwischenstufe mit einem zu ­a­ vokalisierten ­r­ (vgl. lasch, Grammatik § 243f.), 
in der der nasal vor ­s­ ausfiel (*Beans(t) ­ > *Beas(t)­, verschriftlicht als Berns­, Bes­) 
und der sekundär entstandene Diphthong zu ­e­ gekürzt wurde. Bestwig wurde somit 
als ‘siedlung des Bern’ benannt.
† beulerhof
lage: nach der tK 25 Blatt nr. 4613 von 1894 ca. 650 m südwestl. von enkhausen 
(sundern).
1244 curtim suam in Bele (WuB Vii nr. 575 s. 257)
um 1280 Bole (uB Oelinghausen s. 378 nr. 64)
14. Jh. (dors.) de Ditwardo villico de Bule (WuB Xi nr. 854 s. 489 anm.)
1309 pro quadam curti sua sita in Bele (WuB Xi nr. 656 s. 378)
1309 curti sua in Bule (WuB Xi nr. 666 s. 384)
1311 Ditwardus, villicus de Bule (WuB Xi nr. 854 s. 489)
1325 Gerhardie de Bole (WuB Xi nr. 2172 s. 1290)
1841 Beulerhof (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Der Beleg von 1325 wird von der edition fragend hierher gestellt. Gegen die 
lokalisierung spricht jedoch nichts.
ii. Für die Deutung des namens ist die Deutung des On Bühle, Kr. northeim, durch 
nOB V s. 72f. zu berücksichtigen. Die schreibung des erstbelegs dieses On, 1103 in 
Buile, wird unterschiedlich interpretiert. nOB V s. 72 sieht ­ui­ mit lasch, Grammatik 
§ 22 als ­5­ mit längenzeichen ­i­ an. Der On enthalte gegen ältere Deutungen wahr­
scheinlich nicht das appellativ buhil ‘Hügel’. Das auslautende ­e sei nur als abge­
schwächtes suffix ­sa­ zu erklären, das auch den umlaut zu des ­5­ > ­ü­ bewirkt 
habe. Die Basis von Bühle liege auch in as. b5la, mnd. b5le ‘Beule’ vor und sei eine 
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Bezeichnung für einen Hügel. als Grundform des On wird somit *b5l­sa ‘stelle am 
Hügel’ angesetzt. müller, Flurnamenatlas s. 481 hält dagegen die schreibung Buile 
für das älteste ndt. Zeugnis des appellativs, das in ahd. buhil, mhd. bühel und mnd. 
bül m. ‘Hügel’ vorliegt. Daraus sei as. *buhil zu erschließen, dessen ­h­ bereits im as. 
zum Hauchlaut geworden und dann geschwunden sei, wofür eben die schreibung von 
1103 stehe.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. *buhil, mnd. bül m. ‘Hügel’ im lokativischen 
Dativ singular. Obwohl die im nOB V präferierte Deutung von Bühle, Kr. northeim, 
auch auf diesen Fall zutreffen könnte, ist kein zwingender Grund erkennbar, etwas 
anderes als das in der toponymie weit verbreitete buhil anzunehmen. einen Überblick 
zur etymologie und Verbreitung des Wortes insbesondere in Flurn und zur oft schwie­
rigen unterscheidung von anderen namenwörtern bietet müller, Flurnamenatlas 
s. 480ff. Das auslautende ­e läßt sich ohne weiteres als Dativendung dieses stark 
flektierten substantivs erklären. sowohl die schreibung ­ui­ von 1103 bei Bühle als 
auch die schreibung ­e­ beim Beulerhof sind mehrdeutig und können sowohl für lange 
Vokale als auch für deren umlautprodukte benutzt werden, wobei gerade ­ui­ bereits 
für langvokal ­ü­ stehen kann (lasch, Grammatik § 21f., § 46 und § 179). Deswegen 
ist auch müllers erklärung des ­ui­ < ­uhi­ mit entwicklung zu ­ü­ möglich. Das ­i­ 
wäre hier umlautfaktor, die länge durch das Zusammentreffen und assimilation der 
Vokale nach ausfall des ­h­ zu erklären. Die urkunde von 1244 schreibt auch den On 
rüthen, Kr. soest, Reden, wodurch gestützt wird, daß ­e­ hier als langvokal ­ü­ zu 
verstehen ist (vgl. WOB 1 s. 385ff.). müller weist auch auf Varianten mit ­ö­ hin, wie 
sie sich in der schreibung ­o­ von 1280 und 1325 auch hier anzudeuten scheinen. nach 
einer senkung ­ü­ > ­_­ konnte der Vokal im mnd. zu ­eu­ dipththongiert werden 
(lasch, Grammatik § 204), was die heutige Form erklärt. semantisch führen beide 
möglichen Herleitungen zum selben ergebnis: Der On ist als ‘stelle am Hügel’ zu 
erklären, was gut zu seiner lage paßt. Diese Bezeichnung wurde zu einem späteren 
Zeitpunkt zur Benennung des einzelhofs benutzt, indem zum On ein adjektiv auf ­er 
(wie in Arnsberger Rathaus) gebildet wurde.
bigge (Olsberg)
1183­96 Gerardo de Bige (WuB ii cod. nr. 437 s. 169)
1222 Conradus sacerdos de Big[e] (uB Busdorf 1 nr. 18 s. 27)
1222 proprietatem ecclesie in Bike (WuB Vii nr. 225a s. 1275)
1302 in Byge (WuB Xi nr. 138 s. 71)
1315 villam Bighe (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1322 comicias de Biye et de Rudemberg (WuB Xi nr. 1845 s. 1093)
um 1338 Sweffhere de Bye (suB ii nr. 665 s. 293)
um 1338 in Bige (suB ii nr. 665 s. 295)
1368 Bije (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 Bye (suB ii nr. 793 s. 514)
1373 [Wilhelm genannt der Krane von] Bye (uB Grafschaft nr. 107 s. 44)
1399 (dors.) in Byghe et Olberge (uB meschede nr. 144 s. 77)
1402 [Wilhelm der Krane von] Byghe (uB Oelinghausen nr. 523 s. 204)
1414 in Bye (seibertz, Quellen i s. 386)
1423 bie Byge (Bauermann, madgeburg s. 167 anm. 56)
1427 de Byge (suB i nr. 351 s. 434 anm.)
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1427 Bigge (Droste, Olsberg ii s. 42)
1458 Bye (uB Oelinghausen nr. 659 s. 243)
1473 [im Ksp.] Biie (uB meschede nr. 366 s. 171)
1481 Bygge (uB meschede nr. 423 s. 190)
1483 Bye (uB meschede nr. 483 s. 209)
1525 Bie (Droste, Olsberg ii s. 257)
1540 [dorp] Bygge (suB iii nr. 1021 s. 247)
1540 Bie (uB meschede nr. 642 s. 276)
1554 Bigge (Droste, Olsberg ii s. 268)
1570 Grafschaft Bigge (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1586 to Bigge (suB i nr. 351 s. 435 anm.)
1592 im Dorff Bigge (Droste, Olsberg ii s. 351)
1669 Bigge (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Bigge (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Bigge (ina Paderborn s. 97)
1841 Bigge (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
i. Der erstbeleg kann mit schneider, Ortschaften s. 17 und schmidt, nebenflüsse 
s. 7 anm. 4 hierher gestellt werden, wenngleich nicht mit sicherheit. Die urkunde, 
eine schenkung des ritters udo von altena an das stift Werden, bietet keinen si­
cheren anhaltspunkt für die identifizierung des Herkunftsn, da Gerhardus de Bige 
unter den Werdener Konventsmitgliedern erscheint und als solcher nicht weiter zu 
verorten ist (urb. Werden i s. 545 anm. 4). außer an Bigge wäre noch an Biggen bei 
attendorn, Kr. Olpe, zu denken, dessen ältere Formen jedoch häufig ein ­n zeigen, das 
in der Belegreihe von Bigge nicht vorkommt (schmidt, Zuflüsse s. 17). so bleibt Bigge 
als wahrscheinlichste lokalisierung. Zu Biggen, Kr. Olpe, gehört nach Westerburg­
Frisch, lehnbücher i s. 90 der Beleg 1299 decimam in Byge (WuB Vii nr. 2563 
s. 1233). ebenfalls nicht hierher gehören zwei von seibertz genannte Belege in Boggi 
bzw. juxta Bogge (suB i nr. 1059 s. 415 und nr. 1063 s. 421). Die Belege sind bei 
crecelius, trad. Werd. 1 s. 52 nr. 90 und s. 61 nr. 98 Z. 16 neu ediert und gehören zu 
altenbögge bzw. nordbögge bei Bönen, Kr. unna (vgl. crecelius, trad. Werd. 1 s. 52).
ii. Förstemann, Ortsnamen i s. 449 hält den Gewn Bigge und den On Bigge für 
identisch und führt den Beleg von 1183 an. eine Deutung wird nicht gegeben. rüther, 
Heimatgeschichte s. 309 gibt an, die „älteste glaubhafte Form“ des On sei Bya, was 
vermutlich ‘am Wasser’ oder ‘Beiwasser’ bedeute, wie auch Bieke = Bei­ache = Bach 
sei. Kuhn, Ortsnamen s. 119f. setzt vermutungsweise den Gewn Bigge (links zur 
lenne), den On Bigge sowie den Gewn und On Bega, Kr. lippe, gleich. Die von ihm 
angeführten Belege weist er nicht nach. Diese namen schließt er an ein von ihm ver­
mutetes germ. *bagi ‘Bach’ an, das der lautverschiebung „entgangen“ sei. Gemeint ist 
die 1. lautverschiebung, bei der idg. *­g­ zu germ. ­k­ hätte werden müssen, mithin idg. 
*bhagi­, *bhogi­ > germ. *baki, der Grundlage von as. beki, biki ‘Bach’. namen wie 
diese betrachtet Kuhn in seiner theorie vom sogenannten „nordwestblock“ als wichti­
ge Hinweise auf eine vorgermanische und nicht germanisch sprechende Bevölkerung 
im nordwesten des deutschen sprachgebiets. auch Barth, Gewässernamen s. 126f. 
hält den Gewn Bigge und den On für gleich. er referiert Kuhns ansatz, bezieht selbst 
jedoch nicht stellung. sowohl die Gleichsetzungen der verschiedenen namen als auch 
Kuhns Hypothese eines unverschobenen idg. *­g­ werden in der neueren Forschung 
nicht akzeptiert: WOB 2 s. 56 verwirft nach eingehender abwägung die Gleichsetzung 
der namen Bega und Bigge und kommt für eine erklärung des On ohne unverscho­
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benes *­g­ aus. schmidt, nebenflüsse s. 7 anm. 4 und schmidt, Zuflüsse s. 17f. trennt 
aufgrund der älteren Belege den Gewn Bigge vom On. anders als der On Bigge seien 
der Gewn und der darauf beruhende On Biggen, Kr. Olpe, Bildungen mit ­n­suffix. 
schmidt lehnt außerdem Kuhns Hypothese eines unverschobenen idg. *­g­ für den 
Gewn ab. Kuhns Belege seien nicht nachgewiesen, nicht identifizierbar und daher nicht 
beweiskräftig. Für die ­ch­haltigen altformen des Gewn rechnet sie mit einer zeitwei­
ligen tendenz des einfachen ­k­ im im mnd., zum reibelaut ­ch­ zu werden. Zum On 
heißt es dagegen, daß die annahme eines unverschobenen idg. *­g­ „nicht so schwer“ 
fiele, wenn man die nicht zum Gewn, sondern zum On gehörigen urkundenbelege von 
1183 Bige, 1222 Bike heranzöge (schmidt, Zuflüsse s. 19 anm. 50).
iii. Die bisherigen Deutungen zeigen, daß weder die Grundlage des Gewn noch die 
des On Bigge als geklärt gelten können. rüthers annahme widerspricht den beleg­
ten On und ist sprachlich nicht zu begründen. Die angebliche etymologie von mnd. 
b>ke, bieke ‘Bach’ ist unzutreffend. Die trennung der namen Bega und Bigge sowie 
des Gewn Bigge vom heute gleichlautenden On ist als stand der Forschung gegen 
ältere ansichten festzustellen. Kuhns annahme ist wegen seines umgangs mit den 
Belegen und der (wenn auch nur vermuteten) Gleichsetzung von Bega und Bigge un­
begründet. Die Hypothese eines unverschobenen ­g­ ist unnötig, wie WOB 2 s. 56 für 
Bega nachweist. Die diesbezüglichen, unklaren aussagen bei schmidt führen nicht 
weiter. schmidt erklärt die unterschiedlichen Formen der Gewn/On Beke (On alten­, 
neuenbeken) und Bigge mit einer spirantisierung ­k­ > ­ch­, die mit einiger skepsis 
zu betrachten ist. erschwerend kommt hinzu, daß Belege für den Gewn erst seit dem 
15. Jh. vorliegen. Von den zur stützung herangezogenen aussagen bei sarauw, Vergl. 
lautlehre s. 413ff. und lasch, Grammatik § 337 zweifelt sarauw zwar nicht an dieser 
lauterscheinung, mahnt jedoch zur Vorsicht bei der analyse der schreibungen, weil 
­ch­ oft für ­k­ stünde. lasch stellt den Vorgang nur nach unbetontem Vokal fest, was 
beim On Bigge nicht zutrifft. Das von rooth, *baki­ s. 29­38 zusammengestellte und 
untersuchte material zu beki, biki bietet ebenfalls keine stütze für schmidts annahme. 
im Gegenteil sind nach rooth ­ch­ schreibungen im älteren material Wiedergaben ei­
nes palatalen ­k­ insbesondere vor ­i­. Vor allem aber zeigt die Belegreihe des On we­
der eine ­ch­schreibung noch überhaupt eine Graphie, die anlaß dazu gäbe, schmidts 
Deutung des Gewn auf den On Bigge zu übertragen. Vielmehr wird deutlich, daß von 
einer lautstruktur as. b­i­g­e auszugehen ist. Die einfachkonsonanz herrscht lange vor, 
und das nebeneinander der schreibungen ­ige­, ­iye­, ­ye­ zeigt den charakter von as., 
mnd. intervokalischem ­g­ als reibelaut (Gallée, Grammatik § 250; lasch, Grammatik 
§ 40). es wurde also kein ­k­ zum reibelaut, vielmehr lag ein solcher ohnehin vor. Das 
schießt einen anschluß an as. beki ‘Bach’ aus. Die vereinzelte ­k­schreibung von 1222 
steht neben gleichzeitigem ­g­. es ist allenfalls als quellenspezifische anlehnung an as. 
beki, biki, mnd. b>ke ‘Bach’ zu verstehen. Für den stammvokal ist Kürze anzunehmen, 
die erst in den späteren Belegen durch die ­gg­ schreibung angezeigt wird (lasch, 
Grammatik § 232). eine Verbindung mit einem appellativ des älteren ndt. gelingt 
nicht. Wie Bega, Kr. lippe ist von einem altertümlichen namen auszugehen, und wie 
dort bietet sich ein anschluß an die idg. Wurzel *bhzgh­, *bhwgh­ ‘schlamm, sumpf ’ 
an (Pokorny, Wörterbuch s. 161), zu der auch mnl. bagger ‘schlamm’, slav. bagnó ‘nied­
rige, sumpfige stelle’ gehören. idg. *bhwgh­ wurde zunächst zu germ. *bag­. Da der 
stammvokal sich zu ­i­ entwickelte, das ­g­ aber nicht verdoppelt wurde, ist von einer 
­i­stämmigen, kurzsilbige substantivbildung (Gallée, Grammatik § 313) germ. *bagi 
auszugehen, bei der das ­i­ im as. einen umlaut zu ­e­ mit Weiterentwicklung zu ­i­ be­
wirken konnte (Gallée, Grammatik § 54). es dürfte nichts dagegen sprechen, auch den 
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Gewn als Bildung mit ­n­suffix an die gleiche Grundlage anzuschließen und die späten 
­ch­schreibungen für den mnd. reibelaut ­g­ zu halten. Bigge liegt in einer niederung 
an der ruhr und wird überdies vom Voßbach durchflossen, so daß die topographie 
einer Deutung des On als ‘Ort an niedriger, feuchter stelle’ stützt.
blessenohl, gut (eslohe)
1325 Heydenrico de Blessinole (WuB Xi nr. 2239 s. 1327)
1509 Blessenoell [im Ksp. Hellefeld] (uB meschede nr. 566 s. 242)
1543 Bleßenöll (schregHW 2 s. 93)
1543 Blessenoille (schregHW 2 s. 93 anm.)
1565 (a. 1567) Blessenoell (schregHW 1 s. 168)
1566 Blessenoill (Hömberg, nachrichten 7 s. 136)
1584 zu Blessenohl (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Blessenohl (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Blessenohl (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 31 und s. 143 betrachtet den On als Bildung mit dem 
GW ­@l, für das er wie bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 300f. Bedeutungen wie 
‘Bergschlucht’, ‘fruchtbarer strich’, ‘Wiesenstück, von einem Bache umflossen’ angibt. 
Das BW sei blesse ‘weißer Fleck’. Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 33 führt dazu 
mnd. blas an, das ‘kahl’ oder älter ‘glänzend’ bedeuten könne.
iii. Bildung mit dem GW ­ohl. Das GW zeigt lediglich schreibvarianten, von denen 
­oe­, ­oi­, ­oh­ auf die länge des Vokals hinweisen, ebenso ­ö­ von 1543, das hier kei­
nen umlaut bezeichnet. Die Bedeutungsangaben bei Jellinghaus und Förstemann sind 
überholt (s. den GW­artikel). Das BW ist mit Jellinghaus an die Wortfamilie um as. 
blas ‘eine Blesse tragend’, mnd. bles, blesse ‘Blesse, weißer Fleck auf der stirn’ (vgl. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 481f.) anzuschließen. Wegen der mit ­n­ angezeigten 
schwachen Flexion des BW ist es allerdings unwahrscheinlich, daß das substantiv 
blesse selbst vorliegt. Dieses ist zwar in On und Flurn festzustellen, flektiert 
als ­s­ ableitung jedoch stark (Kluge/seebold s. 129 und s. 132; vgl. auch material 
und ausführungen bei udolph, Plesse, ferner die On † Plesse und Plesserhagen, 
Kr. Göttingen, nOB iV s. 313ff.; sowie † Plesserhagen, Kr. northeim, nOB V s. 304). 
Das BW ist deswegen als schwach flektiertes adj. zu erklären, dessen Dativendung ­in 
den umlaut bewirkt haben kann. Wie bei den nds. On ist die Bezeichnung durch einen 
im Vergleich zur umgebung hellen, vielleicht glänzenden Farbeindruck der benannten 
stelle in der Flußniederung der Wenne motiviert, der sich nicht genauer eingrenzen 
läßt, für den aber Faktoren wie feuchter Boden oder hellere Farbe durch fehlenden 
Bewuchs eine rolle gespielt haben können. Wie bei den übrigen On mit einem adj. 
im Dativ als BW dürfte der On auf eine Wendung wie *tom blassin (> blessen) @le 
zurückzuführen sein, also etwa ‘bei der hellen Flußwiese’ womit auch die Deutung des 
On gegeben ist.
blüggelscheidt (meschede)
um 1414 in Bluenschede (seibertz, Quellen i s. 386)
1434 [Hof] Bluenschede (uB meschede nr. 225 s. 108)
1499 [Hof] Bluensschede (uB meschede nr. 540 s. 232)
1499 [Hof] Bluenschede (uB meschede nr. 541 s. 232)
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1600 [Joesten röttgers von] Blugeschedt (uB meschede nr. 730 s. 316)
1839­41 Blügenscheid (tK 25 Blatt nr. 4115)
1841 Blüggelscheidt (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de. Das GW wird neuzeitlich an nhd. ­scheid angegli­
chen. Das ­u­ ist bei einsetzen der Überlieferung im 15. Jh. als gesprochenes ­ü­ an­
zusehen. unter dessen verschiedenen Herkunftsmöglichkeiten (lasch, Grammatik § 
187 und § 296) führt allein as. ­iu­ weiter. lautlich läßt sich das erstglied zu der in ahd. 
bliuwan ‘stoßen, schlagen’, as. 5tbleuwan ‘herausschlagen’, nhd. bleuen vorliegenden 
Wortfamilie stellen (ahd., as. ­iu­ < germ. *­eu­, vgl. Kluge/seebold s. 132). eine ap­
pellativische Bildung hierzu würde in Verbindung mit dem GW zu kaum lösbaren se­
mantischen Problemen führen. Da das GW in westfälischen On­Bildungen auch mit 
Pn als BW erscheint (Derks, lüdenscheid s. 131ff.), ist eher ein schwach flektierter 
Pn auf der Grundlage von germ. *bleu­ anzunehmen, der im as. als *Bliuwo anzu­
setzen wäre und sich zu Blüen­ hätte entwickeln können. einige wenige, freilich früh 
bezeugte Pn, die etymologisch hierher gehören, belegt Förstemann, Personennamen 
sp. 311f. und sp. 316 (dazu Kaufmann, ergänzungsband s. 63 und Kaufmann, 
untersuchungen s. 303). Das führte zu einer Grundform *Bliuwonsc>de des On. Das 
­g­ der heutigen Form hat sich erst sekundär entwickelt und ist als Übergangslaut zwi­
schen zwei Vokalen zur tilgung eines Hiatus anzusehen (lasch, Grammatik § 342 B.2.). 
Bereits die urkunde von 1499 trägt eine Dorsualnotiz in Blugenschede in parochia 
Remelinchusen (uB meschede nr. 541 s. 232), die in der edition nicht genauer datiert 
wird, der Form mit ­g­ nach jedoch erheblich jünger sein dürfte. Die entwicklung von 
­n­ zu ­l­ ist nicht lautgesetzlich erfolgt. sie dürfte auf aussprachevarianten zurückzu­
führen sein, bei denen sich die schwankung zwischen –n­ und –l­ daraus erklärt, daß 
beide laute an nahezu gleicher stelle, nämlich alveolar artikuliert werden und sich 
nur in der artikulationsart unterscheiden (nasal bzw. liquid). Der On ist als ‘ausge­
schiedenes land des *Bliuwo’ zu deuten.
bockheim (eslohe)
1522 [Joh. von] Boickhem (uB meschede a 383 s. 371)
1841 Bockheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 78 führt den On ohne Beleg bei den Bildungen mit 
­heim an. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 10 deutet den namen ebenso wie den On 
÷ Bockum als ‘Buchenheim’.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. b@ka, mnd. b_ke ‘Buche’. Während 
der ältere Beleg noch die mnd. Form des GW zeigt, wurde diese später anders als bei 
den anderen On an nhd. Heim angeglichen. Der On gehört zu mehreren gleich gebil­
deten westfäl. On (vgl. schneider, Ortschaften s. 19), darunter Bockum bei calle und 
Böckum bei erwitte, Kr. soest (WOB 1 s. 75f.). Förstemann, Ortsnamen i sp. 523f. 
nennt insgesamt 15 vor 1200 bezeugte Orte dieses namens. Hömbergs Deutung 
‘Buchenheim’, also ‘siedlung bei oder in einem Buchenwald’, ist zu bestätigen.
bockum (meschede)
1237 (Fä. 16. Jh.) in Bokum (WuB Vii nr. 456 s. 199)
1372 (a. 14. Jh.) [eine Hufe in] Bokem (reK Viii nr. 759 s. 191)
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1404 Bochem (uB meschede nr. 150 s. 80)
1566 zu Boickhum (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Boekum (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Bockum (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Bockum (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
i. ein von Förstemann, Ortsnamen i sp. 524 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 75 ge­
nanntes Bochem bei arnsberg existiert nicht und ist auch nicht, was nahe läge, mit 
Bockum zu identifizieren. Die Belege der corveyer traditionen sind mit schütte, 
mönchslisten nr. 50 s. 106, nr. 109 s. 141 und nr. 159 s. 168 vielleicht zu Boitzum bei 
eldagsen, region Hannover, zu stellen. so sehen es auch casemir/Ohainski, Orte s. 61 
und nOB i s. 54. Zur Fälschung zu 1237 vgl. die anm. der edition und suB iii s. 656 
anm. ­ s. 658 anm.
ii. Vgl. ÷ Bockheim.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. b@ka, mnd. b_ke ‘Buche’. Die entwicklung 
des GW zu ­um­ entspricht der bei ÷ Bachum. Der On ist wie ÷ Bockheim zu deuten.
bödefeld (schmallenberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Buodouelden (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
z.J. 1072 (12. Jh.) Buodeuelden (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Budeuelde (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1124/25 Budinuelde (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1241 datum Budenevelde (lacomblet ii nr. 257 s. 132)
1280­85 curiam in Bodenuelde (suB ii nr. 551 s. 107)
1297 Johanne de Budevelde (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
1313 curt. in Bodenuelde (suB ii nr. 556 s. 122)
z.J. 1314 (1534) in deme kerspell Bodeuelde (uB meschede nr. 41 s. 28)
1320 ecclesiam parrochialem in Bodevelde (WuB Xi nr. 1652 s. 967)
um 1338 Henricus Hetbike I hob. in Bodenvelde (suB ii nr. 665 s. 276)
1368 Boydenvelde (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 (a. um 1448) in Budenuelde (suB ii nr. 795 s. 538)
1368 (a. um 1448) de Bodenuelde (suB ii nr. 795 s. 539)
1414 in Budenfelde (seibertz, Quellen i s. 392)
1414 vp dem Boydenuelde (seibertz, Quellen i s. 393)
um 1414 in Buidenuelde (seibertz, Quellen i s. 393 anm. 76)
um 1414 up dem Bodeuelde (seibertz, Quellen i s. 418)
um 1420 (a. um 1448) in Kerckbodenuelde (suB i nr. 795 s. 541 anm.)
1435 [Pastor zu] Bodeuelde (uB Grafschaft nr. 154 s. 59)
nach 1448 Bodenfeldt (suB ii nr. 795 s. 521 anm.)
1450 Bodenvelde (uB meschede nr. 284 s. 134)
1478 [in] Bodefelde (uB Grafschaft nr. 210 s. 78)
1503 pastor to Bodenvelde (linneborn, Pfarrarchiv s. 251)
1503 des kerspels to Bodevelde (linneborn, Pfarrarchiv s. 251)
1503 unsir kerspelskerken to Kerckbodevelde (linneborn, Pfarrarchiv s. 251)
1503 unser kerspelskerken to Bodevelde (linneborn, Pfarrarchiv s. 251)
1510 in der freyheyt to Bogefelde [!] (suB iii nr. 1010 s. 221)
1570 im Kerspell Beienuelde (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
1577 freiheit Bevelt (Droste, Olsberg ii s. 20)
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1577 freiheit Budefelt (Droste, Olsberg ii s. 20)
1584 des Hauses Bodenfelde (seibertz, Quellen iii s. 226)
1669 Bödefeld (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Bödefeld (seibertz, Quellen iii s. 121)
1694 (a. 1757) Bodenfeldt (seibertz, Quellen iii s. 181)
1747 in causa pastoris Bodefeldensis contra incolas loci Valme (ina Paderborn 
s. 180)
1786 pro parochia in Bödefeld (ina Paderborn s. 180)
1841 Bödefeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
i. schneider, Ortschaften s. 20 führt einen Beleg Buddonfelt des 9. Jh. der zweiten 
Vita liudgeri an, ebenso Gysseling, Woordenboek i s. 154. Dieser ist jedoch dem 
Zusammenhang der stelle nach mit Vitae sancti liudgeri s. 70 (lesung Buddonfeld) 
und rommé, Vita liudgeri fol. 14r (lesung Buddenfeld) nicht Bödefeld, vielmehr 
wahrscheinlich einer Wüstung im raum Goddelsheim/Goldhausen, Kr. Waldeck­Fran­
kenberg, zuzuordnen. Droste, Olsberg ii s. 21 gibt zu ei nigen karto graphi schen Dar­
stellungen an, daß ältere Karten auch Westernbödefeld und Kirchbödefeld zeigten. 
mit letzterem sei „der Kirchort Obervalme gemeint und nicht das Kirchspiel der 
Freiheit Bödefeld“. Falls diese aussage zutrifft, läßt sie sich nicht auf die urkundlichen 
Belege übertragen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 494 und sp. 862 liegt eine Bildung mit dem GW 
­feld vor (ebenso Jellinghaus, Ortsnamen s. 65), deren BW einem ungedeuteten stamm 
bOd2 angehöre. unmittelbar zuvor führt Förstemann, Ortsnamen i sp. 493 einen 
stamm bOd1 an, den er zur Wortfamilie um mnd. bot ‘Gebot; Vorladung; Versammlung’ 
stellt. Obwohl Förstemann Bödefeld gerade nicht zu diesem ansatz gestellt hat, ist das 
durch andere autoren geschehen und zu Deutungen auf ‘Ort, wo das gebotene thing 
stattfand’ u.dgl. variiert worden, vgl. Feldmann, ­feld s. 53. Feldmann selbst hält den 
On für nicht geklärt und meint, im BW könne auch ein Pn verborgen sein.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. schwierig ist allein die identifizierung des BW. Wie 
bereits Förstemann erkannte, läßt sich ein anschluß an die Wortfamilie um as. gi­
biodan ‘gebieten’, gibod ‘Befehl’, mnd. bot ‘Gebot; Vorladung; Versammlung’ nicht be­
gründen, und die daraus abgeleiteten Deutungen sind spekulativ. auch die namen, die 
Förstemann hier (unter bOd1) anschließt, sind problematisch und z.t. anders zu deuten 
(vgl. WOB 1 s. 100f. zu Budberg, Kr. soest). Bei der nicht einfachen suche hilft nur 
ein genauer Blick auf die schreibungen weiter, aus der die ursprüngliche Gestalt des 
namens sozusagen herausgeschält werden muß. Das BW zeigt zwei Besonderheiten. 
erstens wird sein stammvokal in den ältesten Belegen ­uo­ geschrieben, danach 
stehen bis in die neuzeit ­u­schreibungen neben ­o­schreibungen. Zweitens stehen 
Formen mit und ohne ­n nebeneinander, oft in gleichzeitigen Belegen und auch in 
derselben Quelle. Die Vokalschreibungen weisen in dieser Kombination auf einen ur­
sprünglichen langvokal ­@­ hin, genauer auf as. ­@1­ < germ. *­@­ bzw. dessen umlaut 
­_­ (Gallée, Grammatik § 86; lasch, Grammatik § 157f. und § 160). als umlautfaktor 
kommt allein der Vokal in Frage, der noch 1124/25 als ­i­ in einer endung ­in erscheint, 
die als Flexionsendung zu erklären ist. sie wird, wie die gleich alten Belege zeigen, 
bereits zu dieser Zeit abgeschwächt, wobei in Buodono­ das ­o­ als Verschreibung für 
­e­ oder, wie dieses, als Zeichen für den schwach betonten laut ­­ aufzufassen ist. 
Daraus folgt zunächst dreierlei: erstens, daß bereits die ältesten Vokalschreibungen 
für den umlaut ­_­ stehen – sonst wäre der umlaut überhaupt nicht zu erklären –, 
zweitens, daß das BW schwache Flexion zeigt, und drittens, daß deswegen sowohl die 
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schreibungen mit ­u­ (für ­ü­) als auch die ohne ­n­ sekundäre, wenngleich früh be­
legte erscheinungen sind. Für beide dürften, da sie immer wieder neben den anderen 
Formen erscheinen, sprechsprachliche Formen verantwortlich sein. sie zeigen zum 
einen die artikulation des geschlossenen ­_­ mit gehobener Zungenstellung mit einer 
tendenz zur gehobenen Variante ­ü­ an. Zum anderen ist der schwankende Gebrauch 
des ­n­ vor ­f­ phonetisch zu erklären, nämlich als tendenz zu einer sehr schwachen 
artikulation des nasals am ausgang der unbetonten silbe ­en­ vor dem stark artiku­
lierten einsatz des reibelauts ­f­ am Beginn der betonten silbe ­fel­. ein nur einmal 
an dieser stelle eingefügtes ­e­ (1241 Boden­e­) ist lediglich ein sproßvokal und recht­
fertigt keine andere Deutung (vgl. dagegen Bodenfelde, Kr. northeim, wo ein durch­
gängig bezeugter Vokal an dieser stelle auf eine alte suffixbildung hinweist: nOB 
V s. 60ff.). sprechsprachliche einflüsse sind im übrigen bei diesem On auch sonst 
erkennbar, so bei der Form 1510 Bogefelde. sie wird in der betreffenden urkunde 
durchgängig benutzt und ist deswegen wohl kein schreibfehler. auch hier zeigt sich 
eine tendenz zu einer Konsonantenschwächung, die zu nicht­lautgesetzlichen Formen 
führt, was sich auch an den Formen 1570 Beien­ und 1577 Be­ zeigt. somit ist von 
einer Grundform *B@dinfelde auszugehen. eine lösung für das BW ergibt sich aus 
den Bemerkungen von Kaufmann, ergänzungsband s. 65 zu Förstemanns Pn­stamm 
bOd (Förstemann, Personennamen sp. 319ff.). Dessen ­@­ geht auf germ. *­au­ zurück 
(> as. ­@2­), das zunächst offen artikuliert wurde (Gallée, Grammatik § 96). Kaufmann 
nimmt an, daß bei den Kurz­ und Kosen dieses stamms eine expressive Hebung ein­
treten konnte, durch die ­@2­ mit germ. ­@­ (> as. ­@1­) zusammenfallen konnte, um 
sich dann in der weiteren entwicklung wie dieses zu verhalten. Das zeige sich an den 
ahd. Pn mit ­uo­, ­ua­, der entsprechung zu as. ­@1­. tatsächlich belegt Förstemann, 
Personennamen sp. 320f. namen wie Puati, Boato, Puado, Buoto, Puoto. Diesen 
Zusammenfall der beiden ­@­ vorausgesetzt, kann als BW der häufig und auch im 
as. bezeugte Pn B@do angenommen werden (Förstemann, Personennamen sp. 320; 
schlaug, Personennamen s. 63; schlaug, studien s. 178), der zu as. b@do ‘Gebieter’ (< 
germ. *baud­, vgl. nOB iV s. 58f.) zu stellen ist. im appellativischen Wortschatz ist 
dagegen eine anbindung über ­@1­ nicht möglich, und auch Gallées Hinweise auf eine 
tendenz zur geschlossenen artikulation des ­@2­ bereits im as. (Gallée, Grammatik 
§ 98) sind nicht mit einem Zusammenfall mit ­@1­ zu verwechseln. Wie bei mehreren 
On auf ­feld im Hochsauerlandkreis zu beobachten ist (vgl. ÷ Hellefeld, ÷ Hellefeld 
alten­; Feldmann, ­feld s. 47f., s. 52f. und passim) liegen zwei gleich benannte Orte nah 
beieinander, die durch ein zusätzliches BW unterschieden werden. Beim später bezeug­
ten, aber in der sprachlichen entwicklung nicht abweichenden On Westernbödefeld 
tritt ein flektiertes adj. mnd. wester ‘westlich’ (vgl. as. westar adv. ‘westwärts’) hinzu. 
Bödefeld wird wiederum gelegentlich mit mnd. kerke ‘Kirche’ verbunden, wenn es um 
die Funkton als Kirchort geht. Vergleichbar ist ÷ Büenfeld; hinsichtlich des BW wohl 
auch ÷ Büemke. Bödefeld wurde somit wahrscheinlich als Ort ‘beim Feld des B@do’ 
be nannt, Westernbödefeld im unterschied dazu als das ‘westliche Bödefeld’.
bödefeld western‑ (schmallenberg)
z.J. 1314 (1534) tho Westeren Bodeuelde in deme kerspell Bodeuelde (uB meschede 
nr. 41 s. 28)
1368 (a. um 1448) in Westerenbudeuelde (suB ii nr. 795 s. 538)
1414 in Westerenbodeuelde (seibertz, Quellen i s. 392)
1438 dat dorp tho Westerbodeuelde (uB Geschlecht meschede nr. 122 s. 94)
70 † Bodinkhusen
1450 Westerenbodenuelde (uB meschede nr. 284 s. 134)
1466 das gantze Dorff zue Westernbodefelde (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1516 Westerenboedeffelde (uB meschede nr. 582 s. 250)
1536 Wester Boedefeldt (schregHW 1 s. 139)
1543 Western Büedenfeldt (schregHW 2 s. 121)
1565 (a. 1567) Wester Boedefeldt (schregHW 2 s. 139)
1582 Westerenboedeffelde (uB meschede nr. 582 s. 250)
1653 [Droste zu] Bodefeldt (uB meschede a 912 s. 438)
1841 Westernbödefeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
i. Den Beleg 1653 Bodefeldt weist uB meschede a 912 s. 438 ausdrücklich Western­
bödefeld zu.
ii. Zu den bisherigen Deutungen ÷ Bödefeld.
iii. Der On und die Funktion des zusätzlichen BW mnd. wester ‘westlich’ wird unter 
÷ Bödefeld erklärt.
† bodinkhusen
lage: nach Droste im nördl. teil der heutigen Gemarkung Olsberg.
um 1500 Tyes Boydinckhusen (reininghaus, Brilon s. 89 nr. 118)
1528 Albert Bödynckhusen (reininghaus, Brilon s. 103 nr. 34)
1552 Tyes Bodynckhusen (Droste, Olsberg ii s. 52)
i. Der On ist nur in Herkunftsn einer u.a. in Brilon ansässigen Familie überliefert 
(vgl. engemann, Bürgermeister s. 29 und s. 85).
ii. Droste, Olsberg ii s. 52 meint, der namen bedeute ‘Haus am gebotenen Ding’, und 
hier könne möglicherweise der seit 1361 bezeugte Freistuhl der Freigrafschaft Ols­
berg gestanden haben. Dieser sei sonst nicht nachgewiesen. einen nachweis für eine 
Gerichtsstätte gebe es sonst nicht.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Das erstglied ist entweder der im älteren deutschen 
namenschatz gut bezeugte Pn B@do, der unter ÷ Bödefeld erklärt ist, oder der zu 
as. boto ‘Bote’ gehörende Pn Bodo (Förstemann, Personennamen sp. 320; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 65). Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160 nennt eine Form 1608 
Boddinghausen, deren ­dd­ für Vokalkürze sprechen könnte. er weist sie jedoch 
nicht nach. Äußerlich unterscheiden sich beide Pn nur durch die länge bzw. Kürze 
des stammvokals. Da das ­ing­suffix direkt an den stamm Bod­ angeschlossen wird, 
entsteht nur zufällig die Zeichenfolge ­ding­. ein substantiv ding ‘Gerichtsstätte’ ist 
jedoch nicht im On enthalten. Gleich gebildet ist † Bodinchusen, Kr. soest (WOB 1 
s. 76f.). Die Deutung ist also: ‘bei den Häusern der leute des B@do/Bodo’.
iV. Droste, Olsberg ii s. 52f; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160.
bönkhAusen (arnsberg)
1345 Godescalci de Bockinchusen (Doebner, urkunden nr. 25 s. 66)
i. Die Zuordnung des Belegs folgt der edition, kann jedoch nicht als gänzlich sicher 
gelten (vgl. auch ÷ Bainghausen). schneider, Ortschaften s. 20 nennt einen Beleg von 
1147, der zu einem der beiden Bönkhausen des Hochsauerlandkreises gehören könnte. 
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mit uB Oelinghausen nr. 2 s. 21 ist er jedoch zu Böingsen im märkischen Kreis zu 
stellen.
ii. ­ingh5sen­Bildung. Der Belegform nach kann als erstbestandteil der selten belegte 
Pn Bocco vorliegen (Förstemann, Personennamen sp. 344; schlaug, Personennamen 
s. 67; nach Kaufmann, ergänzungsband s. 74 zu as. b@k ‘Buch, schreibtafel’). 
Weniger wahrscheinlich, wenngleich nicht völlig auszuschließen, ist der der im On ÷ 
Bönkhausen (sundern) zu vermutenden Pn B@io, da für diesen ein sekundär entstan­
dener Übergangskonsonant vorauszusetzten wäre, etwa ein ­g­ mit lautschärfung 
und expressiver Gemination zu ­ck­. Die heutige Form entstand durch umlaut des ­o­ 
> ­ö­ und Kontraktion von Bockinc­ > Bönk­. als mögliche Deutung ergibt sich: ‘bei 
den Häusern der leute des Bocco’.
bönkhAusen (sundern)
1371 (a. um 1448) Alb. de Boginchuysen inf. ectc. nom. 3 cas. in Boynchusen in  paroch. 
Stochem (suB ii nr. 795 s. 532 anm.) 
i. Zur Belegzuordnung ÷ Bönkhausen (arnsberg) und ÷ Bainghausen. Beim Beleg 
von 1371 ist nur zu vermuten, daß sich der Herkunftsn des albert ebenfalls auf Bönk­
hausen bezieht; bei der Ortsnennung ist das wegen der Pfarreiangabe sicher.
ii. ­ingh5sen­Bildung. im erstglied kann mit einiger Vorsicht der Pn B@io ver­
mutet werden, der zum Volksnamen der Boier zu stellen ist, der wiederum mit got. 
baúan, ahd., as. b5an ‘wohnen’ verbunden werden kann (Förstemann, Personennamen 
sp. 324f.; schlaug, Personennamen s. 63f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 66). Durch 
umlaut des ­o­ > ­ö­ unter einfluß des nachfolgenden ­i­ vor dessen ausfall entstand 
die heutige Form. als mögliche Deutung ergibt sich: ‘bei den Häusern der leute des 
B@io’.
(†) bontkirchen (Brilon)
1276 ecclesia Bobbenkeriken (uB Bredelar nr. 141 s. 113)
1330 (a. 16. Jh.) Buggenkerken (uB Bredelar nr. 240 s. 151 anm.)
1330 (a.) Buwenkerken (uB Bredelar nr. 240 s. 151)
1344 bonum [in] Bubbenkerken (uB Bredelar nr. 273 s. 162)
1347 Buwenkerken (uB Bredelar nr. 280 s. 165)
1348 extra villam Buggenkerken (suB ii nr. 710 s. 369)
1366 Bubenkerken (uB Bredelar nr. 356 s. 189)
1367 plebano in Bubenkerken (suB ii nr. 788 s. 508)
1372 Bubinkerken (uB Bredelar nr. 378 s. 196)
1373 dorp to Bowenkerken (uB Bredelar nr. 386 s. 198)
1376 in deme dorpe to Benkerken (uB Bredelar nr. 411 s. 208)
1383 (Fä. 1802) Joh. Horning Past. in Bonkirchen et Hoppeke (suB ii nr. 865 s. 650)
1416 to Bunkerken (seibertz, Quellen i s. 154)
1488 (a. 1506) to Buwenkerken (uB Bredelar nr. 700 s. 299)
1491 (a.) Bontkirchen (uB Bredelar nr. 721 s.305)
1511 Buwenkercken (uB Bredelar nr. 832 s. 345)
1515 in den kerspeln tho Buwenkerken, to Herdynckhusen unde to Adorp (uB 
Bredelar nr. 849 s. 351)
72 (†) Bontkirchen
1519 (a. 16. Jh.) Bunkerken (uB Bredelar nr. 884 s. 362)
1526 to Buwenkercken (uB Bredelar nr. 928 s. 376)
1536 Buntkirckenn (schregHW 1 s. 120)
1565 (a. 1567) Buntkirchen (schregHW 1 s. 120)
1590 Buntkirchen (seibertz, topographie s. 231)
1600­1626 (a. gleichzeitig) Buntkirchen (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1607 bey Bunkirchen (uB Bredelar nr. 1295 s. 486)
1659 Tonies schefer von Buntkirchen (seibertz, topographie s. 223)
1682 Bonkirchen (ina Paderborn s. 231)
1733 (a.) Bonkirchen (suB iii nr. 1056 s. 405)
1750 [pastor] Bonkirchensis (suB iii nr. 1055 s. 403 anm.)
1764 Bondkirchen (Kampschulte, Hallinghausen s. 248)
1799 Bontkirchen (suB iii nr. 1058 s. 413)
1841 Bontkirchen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
1854 Bonkirchen (suB iii s. 566)
1859 Bonnkirchen (Kampschulte, Hallinghausen s. 215)
1859 Bontkirchen (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
i. Zur gefälschten und in teilen frei erfundenen urkunde von 1383 vgl. Kindl, Kirchen­
geschichte s. 100f. und Kampschulte, Hallinghausen s. 204.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 121 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­kerke. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 nimmt eine Bildung mit dem Pn Bovo oder Poppo 
an.
iii. Bildung mit dem GW ­kirche und dem schwach flektierten Pn B@bo. Das GW 
liegt im schwach flektierten Dat. singular vor und zeigt im 16. Jh. den Übergang von 
mnd. ­kerken zu nhd. ­kirchen. Die Belege machen auf den ersten Blick durch ihren 
Variantenreichtum bis ins 19. Jh. hinein einen uneinheitlichen und mehrdeutigen 
eindruck. allerdings ist zu bedenken, daß einige in jüngeren abschriften vorliegen, 
die offenbar modernisierte, d.h. der Zeit der abschrift angepaßte Formen bieten. Das 
ist ganz sicher bei der Fälschung zu 1383 der Fall und läßt sich in dieser urkunde auch 
sonst beobachten. Bei den beiden urkunden von 1330 fällt auf, daß der erste, der einer 
lat. abschrift des 16. Jh. entstammt, ­gg­ zeigt, während die nicht genauer datierte 
deutsche Übersetzung ­w­ hat. Die heutige Form Bont­ ist erstmals 1491 zu lesen, 
allerdings wiederum in einer nicht genauer datierten abschrift. Zu berücksichtigen ist 
auch, daß der Ort im 15. Jh. für längere Zeit wüst gelegen hat (Bruns, Beiträge s. 40), 
daß also die kontinuierliche Überlieferung des On beeinträchtigt worden sein kann. 
Die schreibungen legen es nahe, von dem häufig bezeugen Pn B@bo auszugehen, der 
im ndt. auch als B@vo erscheint (Förstemann, Personennamen sp. 317f.; schlaug, 
Personennamen s. 64; schlaug, studien s. 179; Kaufmann, ergänzungsband s. 64f. 
und s. 74). etymologisch ist der Pn mit mnd. b@ve ‘spitzbube’, mhd. buobe ‘Knabe’, 
nhd. Bube zu verbinden (vgl. WOB 2 s. 108). Der name enthält as. ­v­ < germ. *­:­. 
Darauf beruhen die ­w­schreibungen, denn obwohl ­v­ bzw. ­w­ ursprünglich vonein­
ander genau unterschiedene laute bezeichneten (germ. *­:­ bzw. germ. *­t­), konnte 
im laufe des mnd. epoche auch ­w­ (neben ­v­) für den labiodentalen reibelaut ver­
wendet werden, für den wir es auch heute noch benutzen (lasch, Grammatik § 292). 
Für as. ­@1­ dieses namens ist im mnd. die schreibung ­u­ geläufig (lasch, Grammatik 
§ 160), was die späteren ­u­schreibungen erklärt. Der name zeigt bei einsetzen 
der Überlieferung inlautend die Konsonanten ­b(b)­, ­w­ und ­gg­. Das läßt auf eine 
Kürzung des stammvokals schließen, eventuell in analogie zur lallform Bobbo, die 
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zum selben Pn gehört (Bach, Personennamen i § 74). Die Formen mit ­g­ sind als 
gelegentlicher ersatz des reibelauts ­v­ durch das ebenfalls als reibelaut gesproche­
ne ­g­ zu verstehen. sie reflektieren wahrscheinlich verschiedene sprechsprachliche 
Varianten, was sich besonders deutlich in den Formen von 1330 zeigt. Die schwache 
artikulation des Konsonanten, angezeigt durch 1376 Ben­, dürfte den Wechsel begün­
stigt haben, wenn nicht sogar eine gewisse unsicherheit aufgrund der unterbrochenen 
siedlungskontinuität im spiel war. Das ­t­ dringt erst spät als Übergangslaut zwischen 
­n­ und ­k­ ein. sein Gebrauch schwankt noch im 19. Jh. Der On kann mit ‘bei der 
Kiche des B@bo’ umschrieben werden.
borntosten (marsberg)
1565 (a. 1567) Oestenborn (schregHW 1 s. 116)
1841 Borntosten (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 134)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 stellt den On zu den Bildungen mit ­born. stute, 
esbeck s. 254 vermutet, daß die Bewohner des untergegangenen Dorfs † Ostheim 
sich wegen der besseren Wasserverhältnisse rund 700 bis 800 m weiter östl. ange­
siedelt hätten. Darauf weise der ältere name Borntostens, Ostenborn, hin. rüther, 
Heimatgeschichte s. 316 meint, der On sei aus einer Fügung Born te Osthem entstan­
den.
iii. Bildung mit dem GW ­born. mit stute ist das BW als richtungsbezeichnung zu ver­
stehen, nämlich mnd. @sten n. ‘Osten’ adj. ‘östlich, im Osten’. Der erstbeleg zeigt die 
schreibung ­oe­ für ­@­. Bei dem On handelt es sich somit um eine stellenbezeichnung 
bei einer östlich gelegenen Quelle. Dabei bietet sich stutes annahme von ÷ † Ostheim 
als Bezugspunkt an. Die heutige Form läßt auf eine umschreibung dieses namens als 
mnd. *born te @sten ‘Quelle im Osten’ schließen, zusammengezogen zu Borntosten. 
Wegen der entfernung zwischen Borntosten und † Ostheim ist rüthers annahme 
weniger wahrscheinlich, wenngleich nicht unmöglich. einzelheiten der entwicklung 
bleiben wegen fehlender Belege unklar.
† boxen
lage: Vermutlich nordwestl. von scharfenberg in der nähe des heutigen Jagdhauses 
Boxen.
1307 (a. 15. Jh.) Boxzen gelegen vor dem Schesscher walde up der Gleyne (WuB Xi 
nr. 527 s. 297)
1527 (a. 16. Jh.) [Hof] Boxen (ina Brilon nr. 162a s. 100)
1582 Boxen (ina Brilon nr. 323 s. 178)
ii. Becker, nachrichten s. 67 erklärt den On als „Bokenhausen“, ähnlich rüther, 
Heimatsgeschichte s. 311. Hellwig, Brilon s. 156 teilt diese ansicht und führt aus, der 
Ort habe seinen namen von einem Buchenwald erhalten.
iii. Vermutlich Bildung mit dem GW ­h5sen. Die bisherige Deutung hat einige 
Wahrscheinlichkeit für sich. als Grundform dürfte allerdings eher *B@kh5sen, ein 
stammkompositum aus as. b@ka, mnd. b_ke ‘Buche’ und ­h5sen anzunehmen sein. Das 
GW ist zu ­sen kontrahiert worden, was eine der möglichen lautlichen Veränderungen 
dieses elements darstellt. Wegen der bereits vollendenten Kontraktion ist anzuneh­
men, daß bereits der erstbeleg die Form zeigt, die zur Zeit der abschrift galt. Die 
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lautfolge ­ks­ wurde als ­x­ geschrieben. Die so benannte ‘Buchen­siedlung’ hat ihren 
namen nach ihrer lage bei oder in einem Buchenbestand erhalten.
iV. Becker, nachrichten s. 67; Bruns, Beiträge s. 39f.; Hellwig, Historische Karte 
Brilon; rüther, Heimatgeschichte s. 324.
brAbecke (schmallenberg)
1320 Iohannis de Brachtbeke (WuB Xi nr. 1651 s. 966)
1323 Iohannes de Brachterbeken (WuB Xi nr. 1937 s. 1157)
1328 sine woninge tho Brachbeke (uB Geschlecht meschede nr. 43 s. 38)
1338 castrum [...] Brochtenbeke (suB ii nr. 665 s. 301)
1438 dat dorp tho Brachbecke (uB Geschlecht meschede nr. 122 s. 94)
1439 Bradebeke (uB Geschlecht meschede nr. 124 s. 96)
1466 das schloss Brabeck (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1466 dorffe zue Brabeck (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1531 [Pfarrkirche in] Braueken (uB Grafschaft nr. 284 s. 105)
1536 dorff Brabecke (schregHW 1 s. 139)
1543 Bruwecken [!] (schregHW 2 s. 122)
1543 Brawecken (schregHW 2 s. 122 anm.)
1543 Hanß von Brawick (schregHW 2 s. 121 anm.)
1543 Hanß von Brawicken (schregHW 2 s. 121 anm.)
1565 (a. 1567) Brawick (schregHW 1 s. 139)
1575 Brabike (uB Geschlecht meschede nr. 372 s. 210)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Brabeck (seibertz, Quellen iii s. 130)
1841 Brabek (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
1841 Gewn Brabecke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
i. Die Zuordnung der Belege bietet wegen der ähnlich benannten Orte Haus Brabeck 
südl. von Kirchhellen, stadt Bottrop, (maßgebliche untersuchungen der älteren 
Belege bei Derks, in pago Borahtron s. 51­54 und Derks, essen s. 54) und † Brobeck 
bei neudorf, Kr. Waldeck­Frankenberg (uB Bredelar s. 538), schwierigkeiten. 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 15 nennt ohne nachweis einen Beleg Brobyke von 1277 
(nach ihm auch schmidt, nebenflüsse s. 10). Was er meint, ist nicht klar. Die in die­
ser Zeit urkundlich vertretenen adligen dieses Herkunftsn gehören zum hessischen 
† Brobeck (WuB iV s. 1240f.; WuB Vii s. 1359; uB Bredelar s. 538). Der bei Barth, 
Gewässernamen s. 128 angeführte Beleg zu 1315 (reK iV nr. 929 s. 206) ist dem 
urkundeninhalt nach eher auf Brabeck bei Kirchhellen zu beziehen. Der 1320 und 
1323 genannte Herkunftsn des rüthener Bürgers Johannes ist wahrscheinlich hier­
her zu stellen. Die urkunde von 1328 wird auch im arnsberger Güterverzeichnis von 
1338 (suB ii nr. 665 s. 301) genannt und zusammengefaßt, weswegen auch dieser 
Beleg hierher gehört (vgl. uB Geschlecht meschede nr. 43 s. 39 anm.).
ii. in der Forschung wird übereinstimmend ein On auf der Grundlage eines Gewn 
angenommen, da Brabecke am Brabecke­Bach liegt. Witt, Beiträge s. 194 läßt das 
BW des Gewn ungedeutet, erwähnt jedoch eine Deutung ‘strudelbach’ nach einer 
älteren auflage von Jellinghaus, Ortsnamen. Jellinghaus hat sie nicht aufrecht erhal­
ten und stellt den Gewn lediglich zu den Bildungen mit dem GW ­b>ke (Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 15). Barth, Gewässernamen s. 128 schließt das BW des Gewn an Bracht 
an, das ‘rodung’ bedeute und vor allem als GW in On des sieger­ und sauerlandes 
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enthalten sei. Derks, lüdenscheid s. 118ff. diskutiert eingehend die etymologischen 
anschlußmöglichkeiten von bracht. er lehnt Barths ansatz als „freie erfindung“ ab 
(Derks, lüdenscheid s. 122 anm. 969) und betont, daß zwischen namen mit diesem 
element als erstglied bzw. als Zweitglied eine unterscheidung nötig sei. Für Bracht­ 
als erstglied erwägt er einen anschluß an as. bracht ‘lärm, Geräusch’, das in eini­
gen westfäl. Gewn anzunehmen sei, so etwa beim On Brabeck bei Kirchhellen am 
Brabecker mühlenbach (Derks, lüdenscheid s. 121f.).
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. braht, mnd. bracht ‘lärm, Geräusch’. 
Das GW ist unstrittig und weist den On den zahlreichen ähnlichen Bildungen zu, die auf 
einem Gewn beruhen. mit recht weist Derks die angaben von Barth zum BW zurück 
und unterstreicht die notwendigkeit, den namentyp und die stellung von ­bracht­ im 
Kompositum zu bedenken, um zu einem sinnvollen etymologischen anschluß zu ge­
langen. Das BW ist als ndt. appellativ zuerst im as. Heliand überliefert. Zwar über­
setzt as. Handwb. s. 39 es an der Belegstelle mit ‘lärmende (menschen­)menge’, doch 
erscheint die Bedeutungsangabe ‘lärm, Geräusch’ mit Derks, lüdenscheid s. 122 
anm. 969 angemessener und wird durch ahd. braht ‘Getöse, lärm, Geschrei’, ahd. 
brahten ‘lärmen, toben, (laut) erschallen’, mnd. bracht ‘Krachen, lärm’, mnd. brechte, 
gebrechte ‘lärm, Krachen’ und mhd. braht ‘lärm, Geschrei’, mhd. breht ‘Wortwechsel’ 
und andere Vertreter dieser Wortfamilie gestützt. Während splett, Wörterbuch i s. 99 
es etymologisch an brehhan ‘brechen’ (zu germ. *brek­a­ ‘brechen’, urverwandt mit 
lat. frangere ‘brechen’, Kluge/seebold s. 148) anknüpft, stellt Kluge/seebold s. 716 
es zu nhd. Pracht < vordt. *brahta­, das mit lat. suffragium ‘abstimmung, Beifall’ 
urverwandt sei. Das nhd. Wort Pracht habe seine heutige Bedeutung aufgrund jünge­
rer entwicklungen unter dem einfluß von prangen enthalten. Dieser ansicht schlie­
ßen sich lloyd/springer i sp. 283ff. mit ausführlicher Diskussion des materials an 
und erklären braht als abstraktbildung mit dem idg. *­to­suffix, das in den überlie­
ferten germ. einzelsprachen nicht mehr produktiv gewesen sei. Da die Belege für 
den On erst im 14. Jh. einsetzen, sind abweichende Formen wie 1323 Brachterbeke 
und 1338 Brochtenbeke als sekundär erweitert zu betrachten, wohl in analogie 
zu anderen On, die auf Fügungen mit adjektivischem ­er­ beruhen oder deren 
erstglied schwache Flexion zeigt. Das wird durch die vorausgehenden Formen 1320 
Brachtbeke und 1328 Brachbeke (vgl. i.) deutlich. im laufe der entwicklung schwin­
det die Konsonantengruppe ­cht­ vor ­b­. Die tendenz dazu zeigt auch der wesentlich 
früher bezeugte On Brabeck bei Kirchhellen (1. H. 12. Jh. Brahbeke urb. Werden i 
s. 125 Z. 10; Derks, in pago Borahtron s. 47). Zuerst fiel dabei das am silbenende 
schwach artikulierte ­t­ aus, was nach ­ch­ im as. und mnd. häufig eintritt (Gallée, 
Grammatik § 267; lasch, Grammatik § 319) und hier zugleich eine Dreierkonsonanz 
erleichtert (­chtb­ > ­chb­). Für ­ch­ ist eine entwicklung zum Hauchlaut anzunehmen, 
der schließlich schwand. Die abschwächung des Konsonanten zeigt sich an seiner gele­
gentlichen substitution durch andere stimmhafte Konsonanten, die etymologisch nicht 
dorthin gehören, nämlich ­d­ und ­w­. Bei letzterem spielt eventuell die analogie zu 
namen auf ­wik eine rolle. Diese Formen beruhen wohl auf Varianten der gesproche­
nen sprache und halten sich nicht. Die motivation eines Gewn durch Fließverhalten 
und Fließgeräusche des Wassers ist eine in der namengebung gängige erscheinung 
(vgl. etwa Körbecke, Kr. soest, WOB 1 s. 285f.; Bach, Ortsnamen i § 298ff.). Der On 
geht somit auf einen Gewn zurück, der als ‘lärmender, tosender Bach’ benannt wurde.
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brAcht (schmallenberg)
1306 Rychardus et Theodericus fratres dicti de Bracht (WuB Xi nr. 479 s. 267)
1515 Bracht (Wiethoff, Grafschaft s. 36)
1536 Bracht (schregHW 1 s. 157)
1543 Bracht (schregHW 2 s. 85)
1565 (a. 1567) Bracht (schregHW 1 s. 157)
1841 Bracht (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 156)
i. Der On Bracht kommt in Westfalen mehrfach vor (bei Gummersbach, ennepe­
ruhr­Kreis, bei sendenhorst, Kr. Warendorf). Zudem können auch Bildungen mit 
dem GW ­bracht auf ältere simplizia Bracht zurückgehen, z.B. Fehrenbracht, Kr. Olpe 
(1543 Bracht, schregHW 2 s. 89), was eine sichere Zuordnung mancher Belege er­
schwert (÷ meinkenbracht). mit Groeteken, Bracht s. 7 kann der Personenbeleg von 
1306 aus einer urkunde des Grafen Wilhelm von arnsberg als früheste erwähnung 
hierher gehören, gänzlich sicher ist das jedoch nicht.
iii. Der On besteht aus dem simplex bracht mit mehrdeutiger etymologie. Die kon­
troverse Forschungsdiskussion wird von Derks, lüdenscheid s. 118ff. und von müller, 
Flurnamenatlas s. 408ff. dargelegt. Die angaben bei Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 550 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 34 und s. 129 sind dadurch überholt. mit Derks, 
lüdenscheid s. 121 ist zunächst festzustellen, daß hier anders als bei ÷ Brabecke eine 
Verbindung mit as. braht ‘lärm, Geräusch’ auzuschließen ist, denn seiner Bedeutung 
wegen ist dieses Wort weder als GW noch als simplex geeignet. andere, homo nyme 
appellative sind nicht belegt. Derks, lüdenscheid s. 121ff. stellt daher vor dem 
Hintergrund der vorgängigen Forschung fest, daß braht am ehesten als appellati­
visch nicht erhaltene ­ti­ableitung von einem Verb zu verstehen sei. als Basis kom­
men nach Derks in Betracht: 1. as. brekan ‘brechen’, 2. die Basis von as. gibrakon 
‘einen acker umgraben’ und 3. as. *brakian (vgl. ahd. brahhen) ‘kerben, einschneiden, 
 ziselieren’, für dessen Bedeutung in On in der Forschung verschiedene hypothetische 
Vorschläge gemacht worden sind. eine entscheidung sei nicht möglich. auch müller, 
Flurnamenatlas kommt zu einem ähnlichen ergebnis. Dieser Befund gilt auch für den 
vorliegenden On.
brAunshAusen (Hallenberg)
um 1335­1385 (a. um 1451) Brunshusen (Wigand, lehnsregister nr. 20 s. 390)
1395 (a. 1581) Braunshausen (Führer, medebach s. 75 nr. 385)
1474 Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 57 s. 22)
1488 zu Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 69 s. 25)
1525 (a. 1654) zu Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 112 s. 40)
1539 zu Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 132 s. 50)
1548 (a.) Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 171 s. 67)
1565 (a. 1567) Brunshausen (schregHW 1 s. 234)
1577 vor Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 313 s. 137)
1578 zu Braunshausen (Hallenberger Quellen Q 323 s. 140)
1661 gegen Braunshausen (Hallenberger Quellen a 667 s. 788)
1750 in pago Braunshausen (ina Paderborn s. 228)
1767 ab incolis Brunshusanis (ina Paderborn s. 228)
1841 Braunshausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 143)
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i. Zur Datierung des erstbelegs vgl. schily, Grundbesitz s. 11f., uB marsberg s. 19 
und Kaminsky, corvey s. 174. Zur Quelle von 1395 vgl. Führer, medebach s. X und 
reK X nr. 555 s. 237 anm.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 96 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem stark flektierten Pn Br5n(i). Der Pn ist 
häufig bezeugt, auch im ndt. sprachgebiet vertreten und mit as. br5n ‘braun, glän­
zend’ zu verbinden (Förstemann, Personennamen sp. 338; schlaug, Personennamen 
s. 65; schlaug, studien s. 180; Kaufmann, ergänzungsband s. 72f.). eine zweite 
anschlußmöglichkeit für das erstglied bestünde eventuell an ein appellativ germ. 
*br5n­ (in anord. brún ‘Braue; Kante, hervorstehender rand’, aschwed. brún, br6n 
‘rand, Kante’), das in einigen norddt. On angenommen werden kann und durch 
die lage z.B. an einer steilen Geländekante motiviert sein kann (zuletzt udolph, 
skandinavische Wörter s. 143f.). Diese möglichkeit würde auf einen sehr alten On 
hinweisen, ist hier jedoch weniger wahrscheinlich, da Braunshausen zwar zwischen 
Hügeln liegt, nicht aber an einer besonders auffälligen oder steilen stelle, und auch 
das GW nicht zur annahme hohen alters zwingt. On, die aus einem flektierten Pn 
und dem GW ­h5sen bestehen, sind dagegen auch sonst gängig. auffälliges merkmal 
des On ist der Übergang beider Bestandteile zur hdt. Form mit ­au­, die sich bereits 
seit dem 15. Jh. stabilisiert (vgl. dagegen ÷ Brunskappel). Die Form von 1395 stellt 
möglicherweise eine modernisierung der Zeit der abschrift ende des 16. Jh. dar. Das 
schatzungsregister von 1565 greift auf die schreibung des Pn mit ­5­ zurück, wäh­
rend das GW bereits den Diphthong ­au­ zeigt. Die ­u­schreibungen von 1767 bei BW 
und GW sind archaisierungen, also rückgriffe auf die älteste Form im lat. Kontext. 
Vergleichbare On finden sich bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 592f. Der On ist mit 
‘bei den Häusern des Br5n(i)’ zu umschreiben.
bredelAr (marsberg)
1170 in Breidelare (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1196 in Bredelare (uB Bredelar nr. 3 s. 44)
1196­1201 (a. 16. Jh.) abbas in Breidelare (uB Bredelar nr. 4 s. 45)
1200 in Bredenlare (uB Bredelar nr. 5 s. 45)
1201 Bredelare (uB Bredelar nr. 6 s. 46)
1204 [in] Bredelare (uB Bredelar nr. 7 s. 47)
1204 Breydelar (uB Bredelar nr. 8 s. 48)
1230 in Breydelare (uB Bredelar nr. 23 s. 53)
1230 in Bredelare (uB Bredelar nr. 23 s. 54)
1250 Breydelar (uB Bredelar nr. 46 s. 66)
1297 Breydelar (uB Bredelar nr. 163 s. 121)
1311 in Breydelare (uB Bredelar nr. 176 s.128)
1384 in Breydelar (uB Bredelar nr. 433 s. 214)
1390 to Breideler (uB Bredelar nr. 441 s. 218)
1392 to Bredelar (uB Bredelar nr. 449 s. 221)
1412 to Breidelar (uB Bredelar nr. 499 s. 237)
1432 to Breydeler (uB Bredelar nr. 579 s. 261)
1441 den abd van Bredeler (uB Bredelar nr. 596 s. 265)
1449 deme abde to Breidelar (uB Bredelar nr. 613 s. 270)
1471 to Breydelar (uB Bredelar nr. 656 s. 283)
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1501 zu Breitlar (uB Bredelar nr. 783 s. 327)
1507 von Bredelar (uB Bredelar nr. 815 s. 338)
1527 Breideler (uB Bredelar nr. 940 s. 381)
1561 zu Breidelar (uB Bredelar nr. 1075 s. 426)
1575 zu Breidlar (uB Bredelar nr. 1186 s. 454)
1595 von Braidelar (seibertz, Quellen ii s. 67)
1617 (a. gleichzeitig) pastorem ex Breyler (Kampschulte, Hallinghausen s. 217)
1644 Breidelar (uB Bredelar nr. 1319 s. 491)
1644 Bredelar (ina Paderborn s. 229)
1669 Kloster Breylar (seibertz, Quellen iii s. 372)
1684 Bredelar (uB Bredelar nr. 1368 s. 504)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Breitlar (seibertz, Quellen iii s. 131)
1713 Bredelahr (uB Bredelar nr. 1381 s. 507)
1722 Bredelaer (uB Bredelar nr. 1384 s. 509)
1762 nach Bredelar (uB Bredelar nr. 1397 s. 513)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 553 und Förstemann, Ortsnamen ii sp. 36 
ist der On eine Bildung mit dem GW ­lar und dem BW ahd. breit, as. br>d ‘breit’. 
Dittmaier, (h)lar s. 88 deutet den namen ebenso und stellt ihn zu den Bildungen mit 
adjektivischem BW. auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 nimmt eine Bildung mit ­lar 
an.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Das BW ist zu as. br>d ‘breit, ausgedehnt’, mnd. br>it 
adj. ‘breit, groß, weit’, mnd. br>it n. ‘Breite’, mnd. br>ide f. ‘Breite, Weite; Fläche’, in 
speziellerer Bedeutung auch ‘ackerstück von größerer Breite als länge’ zu stellen. 
sein stammvokal, as. ­>­ < germ. *­ai­, konnte bereits im as. zu ­ei­ werden (Gallée, 
Grammatik § 91, vgl. lasch, Grammatik § 123), und diese Form herrscht in den Belegen 
lange Zeit vor. Das GW erscheint anfänglich im Dat. sg., was dagegen spricht, daß der 
On auf einer Fügung wie etwa as. *te demu br>dun l=re beruht, denn dann wäre ein 
­n­haltiges Flexionselement zu erwarten. ein solches ist bis auf den Beleg von 1200 
nicht anzutreffen, der hier nicht repräsentativ ist und wohl auf analogie zu namen 
mit flektierten adjektiven beruht (÷ altenbüren, ÷ altenfeld, ÷ Bremke). Vielmehr 
ist von einem Kompositum im Dativ auszugehen, wobei offen bleibt, ob das ­e­ zwi­
schen BW und GW ein sekundärvokal in der Kompositionsfuge oder stammauslaut 
von mnd. br>ide f. ‘Breite, Weite; Fläche’, in speziellerer Bedeutung auch ‘ackerstück 
von größerer Breite als länge’ ist. in Verbindung mit dem GW ­lar, das nach neueren 
Forschungen einen lichten Wald oder eine Wiese bezeichnet, ist von einem ursprüng­
lichen Flurn auszugehen. Das bezeichnete Gelände wurde nach seiner ausdehnung 
benannt, entweder ganz allgemein als ‘weit’ oder aus einem bestimmten Blickwinkel 
als ‘breit’.
bremke (eslohe)
1313 curiam in Bredenbike (suB ii nr. 556 s. 128)
1368 (a. um 1448) in Bredenbeke (suB ii nr. 795 s. 537)
1434 (a. gleicheitig) Bredenbeke (uB meschede nr. 228 s. 109)
1449 [zu] Bredenbeke (uB meschede nr. 283 s. 134)
1466 zue Bredenbecke (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1536 Bremecken (schregHW 1 s. 133)
1543 Bremicke (schregHW 2 s. 100)
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1565 (a. 1567) Bremicke (schregHW 1 s. 133)
1841 Bremke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
ii. Vergleichbare On stellt Jellinghaus, Ortsnamen s. 15 zum GW ­b>ke.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem flektierten adj. as. br>d ‘breit, ausgedehnt’, 
mnd. br>it ‘breit, groß, weit’. Der name kommt in Westfalen mehrfach und z.t. schon 
im 9. Jh. bezeugt vor, etwa als Flurn bei Warstein, Kr. soest (vgl. uB meschede s. 582), 
als On im märkischen Kreis bei menden (uB Oelinghausen s. 398), bei Plettenberg 
(timm, Ortschaften s. 37f.) und bei iserlohn (schneider, Ortschaften s. 25) sowie zwei­
mal im Kr. lippe (WOB 2 s. 96f.). Darüber hinaus finden sich zahlreiche Parallelen 
auch in anderen regionen (Förstemann, Ortsnamen i sp. 554f. und sp. 328; nOB iV 
s. 76; nOB V s. 64f.; nOB Vi s. 46; vgl. Kettner, Flußnamen s. 36ff.). sprachlich zeigt 
der On eine ähnliche entwicklung wie die Parallelfälle: Durch schwund des inter­
vokalischen ­d­ beim BW (lasch, Grammatik § 326) wird Bredenbeke zu *Brenbeke, 
durch assimilation von ­n­ vor ­b­ entsteht ­m­ (erkennbar 1536), durch abschwächung 
des stammvokals des GW und synkopierung in unbetonter stellung wird schließlich 
­meke > ­mke. Grundlage der Benennung ist eine Fügung wie in der br>den b>ke ‘am 
breiten Bach’, wie sie für Bremke bei Detmold noch anfang des 15. Jh. bezeugt ist 
(WOB 2 s. 96). als Benennungsmotiv ist die lage an der Wenne zu anzunehmen, die 
oberhalb (also südl.) von Bremke die leiße aufnimmt und deren Flußbett zwischen 
lochtrop und Bremke besonders breit ist. Die Bezeichnung Bredenbike ist dabei als 
abschnittsname der Wenne anzusehen. eine vergleichbare Benennung nach der räum­
lichen ausdehnung eines Flusses ist ÷ landenbeck. Der Ort ist somit als ‘siedlung am 
breiten Bach’ benannt worden.
bremscheid (eslohe)
1280­85 in Breydensceyde (suB ii nr. 551 s. 108)
1371 (a. um 1448) curia in Brentscheide (suB i nr. 484 s. 601 anm.)
1536 Nidernn Bremscheid (schregHW 1 s. 116)
1536 Overnn Bremscheid (schregHW 1 s. 116)
1541 Bremesscheit (Hömberg, nachrichten 7 s. 1)
1543 Nidernn Brennscheidt (schregHW 2 s. 92 anm.)
1543 Overnbremscheidt (schregHW 2 s. 92)
1549 Joergen van Esleve to Bremschet (Hömberg, nachrichten 7 s. 1)
1565 (a. 1567) Niedern Brenschiedt (schregHW 1 s. 116)
1565 (a. 1567) Obern Brenschiedt (schregHW 1 s. 116)
1566 von Eßleue gnant. Hackstroe zu Bremeschede (seibertz, Quellen iii s. 220)
1573 in Bremescheit (Hömberg, nachrichten 7 s. 2)
1603 zu Bremscheid (Hömberg, nachrichten 7 s. 2)
1653 Luerwald zu Bremschede (Hömberg, nachrichten 7 s. 3)
1841 Oberbremscheid (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1841 Niederbremscheid (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1880 Bremscheid (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 43)
i. Die identifizierung der Belege wird durch weitere Orte erschwert, insbesondere 
das nur ca. 8 km nordwestl. gelegene ÷ Brenschede, ÷ † Brenschede mit unsicherer 
lokalisierung und das etwa 8,5 km südwestl. gelegene Brenschede südl. von Oedingen, 
Kr. Olpe. Zum letztgenannen Ort stellt schneider, Ortschaften s. 25 gegen suB iii 
s. 568 den Beleg von 1280­85. Die Quelle, das Güterverzeichnis des Grafen ludwig von 
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arnsberg, nennt im gleichen Zusammenhang mehrere Orte im raum schmallenberg/
eslohe mit schwerpunkt östl. und westl. von schmallenberg, so daß der Beleg auch 
hierher gehören könnte. Da Bremscheid und Brenschede, Kr. Olpe, von den übrigen 
Orten etwa gleich weit entfernt sind, ist sicherheit bei der identifizierung nicht zu ge­
winnen. Der Beleg wird deswegen unter Vorbehalt hier angeführt.
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de und dem flektierten adj. as. br>d ‘breit, ausgedehnt’, 
mnd. br>it adj. ‘breit, groß, weit’. Das GW zeigt die schreibung ­ei­ für as. ­>­ < germ. 
*­ai­, die bereits im as. vorkommt (Gallée, Grammatik § 91, vgl. lasch, Grammatik 
§ 123). Das schatzungsregister von 1565 hat ­ie­, eine eigentümlichkeit dieser Quelle: 
Brenschede, Kr. Olpe, heißt dort 1536 Bremscheid und 1565 (a. 1567) Brenschiedt 
(schregHW 1 s. 221), schederberge erscheint 1536 als Dorp Scheide, 1565 (a. 1567) 
als Schiede (schregHW 1 s. 129). Beim BW ist eine Kontraktion von Breden­ zu Brem­ 
festzustellen. Dabei scheint zuerst das unbetonte zweite ­e­ von br>den synkopiert 
worden zu sein, worauf ­d­ und ­n­ durch assimilation miteinander verschmolzen. Das 
resultat schwankt in den Belegen zwischen ­n­ und ­m­, das sich schließlich durchsetz­
te. 1371 ist ein ­t­ als Übergangslaut festzustellen, sofern nicht ein schreibfehler vor­
liegt. seit dem 16. Jh. ist eine unterscheidung zwischen Ober­ und niederbremscheid 
neben dem simplex belegt, die erst im 19. Jh. aus der offiziellen Benennung schwin­
det. Das GW kann ein etwas scheidendes (eine Grenze, Wasserscheide o.ä.) oder 
etwas umgrenztes, ausgeschiedenes bezeichnen (vgl. Derks, essen s. 111; Derks, 
lüdenscheid s. 125ff.; müller, Flurnamenatlas s. 401ff.; Bach, Ortsnamen ii § 619). 
in Verbindung mit dem BW br>d ‘breit’ wird eher an ein umgrenztes, ausgeschiedenes 
stück land zu denken sein als an eine Grenze, auf die das attribut ‘breit’ weniger gut 
paßt (vgl. dagegen ÷ langscheid). Die zusätzlichen BW gehören zu mnd. _ver ‘oberes’, 
bzw. mnd. n>der ‘niedrig, unteres’. v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149 bezeichnet 
1841 die beiden siedlungskerne als Bauerschaften. ihre Benennung ist durch ihre 
lage weiter oberhalb, d.h. flußaufwärts bzw. weiter unterhalb, d.h. flußabwärts am 
esselbach motiviert (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). außer den unter i. genannten 
Orten gibt es weitere gleich gebildete On, z.B. Bredenscheid, ennepe­ruhr­Kreis, 
Breitscheid, Kr. mettmann (Förstemann, Ortsnamen i sp. 557f.), und Brenscheid bei 
lüdenscheid, märkischer Kreis (dazu Derks, lüdenscheid s. 124f.). Genau wie bei die­
sem On wurde bei Bremscheid das BW durch die Größe oder als ‘breit’ empfundene 
Form des mit dem GW bezeichneten landes motiviert, der Ort also als ‘beim breiten/
ausgedehnten, ausgeschiedenen stück land’ benannt.
† brenschede
lage: unbestimmt. nach Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 2 mög­
licherweise zwischen Gudenhagen und Hoppecke. uB Bredelar s. 536 nimmt eine 
Flurbezeichnung an. Die urkunden nennen jedoch dort Güter und behandeln den 
namen wie einen siedlungsnamen.
1373 over datt Brenschedt (uB Bredelar nr. 387 s. 199a)
1390 (a. 16. Jh.) Brenschede (uB Bredelar nr. 441 s. 218)
1398 Brenschede (uB Bredelar nr. 461 s. 226)
1518 (a. 16. Jh.) Brenschaden [!] (uB Bredelar nr. 866 s. 357)
1525 Brenschede (uB Bredelar nr. 922 s. 373)
1531 Brenscheid (uB Bredelar nr. 958 s. 391)
1531 Brenschede (uB Bredelar nr. 960 s. 392)
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iii. Bildung mit dem GW ­sch>de und dem flektierten adj. as. br>d ‘breit, ausgedehnt’, 
mnd. br>it adj. ‘breit, groß, weit’. Daß der On auf einem Flurn beruht, ist der Quelle 
von 1373 zu entnehmen, in der ein Grenzverlauf beschreiben wird. Die Deutung ent­
spricht der von ÷ Bremscheid.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 166 und Grundkarte c 2.
brenschede (sundern)
1381 (a. 14. Jh.) Bredenscheid (reK iX nr. 210 s. 57)
1449 Bredenschede (uB meschede nr. 282 s. 133)
1481 Bredenschupp [!] (uB meschede nr. 418 s. 188)
1483 Bredenscede (uB meschede nr. 473 s. 206)
1519 Brendessche [!] (uB meschede nr. 594 s. 254)
1727 de eremitorii Brenschedensi patribus capucinis facta cessione (ina Paderborn 
s. 341)
1841 Brenschede (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Zum Problem der Belegidentifizierung vgl. ÷ Bremscheid.
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de und dem flektierten adj. as. br>d ‘breit, ausgedehnt’, 
mnd. br>it adj. ‘breit, groß, weit’. Das BW des On wurde auf ähnliche Weise wie bei 
÷ Bremscheid kontrahiert. anders als dort ist das ergebnis der assimilation von ­d­ 
und ­n­ nach dem ausfall des unbetonten zweiten ­e­ jedoch ­n­. Die Deutung ent­
spricht der von ÷ Bremscheid.
brilon, [†] Alten‑ (Brilon)
brilOn
973 Brilon (mGH DO ii. nr. 29 s. 39 Z. 20)
2. Drittel 12. Jh. in Brilon (urb. Werden i s. 265 Z. 2)
1184 (a. 16. Jh.) Brilen (WuB V nr. 145 s. 58) 
1188 iuxta Brilon (Bauermann, altena s. 239 nr. 4)
um 1190 (a. 1. H. 13. Jh.) iuxta Brilon (Bauermann, altena s. 244 Pos. 10)
1196 ecclesiam in Brilon (suB i nr. 105 s. 144)
1220 (a., Fä.?) in [...] Brilon (WuB Vii nr. 182 s. 79)
1245 Godescalco de Brilon sacerdote (WuB Vii nr. 589 s. 262)
1256 oppidum Brielon (WuB Vii nr. 922 s. 412)
1269 in Brylon (WuB Vii nr. 1318 s. 598)
1271 de Brilo (WuB Vii nr. 1387 s. 632)
1297 in Brilon (WuB Vii nr. 2448 s. 1173)
1302 in Brylon (WuB Xi nr. 142 s. 74)
1323 in Brilon (WuB Xi nr. 1988 s. 1188)
1344 ecclesie in Brylon (suB ii nr. 693 s. 338)
1346 in Brylon (suB ii nr. 702 s. 355)
1363 tho Brilon (suB ii nr. 771 s. 488)
1388 van Brylon (suB ii nr. 878 s. 666)
1416 Brilon (seibertz, Quellen i nr. Vi s. 148)
1423 in dem gerichte zu Brylan (Bauermann, madgeburg s. 167 anm. 56)
1423 Brilon (suB ii nr. 921 s. 44)
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1448 stat Brylon (suB iii nr. 953 s. 109)
1461 Briilon (uB meschede s 6 s. 533)
1482 Brilon (suB iii nr. 986 s. 159)
1526 de von Brylon (seibertz, Quellen ii nr. ii s. 68, anm. 164)
1566 gogericht Brylon (seibertz, Quellen iii nr. ii s. 219)
1574 stadt Brilon (seibertz, Quellen ii s. 87)
1582 Brilohn (ina Brilon nr. 342 s. 180)
1590 Brilon (suB iii nr. 1033 s. 283)
1634 Brilon (seibertz, Quellen i s. 143)
1657 Brilohn (suB iii nr. 1050 s. 365)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Brilon (seibertz, Quellen iii nr. i s. 121)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Brilonia (seibertz, Quellen iii nr. i s. 143)
1705 Brilon (seibertz, Quellen i nr. Xii s. 421)
1791 vor der Stadt Brilon (uB Bredelar nr. 1408 s. 515)
1799 Brilon (suB iii nr. 1058 s. 412)
1841 Brilon (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
[†] altenbrilOn
lage: im nördl. stadtgebiet von Brilon im Bereich der Hubertuskapelle aufgegangen, 
vgl. rüther, Heimatgeschichte s. 126f. und Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 188.
1300 (a.) Godefridus de Antiquo Brilon (WuB Vii nr. 2612 s. 1257)
1311 Gotfridus de Oldenbrilon (WuB iX nr. 913 s. 426)
1313 (Fä. 2. H. 17. Jh., a. 18. Jh.) capelle in Alden Brilon (WuB Xi nr. 1074 s. 618)
1316 [Gottfried von] Aldenbrylon (uB Bredelar nr. 191 s. 134)
um 1338 I mans. in Aldenbrilon (suB ii nr. 665 s. 277)
1360 capellam in Aldenbrilon (suB ii nr. 757 s. 466)
1367 Arnoldo Wescelij plebano in Aldenbrylon (suB ii nr. 788 s. 508)
1371 (a. 14. Jh.) Aldenbrylon (reK Viii nr. 439 s. 111)
1398 (a. um 1448) bona [...] to Alden Brilon (suB i nr. 484 s. 642 anm.)
1482 Oldenbrilon (reininghaus, Brilon s. 17 nr. 1
1486 bi Auldenbrilon (reininghaus, Brilon s. 71 nr. 351)
1516 Auldenbrylon (reininghaus, Brilon s. 76 nr. 357)
1578 (a. 1667) Althenbrilon (reininghaus, Brilon s. 126 nr. 71)
1841 Altenbrilon (Kapelle) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
i. Zum erstbeleg vgl. Bauermann, magdeburg s. 167 anm. 56. Den Beleg von 1184 
liest suB i nr. 85 s. 119 Briloin, allerdings nach einer abschrift von etwa 1800. Die 
urkunde von 1220 nach nicht genauer datierten abschriften ist nach WuB Vii nr. 182 
s. 79 anm. möglicherweise gefälscht.
ii. Johannes Gelenius behauptet im 3. Band der Farragines (anfang 17. Jh.; seibertz, 
Quellen iii s. 101f.), Brilon sei von den alten nach den dortigen Bleigruben Blilonia 
benannt worden, was sich auch an den dort geschlagenen münzen zeige. seibertz, 
Quellen iii s. 102 verweist diese Deutung ins reich der Fabel, ebenso wie eine ande­
re, nach der die am Bau der stadt beteiligten arbeiter Brei als lohn erhalten hätten, 
weswegen die stadt Bry­Lohn genannt worden sei. Becker, nachrichten s. 13 nimmt 
das GW ­loh an. Das BW sei „offenbar eine abkürzung und steht wahrscheinlich für 
bride, brede d.i. breit. es hieße daher Brilon ursprünglich Bredelon d. i. Breitlon, das 
lo oder der bewohnte Hain, der sich weithin zieht und eine große ausbreitung hat.“ 
seibertz selbst betrachtet den On als Bildung mit dem GW ­loh, das ‘Waldwiese’ be­
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deute. Die Wörter „Brulo, brulon, bruililium, brolium“ bezeichneten einen „stark mit 
Holz bewachsenen und mit mauern oder Wällen umgebenen“ Ort. ein solcher Ort sei 
auch Brilon, wie die umgebung zeige. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 571 und 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 122 liegt eine Bildung mit dem GW ­loh im Dat. Pl. vor, 
deren BW zu einem stamm bri unbekannter Bedeutung gestellt wird. Die ndt. Form 
sei dial. Bruilon. als Parallelen werden zwei On Brilei in Belgien bzw. luxemburg 
sowie der name einer Wüstung Brihem bei Werne an der lippe, Kr. unna, genannt. 
auch Becker, nachrichten s. 13 nimmt ­loh als GW an. Das BW sei wahrscheinlich eine 
„abkürzung“ für „bride, brede d.i. breit“. also sei ein Wald mit großer ausdehnung 
gemeint. Jellinghaus, Ortsnamen s. 135 führt den On nur mit Fragezeichen unter 
den Bildungen mit ­loh auf. rüther, Heimatgeschichte s. 125f. lehnt wie seibertz die 
Deutung des Gelenius ab und weist darauf hin, daß sie auch später noch von weiteren 
autoren unkritisch übernommen worden sei. er selbst hält den Vorschlag von seibertz 
für besser und gibt an, daß unter den ältesten Belegen die Form Brule sei. statt einer 
Bildung auf ­loh liege jedoch „unanfechtbar“ das von seibertz benannte Wort brul, 
brol im Dativ Plural vor, wie es auch bei zahlreichen On der umgebung in den ältesten 
Belegen der Fall sei. Damit werde ein ‘im Buschwerk liegender Wiesengrund’ bezeich­
net. Zu vergleichen seien On wie Bröhl, Waldbrühl, Brühl. Der stammvokal werde in 
der mundart ­ej­, auch ­ui­ gesprochen. Für die Deutung sei vom Plattdeutschen auszu­
gehen und nicht von der urkundensprache, die diesen laut nicht wiedergeben könne. 
Das Gelände in der umgebung des 973 verliehenen Haupthofes (später altenbrilon) 
werde in den Bruilen genannt. Dieser Deutung schließt sich Hellwig, Brilon s. 153 an, 
der den On als einstämmige Bildung im Dat. Pl. bezeichnet. er ergänzt, daß die Basis 
heute in den Wörtern Brühl, Bröhl vorläge (ähnlich schauerte, nordenau s. 118). sie 
sei an galloroman. bro(g)ilus anzuschließen und als entlehnung ins Germ. zu betrach­
ten. außerdem weist er darauf hin, daß der On bereits zu Beginn der Überlieferung in 
der heutigen Form erscheine und daß die schwankenden schreibungen stets dieselben 
lautwerte hätten.
iii. Bildung mit ­l­suffix. Die bisherigen Deutungen zeigen, daß es sich um einen 
schwierigen namen handelt. sie tragen wichtige einzelaspekte zusammen, ohne je­
doch zu einem schlüssigen Gesamtergebnis zu führen. Zunächst ist von den mutmaßli­
chen Parallelen abzusehen, da sonst die Gefahr besteht, unerklärtes durch unerklärtes 
erklären zu wollen. Vor allem die von Förstemann genannten Orte in Belgien und 
luxemburg bedürfen einer gesonderten Überprüfung. Das gilt auch für den On 
† Brihem bei Werne, der weniger gut überliefert ist als Brilon (schneider, Ortschaften 
s. 25) und der als Parallele erst zu erweisen wäre. auszugehen ist vielmehr von dem 
früh, dicht und ununterbrochen überlieferten On Brilons selbst. Die Deutungen des 
Gelenius und Beckers sind haben keine stütze in den Belegen. Brilon hieß niemals 
Blilonia, und mnd. br>id ‘breit’ ist als BW auszuschließen. Wie sich dieses element in 
On der Gegend entwickelt, zeigen On wie ÷ Bredelar, ÷ Bremke oder ÷ Bremscheid. 
Die Geschichte mit Brei und lohn ist eine volkstümliche anekdote, wie sie bei schwie­
rigen On gelegentlich anzutreffen ist (vgl. Belecke, Kr. soest, WOB 1 s. 46ff.). mit 
recht betont Hellwig, daß der On sich bei früh einsetzender Überlieferung bis auf 
schreibvarianten nicht veränderte. Das alter und die Konstanz der Überlieferung 
zwingen zu dem schluß, daß der erste Vokal ­i­, geschrieben ­i­, ­y­, nur gelegentlich 
­ie­, ­ii­, als sogenanntes altlanges ­?­ zu betrachten ist, d.h. als langvokal as. ­?­, der 
sich seit dem Germ. nicht verändert hat (Gallée, Grammatik § 85; lasch, Grammatik 
§ 131 und § 141). Dafür spricht auch der mundartliche Befund, doch an dieser stelle 
sind mißverständnisse auszuräumen. rüthers these, daß die urkundensprache die 
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tatsächlichen Vokalverhältnisse nicht wiedergeben könne, ist in dieser Zuspitzung 
unbegründet. Zum einen zeigen zahlreiche On nicht nur des Hochsauerlandkreises 
einflüsse von sprechformen auf die schreibformen (vgl. ÷ Bödefeld). Zum anderen 
bewahren die schreibungen des On Brilon lediglich die ursprüngliche und auch über­
regional gültige Form, vgl. etwa die Belege von 973 und 1423. Die lokale mundart 
entwickelt die namenformen dagegen nach mehr oder weniger kleinräumig geltenden 
regeln weiter, mithin in den verschiedenen Gegenden Westfalens auf unterschiedliche 
Weise (zum Gesamtkomplex niebaum, Geschichte und niebaum, Phonetik). Die dial. 
entsprechung von ­?­ wird von rüther mit ­ej­ angegeben, in den mundartlichen texten 
bei Bruns, schnadebuch s. 68f. und s. 167 mit ­äi­, was auf dasselbe hinausläuft. Die 
bei Bruns anzutreffenden Beispiele zeigen auch sonst stets den dial. Diphthong ­äi­ für 
altes ­?­: säine ‘seine’ (as., mnd. s?n­), Fräibier ‘Freibier’ (as., mnd. fr?­), wäithin ‘weit­
hin’ (as., mnd. w?t), bäi ‘bei’ (as., mnd. b?). Doch Vorsicht ist geboten, wie das Beispiel 
häil’ge ‘heilige’ zeigt. Dial. ­äi­ konnte auch für ein erst in mnd. Zeit entstandenes 
­?­ eintreten. im as. heißt das Wort h>lag (mit as. ­>­ < germ. *­ai­), mnd. dann u.a. 
hilich und h?lig (mnd. Handwb. ii sp. 307ff.), letzteres mit Hebung des ­i­ vor ­l­Ver­
bindung und Dehnung in offener tonsilbe (lasch, Grammatik § 137). Die dial. Form 
kann also einen ohnehin aus den ältesten Belegen ermittelten Befund stützen, ihn aber 
weder ersetzen, noch kann sie ohne Vorbehalte als uneingeschränkt beweiskräftig her­
angezogen werden. Die zweite, von Förstemann und rüther angegebene dial. Form 
­ui­ ist weder mit früh belegtem ­?­ gleich welcher Herkunft noch mit dial. ­äi­ zu 
vereinbaren. allein sie könnte, wenn überhaupt, eine Deutung mit mnd. brül, bröil, 
brögil ‘feuchte niederung, Buschwerk in sumpfiger Gegend’ stützen, das von Hellwig 
etymologisch korrekt beurteilt wird (vgl. WOB 1 s. 91ff.; Dittmaier, Ortsnamenstudien 
s. 175f.). Doch die Belege weisen nicht auf einen stammvokal ­u­ statt ­?­ hin. Brühl 
kann somit nicht im On Brilon enthalten sein, weder als BW noch als Basis einer 
ableitung. Der von rüther herangezogene Flurn in den Bruilen, der anscheinend 
auch bei Förstemann gemeint ist, dürfte gleichwohl an mnd. brül anzuschließen sein, 
doch er ist sprachlich mit dem On gerade nicht identisch. Bestenfalls kann eine gele­
gentlichen Vermischung der Formen von On und Flurn in der gesprochenen sprache 
geschehen sein. eine weitere Hypothese der vorgängigen Forschung ist eine Deutung 
als Bildung mit dem GW ­loh. Voraussetzung dafür wäre die ursprüngliche länge des 
zweiten Vokals (as. ­@­ < germ. *­au­), die nicht ausgeschlossen, aber auch nicht ge­
sichert ist. nähme man eine solche Bildung an, käme als mutmaßliches BW einzig as. 
br? ‘Brei’ in Betracht. Dieses ist aus semantischen Gründen abzulehnen, denn was soll 
ein *‘Brei­Wald’ sein? Wohl aus diesem Grund deutet Förstemann das angenomme­
ne erstglied nicht. Dabei ist eine Bildung mit ­loh weder zwingend noch die einzige 
möglichkeit. eine lösung ergibt sich vielmehr, wenn man wie rüther und Hellwig 
von einem einstämmigen namen ausgeht. Dieser ist allerdings ganz anders aufgebaut 
als bisher erwogen. Der On ist an eine Wurzel idg. *bher­, *bh(e)ri­/­?­ ‘aufwallen, 
sich heftig bewegen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 132f.) anzuschließen. Zu dieser gehö­
ren auch as. br? ‘Brei’ und seine entsprechungen in anderen germ. sprachen (lloyd/
springer ii sp. 346f.). Wohlgemerkt liegt nicht das Wort br? ‘Brei’ selbst im On vor. 
es enthält lediglich dieselbe Wurzel, zeigt aber eine andere Wortbildung als der On. 
Während br? ‘Brei’ ein ­wa­stamm ist (germ. *:r?­wa­ ‘Gekochtes’, zu verstehen als 
‘beim Kochen aufwallende masse’), hat der On ein ­l­suffix als ableitungselement. 
Daraus ergibt sich eine Grundform *Br?la, aus der ein On im Dat. Pl. mit der endung 
­on gebildet wurde. Bemerkenswert ist, daß die Flexionsendung nicht abgeschwächt 
wurde. Dabei mag eine anlehnung an l@ ‘Wald’ eine rolle gespielt haben, denn eine so 
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altertümliche Bildung dürfte bereits im mittelalter längst undurchsichtig geworden 
sein. Zur motivation einer Bezeichnung, die im Kern etwas aufwallendes oder sich 
heftig Bewegendes meint, bieten sich die möhnequellen unmittelbar südl. der stadt an 
oder Fluß selbst nach seinem Fließverhalten (vgl. Bach, Ortsnamen i § 298ff.). im er­
sten Fall läge eine ähnliche motivation vor wie beim On Geseke, Kr. soest, wo andere 
Wortbildungsmittel eingesetzt wurden (WOB 1 s. 193f.). im zweiten Fall wäre sogar an 
einen alten abschnittsnamen *Br?la der möhne zu denken. Der im stadtgebiet aufge­
gangene Ot altenbrilon hat als zusätzliches BW mnd. @ld, ald ‘alt’ und zeigt dieselben 
Varianten wie bei ÷ altenbüren. Das BW ist durch die dort zu lokalisierende ältere 
Vorsiedlung der stadt (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 188) motiviert. Benannt wur­
de Brilon somit als ‘Ort, wo Wasser emporquillt’ oder ‘wo Wasser heftig strömt’.
bruchhAusen (arnsberg)
1210 Conradus de Brochusen (WuB Vii nr. 77 s. 37)
1250 Hermannus de Brochusen (WuB Vii nr. 723 s. 320)
1280­1285 in Bruchusen (suB ii nr. 551 s. 111)
1295 decimam in Brechehesen (WuB Vii nr. 2346 s. 1121)
1310 in Broghusen (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1338 in Brochusen (suB ii nr. 665 s. 288)
1364 (a. um 1448) 1 cas. in Broichusen (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
1368 (a. um 1448) in Broichuysen (suB ii nr. 795 s. 536)
1371 (a. um 1448) curt. in Broichusen (suB ii nr. 795 s. 522 anm.)
1403 (a. 15. Jh.) Broichuysen (reK Xi nr. 724 s. 211)
1536 Broickhuißen (schregHW 1 s. 6)
1543 Brockhußen (schregHW 2 s. 190)
1543 Broichuißen (schregHW 2 s. 190 anm.)
1565 (a. 1567) Brochausen (schregHW 1 s. 6)
1566 zu Brochausen (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Broickhusen (seibertz, Quellen iii s. 226)
1841 Bruchhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Die abgrenzung der Belege von denen der anderen Bruchhausen, Brockhausen der 
näheren und weiteren umgebung ist nicht in allen Fällen einfach, insbesondere bei den 
Herkunftsn. Gegen schneider, Ortschaften s. 26 gehört ein Beleg 1169­79 Bruchusen 
(suB i nr. 80 s. 111) zu Brockhausen, Kr. soest (WOB 1 s. 87). Den Beleg 1310 in 
Brog husen liest uB Oelinghausen nr. 199 s. 95 mit suB ii nr. 538 s. 66 Brochusen. 
Der Beleg von 1403 wird von suB ii nr. 795 s. 525 anm. Broichusen gelesen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. br@k ‘Bruch, sumpfland’. 
Das BW ist durch die lage des Ortes in der Flußniederung der ruhr motiviert. Der 
stamm vokal des BW, as. ­@1­ < germ. *­@­, wird in den älteren Belegen auch ­u­, 
­e­ geschrieben. Die lautliche entwicklung und die Deutung entsprechen der von 
÷ Bruchhausen (Olsberg).
bruchhAusen (Olsberg)
1001­1002 (a. 15. Jh.) in Broekhus(un) (trad. corb. § 463 s. 154)
1192 in Brochusen (Wilmans, Kaiserurkunden 2 nr. 248 s. 346)
ende 12. Jh. (a.) Godesclalcus [!] de Bruchusen (Bauermann, anfänge s. 354)
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14./15. Jh. (a.) Brochusen (reK Xii nr. 922 s. 274)
1309 Alberto de Brochusen (WuB Xi nr. 698 s. 402)
1354 van Brochusen (Kopp, Gerichte nr. 73 s. 523)
1432 Brockhusen (uB meschede nr. 220 s. 106)
1449 Brockhusen (uB meschede nr. 280 s. 133)
1482 Broichusen (uB meschede nr. 462 s. 202)
1492 [albert zu] Brockhusen (uB meschede nr. 519 s. 224)
1526 [Hilbrant Gaugreben zu] Broickhusen (uB meschede nr. 607 s. 259)
1536 Broichuißen (schregHW 1 s. 122)
1543 Brochaußen (schregHW 2 s. 114)
1543 Broichuißen (schregHW 2 s. 114 anm.)
1547 Bruchaußen (Droste, Olsberg ii s. 151)
1554 Brockhausen (Droste, Olsberg ii s. 268)
1565 (a. 1567) Brochausen (schregHW 1 s. 122)
1566 zu Brochhausen (seibertz, Quellen iii s. 220)
1577 Brochausen (Droste, Olsberg ii s. 17)
1580 Bruchaußen (Droste, Olsberg ii s. 342)
1584 zu Broickhusen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1591 Bruchausen (Droste, Olsberg ii s. 348)
1592 Broickhaußen (Droste, Olsberg ii s. 354)
17. Jh. (dors.) Brockhausen (uB meschede nr. 14 s. 13 anm.)
1602 Bruchhausen (Droste, Olsberg ii s. 354)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Bruchhausen (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Bruchhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139)
i. Zur identifizierung der Belege und ihrer abgrenzung von weiteren, gleich benann­
ten Orten vgl. schütte, Bruchhausen; conrad, Brockhausen und Bauermann, anfänge 
s. 338ff.. Besonders hinzuweisen ist eine nachgetragene notiz 1023­1037 in Broechusen 
(trad. corb. § 546 s. 166; zur Datierung schütte, Bruchhausen s. 13). schütte, 
mönchslisten nr. 463 s. 280 stellt sie noch zu Bruchhausen. schütte, Bruchhausen 
s. 12f. betont jedoch, daß die identifizierung unsicher sei.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 581 und sp. 1517 stellt den On zu den insgesamt 15 be­
legten Bildungen mit dem GW ­h5sen und dem BW mnd. br@k, ahd. bruoh, nhd. Bruch 
‘Bruch­, sumpf­, moorland’. Das GW ­h5sen nimmt auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 
an. ausführlich hat sich schütte, Bruchhausen s. 8ff. mit dem On auseinandergesetzt. 
er identifiziert die Bestandteile des On wie Förstemann. Fraglich ist nach schütte, 
was mit Bruch­ ‘dauernasse stelle’ im On gemeint war. Das element begegne häufig 
in On. es sei aber unsicher, ob es der ‘Wasser’­aspekt gewesen sei, der die Benennung 
mit Bruch­ motiviert habe. Denn einerseits sei das sauerland ohnehin wasserreich, an­
dererseits könne eine durch nassen Boden motivierte Bezeichnung auf eine siedlungs­
ungünstige stelle hinweisen. Dem widerspräche aber, daß die leute offenkundig gern 
und in Kenntnis der Gegebenheiten dort gesiedelt und gewirtschaftet hätten. Bruch 
sei möglicherweise bei der um 950 anzusetzenden Benennung (zum Zeitansatz schütte, 
Bruchhausen s. 13) in einer heute nicht mehr erkennbaren Bedeutung benutzt wor­
den, die mit einer bestimmten nutzungsart des Bruchs zu tun gehabt habe. auch bei 
Weide werde heute überwiegend an eine Wiese gedacht, während die Bezeichnung ei­
gentlich von der nutzung für das weidende Vieh herrühre. als Deutung der On ergibt 
sich nach schütte „‘zu, in oder bei den Häusern, die mit einem Bruch zu tun haben’.“
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. br@k ‘Bruch, sumpfland’. 
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Die bisherigen Deutungen sind zu bestätigen. Wie schütte plausibel darlegt, wird hier 
kein Ort im sumpf, also an ungünstiger stelle, gemeint gewesen sein, sondern eher bei 
einem Feuchtgebiet im tal des Gierskoppbachs und des medebachs, das in irgendei­
ner Form einen positiven Faktor für eine ansiedlung dargestellte, vielleicht durch die 
Bewirtschaftbarkeit. auch die Dublettbildungen des On in der weiteren umgebung 
sprechen dafür: ÷ Bruchhausen bei sundern und bei arnsberg, hinzu kommen als 
simplizia die Wohnplätze Bruch bei sundern und unweit davon Broich bei Hellefeld, 
hervorgegangen vermutlich aus Flurn (ohne sichere altbelege). eine entsprechen­
de besondere Bedeutung von Bruch ist sprachlich bisher nicht zu belegen. Das GW 
zeigt den zu erwartenden Übergang von ndt. ­h5sen zu hdt.  hausen mit verschiede­
nen schreibvarianten. Das BW Br@k­ hat den stammvokal as. ­@1­ < germ. *­@­, der 
gelegentlich auch ­u­ geschrieben wird (rooth, saxonica s. 116f. und s. 132f.; sarauw, 
Vergl. lautlehre s. 197f.; Gallée, Grammatik § 86; lasch, Grammatik § 160). Das heu­
tige ­u­ ist jedoch nicht darauf zurückzuführen, sondern eine ersatz von mnd. br@k 
durch nhd. Bruch, der in den schreibungen sei dem 16. Jh. erkennbar wird. in dem 
von schütte beschriebenen sinne läßt sich der On mit ‘bei den Häusern am Bruch’ 
umschreiben.
bruchhAusen (sundern) 
14. Jh. Bruchusen (WuB Vii nr. 871 s. 392 anm.)
1841 Bruchhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. br@k ‘Bruch, sumpfland’. 
Das BW ist durch die lage des Ortes nahe der Hespe motiviert. Der On ist wie 
÷ Bruchhausen (Olsberg) zu deuten.
brumlingsen (meschede)
1198 Theodericus de Brumelenkhusen (WuB ii cod. nr. 576 s. 259)
1436 Brunberynchusen [!] (uB meschede G 9 s. 478)
1484 Brulinchusen gut (Günther, Wald s. 283)
1484 Brulinchusen hove (Günther, Wald s. 293)
1493 Bruling(es) guit (Günther, Wald s. 283)
1493 Bruling(es) hove (Günther, Wald s. 293)
1880 Brumbingsen [!] (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 49)
1894 Brumlingsen (tK 25 Blatt nr. 4615)
i. Die Überlieferung des On birgt erhebliche unsicherheiten. Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 591 stellt den Beleg von 1198 hierher, ebenso Jellinghaus, Ortsnamen s. 95 mit 
fehlerhaften angaben. theodericus ist Zeuge eines tauschgeschäfts des Grafen von 
arnsberg mit dem Kloster cappenberg. er erscheint nur in der urkunde des Grafen 
von arnsberg, nicht aber im Gegenstück des cappenberger abts (WuB ii cod. 
nr. 577 s. 259, vgl. Petry, cappenberg i s. 168f. und s. 231f.), gehörte also wohl zu 
den arnsberger Zeugen. Dennoch kann er nur unter Vorbehalt hierher gestellt wer­
den. Der Beleg von 1436 wird von der edition zu Brumlingsen gerechnet. v. Viebahn, 
Ort schaftstabelle s. 115 nennt den Ort nicht, obwohl er sonst selbst einzelhöfe, säge­
mühlen etc. anführt.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 591 und 1517 ist der On eine Bildung mit dem 
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GW ­h5sen und einem Pn, der an einen stamm brumi angeschlossen wird. Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 95 nennt ihn unter den Bildungen mit ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. erstglied ist wahrscheinlich der Pn *Brumal(o). er ist 
sonst nicht bezeugt, ein beinahe identischer namen *Brumil(o) kann aber aus min­
destens zwei weiteren On erschlossen werden, nämlich aus dem von Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 591 genannten Brumilinthorp und aus Brünningsen, Kr. soest (1486 
Brummelinchuysen WOB 1 s. 97). Bei diesem Pn handelt es sich um eine ableitung 
mit ­l­suffix. Da bei Brumlingsen kein umlaut des ­u­ eingetreten ist, ist vor dem 
dem ­l­ ein anderer Bindevokal anzusetzen als ­i­, nämlich wahrscheinlich ­a­. 1198 
erscheint dieser Vokal bereits als ­e­. er wurde entweder schon abgeschwächt oder 
durch das  i­ des suffixes umgelautet. Dieses erscheint 1198 ebenfalls abgeschwächt, 
wurde später aber wieder hergestellt, sofern nicht einfach eine Variante für den 
nebentonvokal anzunehmen ist. Der Pn gehört zum Pn­stamm brum (Förstemann, 
Personennamen sp. 338; schlaug, Personennamen s. 65), der nur wenige Vertreter 
umfaßt. Kaufmann, ergänzungsband s. 72 und Kaufmann, untersuchungen s. 51 
sieht in ihm eine sekundär entstandene nebenform der Pn­stämme brun (zu as. br5n 
‘braun’, ÷ Braunshausen, Brunskappel) und brunja (zu as. brunnia ‘Brustharnisch’; 
Förste mann, Personennamen sp. 338ff.), bei dem das ­m­ aus assimilationsvorgängen 
zum vorausgehenden ­u­ einerseits und zu nachfolgenden Konsonanten andererseits 
ent standen sei. Während die entwicklung Brumelenkhusen > Brumlingsen ohne 
weiteres erklärlich ist (abschwächung und synkope des Vokals vor dem ­l­ und des 
stammvokals des GW) und auch die Formen der arnsberger mastregister von 1484 
und 1494 als assimilationsprodukte (­ml­ > ­l­ verständlich sind, kann die Form von 
1436 durch schreibfehler zustande gekommen sein. ein alter zweigliedriger Pn liegt 
hier wegen des gleichen anlauts von GW und BW mit sicherheit nicht vor. 1880 ist die 
Form offenkundig verdruckt. Der On ist also zu umschreiben mit ‘bei den Häusern 
der leute des *Brumal(o)’.
† brunhArdinchusen
lage: nach Bergmann ca. 4,5 km östl. von Küstelberg und nördl. von Glindfeld.
1259 decima in Morsbeke et Brunwordinchusen (WuB Vii nr. 1022 s. 463)
1309 in Morsebike et Brunhardinchusen (WuB Xi nr. 697 s. 401)
1332 Brunhardinchusen (Führer, medebach nr. 185 s. 38)
1366 Brunhardinchusen (Führer, medebach nr. 318 s. 65)
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der erstbeleg zeigt den zweigliedrigen Pn Br5nward als 
ableitungsbasis (Förstemann, Personennamen sp. 341; schlaug, Personennamen 
s. 65). sein erstglied ist mit as. br5n ‘braun, glänzend’ zu verbinden (vgl. Förstemann, 
Personennamen sp. 338; schlaug, Personennamen s. 65; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 72f.). Das Zweitglied gehört zum Pn­stamm warda, anzuschließen an as. ward 
‘Wächter’ (Förstemann, Personennamen sp. 1538f.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 388). 1259 liegt es in einer seit as. Zeit bezeugten Variante ­word vor (Gallée, 
Grammatik § 53). 1309 zeigt sich ein Wechsel des Zweitglieds zu ­hard (as. hard 
‘hart, stark, kräftig’). Das ­w­ im anlaut des zweiten Kompositionsglieds konn­
te seit dem as. schwinden (lasch, Grammatik § 300; schlaug, studien s. 78), so 
daß Brunward > *Brunard wurde. Danach war der Weg frei, den namen durch 
einfügung des Hauchlauts ­h­ umzudeuten. Dieser Wechsel wurde dadurch erleich­
tert, daß zahlreiche Pn mit hard gebildet sind und auch Br5nhard gut bezeugt ist 
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(Förstemann, Personennamen sp. 340 und sp. 749ff.; schlaug, studien s. 78; schlaug, 
Personennamen s. 65). Genau gleich gebildet sind ÷ † Bruwerdinchusen bei Hövel und 
[†] Brunwardinchusen, heute in rüthen, Kr. soest (WOB 1 s. 98f.). Die Deutung des 
On ist somit ‘bei den Häusern der leute des Br5nward’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und s. 122ff.; Führer, medebach s. 384.
† bruninchusen
lage: unbestimmt. nach dem im 16. Jh. erwähnten Flurnamen Brüninghauser Brede 
(uB Bredelar nr. 1093 s. 430 und nr. 1122 s. 438) vermutlich zwischen marsberg und 
Bredelar.
1210 predium quoddam vocabulo Bruninchusen (WuB Vii nr. 74 s. 35)
13. Jh. (dors.) de bonis in Brininchusen (WuB Vii nr. 74 s. 35 anm.)
1227 Bruninchusen (uB Bredelar nr. 21 s. 52)
15. Jh. (dors.) Brunickuss. (WuB Vii nr. 74 s. 35 anm.)
15. Jh. (dors.) Bruninchusen (uB Bredelar nr. 21 s. 53 anm.)
i. WuB Vii nr. 71 s. 35 anm. und schneider, Ortschaften s. 26 halten † Bruninchusen 
für identisch mit ÷ Beringhausen (marsberg). Diese annahme ist weder sprachlich 
noch historisch begründet. Da der On einige Parallelen in Westfalen hat, sind insbe­
sondere Personenbelege nicht sicher hierher zu stellen.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 314 ist der On eine ­ingh5sen­Bildung mit dem 
Pn Bruno.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Br5n(i)/Br5no, der unter ÷ Braunshausen erläu­
tert ist. anders als dort kommt hier auch die schwach flektierte Variante Br5no des 
Pn in Betracht, was sich vor dem ­ing­ suffix nicht erkennen läßt. rüthers Deutung 
ist somit zu bestätigen. Brin­ in der notiz des 13. Jh. ist eine Verschreibung. Der On 
ist mit ‘bei den Häusern der leute des Br5n(i)/Br5no’ zu umschreiben.
iV. uB Bredelar s. 539 und s. 547.
brunskAppel (Olsberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Brunescapellun (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
z.J. 1072 (12. Jh.) Brunescapella (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Bruniscapelle (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1124/25 Bruniscapellin (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1262 Rudolfo plebano in Brunescapella (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
14./15. Jh. (a.) Brunskapel(en) (reK Xii nr. 922 s. 274)
1308 (a. um 1400) Brunscapele (Oediger, liber Valoris s. 87)
z.J. 1314 (1534) in dem kerspell Brunskappell (uB meschede nr. 41 s. 28)
z.J. 1323 (1681) cum Brunscappel (WuB Xi nr. 1924 s. 1148)
1338 aduocatiam in Brunscappelle (suB ii nr. 665 s. 274)
1380 [durf] Brunßkappell (suB ii nr. 856 s. 631)
1441 [dorp] Brunscappelle (suB iii nr. 947 s. 99)
1441 Brunskappel (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1510 Brunscapella (Oediger, liber Valoris s. 97 anm.)
1519 Brunskappell (Droste, Olsberg ii s. 66)
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1551 Brunskappel (Droste, Olsberg ii s. 148)
1554 Brunschappel (Droste, Olsberg ii s. 268)
1570 Brunschappell (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1592 Brunschappel (Droste, Olsberg ii s. 358)
1602 Braünschappel [!] (Droste, Olsberg ii s. 358)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Brunscappell (seibertz, Quellen iii s. 127)
1694 (a. 18. Jh.) Brunscappell (seibertz, Quellen iii s. 192)
1726 [parochia] Brunscappel (ina Paderborn s. 192)
1743 Kirspel Brunskappel (Droste, Olsberg ii s. 64)
1841 Brunskappel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139)
i. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 592 und sp. 1644 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem Pn Br5n. Das GW stellt er zu mlat. capella, ahd. chapella, mhd. 
kappel ‘Kapelle’. Die Kapelle sei dem Heiligen Bruno, dem Bruder Ottos des Großen, 
geweiht. BuK Brilon s. 197 führt den On auf lat. Brunonis capella zurück und gibt an, 
der name weise auf erzbischof Bruno von Köln († 965) zurück, der hier eine Kapelle 
errichtet haben soll. Diese annahme scheint weithin akzeptiert zu sein, vgl. Droste, 
Olsberg ii s. 390.
iii. Bildung mit dem GW ­kapelle und dem Pn Br5n(i), der unter ÷ Braunshausen 
erläutert ist. Förstemanns angaben zu den Bestandteilen des namens sind zu bestä­
tigen. Das GW ist in der tat an mlat. capella ‘Kapelle’ anzuschließen. im On ist es be­
reits als entlehnung ins Deutsche zu betrachten: Die ältesten Belege zeigen ein frühes 
nebeneinander von Formen auf ­a, ­e sowie ­un/­in. Während ­a sowohl Zeichen für 
den mlat. als auch für den volkssprachigen nom. sg. einer entlehnung sein kann, ist 
die abschwächung zu ­e bereits eher ein indiz für ein volkssprachiges Wort (vgl. mnd. 
kappel(l)e), da sich das lat. Wort nicht veränderte. Klare anzeichen für die entlehnung 
sind ­un/­in, die den deutschen Dat. sg. eines schwach flektierten Femininums an­
zeigen. Der On ist, wie die Flexion des GW und des BW zeigt, nicht aus einer lat. 
Wendung Br5nonis capella entstanden, die im übrigen nirgends als namengebend 
nachgewiesen ist, vielmehr als Zusammenrückung von as. Brunis capella ‘Kapelle 
des Brun(i)’, also eines volkssprachigen ausdrucks. als vorherrschende Form setzte 
sich die nominativform durch, deren unbetonter auslaut abgeschwächt wurde und 
schließlich schwand (­cappela, capelle > ­kappel). Die Belege von 1314 und 1323 zei­
gen dabei allerdings den sprachstand der Zeit der abschrift im 16./17. Jh. Während 
an der Deutung des namens als ‘Kapelle des Br5n(i)’ nicht zu zweifeln ist, ist der 
Bezug auf den Kölner erzbischof Brun i. (in den Quellen heißt er Bruno und Brun) 
problematisch. Für eine Gründung der Kapelle durch ihn gibt es keinen Beleg. auch 
als Kirchenpatron ist er nicht zu sichern. er wurde erst 1870 als Heiliger anerkannt 
(engels, Brun(o) s. 731), auch wenn die anfänge diesbezüglicher Bemühungen bereits 
in die mitte des 12. Jh. zurückreichen, als erzbischof arnold ii. die zweite Vita Bruns 
in auftrag gab, die in diesem Zusammenhang zu sehen ist und die ihn bereits Sanctus 
nennt (Vita Brunonis altera s. 275; lotter, r[uotger] v. Köln s. 1104f.). an der Deutung 
‘Kapelle des Brun(i)’ ändert das nichts.
† bruwerdinchusen
lage: Bei Hövel, gesichert durch die lageangabe in der Mark to Lynne (Günther, 
Wald s. 306).
1383 (a. 14. Jh.) [Heyneman von] Bruwardinchusen (reK iX nr. 579 s. 146)
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1484 de hoff to Bruwerdinchusen (Günther, Wald s. 306)
1493 hoff zu Bruwerdinckhußen (Günther, Wald s. 306)
i. Der Beleg von 1383 dürfte hierher zu stellen sein, da als Wohnsitz des Genannten 
alten linne angegeben wird.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Br5nward, der unter ÷ † Brun­
hardinchusen erklärt ist. Beim Zweitglied des Pn ist die abschwächung des stamm­
vokals ­a­ > ­e­ zu beobachten, beim erstglied der ausfall von ­n­ vor ­w­ durch totale 
assimilation (lasch, Grammatik § 273). Beide erscheinungen zeigt auch der besser 
bezeugte On † Brunwardinchusen, Kr. soest: 1371 (a. 14. Jh.) Bruwerdinchusen 
(WOB 1 s. 99). Vergleichbar ist außerdem ÷ † Brunhardinchusen. auch hier ist zu 
umschreiben: ‘bei den Häusern der leute des Br5nward’.
büemke (eslohe)
1414 in Boydenbeke (seibertz, Quellen i s. 390)
1414 in Budenbeke (seibertz, Quellen i s. 391)
1536 Boemeken (schregHW 1 s. 133)
1543 Beenrick [!] (schregHW 2 s. 101)
1543 Boemick (schregHW 2 s. 101 anm.)
1543 Boemicke (schregHW 2 s. 101 anm.)
1565 (a. 1567) Boemicke (schregHW 2 s. 101)
1841 Büemke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
i. Die Datierung des erstbelegs folgt Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 16 nimmt das GW ­b>ke an.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem des gleichnamigen Bachs. Der 
Beleg 1543 Beenrick ist offenkundig entstellt. Der anlaut des GW entwickelt sich wie 
bei ÷ Bremke durch assimilation von ­n­ und ­b­ zu ­m­. nördl. des Orts mündet der 
Büemker Bach in die Büemke. im Quellgebiet des Büemker Bachs liegt rund 1,5 km 
nordöstl. von Büemke der Ort ÷ Büenfeld. Das BW lautet hier wie dort in den ältesten 
Belegen Boden­, Buden­. Die namen stehen in offenkundigem Zusammenhang. es ist 
vorstellbar, jedoch nicht sicher nachzuweisen, daß der Bach nach dem Ort Büenfeld 
benannt wurde, dessen name wiederum auf Büemke übertagen wurde. Die Formen 
des BW stimmen außerdem mit denen des früher und umfangreicher überlieferten On 
÷ Bödefeld überein. auch hier ist somit als erstglied der Pn B@do anzunehmen. Die 
heutige Form zeigt im Vergleich zu den älteren Formen eine neuzeitlich eingetretene 
rundung des ­_­ zu ­ü­. sie läßt sich als labialisierung unter einfluß des folgenen 
­m­ auffassen (vgl. lasch, Grammatik § 169). als Deutung ergibt sich: ‘Bach des B@do’.
büenfeld (eslohe)
1356 [im Dorf] Bodenuelt (uB meschede nr. 83 s. 51)
1414 in Budenfelde (seibertz, Quellen i s. 392)
1421 [im Dorf zu] Bodenuelde (uB meschede nr. 188 s. 94)
1430 op dem Bodenuelde (uB meschede nr. 214 s. 104)
1536 Boedenfeldt (schregHW 1 s. 133)
1543 Boenfeld (schregHW 2 s. 101)
92 † Burscede
1565 (a. 1567) Boenfeldt (schregHW 1 s. 133)
17. Jh. (dors.) ex Manso Vlashor auffm Bödefeldt (uB meschede nr. 83 s. 51 anm.)
1841 Büenfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Die Formen des BW stimmen im wesentlichen mit 
denen des ca. 1,5 km südwestl. gelegenen ÷ Büemke überein. Beide On sind, wie dort 
ausgeführt wird, im Zusammenhang zu sehen. als weitere Parallele kommt ÷ Bödefeld 
hinzu. Wie dort ist als BW der Pn B@do anzunehmen. Bödefeld und Büenfeld unter­
scheiden sich lediglich dadurch, daß nach dem ausfall des intervokalischen ­d­ das 
­n­ des flektierten Pn erhalten blieb und daß sich später wie bei Büemke eine Variante 
­ü­ des stammvokals mit Hebung durchsetzte. Ähnlich wie Bödefeld wurde Büenfeld 
also wahrscheinlich als ‘Feld des B@do’ oder, wenn man von einer ursprünglichen 
Dativform ausgehen kann (vgl. die Belege auf ­e von 1414­1430), als Ort ‘beim Feld des 
B@do’ benannt.
† burscede
lage: aus den inhalten der Quellen kann nur auf eine ungefähre lage im raum 
schmallenberg geschlossen werden.
1280­1285 in Bursceide (suB ii nr. 551 s. 107)
1280­1285 in Burscede (suB ii nr. 551 s. 113)
14. Jh. (a. 15. Jh.) Burschede (reK Viii nr. 324 s. 88 anm.)
1320 (a. 17. Jh.) in Bunschede (WuB Xi nr. 1692 s. 992)
um 1338 curiam dictam Burscheyde (suB ii nr. 665 s. 290)
um 1338 in Burschede (suB ii nr. 665 s. 292)
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de und dem BW as. b5r ‘Gemach, Wohnsitz’, ahd. b5r 
‘Wohnsitz, Haus’, mnd. b5r ‘Gehäuse; Bauer, Käfig’. Das GW zeigt neben ­e­auch 
die schreibung ­ei­ für as. ­>­ < germ. *­ai­, die bereits im as. vorkommt (Gallée, 
Grammatik § 91, vgl. lasch, Grammatik § 123). Das BW ist heute in der regel nur 
noch im Wort Vogelbauer geläufig. ursprünglich ist es eine Bezeichnung für ‘Gebäude, 
kleines Haus’, die zur Wortfamilie um bauen gehört (Kluge/seebold s. 97) und deren 
Bedeutung sich im laufe der Jahrhunderte auf ‘Käfig’ verengt hat. Über den Ort ist 
nur bekannt, daß dort Güter der Dienstleute des arnsberger Grafen lagen. Dazu paßt 




lage: im Ksp. enkhausen.
1251 (a. 18. Jh.) curtis que dicitur Caldehof site in parochia Ecchinchusen (WuB Vii 
nr. 745 s. 329)
1258 curti [in] Caldenhoue (uB Oelinghausen nr. 90 s. 56)
i. Da dieser Hofname häufig vorkommt (schütte, Potthoff und Kalthoff s. 148ff.), ist 
die Zuordnung der Belege schwierig. schneider, Ortschaften s. 28 stellt einen Beleg 
1264 decima curtis in Caldenhouen (WuB iV nr. 1013 s. 512) hierher, was nicht als ge­
sichert gelten kann. uB Oelinghausen nr. 101 s. 59 erwägt fragend eine lokalisierung 
bei menzel, Kr. soest. auch das ist nicht zweifelsfrei. Von den beiden aufgeführten 
Belegen gehört der erste wegen der Pfarreiangabe hierher. Für den zweiten gilt das 
nur, wenn die annahme der edition zutrifft, daß beide urkunden sich auf denselben 
Hof beziehen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1390 und sp. 1603 führt einen nicht lokalisierten Hof 
Caldehof (12. Jh.) als Bildung mit dem GW ­hof an und stellt das BW zu as. kald ‘kalt’. 
schütte, Potthoff und Kalthoff s. 137ff. untersucht die westfäl. Vorkommen dieses 
namens. er führt den namen darauf zurück, daß diese Höfe zeitweilig ‘kalt’, d.h. ohne 
„dauerhaftes Herdfeuer“ (schütte, Potthoff und Kalthoff s. 140) waren, etwa wenn sie 
zunächst noch nicht ständig durch einen Villicus (schultheißen) besetzt waren. nach 
schütte, Wörter und sachen s. 372 konnte auch ein Herrenhaus als Kalthof bezeich­
net werden, wenn der Herr auszog und das Feuer löschte, weil er das Gut nicht mehr 
selbst bewirtschaftete. Der name konnte auch dann beibehalten werden, wenn ein 
anderer die Bewirtschaftung übernahm.
iii. Bildung mit dem GW ­hof und dem BW as. kald, mnd. kalt ‘kalt’, das hier im 
schwach flektierten nom. sg. calde und im schwach flektierten Dat. sg. calden auf­
tritt. Die identifizierung der namenelemente ist seit Förstemann unumstritten, und 
die sachliche Klärung dessen, was in diesem Fall unter ‘kalt’ zu verstehen sei, von 
schütte geleistet worden. Der name ist somit in der von ihm erläuterten Weise zu deu­
ten. Genau vergleichbar ist der in soest aufgegangene [†] Kaldehoff (WOB 1 s. 271).
cAlle (meschede)
1042 (Fä. 12. Jh.) ecclesiam Kalle (uB meschede nr. 10 s. 11)
ende 12. Jh. (a.) Conradus de Calle (Bauermann, anfänge s. 356 Z. 51)
1203 (a. ende 13. Jh.) Wilhelmo plebano de Calle (WuB Vii nr. 20a s. 1270)
1231 decimam in Calle (WuB Vii nr. 363 s. 156)
1248 decimam in Calle (WuB Vii nr. 660 s. 292)
1262 Jo(hanne) gogravio de Calle (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
1266 curtim Kalle (WuB Vii nr. 1235 s. 559)
1267 Florinus rector ecclesie in Calle (WuB Vii nr. 1257 s. 568)
1268 Florinus plebanus in Calle (WuB Vii nr. 1296 s. 586)
1313 in Calle (suB ii nr. 556 s. 122)
94 calle
um 1338 in Calle (suB ii nr. 665 s. 282)
1368 Kalle (reK Vii nr. 821 s. 213)
1385 des kerspiels tho Calle (suB ii nr. 871 s. 660)
1414 in Calle (seibertz, Quellen i s. 397)
1421 [Pastor zu] Kalle (uB meschede nr. 188 s. 94)
1452 in Calle (uB meschede G 25 s. 484)
1470 [im Ksp.] Call (uB meschede G 37 s. 488)
1536 Kaller Kyrspell (schregHW 1 s. 143)
1543 Kirspell Kalle (schregHW 2 s. 104)
1565 (a. 1567) Kaller Kyrspell (schregHW 1 s. 143)
1566 Kirspell Calle (seibertz, Quellen iii s. 216)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Calle (seibertz, Quellen iii s. 96)
1669 Kalle (seibertz, Quellen iii s. 371)
1716 Calle (ina Paderborn s. 97)
1841 Kalle (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
1859 Calle (statistische nachrichten arnsberg s. 30)
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1631 stellt eine reihe von früh bezeugten On und 
Flußn zueinander, ohne sie zu deuten: den On/Gewn calle bei meschede (gemeint: On 
calle und Gewn Kelbke, vgl. iii.), den On/Gewn calle südwestl. von Hoya, Kr. nien­
burg/Weser, sowie einen um 615 als Calla fluvius in territorio Stampese überlieferten 
Gewn bei Étampes rund 50 km südl. von Paris. er nennt weitere Flüsse und Bäche 
dieses namens in Deutschland und Belgien, darunter einen nfl. der ruhr und einen 
Bach im Kr. lippe. Witt, Beiträge s. 105 stellt den namen der Kelbke, die calle durch­
fließt, zusammen mit dem On zu mnl. kalle ‘Gosse, Kanal’ und stützt sich auf Woeste, 
Wörterbuch s. 118. er weist auf eine Vermutung von Jellinghaus, Besprechung s. 176 
hin, der in Calle ein „altes wort für ‘quelle, quellbach’“ sehe. Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 9 stellt den On zu einem Gewn und verbindet ihn fragend mit mnd. kallen ‘reden, 
rufen’. schmidt, Zuflüsse s. 56ff. stellt die On calle und die Gewn caller Bach und 
Kelbke zu weiteren vergleichbaren namen, darunter den On/Gewn calle, Kr. nien­
burg, und vergleichbare Bildungen in Frankreich und schottland. sie geht von einer 
vorgerm. Bildung *kal­ mit unverschobenem *k­ aus. Gegen eine Verbindung mit der 
Wurzel idg. *kel­ ‘rufen, lärmen’ sprächen semantische einwände, die nicht näher 
ausgeführt werden. WOB 2 s. 285f. setzt sich bei der Behandlung des On Kalldorf, 
Kr. lippe, der den von Förstemann genannten namen des Bachs Kalle enthält, mit 
diesen ansätzen auseinander und kommt im anschluß an nOB V s. 223f. zu dem 
schluß, das ein zur alteuropäischen namenschicht gehörender Gewn vorliege. Der 
name sei an idg. *gal­ ‘rufen, schreien’ anzuschließen, womit sich auch die annahme 
eines unverschobenen idg. *k­ erübrige. semantische Bedenken seien gegenstandslos, 
da der typus des durch das Fließgeräusch motivierten Gewn vorläge.
iii. Der On beruht auf dem Gewn Calle, der noch heute im namen der Kelbke (nicht 
calle, wie Förstemann angibt) enthalten ist, die calle durchfließt. Dieser ist entstan­
den, indem dem alten Gewn in späterer Zeit das verdeutlichende GW ­b>ke angefügt 
wurde (schmidt, Zuflüsse s. 56). Das GW lag wegen des umlauts (Kel­) wohl in der 
Variante ­biki vor. Der von Förstemann angesprochene Bach calle ist der Kaller 
Bach bei calle, Ot von iserlohn im märkischen Kreis (vgl. timm, Ortschaften s. 71; 
schmidt, nebenflüsse s. 36). Diese Dublette von On/Gewn ist als weiterer Parallelfall 
zu betrachten. Der name hat sich seit Beginn der Überlieferung nicht verändert. 
Die schreibung des anlauts mit K­ oder C­ schwankt bis ins 19. Jh. und ist eine rein 
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ortho graphische erscheinung. Die ansicht von Jellinghaus, es liege ein altes Wort für 
‘Quelle’ vor, ist nicht nachvollziehbar. mit recht entscheidet sich Förstemann dagegen, 
den On mit Bezeichnungen wie mnd. kal ‘kahl’ oder kald ‘kalt’ zu verbinden, denn die 
z.t. sehr früh bezeugten Parallelfälle von Gewn und darauf beruhenden On weisen 
auf einen viel älteren namen hin. aus diesem Grund ist auch eine direkte Herleitung 
aus mnd. kallen ‘reden, rufen’ unwahrscheinlich, wobei sich außerdem die Wortbildung 
schlecht erklären ließe. ebensowenig kann an mnl. kalle ‘Gosse, Kanal’ angeknüpft 
werden, weil dessen Herkunft nach schmidt, nebenflüsse s. 57 nicht hinreichend klar 
ist. Bach, Ortsnamen i § 299 denkt an eine Herkunft aus lat. canalis, doch fehlt eine 
überzeugende Begründung. Der Gewn calle ist aufgrund seines lautlichen aufbaus 
auf germ. *kal­ < idg. *gal­, *gel­ oder *gol­ zurückzuführen. Daraus ergeben sich 
verschiedene hypothetische Deutungsmöglichkeiten, die im nOB V s. 224 bei der 
Behandlung des On Kalefeld, Kr. northeim, besprochen sind. unter diesen hat idg. 
*gal­ ‘rufen, schreien’ die größte Wahrscheinlichkeit, da sie, wie es auch WOB 2 sieht, 
den Gewn zum gängigen typ der durch das Fließgeräusch motivierten Benennungen 
stellt (Bach, Ortsnamen i § 298). Diese Wurzel ist unerweitert in einer reihe von 
Bildungen in den verschiedenen keltischen sprachen und im slavischen vertreten 
(Pokorny, Wörterbuch s. 350). im Germ. liegen Bildungen zur erweiterten Wurzel 
*gal­so­ vor, nämlich anord. kall ‘rufen’, kalla ‘rufen, singen’, kalls ‘aufreizung’, ae. 
c(e)allian (ne. to call) ‘rufen’ (möglicherweise aus dem anord. entlehnt), ahd. kall@n 
‘schwatzen’ und schließlich mnd. kallen ‘reden, rufen’. Die Verbindung mit mnd. kal­
len ist also indirekter art. Hinzuweisen ist auch auf lit. galsas ‘Widerhall’, da in der 
Forschung bei sehr alten Gewn nicht selten Parallelen zu den baltischen sprachen fest­
gestellt worden sind (udolph, Germanenproblem s. 16f. und s. 941; schmid, alteuropa 
s. 157ff.; udolph/casemir, Baltisch; zum Wortschatz: stang, sonderübereinstimmungen 
s. 67ff.). Bei den genannten germ. appellativen wurde die Verdopplung des ­l­ durch 
die ­s­erweiterung bewirkt, und eine solche Gemination liegt beim On calle ebenfalls 
vor. ein ­s­suffix tritt nicht nur bei der Bildung von appellativen, sondern auch bei 
Gewn und On auf (vgl. ense, Kr. soest, WOB 1 s. 155ff.; udolph, Germanenproblem 
s. 199ff.). Der Gewn braucht also nicht das appellativ zu enthalten, es kann sich viel­
mehr um eine genuin hydronymische Bildung handeln. Die Gemination des ­l­ führt zu 
dem rückschluß, daß dieses suffix bereits in ältester Zeit ohne Zwischenvokal an die 
Wurzel getreten ist (idg. *gal­s­o­), woraus sich germ. *Kall­a­ ergibt. Zur heutigen 
Form führt die abschwächung des unbetonten auslauts. Damit handelt es sich der 
morphologischen struktur nach um einen Gewn sehr hohen alters, der wohl der alt­
europäischen schicht (vgl. Krahe, Flußnamen s. 63) zuzurechnen ist. Die motivation 
solcher namen läßt sich in der regel nur annähernd umschreiben. Die appellative 
zur selben idg. Wurzel legen es nahe, daß das Fließgeräusch die namengeber zu ei­
nem Vergleich mit menschlicher rede inspiriert hat – noch heute kann man poetisch 
von einem ‘murmelnden’ Bach reden –, oder daß man dem Bach gewissermaßen eine 
laute stimme zumaß. Vergleichbar motiviert ist der On Körbecke, Kr. soest (WOB 1 
s. 283ff.), der wahrscheinlich mit einem Wort für ‘murmeln, gluckern’ zu verbinden ist. 
Dieser Gewn wurde dann hier und in weiteren Fällen auf die siedlung übertragen und 
ist etwa mit ‘laut fließender Bach’ zu umschreiben.
cAnstein (marsberg)
1111­1137 (a.) castrum Kahenstein (mainzer uB i nr. 616 s. 536)
1120 Reimboldo de Kaanstein (Kaminsky, corvey u 7 s. 254)
96 canstein
1126 Reginhard de Cansten (Kaminsky, corvey u 8 s. 7)
1249 Everhardus de Canstene (WuB Vii nr. 688a s. 1287)
1293­1300 Cansten (suB i nr. 484 s. 644)
1300 (a.) in camera nostra de Kanstein (WuB iX nr. 16 s. 8)
1302 in Kansteyn (WuB Xi nr. 138 s. 70)
1307 Kaynsteyn (WuB Xi nr. 560 s. 316)
1311 Cainstein (WuB Xi nr. 879 s. 504)
1318 Ravenone de Kansteyn (WuB iX nr. 1719 s. 816)
1342 (a. 1372­1375) montem dictum Kanstein (suB ii nr. 686 s. 327)
1343 (transs. 14. Jh.) dat huyss dat man nennet den Grymmenstein, dat hie buwet 
hait vur den Kainsteyn (suB ii nr. 688 s. 330)
1357 [gheslechte] van deme Kansteyne (uB Hardehausen nr. 786 s. 562)
1376 (a. um 1448) de constructione castri Caensteyn (suB i nr. 484 s. 641 anm.)
1404 des Schlosses vanme Caynsteine (suB iii nr. 906 s. 23 anm.)
1405 Raven van dem Kansteyn (uB Hardehausen nr. 902 s. 611)
1411 Rave van deme Cansteyne (uB Hardehausen nr. 935 s. 625)
1492 Raven van Cantsteyn (uB Busdorf 2 nr. 1209 s. 724)
1543 des Vings [!] zum Canstein (schregHW 2 s. 209)
1565 (a. 1567) Cansteinische Buerde (schregHW 1 s. 116)
1565 (a. 1567) im Ringe zu Canstein (schregHW 1 s. 116)
1566 Erben Lippolts vom Canstein (seibertz, Quellen iii s. 220)
1584 zum Kanstein (seibertz, Quellen iii s. 227)
1592 [Witwe annen geb. von] Cannstein (uB meschede Pr 9 s. 560)
1629 incolarum loci Canstein (ina Paderborn s. 230)
um 1680 denen von Canstein (uB marsberg s. 18)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Canstein (seibertz, Quellen iii s. 121)
1724 [Herrschaft] Kanstein (Hömberg, nachrichten 4 s. 105)
1841 Kanstein (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 134)
1859 Canstein (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. Zur lokalisierung des erstbelegs vgl. zuletzt Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 708f. 
Die Quelle ist ein Gütererwerbsverzeichnis des mainzer erzbischofs adalbert i. sie 
wird nach seiner regierungszeit datiert; zur Datierung abschrift bringt die edition 
keine genaueren angaben. Die lesung des Belegs von 1120 folgt in der edition 
Kaminskys dem Original. Die bei schneider, Ortschaften s. 75 zitierte Form Koan­ 
entstammt einer abschrift des 15. Jh., die der von ihm zitierten ausgabe WuB i cod. 
nr. 198 zugrunde liegt. 1543 ist Vings eine Verschreibung für Rings (vgl. 1565). Ge­
meint ist damit der umfriedete Burgbezirk. eine ähnliche Bezeichnung gibt es bei ÷ 
Pad berg.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1642 und Ortsnamen ii sp. 858 handelt es sich 
um eine Bildung mit dem GW ­stein (so auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 160) und einem 
BW, das zu mnd. kant ‘rand, ecke, Winkel’ zu stellen sei. Für einige der unter dem­
selben ansatz angeführten On (z.B. Kendenich, Kr. erftkreis, † Cantioibis, vermut­
lich bei Bad Windsheim, Kr. neustadt an der aisch und Bad cannstatt bei stuttgart) 
werden jedoch auch andere anschlüsse erwogen. Das Handbuch Hist. stätten nrW2 
s. 140 deutet den On als ‘Dohlenstein’. Für thielemann, Kansteine s. 7f. ist der 
On ein „naturname“ mit einem BW „‘kan’, das lautverschoben über ‘can, chan’ im 
Germanischen vorwiegend als ‘han’ in erscheinung tritt, vokalgefärbt auch als ‘hon 
und hun’ [!]“. Die Wurzel habe einen „realen Wert“ ‘hoch’, ihr sei aber noch ein ‘speziel­
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ler Gehalt’ beizumessen, der auch in Wörtern wie Kanon, Dekan und Kanton vorliege. 
aus diesen behaupteten Zusammenhängen werden verschiedene rückschlüsse auf die 
mutmaßliche Bedeutung gezogen.
iii. Bildung mit dem GW ­stein und dem BW as. k=ha, mnd. k= ‘Dohle’. Die angaben 
thielemanns sind unklar, werden den Belegen nicht gerecht und sind sprachwissen­
schaftlich nicht begründbar, weswegen die darauf beruhenden Folgerungen abzuleh­
nen sind. Die frühen Belege widerlegen auch Förstemanns Deutung und bestätigen 
die angabe des Handbuch Hist. stätten nrW2. Der On beruht auf dem namen des 
Berges und der Burg. Das GW ­stein gehört zu den bei der Benennung von Burgen 
häufig verwendeten GW (Bach, Ortsnamen ii § 518) und ist in dieser Funktion im 
Hoch sauerlandkreis mehrfach belegt, auch in unmittelbarer nähe: als Gegenanlage 
zur Kölnischen Burg canstein ließ der Graf von Waldeck um 1342 rund 550 m südwestl. 
eine Burg Grimmenstein errichten (1343 als Grymmenstein erwähnt), die jedoch nicht 
lange Bestand hatte (Bockshammer, territorialgeschichte s. 144f.; Handbuch Hist. 
stätten nrW3 s. 708f.). auch hier wurde das GW ­stein für eine Festung gewählt; 
das BW ist zu mnd. grim ‘wütend, zornig’ zu stellen und unterstreicht die mit dem 
Burgbau verbundene Drohgebärde. Bei canstein zeigt das GW früh die schreibung 
­ei­ für as. ­>­ < germ. *­ai­, die bereits im as. anzutreffen ist (Gallée, Grammatik § 91, 
vgl. lasch, Grammatik § 123). Das BW steht im Gen. sg. K=hen­ wurde durch ausfall 
des intervokalischen ­h­ zu K=n­ kontrahiert. Die entwicklung läßt sich auch beim 
appellativ beobachten, wo aus as. k=ha, mnd. k= entstand. Der langvokal ist auch spä­
ter noch an den schreibungen ­ae­, ­ai­ und ­ay­ neben ­a­ festzustellen. motivgebend 
dürfte das Vorkommen der Vögel gewesen sein. Denkbar wäre auch ein heraldisches 
motiv (Bach, Ortsnamen ii § 518), doch ist ein solches nicht nachgewiesen. Wie bei 
÷ calle schwanken die anlautschreibungen bis ins 19. Jh. zwischen C­ und K­, was 
sprachlich nicht von Belang ist. ein 1492 einmal eingefügtes ­t­ ändert am ausschluß 
von mnd. kant nichts und ist als Verschreibung oder umdeutung zu erklären. Deutung: 
‘Dohlenstein’.
cobbenrode (eslohe)
1280­85 in Kopbenrode [...] in parochia Ysleve (suB ii nr. 551 s. 108)
1322 Chouenrode (WuB Xi nr. 1840 s. 1089)
1313 in Cobbenrode (suB ii nr. 556 s. 119)
1331 Conrado de Cobbenrode (suB ii nr. 634 s. 243)
um 1338 in Inferiori Cobbenrode (suB ii nr. 665 s. 293)
1386 (a. 17. Jh./18. Jh.) [Gerwin von] Cobbenraede (uB meschede nr. 125 s. 69)
1403 (a. 15. Jh.) [Gerwin gen. Swarte von] Cobbenroide (reK Xi nr. 175 646 s. 175)
1403 (a. 15. Jh.) [Gerwin gen. Swarte von] Kobbenroide (reK Xi nr. 175 646 s. 175)
1435 [Pastor zu] Cobbenrade (uB Grafschaft nr. 154 s. 59)
1463 [Hinrich von] Cobbenrade (uB Grafschaft nr. 196 s. 74)
1480 [Kunneke von] Cobbenroide (uB Oelinghausen nr. 737 s. 268)
1485 [Gerwin von] Kobbenrode (uB Oelinghausen nr. 770 s. 278)
1501 [Johan von] Cobbenroide (uB Oelinghausen nr. 835 s. 300)
1523 [Everhard von] Cobbenroit (uB Grafschaft nr. 266 s. 99)
1527 [anna von] Kobbenrad (uB Oelinghausen nr. 886 s. 314)
1531[margarete von] Cobbenraide (uB meschede nr. 616 s. 263)
1536 Kyrspell von Kobbenrhode (schregHW 1 s. 162)
98 cobbenrode
1536 Kobbenrhoidt (schregHW 1 s. 162)
1543 Kobbenröde (schregHW 2 s. 94)
1543 Kobbenrhode (schregHW 2 s. 94 anm.)
1565 (a. 1567) Kyrspell von Kobbenrhode (schregHW 1 s. 162)
1565 (a. 1567) Kobbenrade (schregHW 1 s. 162)
1566 zu Kobbenradt (seibertz, Quellen iii s. 220)
1584 zu Kobbenroed (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Cobbenrode (seibertz, Quellen iii s. 126)
1716 Cobbenrath (ina Paderborn s. 97)
1841 Kobbenrode (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
1859 Cobbenrode (statistische nachrichten arnsberg s. 31)
i. Die schreibung des erstbelegs ist gegen schneider, Ortschaften s. 77 Kopben­ 
(nicht Koplen­).
ii. nach Derks, in pago Borahtron s. 27 und s. 32ff. besteht der On aus dem Pn Cobbo 
und dem GW ­rode. nach Derks handelt es sich um einen der seltenen Fälle, in denen 
sich die namengebende Person historisch begründet möglicherweise näher eingrenzen 
lasse. in diesem Falle sei ein Zusammenhang mit dem westfälischen Grafengeschlecht 
der ekbertiner/cobbonen zu vermuten (dazu Derks, in pago Borahtron s. 13­19), da 
es lohe Besitz der arnsberger Grafen gewesen sei, die diese fortsetzten.
iii. Bildung mit dem GW ­rode und dem schwach flektierten Pn Cobbo. Die Deutung 
von Derks ist zu bestätigen. Das GW zeigt verschiedene schreibvarianten für den 
stammvokal, darunter 1543 ein ­ö­, das hier kein umlautzeichen ist, vielmehr eine 
eigenart der Quelle. seit dem späten 14. Jh. wird der stammvokal auch ­a­ geschrie­
ben, was sich aus der offenen aussprache des ­o­ erklärt und in westfäl. On vereinzelt 
bereits seit dem ende des 12. Jh. begegnet (vgl. mit weiteren Hinweisen radeberg 
im Kr. soest, WOB 1 s. 369ff.). Der Pn ist seit dem 9. Jh. auch im altwestfäl. raum 
bezeugt (vgl. WOB 1 s. 110) und wird hinsichtlich seiner Herkunft kontrovers beur­
teilt. nach Förstemann, Personennamen sp. 371 handelt es sich um eine Koseform, 
die aus verschiedenen zweigliedrigen namen gebildet sein könne. auch Kaufmann, 
untersuchungen s. 12ff. und s. 75 hält ihn für eine zweistämmige Kürzung aus Vollnamen 
wie Godabert (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 83f.; Derks, in pago Borahtron 
s. 23 anm. 144). Wenskus, stammesadel s. 277f. verbindet den Pn mit einer langobar­
dischen Königssippe Caupus. Derks, lüdenscheid s. 65f. hält diese auffassungen für 
unwahrscheinlich, weil als Zusatzannahmen im erstgenannten Fall anlautschärfung, 
im letztgenannten as. ­@2­ < germ. *­au­ erforderlich wäre. er korrigiert seine älte­
re auffassung und stellt den Pn, einen Gedanken von schlaug, Personennamen s. 69 
aufgreifend, zu einem appellativ germ. *kub­, *kup­, das in Bezeichnungen „für et­
was gedrungen rundliches“ vorkomme, z.B. anord. kobbi ‘kleiner seehund, robbe’, 
ae. =tercoppe ‘Giftspinne’, mnd. kobbe ‘spinne’, mhd. koppe ‘rabe’, nl. dial. kobbe ‘eine 
seemöwenart’. es läge also eine motivation des Pn durch die Körperform vor, eine 
durchaus gängige erscheinung (vgl. Bach, Personennamen i § 251 und § 255). Da diese 
Deutung außerdem lautlich unproblematisch ist und den namen gut mit dem appel­
lativischen Wortschatz verbindet, ist sie den anderen vorzuziehen. eineVerbindung 
des namengebers mit dem von Derks genannten adelsgeschlecht läßt sich dagegen 
historisch nicht erweisen, weswegen diese annahme eine Vermutung bleibt. Der On 




um 1195 Dalehusen (WuB Vii nr. 16 s. 8)
1214 in Dalhusen (WuB Vii nr. 102 s. 46)
1214 in Dalhusen (WuB Vii nr. 103 s. 46)
1256 Wilhelmus et Gerewinus fratres de Dalhusen (WuB Vii nr. 890 s. 400)
um 1280 Dalhusen (uB Oelinghausen s. 378 nr. 73)
1466 [lambertes sohn von] Dalhusen (uB Oelinghausen nr. 685 s. 252)
1467 [lambert von] Dailhusen (uB Oelinghausen nr. 689 s. 253)
1467 [rutger von] Dailhusen (uB Oelinghausen nr. 690 s. 253)
1511 [Hynrich Boners zu] Daelhuyssen (uB Oelinghausen nr. 856 s. 306)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Dalhausen (seibertz, Quellen iii s. 125)
1841 Dalhausen, Dalsen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1880 Dahlsen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 62)
i. Die nicht datierte urkunde von um 1195 wird in WuB Vii nr. 16 s. 8 zwischen 1202­
1205 angesetzt. uB Oelinghausen nr. 12 s. 26 datiert sie „nach 1194“, ordnet sie jedoch 
vor den urkunden von 1196 ein. Da der On in Westfalen mehrfach vertreten ist und 
auch im Hochsauerlandkreis eine Dublette hat (vgl. schneider, Ortschaften s. 30 und 
÷ † Dalhusen), ist eine Zuordnung insbesondere der Herkunftsn de Dalhusen häufig 
nicht sicher möglich.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 96 stellt den On zu den Bildungen mit ­h5sen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. dal, mnd. d=l ‘tal’. Wie bei 
÷ ainkhausen dokumentieren die Belege von 1841 ein nebeneinander des zu ­sen kon­
trahierten GW und der vollen Form ­hausen, wobei sich hier die kontrahierte Form 
durchsetzt. Der erstbeleg zeigt einen Vokal in der Kompositionsfuge, der als alter 
stammvokal der ­a­stämme erklärbar ist und bei zahlreichen Bildungen mit dem BW 
d=l­ in den älteren Belegen noch festzustellen ist (vgl. Förstemann, Ortsnamen i sp. 
672ff.). Beim BW setzt sich die schreibung ­ah­ für den langvokal ­=­ erst im 19. Jh. 
durch. Förstemann, Ortsnamen i sp. 676 nennt unter dem ansatz dal elf vor 1200 
bezeugte On der gleichen Bildungsweise. im Hochsauerlandkreis ist ÷ † Dalhusen 
eine Parallelbildung. Die topographische motivation des namens ist duch die lage 
zwischen südl. und nördl. gelegenen erhebungen gut nachvollziehbar. Der On ist mit 
‘bei den Häusern im tal’ zu umschreiben.
† dAlhusen
lage: Östl. der Valme bei Walbecke. nach Droste, Olsberg ii s. 84 war das Gut bereits 
ab 1460 wüst und wurde gegen ende des 16. Jh. wiedererrichtet, bevor es erneut un­
terging.
1315 Dalhosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1570 Dalhusen vnd Amelbsen, jm Vertrage [von 1315] Amelgodinghausen gnant, [...] 
liggen vff diesseitt der Valme, [...] verfallene wustenung (Kopp, Gerichte nr. 57 
s. 483)
100 † Dannenbrucke
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. dal, mnd. d=l ‘tal’. Der On ist wie 
÷ Dahlsen zu deuten.
iV. Droste, Olsberg ii s. 84; Kopp, Gerichte s. 483f.
† dAnnenbrucke
lage: nach suB iii s. 575 und Bockshammer vermutlich bei marsberg. Der Quellen­
kontext gibt keinen genaueren aufschluß.
1120 (a. 14./15. Jh.) in Dannenbrucke vnum Voruuerck et quinque mansos (suB i 
nr. 41 s. 47)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 578 und sp. 681 handelt es sich um eine Bildung 
mit dem GW ­br@k (ebenso Jellinghaus, Ortsnamen s. 36). Das BW stellt er zu ahd. 
tanna ‘tanne’.
iii. Bildung mit dem GW ­br@k und dem BW as. danna, mnd. danne ‘tanne’. Das GW 
liegt in der Variante mit ­u­ vor (vgl. as. Handwb. s. 43; mnd. Handwb. i sp. 351). Die 
Bildungsweise des On entspricht mnd. appellativen wie dannenb@m ‘tannenbaum, 
nadelbaum’, dannenholt ‘tannenholz, nadelholz’ oder dannenst=ke ‘tannenstaken, 
­stange’. noch im mnd. konnten mit danne als simplex oder BW nicht allein tannen 
als Vertreter einer bestimmten Baumart, sondern auch nadelbäume im allgemeinen 
bezeichnet werden (mnd. Handwb. i sp. 395). eine solche Vorstellung kann auch den 
On motiviert haben. außer einer Bezeichnung für ‘Bruchland mit oder bei tannen’ 
ist somit auch ‘Bruchland mit nadelbäumen oder bei einem nadelwald’ als Deutung 
möglich.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 72, s. 115 anm.; schmidt, Padberg s. 18.
† dAssem
lage: unbestimmt. lediglich der in der Quelle genannte empfänger aus Hellefeld 
und die in den vorausgehenden und nachfolgenden abschnitten genannten Orte lassen 
eine lage im Hochsauerlandkreis vermuten.
1313 Gerh. de Hiluelde cur. in Dassem (suB ii nr. 556 s. 129)
iii. Vermutlich Bildung mit dem GW ­h>m. Da der name nur einmal und recht 
spät überliefert ist, bleibt jede Deutung unsicher, da sich über die vorausgehende 
entwicklung keine aussage machen läßt. Da auch andere On mit dem GW ­h>m eine 
Kontraktion und abschwächung zu ­em, zeigen, kann dieses hier vorliegen. als BW 
könnte mnd. das(se) ‘Dachs’ (vgl. ahd. dahs ‘Dachs’; im as. nicht belegt) angenommen 
werden. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 665 ist diese tierbezeichnung in einer 
reihe von On bezeugt. nicht in allen Fällen ist das zu bestätigen, vgl. etwa Dassel, 
Kr. northeim (WOB 5 s. 86ff.). auch die von ihm genannte einzige Bildung mit ­heim, 
Dachsen im Kanton Zürich (9. Jh. Tahsheim) wird angezweifelt (Bach, Ortsnamen i 
§ 327), offenkundig wegen des anlauts. Die motivation ist nicht sicher aufzuhellen. sie 
könnte im Vorkommen der tiere bei der siedlung bestanden haben.
† dederinchusen
lage: nach Bruns und reininghaus etwa 1 km südl. des Derker tors der stadt Brilon. 
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nach Hömberg fiel der Ort vermutlich kurz nach der Gründung der stadt wüst, die 
Feldflur wurde jedoch weiterhin genutzt.
1482 den hoff to Deyderinchusen (reininghaus, Brilon s. 28 nr. 103)
1482 under den Deriker steyne (reininghaus, Brilon s. 51 nr. 329)
1482 de Deriker strangk (reininghaus, Brilon s. 47 nr. 306)
1482 to dem Vulensypen to Deyderinckhusen (reininghaus, Brilon s. 49 nr. 318)
1482 in den grunt to Deyderinckhusen und van der Deriker porten (reininghaus, 
Brilon s. 47 nr. 306)
1482 in den hoff to Dederinchusen (reininghaus, Brilon s. 53 nr. 355)
1578 (a. 1667) vom Derker borne (reininghaus, Brilon s. 124 nr. 43)
1841 Derker Quartal (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
i. Becker, nachrichten s. 49 nennt einen On „Detwartinghausen“ und beruft sich auf 
ein Verzeichnis der Güter des Haupthofs lederke von 1660. es ist unklar, ob er den 
On in einer Form der Quelle zitiert. nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 160 ist 
damit wahrscheinlich † Dederinchusen gemeint.
ii. Hellwig, Brilon s. 156 stellt den namen zu den Bildungen auf ­ingh5sen. On dieser 
art führten den namen des siedlungsgründers im BW. er weist darauf hin, daß nach 
dieser Wüstung das Derker tor und der Derker stein benannt seien.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit einem zweigliedrigen germ. Pn. Die Deutung von Hell­
wig ist grundsätzlich zu bestätigen. Das erstglied des Pn ist zum Pn­stamm 
theuda (zu as. thiod(a) ‘Volk menge’) zu stellen. Zu diesem sind im Deutschen be­
sonders viele namen gebildet worden (Förstemann, Personennamen sp. 1409ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 348; Kaufmann, untersuchungen s. 57ff.; Gottschald, 
namenkunde s. 152ff.). Von den verschiedenen entwicklungsmöglichkeiten des 
stammdiphthongs germ. *­eu­, as. ­io­ zeigt der Pn mnd. ­>4­ (Gallée, Grammatik § 104; 
lasch, Grammatik § 110; sarauw, Vergl. lautlehre s. 181ff.), dessen länge durch die 
schreibung ­ey­ angezeigt wird. Das Zweitglied des Pn ist bereits zu ­er­ kontrahiert 
und deswegen mehrdeutig. in Betracht kommen z.B. ­ward (zu as. ward ‘Wächter’) in 
einem Pn Thiedward (Förstemann, Personennamen sp. 1451; schlaug, studien s. 85). 
ein solcher Fall liegt beim On Deiringsen, Kr. soest vor, der 1463 Dederinchusen 
heißt (WOB 1 s. 115). auch Beckers angabe deutet auf diesen Pn hin. Weiter 
möglichkeiten wären etwa: ­hard (zu as. hard ‘hart, stark’) in Thiedhard (Förstemann, 
Personennamen sp. 1432f.; schlaug, studien s. 83) oder ­heri (zu as. heri ‘Heer’) in 
einem Pn Thiedheri (heute Dieter; Förstemann, Personennamen sp. 1433ff.; schlaug, 
studien s. 84). Über den träger dieses Pn ist keine genauere aussage möglich. Daß er 
im Zusammenhang mit der Gründung gestanden hat, ist sehr wahrscheinlich, in wel­
cher Funktion dagegen unklar. Der On blieb z.t. bis heute als adj. Bildung auf ­er für 
eine reihe von stellenbezeichnungen in Gebrauch, z.B. Derker stein, Derker strang 
(d.i. einer der alten steuerbezirke der stadt Brilon), Derker tor. auffällig ist, daß in 
diesen Bezeichnungen der alte On weiter kontrahiert wurde (Dedering­ > Derk), 
während 1482 gleichzeitige erwähnungen des Ortes selbst die vollere Form bewahren. 
Der On selbst blieb gleichsam in der entwicklung stehen, weil der Ort bis auf einen 
Hof wüst gefallen war, während sich die mit ihm gebildeten übrigen Bezeichnungen in 
der gesprochenen sprache weiterentwickelten. Der On kann mit ‘bei den Häusern der 
leute des Thiedward (Thiedhard, Thiedheri)’ umschrieben werden.
iV. Becker, nachrichten s. 49; Bruns, Beiträge s. 33f.; Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 161; reininghaus, Brilon s. 28 anm. 46; rüther, Heimatgeschichte s. 324f.
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deifeld (medebach)
1237 ecclesie de Diuelde (claßen/Padberg, Deifeld s. 12)
1245 Wilhelmo de Dievelt (WuB Vii nr. 590 s. 263)
1258 Johannes de Divelden (WuB Vii nr. 938 s. 423)
1266 [villa] Defelt (WuB Vii nr. 1215 s. 550)
1278 de curia in Deuelden (WuB iV nr. 1526 s. 730)
1280­85 Joan. de Dyuelde (suB ii nr. 551 s. 114)
1281 Wilhelmo de Deyuelt (WuB iV nr. 1611 s. 763)
1309 (a. 19. Jh.) Hermannus, plebanus in Develde (WuB Xi nr. 644 s. 373)
1309 (a. 19. Jh.) conventus in Kercdevelde (WuB Xi nr. 644 s. 373)
1309 ex curia Iohannis de Diuelde in eadem villa (WuB Xi nr. 735 s. 422)
1310 in parrochiali villa Deuelde (WuB Xi nr. 814 s. 466)
1312 (a. 19. Jh.) Wilhelmus de Develde (WuB Xi nr. 937 s. 535)
1312 (a. 19. Jh.) Wilhelmus de Dewelde (WuB Xi nr. 942 s. 541)
1313 Deuelde (suB ii nr. 556 s. 124)
1325 plebano in Deyuelden (WuB Xi nr. 2182 s. 1295)
1325 Her(mannus), plebanus in Dyuelden (WuB Xi nr. 2188 s. 1298)
1332 (a.) in Kercdevelde (Führer, medebach s. 37 nr. 184)
1466 zue Defelde (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1575 Diefelt (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1663 (Druck 1739) Deefeld (ina Paderborn s. 375)
1695 in Deifeld (ina Paderborn s. 201)
1750 in Deifeld (ina Paderborn s. 201)
1841 Deifeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 141)
i. claßen/Padberg, Deifeld s. 12 bieten den erstbeleg in einer gut lesbaren Fotografie 
der urkunde. Gegen uB Grafschaft nr. 379 s. 141 ist der 1564 mit Veldtdiefeldt be­
zeichnete Ort nicht mit Deifeld identisch. es handelt sich vielmehr um eine ca. 1 km 
südl. gelegene Wüstung (÷ † Deifeld Feld­). Die urkunde WuB Xi nr. 735 s. 422 ist 
nach der anm. der edition auf 1309 zu datieren, während der text fälschlich 1209 
angibt.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 311 deutet den namen als ‘tief­Feld’ und gibt die 
relativ niedrige lage der Deifelder mark im Vergleich zu den umliegenden Orten auf 
­feld an, die er als siedlungsgeschichtlich zusamengehörig einstuft. ebenso sei der On 
Deisfeld, Kr. Waldeck­Frankenberg (rund 10 km nordöstl. gelegen) zu erklären. Dieser 
auf fassung schließt sich Feldmann, ­feld s. 74f. an.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Zunächst ist festzustellen, daß eine Gleichsetzung 
der On Deifeld und Deisfeld nicht möglich ist. rüther nennt keinen Beleg, orientiert 
sich also offenkundig nur an der Ähnlichkeit der heutigen Formen, Feldmann, ­feld 
s. 75 nennt nur einen Beleg 16. Jh. Dêspelden ohne genauere angaben. nach rei­
mer, Ortslexikon s. 85 lauten die ältesten Belege 1388 Deysfelde, 1438 Desfeld. Das 
­s­ schließt eine identität der namen aus, denn es ist nicht ersichtlich, warum es sich 
bei Deifeld nicht erhalten haben sollte. Das BW zeigt die Vokalschreibungen ­i­/­y­, 
­e­, ­ey­, ­ie­ und ­ei­. Diese Graphien sprechen gegen die annahme von as. diop, mnd. 
d>p ‘tief ’, als BW, das von rüther offenbar gemeint ist. Bei diesem Wort läge germ. 
*­eu­ > as. ­io­ > mnd. ­>4­ vor. Dieses läßt sich mit den ­i­schreibungen des 13. Jh. 
nicht vereinbaren, da kein Faktor erkennbar ist, der eine wie auch immer bedingte 
entwicklung ­>4­ > ­?­ hätte verursachen können (sarauw, Vergl. lautlehre s. 187ff.; 
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rooth, saxonica s. 81ff.). Die Graphien weisen vielmehr auf einen Kurzvokal ­i­ hin, 
der in offener tonsilbe zerdehnt und erst neuzeitlich an nhd. ­ei­ angeglichen wurde. 
Die zwischen ­i­und ­e­ schwankenden schreibungen sind als Versuche zu erklären, 
dieses Zerdehnungsprodukt wiederzugeben (vgl. lasch, Grammatik § 39; Wortmann, 
Geschichte s. 350f.; niebaum, Phonetik s. 1223f.). Die ermittlung eines BW ist schwie­
rig und wegen der verhältnismäßig spät einsetzenden Überlieferung nicht ohne hypo­
thetische Zusatzannahmen möglich. ein BW *di existiert nicht, und so ist anzunehmen, 
daß im auslaut zumindest ein Konsonant schwand, wie es im übrigen auch die Deutung 
mit mnd. d>p ‘tief ’ erfordert hätte. ein solcher Verlust könnte durch assimilation ein­
getreten sein, und zwar insbesondere dann, wenn dem labiodentalen anlaut des GW 
­feld hat ein ähnlicher, d.h. labialer oder labiodentaler auslaut des BW vorausging, 
also ­f, ­v, ­b oder ­p. eine zweite möglichkeit besteht darin, daß eine Verbindung aus 
Konsonant und Vokal verloren ging: Bei auslautendem ­ve­/­fe vor sehr ähnlichem oder 
identischem anlaut wäre haplologischer schwund möglich (etwa *Divefelde > Divelde, 
­u­ seht beim erstbeleg für ­v­/­f­). unter diesen Bedingungen ist ein anschluß an 
den älteren ndt. Wortschatz nicht möglich. eine Vergleichsmöglichkeit bietet vielleicht 
der On Devese südl. von Hannover, der von nOB i s. 97 als Bildung mit ­s­suffix zu 
einer Basis erklärt wird, die als idg. *tibh­ anzusetzen ist. außer in griechisch J8N@l 
(t?phos) ‘sumpf ’ ist sie noch in einigen osteuropäischen Gewn, im namen des tibers 
und in weiteren On belegt, darunter nach udolph, Germanenproblem s. 259 auch Deft 
bei sterkrade (vgl. auch udolph, ­ithi s. 123f.), Dever, Deven, thievela und Diepholz. 
an ein sehr altes, im Germ. sonst nicht erhaltenes appellativ ist hier kaum zu den­
ken. eher ist ein alter Gewn zu vermuten, der in germ. Zeit *Thi:a gelautet und 
sich in as. Zeit zu *Thiva, *Thive entwickelt haben könnte. Der anlaut erscheint im 
13. Jh. als mnd. D­. eine Bildung *Divefelde oder *Divvelde wäre wie beschrieben zu 
Divelde vereinfacht worden. Deifeld liegt am Dittelsbach, der im Ortsbereich weitere 
kleinere Zuflüsse hat, so daß die motivation durch einen Gewn möglich wäre. Der 
unterscheidung des Kirchorts von dem südl. gelegenen ausbauort ÷ † Deifeld Feld­ 
dient das zusätzliche BW mnd. kerke ‘Kirche’, das dem On im 14. Jh. gelegentlich 
vorangestellt wird.
† deifeld, feld‑
lage: nach Bergmann handelt es sich um einen ausbauort des heutigen Deifeld, der 
ca. 1 km südl. dieses Ortes lag.
1309 (a. 19. Jh.) Richardo de Veldtdevelde (WuB Xi nr. 644 s. 373)
1332 (a.) Richardo de Veltdevelde (Führer, medebach s. 37 nr. 184)
1564 [Gut zu] Veldtdiefeldt (uB Grafschaft nr. 379 s. 141)
iii. Der On besteht aus dem On ÷ Deifeld und dem zusätzlichen BW mnd. velt ‘Feld’, 
das der unterscheidung beider namen dient. es wurde wahrscheinlich durch die lage 
in der Feldmark von Deifeld motiviert.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und s. 124.
† deifferinckhAusen
lage: nach Hömberg vermutlich bei alme.
1562 (a. 16. Jh.) Deiflinghausen (uB Bredelar nr. 1113 s. 435)
1590 Deifferinckhausen (seibertz, topographie s. 231)
104 Deinstorp
i. Die angaben bei seibertz, topographie s. 234 und Kampschulte, Hallinghausen 
s. 244 sind widersprüchlich und unklar. Während die Quelle von 1590 den Ort zu den 
Dörfern zählt, die zu den Gerichten alme und Hallinghausen nordwestl. von Brilon ge­
hören, setzen beide autoren ihn mit einer Wüstung Tyderinchusen an der Hoppecke 
(vgl. uB Bredelar nr. 737 s. 311) gleich und stellen außerdem einen Beleg um 1338 
Tefferinchusen (suB ii nr. 665 s. 276) dorthin (so auch Führer, medebach s. 143). Das 
paßt nicht zur lageangabe von 1590 und zum Quellenkontext von 1562. Tefferinchusen 
ist kaum mit der Wüstung bei alme identisch. Die im gleichen abschnitt der Quelle 
sonst genannten Güter des lehnsträgers sprechen, soweit lokalisierbar, nicht dafür. es 
handelt sich wahrscheinlich um einen verschriebenen Beleg für ÷ referinghausen, wie 
auch Ytmarinchusen im selben abschnitt ein entstellter Beleg für ÷ titmaringhausen 
sein dürfte. Kampschulte, Hallinghausen s. 239 liest 1590 überdies Drifferinghaußenn, 
s. 244 jedoch Deifferinghausen. Wegen der lage könnte auch an einen identität mit 
÷ † Detbelinghausen gedacht werden, doch wäre dann eine starke entstellung beider 
Belege vorauszusetzen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Die Überlieferung ist zu unsicher, um den im erstglied vorlie­
genden Pn festzustellen. Das sprachliche Verhältnis der beiden Beleg könnte durch 
Dissimilation ­r­ > ­l­ oder umgekehrt zu beschreiben sein. eine weitergehende 
Deutung ist nicht möglich.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 161; Kampschulte, Hallinghausen s. 244; 
seibertz, topographie s. 234.
deinstrop (arnsberg)
um 1280 Dedingesdorp (uB Oelinghausen s. 378 nr. 58)
um 1280 De Dingesdarp (uB Oelinghausen s. 378 nr. 89)
um 1280 Dedingesdorp (uB Oelinghausen s. 379 nr. 120)
1342 [alheidis von] Dedingdorp (uB Oelinghausen nr. 350 s. 148)
1348 Dedincstorpe (uB Oelinghausen nr. 382 s. 161)
um 1348 Dedincstorpe (uB Oelinghausen nr. 383 s. 161)
1366 [zu] Dedingestorpe (uB Oelinghausen nr. 426 s. 174)
1466 Dedenstorpp (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251)
1597 Deinstrop (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1841 Deinstrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. im zweiten Beleg von 1280 wurde das anlautende De­ des On irrtümlich wie lat. de 
‘von, aus’ aufgefaßt. es handelt sich jedoch um Deinstrop, wie die übrigen Belege der 
Quelle zeigen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 48 stellt de nOn zu den Bildungen mit dem GW ­dorp.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem Pn D>ding. Das BW steht im stark flek­
tierten Gen. sg., weswegen es sich nicht um eine ­ingdorp­Bildung handelt. Das GW 
erscheint einmal in der Variante ­darp neben zweimaligem ­dorp in derselben Quelle. 
Diese Variante beruht auf der offenen artikulation des ­o­ und ist gelegentlich schon 
im as. bezeugt (Gallée, Grammatik § 71). neuzeitlich setzt sich die Variante ­trop mit 
­r­meta these und anlautverhärtung (hier nach stimmlosem ­s­) durch, die in vielen 
westfäl. On vertreten ist. Der Pn ist ein mit ­ing­suffix gebildeter Kurzn, der zum 
Pn­stamm theuda gehört. Dieser ist in zahlreichen Vollnamen und Kurzn im gesam­
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ten deutschen sprachgebiet vertreten und mit as. thioda ‘Volk’ zu verbinden. D>ding 
ist gut bezeugt und auch im as. belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1415; schlaug, 
Personennamen s. 165). Der stammvokal geht auf germ. *­eu­, as. ­io­ zurück und 
hat sich zu mnd. ­>4­ entwickelt (Gallée, Grammatik § 102ff.; sarauw, Vergl. lautlehre 
s. 181ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 351f.). D>ding(e)s wird durch assimilation 
des ­g­ an das vorausgehende ­n­ (1466 Dedens­) und ausfall des intervokalischen ­d­ 
zu Deins­ kontrahiert. eine nicht genauer datierte Dorsualnotiz Deystrop zu einer 
urkunde von 1348 (uB Oelinghausen nr. 382 s. 161 anm.) zeigt sprachlich den im spä­
ten 16. Jh. erreichten stand. Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des D>ding’ 
zu umschreiben.
† desbeck
lage: Die Wüstung wird von Becker, Bockshammer, Hellwig und uB Bredelar s. 540 
übereinstimmend zwischen Brilon und Hoppecke lokalisiert. Becker vermutet den 
Haupthof des Orts am nördl. Hang des Bilstein, die weiteren Höfe im tal, wo es eine 
Quelle gebe. unmittelbar nördl. liege der Berg Kirchloh. Becker stützt sich auf eine 
Beschreibung der Desbecker mark von 1791. Die tK 25 von 1830 bestätigt diese 
lokalisierung.
1194 (a. 14. Jh.) jn Desbeke (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1254 (a. 2. H. 17. Jh.) Godescalcus de Dessenbicke (WuB Vii nr. 841 s. 376)
1280­85 in Dessebeke ap. Brilon (suB ii nr. 551 s. 113)
1313 in Desbike (suB ii nr. 556 s. 121)
um 1338 in Desbeke (suB ii nr. 665 s. 277)
1371 (a. um 1448) in Deesbecke ppe Brilon (suB ii nr. 795 s. 522 anm.)
1416 to Dasbike (seibertz, Quellen i s. 149)
1416 Desbecke (uB Bredelar nr. 515 s. 242)
1425 Desbeck (uB Bredelar nr. 625 s. 274)
1515 Tespeke (uB Bredelar nr. 848 s. 351)
1576 zu Deßbecke (uB Bredelar nr. 1194 s. 461)
1599 Desbeck (uB Bredelar nr. 1278 s. 482)
17./18. Jh. Desbeke (uB Bredelar s. 10)
1644 Desbeck (uB Bredelar nr. 1321 s. 492)
1766 Desbeck (uB Bredelar nr. 1399 s. 513)
gewn
1520 [eine Wiese in der] Desbecke (ina Brilon nr. 145 s. 86)
1573 [an der] Desmecke (ina Brilon nr. 271 s. 156)
1595 durch die Desbecke (ina Brilon nr. 63 s. 255)
Flurn
1830 In der Desmecke (tK 25 Blatt nr. 4617)
i. schneider, Ortschaften s. 32 nennt eine Wüstung „Dickbecke, beim Dolsberg, Kr. 
Bri lon“ und führt den Beleg von 1194 an. es gibt weder einen anlaß für die annahme 
eines solchen Ortes noch einen Grund, den Beleg zu einem anderen Ort als zu 
† Desbeck zu stellen. rund 8 km westl. der vermuteten Ortslage, nämlich ca. 1 km 
südl. von altenbüren, entspringt der Bach Desmecke und mündet bei antfeld in die 
ruhr. schmidt, nebenflüsse s. 13 führt für diesen Gewn ausschließlich Belege des 
On † Desbeck an. Dieser Zusammenhang ist ausgeschlossen; allenfalls ist mit einer 
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namendublette zu rechnen. Die Desmecke ist möglicherweise mit dem Beleg 1280­85 
in Desseke (suB ii nr. 551 s. 113) gemeint. in fraglichen Passus werden Güter in 
Desseke und in Olsberg angeführt, was gut zu einer lage an der Desmecke paßt. Der 
Ort † Desbeck wird in derselben Quelle wenige abschnitte vorher Dessebeke ap. Brilon 
genannt. Der name der Desmecke ist im 16. Jh. noch mehrfach in Briloner Quellen 
bezeugt, wobei die Quellenkontexte den Bezug auf den Bach bei altenbüren 1573 und 
1595 zweifelsfrei sichern, während 1520 keine genaueren angaben gemacht werden.
ii. Hellwig, Brilon s. 165 meint, daß am Dessenberg, der heute zu „Döselsberg“ um­
gedeutet sei, und in der Desbecke eine Pflanze dessem wuchs. Das sei das seltene und 
wegen seines Wohlgeruchs beliebte moschuskraut.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das GW zeigt, daß der On auf einem Gewn beruht. 
an der fraglichen stelle zeigen die heutige tK 25 Blatt nr. 4613 und die tOP 10 ei­
nen kurzen, nicht benannten Bachlauf, der mit beträchtlichem Gefälle (rund 14 m 
Höhenunterschied auf ca. 350 m länge) in einen teich mündet und der der ur­
sprüngliche träger des namens gewesen sein kann. Die ermittlung des BW ist nicht 
einfach. Das von Hellwig anscheinend gemeinte BW ist as. disamo ‘Wohlgeruch, 
moschusduft’, mnd. d>sem(e) ‘sekret des Bisamtiers; moschus’. Die zugehörige 
Pflanzenbezeichnung ist mnd. d>semkr5t ‘Bisamkraut, moschuskraut’ (mnd. Handwb. 
i sp. 420). Die Belege sprechen gegen dieses BW, da es zu Formen wie *Desem(e)
beke hätte führen müssen. Die Form Dessen­ von 1254 ändert daran nichts. sie ist 
erst in später abschrift überliefert und kann ein sekundär eingefügtes ­n­ enthalten. 
Das BW ist wegen der nicht ersichtlichen ursprünglichen Quantität des stammvokals 
als Des­ oder D>s­ anzusetzen. Ob die Form 1280­85 Desse­ auf ein stammbildendes 
suffix (etwa ­sa­) hinweist, ist zweifelhaft, da der älteste Beleg wie auch die folgenden 
nur Des­ hat und auch hier eine sekundäre Veränderung vorliegen kann. auch das 
­a­ im Bredelarer Güterverzeichnis von 1416 wird durch das gleichzeitige und in den 
sonstigen Bredelarer Quellen ausschließlich vorkommende ­e­ als sekundär erwiesen. 
es ergeben sich zwei anschlußmöglichkeiten. Zum einen könnte bei einem ansatz 
D>s­ der stamm germ. *ai­s­ vorliegen, der auch in Wörtern wie ahd. deismo, ae. 
Ksma, mhd. deisme ‘Hefe, sauerteig’ enthalten ist, ferner in ahd. deisc ‘mist’ (lloyd/
springer ii sp. 568ff.). Dieses element ist nach nOB i s. 100f. wahrscheinlich im 
namen von † Disbere, region Hannover, enthalten. Dittmaier, ­apa s. 32 vermutet es 
überdies in einem 882 belegten Gewn Disapha bei Vinxel im rhein­sieg­Kreis sowie 
im namen der Despe, die bei Gronau (Kr. Hildesheim) in die leine fließt, ferner im On 
Dieppe bei Verdun (984, 1163 Despia). als Grundbedeutung nimmt er ‘breiige masse, 
schlamm’ an. nOB i stimmt dieser Deutung zu. lautlich wäre auch bei † Desbeck ein 
solcher ansatz nicht ausgeschlossen. Das beschriebene Gefälle spricht jedoch gegen 
die annahme eines langsam fließenden, vielleicht schlammigen Bachs. einen plausib­
leren anschluß bietet ein nur im nordgerm., nämlich in anord. des ‘Heuhaufen, ­scho­
ber’, norw. desja ‘kleiner Hügel’ vorliegendes etymon, das dial. als Bezeichnung für 
‘Haufen’ auch ins englische entlehnt wurde (anord. etym. Wb. s. 75). Die weitere 
etymologie dieser Wörter ist unklar. nOB iii s. 124 vermutet dieses element im On 
Destedt, Kr. Wolfenbüttel, wo die topographie die Deutung stützt (vgl. zuletzt udolph, 
skandinavische Wörter s. 144f.). auch im vorliegenden Fall sprechen die Verhältnisse 
für diese annahme: Der Bach fließt zwischen den markanten erhebungen Bilstein und 
Kirchloh, was eine motivation des namens als ‘Bach bei einem Hügel / bei Hügeln’ 
stützt.
iV. Becker, nachrichten s. 52f.; Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte 
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c 2; Hellwig, Historische Karte Brilon; Kindl, Kirchengeschichte s. 102; rüther, 
Heimatgeschichte s. 324.
† detbelinghAusen
lage: nachuB Bredelar s. 542 auf dem madfeld in der nähe von Bleiwäsche.
14. Jh. in Deyboldinghusen (suB ii nr. 795 s. 543)
1338 in Deyboldinghusen (suB ii nr. 665 s. 273)
1507 Detbelinghausen (uB Geschlecht meschede nr. 261 s. 151)
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt eine Bildung mit dem Pn Thietbold an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Thietbold, wie ihn tönsmeyer an­
nimmt. Dessen erstglied gehört zu dem unter ÷ † Dederinchusen erläuterten Pn­
stamm theuda (zu as. thiod(a) ‘Volk menge’) und zeigt die dort ebenfalls anzutref­
fende entwicklung des stammvokals zu mnd. ­>4­ (geschrieben ­ey­, ei­ mit ­y­, ­i­ als 
längenzeichen). Das Zweitglied ist an as. bald, mnd. bolde, balde ‘kühn, mutig’ anzu­
schließen, das in zahlreichen Pn auftritt (Förstemann, Personennamen sp. 233ff.). Der 
name Thietbold kommt in der älteren Pn­Überlieferung in zahlreichen Varianten vor 
und ist auch im as. belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1417ff.; schlaug, studien 
s. 82f.; schlaug, Personennamen s. 159f.). auch in älteren Ortsnamen ist er in Bildungen 
wie Diepoldesbergen, Thiotpoldesowa, Thiedboldeshuson, Theotboldesdorpf in ver­
schiedenen Gegenden Deutschlands vertreten (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1043). 
Der stammvokal des Zweitglieds wurde in unbetonter stellung abgeschwächt, das 
auslautende ­d schwand nach ­l­, was auf eine vorausgehende, im mnd. häufig anzu­
treffende assimilation ­ld­ > ­ll­ schließen läßt (lasch, Grammatik § 323). Der Ort 
wurde somit als ‘bei den Häusern der leute des Thietbold’ benannt.
[†] dietrinchegovAn
lage: auf dem Gebiet des Dorfes Grafschaft. Fortsetzer ist möglicherweise ein früher 
Dierkes genannter Hof an der heutigen Hauptstraße.
z.J. 1072 (12. Jh.) ad Dietrinchegovan (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1284 manso Dytheri (WuB Vii nr. 1909 s. 888)
1548 Klingelhove alias Dirichs (Becker, Grafschafter Höfe s. 268)
i. Die zweite Grafschafter stiftungsurkunde von 1124/25, die die erste z.J. 1072 bestä­
tigt, aber auch abweichungen hat, nennt an der Parallelstelle den Ort Thidinchoven 
(Bauermann, stiftungsurkunden s. 18). mit Bauermann, stiftungsurkunden s. 339 
anm. 24 ist festzustellen, daß diese Formen sprachlich mit Dietrinchegovan nicht in 
Übereinstimmung zu bringen ist, selbst wenn man eine Verschreibung annimmt. es 
ist sogar damit zu rechnen, daß in beiden urkunden unterschiedliche siedlungen ge­
meint sind. Bauermann hält auch die für die zweite urkunde erwogene identifizierung 
mit theiningsen, Kr. soest, für unzutreffend. Vielmehr sei an † Didinghoven bei 
Hacheney, stadt Dortmund, zu denken (vgl. WOB 1 s. 432). Wiethoff, Grafschaft s. 19 
und s. 64 identifiziert Dietrinchegovan mit dem späteren Hof Dierkes in Grafschaft 
(Becker, Dorf Grafschaft s. 113ff. mit Karte s. 115; Becker, Grafschafter Höfe s. 268). 
Bauermann, stiftungsurkunden s. 339 anm. 23 meint, der Hof könne „der Kern des 
nachmaligen Dorfes gewesen sein“, das in der stiftungsurkunde nicht erwähnt werde. 
seit Wiethoff, Grafschaft s. 19 und s. 64 wird erwogen, daß die 1284 erwähnte Hufe 
108 [†] Dietrinchegovan
eines Dyther diesen Hof bezeichnet, was bei einem kleinen, ursprünglich aus weni­
gen Höfen bestehenden Dorf durchaus plausibel erscheint (zur siedlungsgeschichte 
Becker, Dorf Grafschaft s. 107ff.). Becker, Grafschafter Höfe s. 268 bringt mit diesem 
Hof auch einen 1536 bezeugten abgabepflichtigen namens Diederich (schregHW 1 
s. 168) in Verbindung. Das ist möglich, denn ein Diederich ist mehrfach als leibeigener 
des Klosters bezeugt, und der Hof wird 1548 Klingelhove alias Dirichs genannt. Wie 
bei vielen Hofnamen stehen hier Familienname und Hofname in enger Verbindung 
(vgl. die übrigen, bei Becker, Grafschafter Höfe s. 265ff. behandelten Höfe). Der 
Familienname ist auch später noch nachgewiesen und konnte neben der Bezeichnung 
Klingelhove für den Hof eingesetzt werden (Becker, Grafschafter Höfe s. 268). es 
ist theoretisch vorstellbar, daß der name Dirichs, Dierks aus einer Wendung wie 
‘Dietrichs’ Hof oder ‘Dietrichs Hufe’ hervorging. eine derartige Formulierung liegt 
1248 in lat. Übersetzung mansus Dytheri vor, wobei Dytherus allerdings der latini­
sierte Pn Dietheri (heute Dieter) ist, nicht Dietrich. Beide Pn sind ähneln einander 
und könnten variiert haben, worüber die Quellen jedoch nichts näheres verraten. Ob 
sich die Belege 1248 und z.J. 1072 auf dasselbe Gut beziehen und ob der im ältesten 
Be leg des On enthaltene Pn traditionsbildend für die Bewohner der Folgezeit wurde, 
bleibt also insgesamt unsicher, ist aber nicht auszuschließen.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1045 vermutet, daß der erstbeleg verderbt sei. er 
stellt den On zu den Bildungen mit einem Pn des stammes thiud. Das GW ist nach 
Förste mann, Ortsnamen i sp. 1025 zu ahd. gewi, gouwi, as. ­g= ‘Gegend, landschaft’ 
zu stellen.
iii. Wahrscheinlich Bildung ­inghof oder ­inghoven. Der On erscheint im lokativischen 
Dat. Pl. Das spricht gegen einen der mit ­g= gebildeten On, da diese stets im singular 
erscheinen (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1023ff.). eine sichere entscheidung zwi­
schen dem a­stamm as. hof m. ‘Hof ’ und dem @­stamm as. h@va f. ‘Hufe’ ist bei dieser 
Kasusform nicht möglich. Das ­v­ kann in dieser stellung bei beiden Wörtern auftreten, 
und auch bei der Dat.­Pl.­endung weisen beide stämme neben vorherrschendem ­um, 
­un, ­on Formen auf ­an auf (vgl. die Wortformen bei as. Handwb. s. 173 und s. 179; 
Gallée, Grammatik § 297 mit anm. 9 und § 307 mit anm. 6). Wegen der offenkundig 
entstellten Form sind genauere aussagen über das erstglied schwierig. Bauermann, 
stiftungsurkunden s. 27 nimmt eine „Vertauschung von ch und g“ an, was auf ein in­
tendiertes *Dietringechovan hinauslaufen würde. Diese annahme führt nur bedingt 
weiter. Vor dem ­ing­suffix ist ein zweigliedriger Pn anzunehmen, etwa Dietr?k oder 
Dietheri. Die ausgangsform wäre somit *Dietr?cinghzvan oder *Dietheringhzvan. 
Das erstglied beider Pn ist zu dem unter ÷ † Dederinchusen erläuterten Pn­stamm 
theuda (zu as. thiod(a) ‘Volk menge’) zu stellen. Der stammvokal germ. *­eu­, as. ­io­ 
hat sich hier zu ­ie­ entwickelt, einer der möglichen Varianten (vgl. Gallée, Grammatik 
§ 102­104). Bei Dietr?k gehört das Zweitglied zu as. r?ki ‘mächtig, herrschend, reich’, 
bei Dietheri zu as. heri ‘schar, leute, Heer’. Beide Pn sind häufig bezeugt, auch im 
as. (Förstemann, Personennamen sp. 1433f. und sp. 1445ff.; schlaug, Personennamen 
s. 161 und s. 163; schlaug, studien s. 84f.; rooth, saxonica s. 142ff.). Der On ist also 
mit ‘bei den Höfen/Hufen der leute des Dietr?k/Dietheri’ zu umschreiben.
iV. Bauermann, stiftungsurkunden s. 27, s. 38f., s. 41 und s. 339 anm. 23f.; Becker, 




1231 Dinterscede (WuB Vii nr. 385 s. 165)
1279 Gerhardo de Duitenscede [!] (WuB Vii nr. 1673 s. 766)
1280­85 in Dindensceyde (suB ii nr. 551 s. 111)
um 1338 in Dinckenscede (suB ii nr. 665 s. 284)
1368 (a. um 1448) in Dynttenschede (suB ii nr. 795 s. 529)
1467 Dinteschede (uB Oelinghausen nr. 689 s. 253)
1536 Dinschede (schregHW 1 s. 5)
1543 Dinschede (schregHW 2 s. 190)
1543 Dinscheide (schregHW 2 s. 190 anm.)
1565 (a. 1567) Dinschede (schregHW 1 s. 5)
1841 Dinschede (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
i. Der Beleg von 1279 wird von suB i nr. 383 s. 468 Dintenscede gelesen. Bei WuB 
Vii könnte wegen der sonstigen Belege ein Druckfehler vorliegen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 154 liegt eine Bildung mit dem GW ­sch>de vor.
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de. Die älteren Belege führen zu einen BW Dinten­, 
wobei für den Beleg 1231 Dinter­ eine Verschreibung ­r­ < ­n­ anzunehmen ist. auch 
die um 1338 belegte Form Dincken­ ist entstellt und zeigt wohl eine Verschreibung 
­tt­ > ­ck­ es handelt sich um einen schwach flektierten Pn *Dinto, der zu den bei 
Förstemann, Personennamen sp. 410 genannten und dort nicht erklärten Pn Dindi 
und Dindo zu stellen ist. nach Kaufmann, ergänzungsband s. 91f. und s. 95 sowie 
Kaufmann, untersuchungen s. 146f. handelt es sich um einen lallstamm mit expres­
sivem ­n­ einschub, der zu einer Gruppe von namen mit Dand­, Dind­, Dund­ ge­
hört. namen dieser art zeigen in ihrer lautlichen entwicklung und ihren Varianten 
häufig erscheinungen, durch die sie von den bei den appellativen üblichen Verläufen 
abweichen. Dazu gehören sogenannte expressive Veränderungen: konsonantische 
einschübe wie hier das ­n­, die schärfung ­d­ > ­t­ oder die Gemination ­t­ > ­tt­, die 
außerhalb der gewöhnlichen lautentwicklungen den klanglichen ausdruck des na­
mens variieren und intensivieren. Kaufmann, ergänzungsband s. 92 bezeichnet des­
wegen die lautwechsel ­a­/­i­/­u­ als „spielerische lautvariation“ im unterschied zum 
ablaut. aus diesem Grund ist bei diesen namen ein sicherer etymologischer anschluß 
oft nicht möglich, und so ist es auch bei *Dinto. Der Pn wurde zu Din­ kontrahiert. 
ausgangspunkt dürfte der ausfall des unbetonten ­e­ durch synkopierung gewe­
sen sein. Das ­t­ fiel anschießend aus, was als totale assimilation an die beiden ­n­ 
(lasch, Grammatik § 229) und Kürzung der langen Konsonantengruppe zu erklären 
ist (Dintensc­ > *Dintnsc­ > Dinnsc­). Durch die reduktion der silbenzahl von vier 
auf zwei geriet das GW in unbetonte stellung, weswegen sein stammvokal gekürzt 
und abgeschwächt werden konnte. Dinschede ist nicht der einzige On, der mit einer 
Variante des Pn *Dinto gebildet ist. Weitere Fälle stellen Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 712 und Kaufmann, untersuchungen s. 147 zusammen. Der On ist als ‘ausgeschie­
denes landstück des *Dinto’ zu deuten.
donAu (medebach)
1280 Averhardus de Duna (WuB Vii nr. 1723 s. 794)
1314 Borchardo de Duna (WuB Xi nr. 1101 s. 636)
1314 Everhardo de Duna (WuB Xi nr. 1101 s. 636)
110 † Dorfeld
1841 Donau (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
dial. (1957) [die] Donogge (Grosche, Glindfeld s. 132)
Flurn
1821 auf der Donau (Grosche, Glindfeld s. 109)
i. Die ältere Überlieferung des On ist unsicher, da es sich ausschließlich um Herkunftsn 
handelt. suB iii s. 577 stellt noch einen Beleg für einen marsberger ratsherren hier­
her: 1229 (Druck 17./18. Jh.) Henric de Dune (WuB Vii nr. 320 s. 135) hierher, des­
sen Herkunft jedoch nicht zu sichern ist. Die 1280 und 1314 genannten medebacher 
ratsleute dürften dagegen mit Führer, medebach s. 384 hierher gehören.
ii. Bildung mit dem GW ­aha, das zunächst in der kontrahierten Form mnd. = ‘Fluß, 
Wasser’ erscheint. Der On beruht somit ebenso auf einem Gewn wie auch der noch im 
19. Jh. bezeugte Flurn. Donau liegt am Gelängebach (links zur Orke). Bei dem Gewn 
handelt es sich also um einen älteren namen dieses Bachs oder einen abschnittsnamen 
für seinen Verlauf im Ortsbereich. Das GW wurde später zu Au ‘land am Wasser’ um­
gedeutet, vgl. mnd. ouwe ‘aue, Wasserlauf; am Wasser gelegenes Gelände; Flußinsel’. 
Diesem entspricht auch die dial. Form mit dem sekundär entwickelten intervokali­
schen ­gg­ (lasch, Grammatik § 347, wie in westfäl. ogge zu mnd. ouwe ‘schaf ’). 
Obgleich die heutige Form mit dem namen des stroms Donau übereinstimmt, sind 
die namen im erstglied nicht identisch. nach Berger, namen s. 87 ist der im 1. Jh. 
v. chr. als Danubius, Danuvius bezeugte Gewn an idg. *d=nu ‘Flüssigkeit, Fluß’ an­
zuschließen. Das BW des sauerländischen Donau ist dagegen zu der Wortfamilie um 
mnd. d@nen ‘schwellen’, mnd. d5ne ‘aufgeschwollen, dick; betrunken’, nhd. Dünung 
‘Wellen gegen die Windrichtung’ zu stellen, die als ­n­erweiterung zu idg. *teu­, *tu­, 
*tete­ ‘schwellen’ gehört (Pokorny, Wörterbuch s. 1080 und 1082). Das BW ist auch 
im On Donop und Gewn Donope im Kr. lippe enthalten (WOB 2 s. 132f.; Dittmaier, 
­apa s. 33). Der zugrunde liegende Gewn wurde somit als ‘schwallbach’ benannt. ein 
entsprechendes Fließverhalten des Bachs ist bei dem erheblichen Gefälle zwischen 
dessen Quellen nordwestl. von Glindfeld und dem Ort als motivgeber leicht vorstellbar.
† dorfeld
nach Bockshammer etwa 1,5 km südl. von medebach.
1224 in Dorvelde (WuB Vii nr. 252 s. 107)
1288 (a.) Heinrico et Ludolfo fratribus de Dorvelde (Führer, medebach s. 15 nr. 70)
1292 Clare et Gerthrudi de Dorvelde (WuB Vii nr. 2214 s. 1046)
1292 Gerthrudi de Dorvelthe (WuB Vii nr. 2215 s. 1046)
1292 Heynemanno et Ludolfo fratribus de Dorvelde (WuB Vii nr. 2215 s. 1047)
1318 Ludolfus de Dorevelde (WuB iX nr. 1673 s. 794)
1321 Ordemaro, clerico de Doruelden (WuB Xi nr. 1746 s. 1023)
um 1335­1385 (a. um 1451) cum IIII curiis in Doruelde (Wigand, lehnsregister 
nr. 223 s. 302)
1343 (a. 14. Jh.) hern Hermanne van Doruelde rittere (suB ii nr. 688 s. 330)
1389 (a. um 1448) Herm. de Doruelt (suB i nr. 484 s. 607 anm.)
1417 (a. 18. Jh.) [Knappe Johann von] Dorvelde (uB Bredelar nr. 518 s. 242)
1437 Herman vnd Johan van Doruelde (suB iii nr. 941 s. 88)
1451 Herman van Dörffelden (suB iii nr. 958 s. 115)
1504 [Johan von] Doruelde (uB Grafschaft nr. 230 s. 85)
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1543 Bernt von Dorfelt (schregHW 2 s. 214)
1553 [Junker Hermann von] Dorfelt (uB Grafschaft nr. 339 s. 127)
1555 Caspar vonn Dorfelz (Kopp, Gerichte nr. 94 s. 570)
1557 [anna von] Dorfeldt (uB Grafschaft nr. 353 s. 131)
1564 [caspar von] Dorfeldt (uB Grafschaft nr. 379 s. 140)
1578 [anna von] Dorfeldt (uB Grafschaft nr. 433 s. 161)
i. Feldmann, ­feld s. 83 behauptet ohne nachweis eine ersterwähnung im Jahre 1110, 
die sich nicht bestätigen läßt.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Der On zeigt bis auf schreibvarianten keine auf­
fällige sprachliche entwicklung. Das GW liegt zunächst im lokativischen Dat. sg. 
vor, gelegentlich auch im Plural. später schwindet die Dativendung. Das entspricht 
den Verhältnissen, die auch bei anderen namen mit ­feld zu beobachten sind. Der 
identifizierung des BW steht eine schwierigkeit entgegen, die nicht auf den ersten 
Blick zu erkennbar und dennoch ausschlaggebend ist, nämlich die Frage, ob als 
stammvokal des BW ­o­ oder ­ö­ anzunehmen ist. letzteres ist möglich, weil der 
um laut im mnd. lange unbezeichnet blieb oder nicht konsequent bezeichnet wurde 
(lasch, Grammatik § 45 und § 47­49). tatsächlich liegt 1451 eine ­ö­schreibung vor, die 
in derselben urkunde noch einmal in wyr mögen ‘wir können’ für den umlaut benutzt 
wird, während ansonsten der umlaut von ­o­ und ­u­ unmarkiert bleibt (mogen, frunt­
schaff usw.). man könnte einwenden, daß bei anderen On mit der lautfolge Dör­ (etwa 
Döringhoff und am Dörmen, Kr. soest, WOB 1 s. 122ff.) seit dem 14. Jh. Formen mit 
bezeichnetem umlaut (­oe­, ­b­) neben ­o­ erheblich häufiger festzustellen sind. Bei 
diesen werden allerdings meist die Orte selbst genannt, während † Dorfeld überwie­
gend als Herkunftsn einer adelsfamilie überliefert ist (vgl. Hömberg, nachrichten 4 
s. 161ff. und 5, s. 89ff.). Der Ort ist offenbar früh wüst geworden, so daß die schreibung 
des Herkunftsn eine eigene, von der des On losgelöste tradition entwickelt haben 
kann. in dieser wurde die schreibung des unbezeichneten umlauts konserviert, was 
nur der urkunde von 1451 einmal geändert wird. Die augenscheinlich nächstliegende 
möglichkeit für das BW wäre as. dor, mnd. d@r, d_re ‘tür, tor’, weil hier die die Frage 
nach ­o­/­ö­ wegen der Wortvarianten mit und ohne umlaut zu umgehen wäre. Dieser 
anschluß führt in Verbidung mit ­feld allerdings zu keiner sinnvollen Deutung. Geht 
man von Dor­ ohne umlaut aus, bieten sich als Vergleich außer ÷ Dorlar auch der 
On Dorstadt im Kr. Wolfenbüttel an, der in nOB iii s. 127ff. ausführlich untersucht 
wird. Dort wird eine Bezeichnung germ. *dus­ós/dus­á ‘erhebung’ erschlossen, die 
als ­s­erweiterung zu idg. *dh<­, schwundstufe zu idg. *dheu­ ‘stieben, wirbeln’ ge­
höre. Die Bedeutung wird aufgrund verschiedener appellative in germ. sprachen an­
gesetzt, die zu dieser Grundlage gehören, etwa anord. dys, norw. dussa ‘ungeordneter 
Haufen’, fries. dust ‘Haufen’ und nhd. Düne. Die entwicklung ­s­ > ­r­ folge Verners 
Gesetz, germ. *­u­ werde vor ­r­ zu ­o­. Für eine Übertragung dieser möglichkeit auf 
† Dorfeld könnte man die topographischen Verhältnisse anführen, denn die mutmaßli­
che siedlungsstelle liegt in hügeligem, von Osten nach Westen ansteigendem Gelände. 
Doch auch eine umgelautet Form Dör­ führt zu einem sinnvollen anschluß, nämlich 
mnd. dörre, dör ‘dürr, trocken’. nimmt man ein Kompositum dör­ ‘trocken’+ ­feld an, 
sind die On nieder­ und Oberdorfelden bei Hanau im hessischen main­sinzig­Kreis 
(reimer, Ortslexikon s. 95f.) als Vergleich heranzuziehen, die Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1094 in diesem sinne deutet. als Vergleich sei auch auf mnd. dörlant ‘unbebaut 
liegendes land’ hingewiesen, das nach dem gleichen muster gebildet ist. Obwohl eine 
entscheidung nicht mit letzter sicherheit möglich ist, scheint insgesamt die annahme 
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eines umlauts mit der oben dargestellten erklärung der schreibungen wahrschein­
licher zu sein. Der On beruht somit wohl auf einer Bezeichnung für ein trockenes 
areal zwischen dem Gelängebach und dem medebach und ist als ‘trocken­Feld’ zu 
umschreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte e 3; Führer, medebach s. 159.
† dorlAr
lage: nach Bockshammer vermutlich nördl. von canstein.
1254 (a.) in villa Durlere (WuB iV nr. 554 s. 329)
1255 (a. 16. Jh.) villa Dorlere (WuB iV nr. 610 s. 353)
1258 (a. 15. Jh.) in Dorler (WuB iV nr. 767 s. 411)
1259 Gerlacus de Dorlare (WuB Vii nr. 1026 s. 464)
1264 Gerlacus de Dòrlare (WuB Vii nr. 1156 s. 526)
1270 (a. 16. Jh.) bona in Dorlere sita (WuB iV nr. 1232 s. 600)
1271 [in] Dorlere (WuB iV nr. 1242 s. 606) 
1277 in Dorlare (WuB iV nr. 1460 s. 699)
1315 infra Dorlere (WuB iX nr. 1359 s. 642) 
i. Die von schneider, Ortschaften s. 34 unter Dorlar, Kr. meschede, angeführten Belege 
gehören hierher und nicht zu ÷ Dorlar. Vgl. dazu die ausführungen bei Bockshammer, 
territorialgeschichte s. 33, s. 71, s. 91, s. 128 und s. 145. Das gilt des urkundeninhalts 
wegen auch für den Beleg von 1315.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 stellt den On zu den Bildungen auf ­lar.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Die entwicklung des On und die Deutung entsprechen 
der des bestehenden Ortes ÷ Dorlar.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 33, s. 71, s. 91, s. 128, s. 145 und Grundkarte 
B 4.
dorlAr (schmallenberg)
1273 (a.) Borchardus de Durelare (WuB Vii nr. 1475 s. 673)
um 1338 in Torlar (suB ii nr. 665 s. 282)
1414 in Doerler (seibertz, Quellen i s. 392)
1458 [zu] Dorler (uB meschede nr. 322 s. 152)
1466 zue Dorler (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1515 Dorlar (Wiethoff, Grafschaft s. 43)
1524 Dorler (uB Grafschaft nr. 269 s. 115)
1536 bynnen Dorlair (schregHW 1 s. 147)
1543 Dorlar (schregHW 2 s. 87)
17. Jh. [notar caspar] a Dorler (uB Bredelar nr. 1030 s. 415 anm.)
1682 in Dorlar (ina Paderborn s. 204)
1694 (a. 18. Jh.) parochia Dorlar (seibertz, Quellen iii s. 187)
1841 Dorlar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 nennt ohne nachweis einen erstbeleg 1242 
Thorlere. Darauf beruft sich Dittmaier, (h)lar s. 60. Der 1273 genannte Borchardus 
ist schmallenberger Bürger, weswegen er vermutlich hierher gehört. sicherheit ist 
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jedoch nicht zu erlangen. Die edition weist darauf hin, daß die abschrift die Formen 
teilweise modernisiert. Die bei schneider, Ortschaften s. 34 genannten Belege gehö­
ren zu ÷ † Dorlar bei canstein.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 stellt den On zu den Bildungen auf ­lar. Groeteken, 
Fredeburg s. 190 behauptet einen keltischen, aus angeblich kelt. *dwr und *lwr zu­
sammengesetzten namen, der ‘Wasserflur’ bedeute. Dittmaier, (h)lar s. 60 stellt 
den On zu einer Gruppe von namen, deren BW er mit den im selfkant und im 
limburgischen noch vertretenden dür, deur ‘stier’ (zu mnl. duer) vergleicht. Dessen 
stammvokal gehe auf germ. *­au­ > ahd. ­@­ mit späterem umlaut zurück. in den 
On liege germ. *auraz ‘stier’ (zu vergleichen mit gr. tauros, lat. taurus ‘stier’) vor. 
Bei den hessischen und westfäl. Orten geht Dittmaier von germ. *aura­ > D@r­ in 
stammkomposition mit dem GW ­lar aus. Damit gehöre der On zu den Fällen, die eine 
Haustierbezeichnung als BW haben.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Der On hat im Hochsauerlandkreis eine Dublette, 
÷  † Dorlar bei canstein. Die entwicklung beider On stimmt überein. Gegen 
Groeteken handelt es sich nicht um einen keltischen namen. in der ersten Hälfte des 
20. Jh. wurden vor allem in der heimatgeschichtlichen literatur viele westfäl. On als 
keltisch angesehen, weil man nicht genauer definierte „Kelten“ als Vorbevölkerung 
der Germanen in diesem Gebiet ansah. nachweise für das angebliche kelt. Wortgut 
und für die unterstellten sprachlichen Zusammenhänge fehlen und sind auch nicht zu 
erbringen. Das GW ­lar ist kein kelt. Wort, was bei aller kontroversen Diskussion um 
dieses element längst bekannt war (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1375; zur älteren 
Forschungsdebatte Dittmaier, (h)lar s. 1­10). Groetekens anschluß des BW ist nicht 
nachvollziehbar, so daß seine Deutung abzulehnen ist. Das GW erscheint in einigen 
Belegen mit ­e­ als stammvokal und anfangs mit einer endung ­e, die bei der gleichna­
migen Wüstung † Dorlar noch öfter anzutreffen ist. theoretisch könnte hier eine Form 
des GW ­l=ri mit ­sa­suffix angenommen werden, die ebenfalls in einigen On bezeugt 
ist (vgl. WOB 1 s. 497). Da sich die ältere Form mit ­a­ jedoch wieder durchsetzt, sind 
diese erscheinungen als abschwächung des stammvokals bzw. als endung für den 
Dat. sg. zu betrachten, die später ausfällt. es ist also mit einem nebeneinander von 
sprechsprachlich beeinflußten und schriftsprachlichen Formen zu rechnen. Das BW 
zeigt anfangs einen stammvokal ­u­, der zu ­o­ übergeht. Das ist auch bei † Dorlar 
zu beobachten, wo 1264 eine Form Dòrlare als Versuch verstanden werden kann, 
die schwankende Vokalqualität in der Übergangszeit zu erfassen. anders als bei ÷ 
† Dorfeld ist bei Dorlar niemals ein umlaut eingetreten, was wegen der übereinstim­
menden Formen auch für die Wüstung anzunehmen ist. Dittmaiers Deutung setzt er­
klärtermaßen einen langvokal as. ­@2­ < germ. *­au­ voraus. Die ­u­schreibungen 
sprechen dagegen, da ­u­ nur in wenigen, hier nicht anwendbaren ausnahmefällen für 
­@2­ steht (lasch, Grammatik § 165). sie sind allenfalls ein Zeichen für altlanges ­@1­, 
über das sich kein etymologischer anschluß ergibt. Deswegen ist von einem Kurzvokal 
­u­ auszugehen, der seit as. Zeit vor ­r­ zu ­o­ wird (lasch, Grammatik § 61 und § 160). 
Das BW ist ebensowenig wie bei † Dorfeld as. dor, (< germ. *dura­), mnd. d@r, d_re 
‘tür, tor’, da dieses zusammen mit dem GW ­lar zu keiner sinnvollen Deutung führt. 
Vielmehr ist vom gleichen BW auszugehen, das auch in Dorstadt, Kr. Wolfenbüttel, 
und Dorste, Kr. Osterode, vorliegt und das in nOB iii s. 127ff. und nOB ii s. 38ff. un­
tersucht wird. Dort wird eine Bezeichnung germ. *dus­ós/dus­á ‘erhebung’ erschlos­
sen, eine ­s­erweiterung zu idg. *dh<­, schwundstufe zu idg. *dheu­ ‘stieben, wirbeln’. 
Zur selben Grundlage gehören appellative wie anord. dys, norw. dussa ‘ungeordneter 
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Haufen’, fries. dust ‘Haufen’ und nhd. Düne, aus denen die Bedeutung dieses elements 
im On erschlossen wird. Die entwicklung ­s­ > ­r­ folgt nach nOB iii Verners Gesetz 
(Krahe/meid i § 62), germ. *­u­ wird wie beschrieben vor ­r­ zu ­o­. Dorlar ist von 
markanten erhebungen umgeben und liegt an einem Hang. Das Gelände nördl. von 
canstein, in dem die gleichnamige Wüstung vermutet wird, zeigt ähnliche merkmale, 
so daß die topographische motivation beider On plausibel erscheint. sie sind als ‘lich­
ter Wald, Wiese an einer erhebung’ zu deuten.
dormecke (eslohe)
1536 Dornnbeck (schregHW 1 s. 148)
1543 Dornbecke (schregHW 2 s. 89)
1565 (a. 1567) Dornenbecke (schregHW 1 s. 148)
1841 Dormecke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 156)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 16 liegt das GW ­b>ke vor.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem des Bachs Dormecke. Das 
GW wird durch teilassimilation seines anlauts an das vorausgehende ­n­ zu  ­mecke. 
Wegen der spät einsetzenden Überlieferung ist das BW nicht sicher festzustellen. 
Wahrscheinlich liegt as. thorn, mnd. dorn, doren ‘Dorn, Dornstrauch, Gestrüpp’ 
vor. ein ähnlich benanntes Gut, dessen name auf einem nicht mehr vorhandenen 
Gewn beruht, lag zwischen schmallenberg und Grafschaft (uB Grafschaft s. 290). 
Vergleichbare ältere On nennt Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1069f. Benannt wurde 
wahrscheinlich ein ‘mit Dorngestrüpp bewachsener Bach’.
dornheim (schmallenberg)
1536 Dornhem (schregHW 1 s. 152)
1543 Dornheim (schregHW 2 s. 81)
1565 (a. 1567) Dornheim (schregHW 1 s. 152)
1841 Dornheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 78 liegt das GW ­h>m vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m. Wegen der spät einsetzenden Überlieferung ist das BW 
nicht sicher festzustellen. aufgrund der Belege ist as. thorn, mnd. dorn, doren ‘Dorn, 
Dornstrauch, Gestrüpp’ anzunehmen. Vergleichbare ältere On nennt Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 1071. Deutung: ‘siedlung bei einem Dorngestrüpp’.
dörnholthAusen (sundern)
1272 curiam [...] in Dorenholthusen (WuB Vii nr. 1446 s. 659)
1414 curtis in Durrenholthusen (seibertz, Quellen i s. 394)
1841 Dörnholthausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Die identifizierung der Belege wird dadurch erschwert, daß auch für ÷ Holthausen 
Belege mit einem BW Do(r)ren­ vorliegen, deren Zugehörigkeit aufgrund der 
urkundeninhalte sicher ist. ein Beleg 1349 Dorrenholthusen (uB meschede nr. 76 
s. 48) wird vom uB meschede ebenfalls dorthin gestellt. Der Verteilung der in der 
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urkunde genannten Höfe nach könnte auch Dörnholthausen gemeint sein, worüber 
jedoch keine sicherheit zu erlangen ist.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen. Der On hat zwei BW. Das eine ist ohne weiteres 
als as., mnd. holt ‘Holz; Wald’ zu identifizieren. Das zweite BW Doren­ läßt wegen 
der spät einsetzenden Überlieferung zwei möglichkeiten zu. Zum einen ist das flek­
tierte adj. mnd. dörre ‘welk, dürr, trocken’ zu erwägen. eine zweite möglichkeit ist 
eine Verbindung mit einem adj. as. thorn, mnd. dorn, doren ‘Dorn, Dornstrauch, 
Gestrüpp’. Der stammvokal bietet kein sicheres entscheidungskriterium. er wird 
außer ­o­ auch ­u­ geschrieben. Diese Variante beruht darauf, daß der ursprüngliche 
stammvokal beider in Betracht kommender Wörter ­u­ war, das seit dem as. vor ­r­ zu 
­o­ wurde (lasch, Grammatik § 61; Kluge/seebold s. 211 [Dorn] und s. 223 [dürr]). 
Beide möglichkeiten bieten Probleme. Gegen mnd. dörr spricht die anfängliche 
schreibung mit einfachem ­r­. Bei dem Wort für ‘Dorn’ ist dagegen der umlaut er­
klärungsbedürftig. Für die annahme eines unbezeugten flektierten adj. as. *thorn?n 
(vgl. ahd. thorn?n ‘aus Dornen’) mit einem ­?­ als umlautfaktor bieten die Belege keine 
hinreichende stütze. Beim besser bezeugten ÷ Holthausen steht im 13. Jh. einmal 
Duren­, im 15. Jh. noch einmal Doren­ neben dann überwiegendem Dorren­. Da die 
­rr­ schreibungen erst so spät einsetzen, ist mit einer umdeutung des BW zu mnd. 
dörre zu rechnen, durch die der name den umlaut erhielt. im ganzen ist somit as. 
thorn, mnd. dorn ‘Dorn, Dornstrauch, Gestrüpp’ in der Variante mnd. doren mit höhe­
rer Wahrscheinlichkeit als BW anzusehen. Der On kann auf zwei verschiedene Weisen 
gebildet worden sein, zwischen denen eine sichere entscheidung nicht möglich ist, da 
die Belege zeitlich nicht weit genug zurückreichen. Zum einen kann das zusätzliche 
BW an einem bereits bestehenden On Holthusen hinzugefügt worden sein. Dann hät­
te es vermutlich der unterscheidung von einem der zahlreichen anderen so benannten 
Orten gedient. Zum anderen kann zuerst ein Waldn *Dorenholt ‘Dornwald’ vorgele­
gen haben, zu dem ein On mit dem GW ­h5sen als Kompositum gebildet wurde, als 
dort eine siedlung entstand. Für diese möglichkeit spricht als indiz, daß Holthausen 
1540 einmal Dorenholtz (uB Grafschaft nr. 305 s. 115) genannt wird, was darauf hin­
weisen könnte, daß eine solche Bezeichnung noch lebendig war. Für die Deutung der 
Gesamtbenennung ergibt sich daraus kein wesentlicher unterschied. Der On ist mit 
‘bei den Häusern am Dornwald’ zu umschreiben.
† dorpede
lage: ca. 2,5 km östl. von Westheim im Bereich des noch existierenden Flurn 
Dörpeder mark.
1082­1088 de villa Durpethe (uB marsberg nr. 2 s. 31)
1223­1255 Alradus de Dorpede (WuB iV nr. 119 s. 82)
1232 in Durpethe (uB Hardehausen nr. 63 s. 92)
1250 Dorpethe (uB marsberg nr. 17 s. 42)
1280 in Dorpede (WuB iV nr. 1591 s. 756)
1280­85 Bertoldus et Godefr. fratres de Dorpede (suB ii nr. 551 s. 112)
1318 in villa Dorpede (WuB iX nr. 1672 s. 793)
1353 [Volquin von] Dorpede (uB Bredelar nr. 302 s. 173)
1357 [zu] Dorpe (uB marsberg nr. 196 s. 123)
1357 in villa Dorpede (ina Büren nr. 172 s. 155)
1361 Dorpede (uB Hardehausen nr. 800 s. 569)
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15. Jh. (dors.) Dorpede (uB Dalheim nr. 228 s. 125 anm.)
1469 Dorpede (uB Dalheim nr. 242 s. 130)
1485 Dorpede (uB Dalheim nr. 267 s. 144)
16. Jh. (dors.) Dorpede (uB marsberg nr. 196 s. 123 anm.)
1501 [mark] Dorpeden (uB Dalheim nr. 316 s. 168)
1506 Dorpede (uB Dalheim nr. 327 s. 176)
2007 Flurn Dörpeder Mark (tK 25 Blatt nr. 4419)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1605 (vgl. Jellinghaus, Ortsnamen s. 58) 
und Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1091 sowie nach udolph, ­ithi s. 96 und udolph, 
Germanenproblem s. 447 handelt es sich um eine ableitung mit dem suffix ­ithi von 
der Basis thorp (zu got. aúrp) ‘Dorf ’. eismann, Dorpede s. 39 nimmt für den Ort auf­
grund seiner Bildungsweise des On eine entstehungszeit in einem Zeitraum zwischen 
dem 3. und 8. Jh. an.
iii. Bildung mit dem suffix ­ithi. Die Basis ist zu as. thorp, mnd. dorp ‘Dorf, Ort, 
Gut(shof)’ zu stellen und damit der Befund der vorgängigen Forschung zu bestätigen. 
Für die Basis ist aufgrund der heute noch vorhandenen Flurn umlaut durch das ­i­
haltige suffix anzunehmen, bevor dieses zu ­ethe abgeschwächt wurde. Der erstbeleg 
zeigt somit den umlaut des ursprünglichen stammvokals ­u­ (germ. *urpa­, Kluge/
seebold s. 211), der seit dem as. vor ­r­ zu ­o­ werden konnte (Gallée, Grammatik § 77; 
lasch, Grammatik § 61). Der On ist in zweierlei Hinsicht etwas Besonderes. erstens 
handelt es sich um die einzige bisher bekannte rein toponymische suffixbildung zu 
germ. *urpa­ unter den ältesten deutschen On. Von Dörfleins bei Hallstadt, Kr. 
Bamberg (9. Jh. Thurpfilin, 11. Jh. Dorflin, Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1091), 
ist in diesem Zusammenhang abzusehen, weil diese Bildung anders zu beurteilen ist: 
sie beruht auf dem appellativ ahd. dorfil?n ‘kleines Dorf ’, einer Diminutivbildung zu 
ahd. dorf ‘Dorf ’, die zum On wurde. Zweitens gehört die Bildung zu den Fällen, deren 
Basen sich auf die von menschen gestaltete umgebung beziehen. Diese Bildungen 
sind im Vergleich zu denen, die sich auf die natürliche umgebung Bezug nehmen, 
deutlich in der minderzahl (udolph, ­ithi 136ff., insbesondere s. 140). Bildungen mit 
­ithi gehören zur ältesten schicht germ. On, können mithin sogar in die voraltsäch­
sische Zeit zurückreichen. in solch einem Fall stellt sich zwangsläufig die Frage, mit 
welcher Bedeutung die Basis in die Bildung eingegangen ist. Denn bei einer derar­
tigen suffixbildung brauchen nicht zwangsläufig dieselben annahmen zu gelten wie 
bei ­dorp als GW zahlreicher, auch jüngerer Bildungen, darunter viele mit Pn als 
BW (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1072­1090), die in der regel auf eine Deutung 
als ‘einzelhof ’ oder ‘ländliche Gruppensiedlung’ hinauslaufen (vgl. z.B. WOB 1 
s. 489f.; WOB 2 s. 550f.). Die Verhältnisse bei den Vertretern von germ. *urpa­ in 
den einzelsprachen sind komplex und werden kontrovers diskutiert, wie das Beispiel 
got. aúrp zeigt, dessen üblicherweise angegebene Bedeutung ‘bebautes land, acker’ 
(Krause, Handbuch s. 314; Kluge/seebold s. 211) mit guten Gründen abgelehnt wor­
den ist (Foerste, Dorf s. 428ff.; schützeichel, Dorf s. 25ff.; lehmann, Dictionary 
s. 357 ‘bewohnter Besitz, land im Gegensatz zu unbewohntem acker’). ein Blick auf 
die gesamte sichere und potentielle Verwandtschaft dieses Wortes unter einschluß 
möglicher und z.t. in der Forschung umstrittener Parallelen im Kelt., lat., Gr. und 
slav. (Kluge/seebold s. 211; vgl. auch udolph, Germanenproblem s. 446; nOB iii 
s. 396ff.) weist wenigstens auf die möglichkeit hin, daß in einer ­ithi­Bildung eine äl­
tere Bedeutung vorgelegen haben kann, aus der sich ‘einzelhof; siedlung’ erst entwik­
kelte. Ob man dabei mit Kluge/seebold von ‘rodung’ ausgehen kann, hängt von der 
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Beurteilung der umstrittenen außergermanischen Parallelen ab. näher liegt es, an die 
Hinweise bei Foerste, Dorf s. 430ff. und schützeichel, Dorf s. 31ff. zu erinnern, die auf­
grund einer analyse der germ. Vorkommen an ‘einfriedung’ als älteres semantisches 
Hauptmerkmal von Dorf im Germanischen denken. eine Bildung thorp­ithi wäre dann 
also als ‘stelle, wo es eine ansiedlung gibt’ zu deuten, möglicherweise aber auch als 
‘stelle, wo es eine einfriedung gibt’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 63, s. 71f; s. 181, s. 186 und Grundkarte a 
4; eismann, Dorpede.
drAsenbeck (meschede)
z.J. 1314 (1534) curtis in Drasemecke in parrochia Remelinchusen (uB meschede 
nr. 41 s. 27)
z.J. 1314 (1534) curtis in Dramecke (uB meschede nr. 41 s. 27)
1342 Drasenbike (uB meschede nr. 61 s. 41)
1349 Drasenbeke (uB meschede nr. 76 s. 48)
1414 curtis in Drasenbeke (seibertz, Quellen i s. 388)
1414 curti [!] Drassenbeke (seibertz, Quellen i s. 388)
1414 in Drasenbeke (seibertz, Quellen i Xi s. 393)
1466 zue Darssbecke [!] (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1466 zue Drasebecke (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1466 Godeke tho Draszbecke (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 121)
1536 Draßmecke (schregHW 1 s. 142)
1543 Draßmeken (schregHW 2 s. 103)
1565 (a. 1567) Draßmeke (schregHW 1 s. 142)
1841 Drasenbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 16 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­b>ke. 
Barth, Gewässernamen s. 131 vergleicht das BW vermutungsweise mit nl. dras ‘sehr 
feucht, sumpfig’.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht somit auf einem Gewn. Die Quelle der 
Belege z.J. 1314 ist das Güterverzeichnis des Hofs Drasenbeck, das, wie der text be­
richtet, 1534 nach einer durch Brand vernichteten Vorlage von 1314 verfertigt wurde 
(uB meschede nr. 41 s. 29). Der text besteht aus einer lat. und einer mnd. Passage. 
in beiden wird der On zumindest teilweise dem stand des 16. Jh. angepaßt. Das GW 
erscheint 1314 bereits in der lautlich veränderten Form ­mecke, die bei einigen namen 
durch assimilation des ­b­ an einen vorausgehendes ­n­ entsteht (÷ Bremke). Das BW 
tritt in der Variante Drasemecke und in der kontrahierten Form Dramecke auf (uB 
meschede nr. 41 s. 27f.). Ob es ursprünglich als Drase­ oder Drasen­ (wie im 14. Jh.) an­
zusetzen ist, ist nicht sicher festzustellen. Damit könnte ein appellativisches substantiv, 
ein flektiertes adj. oder ein schwach flektierter Pn vorliegen. Barths Vorschlag wäre 
als Bezeichnung für einen Bach in sumpfigem, morastigem Gelände denkbar und hätte 
eine Parallele in ÷ Horbach. Die einzige appellativische Verbindung bestünde jedoch 
tatsächlich in nl. dras adj. ‘durchweicht, sumpfig’, subst. ‘matsch, morast’. Dieses ist 
im niederländischen erst neuzeitlich belegt und hat keine bezeugten entsprechungen 
im as. und mnd. auch die weitere etymologie des Wortes, insbesondere sein Weg in 
die nl. sprache ist unklar. nach nl. etym. Wb. s. 132 und eWn i s. 624 (drassig) be­
steht möglicherweise ein Zusammenhang mit aschwed. thrKsk, schwed. träsk ‘morast’, 
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der jedoch nicht gesichert ist. träfe Barths annahme zu, läge entweder ein sehr altes 
BW vor, das bereits in as. Zeit nicht mehr gebräuchlich war, oder ein wesentlich jünge­
rer Zeuge einer hochmittelalterlichen Verbindung zwischen den westfäl. und dem nl. 
sprachgebiet. nach dem stand der Forschung ist nichts davon zu belegen und Barths 
Deutung deswegen nicht zu sichern. eine zweite und besser zu belegende möglichkeit 
besteht darin, das BW als schwach flektierten Pn Thraso zu identifizieren, der vor 
1200 im ahd. sprachraum bezeugt ist (Förstemann, Personennamen sp. 1462f.) und 
der nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1052f. in einigen weiteren On enthalten ist. 
Der Pn ist etymologisch mit got. *ras­ in got. rasabalei ‘streitlust’, anord. rasa 
‘streiten, stürmen’, ahd. dr=sen ‘schnauben, wiehern’, as. thr=sian ‘schnauben’ und 
verwandten germ. Bildungen zu verbinden (lehmann, Dictionary s. 364f.; lloyd/
springer ii sp. 756ff., wonach die angaben bei Kaufmann, ergänzungsband s. 358 
über die ahd. und as. anschlüsse zu korrigieren sind). Die appellativische Grundlage 
dieses Pn ist dagegen nicht als BW anzunehmen. Denn für ein flekiertes adj., das hier 
vorauszusetzen wäre, fehlt jeder Hinweis, da in dieser Wortsippe nur substantive und 
Verben bezeugt sind. Der On ist somit wahrscheinlich als ‘Bach des Thraso’ zu deuten.
dreisborn (arnsberg)
1222 curtem in Driesberg (WuB Vii nr. 219 s. 95)
1253 Volcmarus de Dresberige (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1257 mansus in Dresberg (WuB Vii nr. 951 s. 429)
um 1280 Dresberch (uB Oelinghausen s. 378 nr. 69)
1281 in Dresberg (WuB Vii nr. 1749 s. 808)
1299 in Drisberg (WuB Vii nr. 2552 s. 1227)
1311 Alheydis de Dreysberg (WuB Xi nr. 829 s. 474)
um 1338 Albertum filium Marchwardi de Dresberg nomine (suB ii nr. 665 s. 299)
1340 villam Dresberg (uB Oelinghausen nr. 346 s. 147)
1342 [marcward von] Dresberg (uB Oelinghausen nr. 350 s. 149)
1388 [Werniken von] Dresberge (uB Oelinghausen nr. 486 s. 193)
1466 [Hinrich von] Dresberge (uB Oelinghausen nr. 685 s. 252)
1484 Hans von Dreißberge (Günther, Wald s. 304)
1494 [Johannes von] Dresberge (uB Oelinghausen nr. 812 s. 293)
1536 Dreyßbecke [!] (schregHW 1 s. 14)
1543 Dreißbergh (schregHW 2 s. 166)
1543 Drießbuschs [!] (schregHW 2 s. 166 anm.)
1544 [Johan zu] Dreisbern (uB Oelinghausen nr. 912 s. 323)
1565 (a. 1567) Dreisbern (schregHW 1 s. 14)
1841 Dreisborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1880 Dreisborn (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 72)
i. Der Beleg 1320 Albertum de Dresberg (WuB Xi nr. 1641 s. 960) wird in uB Oeling­
hausen nr. 235 s. 108 mit Deesberg angegeben und kann hier nicht berücksichtigt 
werden. Den Pn Volcmarus im Beleg von 1253 liest uB Oelinghausen nr. 80 s. 52 
Volomarus.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 25 stellt den On (fälschlich „Dresb.“ genannt) zu den 
Bildungen mit dem GW ­berg.
iii. Bildung mit dem GW ­berg und dem BW mnd. dr>sch, dr?sch, dreys ‘ruhender acker; 
unbebautes land, das als Viehtrift dient’. Der On zeigt partiellen Ortsnamenwechsel, 
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indem als GW im 16. Jh. ­berg durch ­born ‘Brunnen’ ersetzt wird, und zwar zu­
nächst in der in Westfalen mehrfach anzutreffenden Variante ­bern, die den lautlichen 
Übergang ermöglichte. Weitere Formen des GW, 1536 ­becke und 1543 ­buschs, sind 
vor dem Hintergund der übrigen Belege als Fehler der betreffenden Handschriften 
der schatzungsregister zu betrachten. Das GW erscheint sowohl im nom. sg. als 
auch im Dat. sg., einmal auch in der Variante ­berig (vgl. mnd. Handwb. i s. 214). es 
ist durch die lage Dreisborns an einem Hügel motiviert. Der stammvokal des BW 
geht auf germ. *­eu­ zurück (Kluge/seebold s. 215; müller, Flurnamenatlas s. 104) 
und zeigt die Weiterentwicklung zu mnd. ­ie­ und mnd. ­>­ (Gallée, Grammatik § 104; 
lasch, Grammatik § 110f. und § 113). Dieser langvokal konnte im Westfäl. zu ­ei­ di­
phthongiert werden (sarauw, Vergl. lautlehre s. 183; müller, Flurnamenatlas s. 106), 
was bei Dreisborn eintrat. Die Konsonantengruppe ­sc­ konnte im Westfäl. auslautend 
zu ­s werden (lasch, Grammatik § 334; vgl. müller, Flurnamenatlas s. 105), so daß das 
appellativ entweder bereits als dr>s in die Bildung eintrat oder die Gruppe ­scl­ durch 
ausfall des ­c­ vereinfacht wurde. nach müller, Flurnamenatlas s. 104f. wurde dr>sch 
außer für acker, den man zur erholung brachliegen ließ (sogenanntes Wechselland in 
der älteren Feld­Graswirtschaft) auch für land benutzt, das sich zur Bestellung nicht 
eignete oder das aufgegeben worden war, regional auch für Weideland. Welche dieser 
arten von unbebautem land bei der Bildung des On gemeint war, ist nicht festzustel­
len. Das BW liegt auch bei ÷ Dreislar vor. eine reihe von vergleichbaren On nennt 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 741f. Der On ist mit ‘(beim) Berg bei unbebautem land’ 
zu umschreiben.
dreislAr (medebach)
1388 tzu Dreislar (Bielefeld, Dreislar s. 16 und Fotographie s. 17)
1415 Dreislar (Bielefeld, Dreislar s. 23)
1565 (a. 1567) Dreßlar (schregHW 1 s. 234)
1571 zu Dreislar (Hallenberger Quellen Q 286 s. 124)
1663 (Druck1739) Peter Schüngel von Dreixlar (Bielefeld, Dreislar s. 34)
1721 in Dreislar (ina Paderborn s. 271)
1841 Dreislar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
ii. nach Dittmaier, (h)lar s. 77 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW ­lar (so 
auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 127) und dem BW westfäl. dreisk, dr>sch, dr?sch ‘ru­
hender acker, als Viehdrift dienend’. rüther, Heimatgeschichte s. 310 gibt an, dreis 
bedeute ‘rauh, unbebaut’. Der On bezeichne eine ansiedlung auf noch rauhem, unbe­
bautem Gelände. Ältere heimatgeschichtliche Deutungen faßt Bielefeld, Dreislar s. 22 
zusammen. er berichtet, dem Volksmund nach habe es sich um eine siedlung aus zu­
nächst drei Häusern gehandelt („Dreihauslar“). trippe deute den namen als keltisch: 
„dra“ = klein, „ais“ = Wasser, „lar“ = Flur, als „Kleinwasserflur“. Bielefeld selbst läßt 
die Deutung offen.
iii. Bildung mit dem GW ­lar und dem BW mnd. dr>sch, dr?sch, dreys ‘ruhender 
acker; unbebautes land, das als Viehtrift dient’. Weder die annahme eines kelt. On 
noch eines wohl als Klammerform gedachten *Dreihauslar ist zu begründen. Der On 
läßt sich vielmehr zwanglos im sinne Dittmaiers deuten. Das BW ist bei ÷ Dreisborn 
erklärt. Die schreibung ­ei­ für mnd. ­>­ < as. ­io­ < germ. *­eu­ kann anfänglich noch 
längenzeichen sein (vgl. noch 1565 Dreßlar), steht bei den jüngeren Belegen jedoch 




lage: Vermutlich zwischen Grafschaft und schmallenberg.
1284 curte [...] in Superiori Dreve apud Smalenborg sita (WuB Vii nr. 1909 s. 888)
1296 in Dreve (WuB Vii nr. 2374 s. 1137)
1297 Dreve (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 Dreve (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
1349 [Herman von] Dreue (uB Grafschaft nr. 62 s. 27)
1463 [Heyneman von] Dreue (uB Grafschaft nr. 198 s. 74)
ii. Der On hat eine genaue entsprechung im On Dreve bei lüdenscheid, märkischer 
Kreis, den Derks, lüdenscheid s. 19ff. untersucht hat. er sieht in dem On ein 
Verbalsubstantiv ohne Dentalerweiterung zu as. dr?van ‘treiben’, für die es zwei laut­
lich mögliche Herleitungen gebe. Zum einen erschließt er aus Wörtern wie mnd. drift 
‘antrieb, Getriebenes; treiben; trift’, ahd. ­trib in thanatrib ‘Vertreibung, Verstoßung’, 
mhd. trip ‘das treiben’ und mnd. drif ‘trieb, triebkraft, stömung’ (nachweis bei 
Derks, lüdenscheid s. 20 anm. 91) ein Verbalsubstantiv as. *drif, das die ablautstufe 
des Perfekts drivun, gidrivan von as. dr?van ‘treiben’ aufweise. Da es im Dativ auf ­e 
zwei silbig wird (*Dri­ve) und der stammvokal in dieser Wortform in offener tonsilbe 
steht, kann er zu mnd. ­>­ zerdehnt werden, was Dr>ve ergibt. Zum zweiten kann nach 
Derks auch von einer Bildung mit ­e­ oder mit altlangem ­>­ ausgegangen werden, 
wie es u.a. in mnd. dr>ve ‘(antreibender) schlag, stoß’, mnd. dr>ve ‘treiben, Getriebe’ 
und mnd. dr>f­wech ‘treib­Weg, gezäunter Weg zur Weide’ (Derks, lüdenscheid s. 21 
anm. 94) zeigen. aus diesen Wörtern schließt er auf ein „selbständiges dref oder dr>f 
‘trift’“. unabhängig von der lautlichen rückführung auf die zerdehnte Perfektstufe 
­i­ oder ­e­ bzw. ­>­ ergibt sich nach Derks, lüdenscheid s. 21 eine Bezeichnung für 
„eine Viehtrift, eine Weide oder den Weg dorthin“.
iii. Der On besteht aus einem flektierten simplex as. *drif, mnd. drif oder mnd. 
dref/dr>f ‘Viehtrift; Weide; Weg zur Weide’. Die von Derks vorgeschlagene Ver­
bindung mit as. dr?van ‘treiben’ ist nachvollziehbar, ebenso die vorgeschlagenen 
Herleitungsmöglichkeiten. sprachlich vergleichbar und daher diese Deutung stüt­
zend ist mit anderer Wortbildung Drewer, Kr. soest (WOB 1 s. 124ff.; s. 126 sind die 
Perfektformen drivun, gidrivan irrtümlich mit langvokal ­?­ angegeben, vgl. Gallée, 
Grammatik § 388). Der On erscheint im erstbeleg mit dem lat. Zusatz superior, dem 
deutsches Ober­ (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) entspricht. Wohl deswegen wird 
der On bei schneider, Ortschaften s. 100 und in WuB Vii s. 1404 Oberdreve genannt. 
Über den Bezug dieses Zusatzes läßt sich wegen der unsicheren lage keine genauere 
angabe machen. Der On geht somit auf eine stellenbezeichnung ‘bei der Viehtrift’ 
oder ‘bei der Weide’ zurück.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 71f. und s. 74.
† droinckhusen
lage: nach Hömberg aufgrund von Flurn nordöstl. von Olsberg. nach Bockshammer 
etwa 2 km südöstl. von Olsberg.
1427 Droinckhusen (Droste, Olsberg ii s. 42)
iii. ­ingh5sen­Bildung. als erstglied ist der Pn Dr@go zu anzunehmen, der auch 
im as. belegt ist und mit got. driugan ‘zu Felde ziehen’, ae. dr>ogan ‘ausführen, 
vollbringen, leisten’, anord. dr6gja ‘ausführen, ausrichten’ verbunden werden kann 
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(Förstemann, Personennamen sp. 420; Kaufmann, ergänzungsband s. 97f.; schlaug, 
Personennamen s. 73; schlaug, studien s. 189; anord. etym. Wb. s. 85; lehmann, 
Dictionary s. 95; Krause, Handbuch s. 289). Das ­g­, das intervokalisch als reibelaut 
gesprochen wurde (lasch, Grammatik § 342), schwand durch totale assimilation an 
das ­i­ des suffixes. Weitere Bildungen mit diesem Pn nennt Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 745. Der On ist also mit ‘bei den Häusern der leute des Dr@go’ zu umschreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 2; Droste, Olsberg ii s. 43 und 
s. 53; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 161.
† druvethe
lage: nach engel/Bruns im Bereich des heutigen Ot Heinrichsthal zwischen 
eversberg und meschede an der ruhr. Die siedlung fiel vermutlich im 15. Jh. wüst. 
Der name der zugehörigen mark blieb noch bis ende des 18. Jh. in Gebrauch.
1268 in Druvethe ante opidum Everberg sita (WuB Vii nr. 1296 s. 586)
1338 tho der Druuer marke (suB ii nr. 660 s. 268)
um 1338 in Druvede (suB ii nr. 665 s. 282)
1428 erven der Druveder marck to dem Evesbergh wonhafftig (engel/Bruns, evers­
berg s. 274)
1434 [in der] Druueder [mark] (uB meschede nr. 229 s. 109)
1441 [in der] Druueder [mark] (uB meschede nr. 260 s. 124)
1447 (a. gleichzeitig) [in der] Druueder [mark] (uB meschede nr. 482 s. 209)
1519 [in der] Druder [mark] (uB meschede nr. 587 s. 252)
1533 [in der] Druueder [mark] (uB meschede nr. 623 s. 266)
1565 [in der] Druder [mark] (uB meschede nr. 682 s. 295)
um 1685 Druermark (engel/Bruns, eversberg s. 282)
1709 in der sogenannten Drüdermark (engel/Bruns, eversberg s. 283)
1789 die gantze Druermark (engel/Bruns, eversberg s. 287)
Flurn
1687 im Drüerohle (engel/Bruns, eversberg s. 282)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 58 stellt den On zu den Bildungen mit dem suffix ­ithi.
iii. Bildung mit dem suffix ­ithi. Die Basis ist zu as. dr5vo ‘traube’, mnd. dr5ve 
‘traube’ zu stellen. Wie die neuzeitlichen Belege mit umlautschreibung zeigen, hat 
das ­i­haltige suffix einen umlaut des stammvokals der Basis zu ­ü­ bewirkt, bevor 
­ithi zu ­ethe abgeschwächt wurde. Bei der markbezeichnung Druveder mark wurde 
eine adjektivform des On auf ­er verwendet, die zu Druuer, Druer, Drüer kontrahiert 
wurde. Die Bedeutung der Basis läßt sich nur annäherungsweise erfassen. Die weite­
ren älteren Vorkommen des Wortes traube weisen darauf hin, daß nicht zwangsläu­
fig die Weintraube gemeint zu sein braucht. neben dieser Bedeutung stehen nämlich 
weitere, die sich auf eine anzahl zusammenhängender Dinge beziehen, wie auch die 
Weintraube ein Bündel aus einzelnen Weinbeeren ist (Kluge/seebold s. 926; lloyd/
springer ii sp. 810f.). so kann ahd. dr5bo m. außer ‘Weintraube’ auch ‘Blütentraube; 
schar, Haufen’ bedeuten, mnd. dr5ve ‘schwärmende Bienentraube’ und, in übertra­
gener Bedeutung wohl von der Form her genommen, ‘gedrechselter Handgriff eines 
Gewindebohrers’ (dr5fb@r). Zur Verwandtschaft gehören ferner Wörter wie ndt. drub­
bel ‘traube; menschenhaufen’, ostfries. dr5vel ‘Büschel von Früchten oder Beeren’, 
westfäl. druwwel ‘Büschel von Beeren usw.; Haufen von menschen’ (vgl. schmoekel/
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Blesken, Wörterbuch sp. 46; Woeste, Wörterbuch s. 59), ostfries. dr5f ‘Klumpen’ und 
dial. bair. trauppen ‘Haufe von einzelsachen’, bei denen ebenfalls, abstrakt ausge­
drückt, Bündel von Gleichartigem bezeichnet werden. nimmt man die ­ithi­Bildungen 
insgesamt in den Blick, so lassen sich bei den Basen neben Pflanzenbezeichnungen 
auch Benennungen nach der Form feststellen, etwa Bezeichnungen für Winkel, Dicke 
oder enge (udolph, ­ithi s. 138f.). es besteht also auch die möglichkeit, daß etwas 
trau ben artig aussehendes bezeichnet wurde, auch wenn sich das nicht konkretisieren 
läßt. Geht man von ‘traube’ als Bündel von Früchten gleich welcher Pflanze aus, wäre 
*Dr5v­ithi eine ‘stelle, an der es trauben gibt’.
iV. engel/Bruns, eversberg s. 271ff.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 121; schneider, 
Ortschaften s. 37.
düdinghAusen (medebach)
1280­85 in Dudinchusen (suB ii nr. 551 s. 113)
1294 plebano in Dudincshusen (WuB Vii nr. 2307 s. 1098)
1302 Gerhardo de Dudenchusen (WuB iX nr. 136 s. 58)
um 1338 in parochia Dudinchusen (suB ii nr. 665 s. 285)
1466 in der Grafschafte [!] Dudinckhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1567 Herschafft Dudinckhausenn (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 456)
1567 Freygrafschafft Dudinghausen (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 460)
1575 Dvding·h: (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1584 Graffschafft Düdinghausen (seibertz, Quellen iii s. 229)
1663 (Druck 1739) Dudinghausen (ina Paderborn s. 375)
1682 Dudinghausen (ina Paderborn s. 231)
1694 (a. 18. Jh.) Düdinghausen (seibertz, Quellen iii s. 189)
1705 Freygraffschafft Düdinghausen (seibertz, Quellen i s. 428)
1744 Dudinghausen (ina Paderborn s. 99)
1841 Düdinghausen(v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
1859 Düdinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
i. Zur frühen Überlieferung des On sind einige problematische Zuweisungen zu be­
handeln, da es jeweils um den möglichen erstbeleg geht. Kaminsky, corvey s. 230 
be zieht einen Beleg des 12. Jh. Thidinchusen aus dem registrum erkenberti § 23 
auf Düdinghausen. Dieser ansicht schließen sich Finnemann, Düdinghausen s. 15 und 
müller, Kleinere Orte s. 635 an und datieren die erwähnung auf 1107. Das ist nach den 
aus führungen bei Kaminsky, corvey s. 109 und s. 223 zu korrigieren. Das registrum 
erkenberti versammelt aufzeichnungen, die sich auf die amtszeit des abtes erkenbert 
(1107­1128) beziehen. eine genauere Datierung der einzeleinträge ist nicht möglich. 
Die identifzierung lehnt tönsmeyer, rösenbeck s. 166 anm. 70 ab. sie ist in der tat aus 
sprachlichen Gründen auszuschließen, was unter iii. zu begründen ist. Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 725 geht vom Beleg 1126 Dodonhusen (Kaminsky, corvey u.8 s. 257) 
aus. Die lokalisierung ist unsicher: schneider, Ortschaften s. 34 stellt ihn fragend 
zu † Dohnhausen, Kr. Höxer, Kaminsky, corvey s. 259 anm. 24 zu todtenhausen bei 
elben nördl. von altendorf, Kr. Kassel. eine identifizierung mit Düdinghausen ist auch 
aus sprachlichen Gründen nicht wahrscheinlich (vgl. iii.). Finnemann, Düdinghausen 
s. 18f. stellt ohne genauen nachweis einen Beleg „1194 tydinkusen/tidenchusen“ 
hierher, der in einer urkunde erzbischof adolfs i. für das Kloster Flechtdorf enthal­
ten sei. Gemeint ist offenbar 1194 (a. 14. Jh.) Tydinckhusen (mooyer, Flechdorf nr. Vi 
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s. 63; vgl. reK ii nr. 1488 s. 299, wo allerdings die On nicht genannt werden). Für 
eine identifizierung mit Düdinghausen gibt es angesichts des weit gestreuten Besitzes 
keine Begründung aus dem urkundentext. Vielmehr steht die sprachliche Form ihr 
auch hier entgegen. es handelt in beiden bisher besprochenen Fällen um einen Beleg 
für ÷ † thidinchusen bei Brilon, was 1194 auch durch das im gleichen satz genann­
te nahegelegene † Desbeck gestützt wird. auch die identifizierung zweier zeitlich 
anschließender Belege des 13. Jh. ist umstritten. es handelt sich zunächst um 1203 
(a. 14. Jh.) Dudinchusen (WuB Vii nr. 20 s. 9). Diesen Beleg stellt Führer, medebach 
s. 4 nr. 16 zu Düdinghausen, ebenso Finnemann, Düdinghausen s. 19. suB iii s. 577 
fügt einen wörtlich übereinstimmenden, wenn auch leicht entstellten abschnitt einer 
Quelle von 1338 (suB ii nr. 665 s. 300 § 48) hinzu. müller, Kleinere Orte s. 636 hält die 
identifzierung für nicht erwiesen. Die edition und schneider, Ortschaften s. 37 ordnen 
den Beleg Düingsen im märkischen Kreis zu. als Grund dafür läßt sich anführen, daß 
die weiteren in der urkunde genannten Güter in Wettmarsen westl. von arnsberg und 
Oesborn bei menden, märkischer Kreis, liegen, mithin wesentlich näher an Düingsen 
als an Düdinghausen. Der Beleg wird daher hier nicht eingereiht. Den zweiten strit­
tigen Beleg, 1245 Nycholao in Dhudenchusen (WuB Vii nr. 592 s. 264), verbinden 
schneider und WuB Vii s. 1404 mit Düdinghausen. Führer, medebach nennt ihn da­
gegen nicht. Der Zuordnung dieses Belegs in WuB Vii liegt die annahme zugrunde, 
daß der Zeuge als Pfarrer bezeichnet werde und daher zum Pfarrort Düdinghausen 
gehöre. Die urkunde gibt an, die Verhandlungen hätten in Gegenwart von Henrico 
sacerdote de Swerthe, Nycholao in Dhudenchusen, Ludewico per Silvam, Godescalcho 
in Delwic, Tidericho in Gyvelberc und anderen stattgefunden. Die angaben des WuB 
Vii­registers zu den Personen sind uneinheitlich: nikolaus und Gottschalk werden als 
Priester bezeichnet, bei ludwig und Dietrich wird das bezweifelt bzw. nicht vermerkt 
(WuB Vii s. 1392, s. 1404, s. 1442 und s. 1569). Da die nach Henricus genannten 
Zeugen jedoch syntaktisch gleich behandelt werden, bezieht sich sacerdote entweder 
auf jeden oder auf keinen von ihnen. Die Formulierung spricht dafür, daß auch die nach 
Henricus genannten Zeugen Priester waren, deren Wirkungsort mit in angegeben 
wird. Da der sonstige inhalt der urkunde aber nicht für Düdinghausen spricht, son­
dern eher für Düingsen oder einen noch weiter östl. gelegenen Ort im raum schwelm/
Gevelsberg, wird der Beleg nicht hierher gestellt. Von den beiden Dudinchusen in 
suB ii nr. 551 s. 113 gehört der Beleg in § 126 wahrscheinlich hierher; in § 128 ist das 
nicht ganz sicher.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 725 und sp. 1518 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­h5sen (so auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 97) und dem Pn 
Dodo/Dudo. Finnemann, Düdinghausen s. 15 meint aufgrund der von ihr hierher ge­
stellten Belege des 12. Jh., dem On liege as. *thi, thing als Bezeichnung für einen 
Versammlungsplatz zugrunde.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn D5do, einem häufig und auch auf as. Gebiet be­
zeugten Kurzn (Förstemann, Personennamen sp. 412f.; schlaug, Personennamen 
s. 72; schlaug, studien s. 189). Zunächst sind die Deutungen Förstemanns und 
Finnemanns abzulehnen, weil sie auf nicht hierher gehörigen Belegen beruhen, auch 
wenn Förstemann auf den korrekten Pn hinweist. Bei beiden Deutungen wird der 
Bildungstyp nicht berücksichtigt. Weder Düdinghausen noch das im 12. Jh. gemein­
te † tidinghausen enthalten as. thing ‘Gericht(sstätte), ­versammlung’ oder mnd. t?, 
t?g ‘Versammlungsplatz’, die sprachlich im übrigen nicht gleichzusetzen sind (vgl. 
udolph, Germanenproblem s. 602ff.; udolph, thing s. 37ff.). Thing liegt nicht vor, 
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weil ­ing­ in beiden On ein suffix und nicht Bestandteil des BW ist; bei t? würde einen 
teil des namens (­di­) unerklärt bleiben. Den Pn D5do stellt Förstemann zu einem 
Pn­stamm dOd unklarer Herkunft. mit Kaufmann, ergänzungsband s. 96 ist dagegen 
von einer lallform auszugehen, der verschiedene zweigliedrige Pn zugrundeliegen 
können. Das bedeutet für die Feststellung eines etymologischen anschlusses eine ge­
wisse unsicherheit. Kaufmann hält es für möglich, daß ein teil dieser Kurzn zum Pn­
stamm theuda (zu as. thiod(a) ‘Volk menge’, vgl. ÷ † Dederinchusen) gehört. D5do 
ist neben L5do allerdings auch als lallform zu Liudolf nachgewiesen (Kaufmann, 
untersuchungen s. 114; schlaug, Personennamen s. 72; tiefenbach, Xanten s. 146), 
dessen erstglied zu as. liud ‘Volk, leute’ zu stellen ist (Förstemann, Personennamen 
sp. 1050, Pn­stamm leudi). in beiden Fällen ist von germ. *­eu­ als stammvokal 
auszugehen. mit den unter i. diskutierten Belegen Thidinchusen und Tydinckhusen, 
deren Zugehörigkeit zu Düdinghausen schon historisch nicht zu erweisen ist, ist die­
ser Befund vollends nicht zu vereinbaren. Die schreibungen Thid­, Thyd­ des 12. Jh. 
weisen zwar auf denselben Pn­stamm theuda hin, zu dem wohl auch D5do gehört. 
Bei den zahlreichen Kurzn und Vollnamen dieses stamms entwickelte sich germ. 
*­eu­ zu ­iu­, ­io­, ­ie­, ­?, ­>­ u.ä. (Förstemann, Personennamen sp. 1409ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 348ff.; Kaufmann, untersuchungen s. 57ff.). eine entwicklung 
von germ. *­eu­ zu as. ­5­ ist nur als monophthongierung von as. ­iu­ > as. ­5­ möglich 
und bei D5do vorauszusetzen, wenn ein anschluß an germ. *­eu­ angenommen wird 
(Gallée, Grammatik § 103, Beispiel Th5dan5sen). Hat sich der stammvokal dagegen 
wie bei Thidinchusen und Tydinckhusen bereits im 12. Jh. zu ­?­ entwickelt, ist ein 
solcher Übergang nicht mehr möglich. Für eine im mnd. unter umstände mögliche 
rundung von ­i­ > ­ü­ fehlen die lautlichen Vorausetzungen (lasch, Grammatik § 169); 
sie wäre ohnehin erst im 14./15. Jh. zu erwarten. auch die schreibung ­y­ von 1194 än­
dert daran nichts: sie ist ein Zeichen für ­i­, nicht für den umlaut ­ü­ < ­u­ durch das 
­i­ des suffixes, auch wenn wir heute ­y­ häufig (z. B. in griechischen lehnwörtern wie 
Typ oder Physik) wie ­ü­ aussprechen. eine Dublette des On im Hochsauerlandkreis 
ist wahrscheinlich ÷  † Duinckhusen. Weitere Bildungen mit dem Pn D5do nennt 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 723ff., insbesondere sp. 727. Hinzuweisen ist außerdem 
auf die westfäl. On Dudenhausen, † Dudenhusen und Döldissen im Kr. lippe (WOB 2 
s. 129f. s. 138ff.) sowie [†] Dudinchof im Kr. soest (WOB 1 s. 130). Der On ist mit ‘bei 
den Häusern der leute des D5do’ zu umschreiben.
† düggeler
lage: ca. 1 km südwestl. von Wülfte.
1328­1403 Herman von Hoshusen in Westeualn habet I curiam dictam Duele cum 
attinenciis suis (Hertel, lehnbücher s. 301)
1423 den hoff und alle die hufen zu Dugeler (Bauermann, madgeburg s. 167 anm. 56)
1424 Duweler [mark] (ina Brilon nr. 38 s. 35)
1482 hoff to Duglaer (reininghaus, Brilon s. 44 nr. 281)
1482 an dem Duglaer stranghe (reininghaus, Brilon s. 47 nr. 303)
1502 an dem Drytlore [!] (reininghaus, Brilon s. 77 nr. 362)
1516 uyt den Druetzeler [!] buerschuppe (reininghaus, Brilon s. 77 nr. 362)
1524 de curte in Dugelar (reininghaus, Brilon s. 97 nr. 15)
1524 de curte in Duglar (reininghaus, Brilon s. 98 nr. 23)
1552 to Dungeler (reininghaus, Brilon s. 118 nr. 20)
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1552 de Dugeler (reininghaus, Brilon s. 118 nr. 22)
1578 Duggeler (reininghaus, Brilon s. 137 nr. 193)
1578 zu Duggeler (reininghaus, Brilon s. 137 nr. 194)
1582 die wustung Tugl(e)r in Brilonscher velthmarck gelegen (schmidt, Duggeler 
mark s. 175)
1582 in der Tugler marck (schmidt, Duggeler mark s. 175)
um 1600 der Duggeler marcken (ina Brilon nr. 140a s. 85 anm.)
um 1650 pagum Duggeler (seibertz, Quellen iii s. 102)
1694 in dem Düggeler marcke (ina Brilon a 65 s. 277)
gewn
1957 Düggeler Bieke (rüther, Heimatgeschichte s. 325)
i. Die Zugehörigkeit des Belegs 1502 Drytlore ist nicht ganz sicher. nach der anm. der 
edition könnte eine Verschreibung für *Druglar vorliegen. Dieses wäre selbst bereits 
eine ähnliche entstellung wie 1516 Druetzeler.
ii. Becker, nachrichten s. 31 anm. deutet den On als Zusammensetzung aus „Dugge, 
Dogge d. i. tau und lar d. i. tal, sodaß Düggeler soviel wäre, als tau­ oder Quelltal“, 
was sich durch das Hervorbrechen der aa in vielen Quellen vor allem im Winter oder 
nach regengüssen erkläre. nach rüther, Heimatgeschichte s. 310 handelt es sich um 
eine Bildung mit ­lar, deren BW unklar sei. auch Hellwig, Brilon s. 154 nimmt eine 
Bildung mit dem GW ­lar an, das er im anschluß an Dittmaier, (h)lar als Bezeichung 
für ‘Hürde, Zaun; einzäunung, Pferch’ erklärt. Das BW sei nicht sicher gedeutet. 
möglicherweise sei ein Wort *dogge, *dugge ‘Hecke’ anzusetzen. Dittmaier, (h)lar 
selbst führt den On nicht unter den Bildungen mit ­lar an.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Das GW ist in den Belegen hinreichend gut zu identi­
fizieren. es erscheint abgeschwächt als ­lere neben ­lar. Problematisch sind die bis­
herigen angaben über das BW. Das von Hellwig vermutete Wort für ‘Hecke’ läßt sich 
etymologisch nirgends anschließen, so daß dieser Vorschlag nicht weiterführt. auch 
Beckers Deutung des BW als ‘tau’ abzulehnen. er gibt dial. dugge, dogge für ‘tau, 
Quelle’ an. ‘Quelle’ ist nicht belegt, vielmehr Beckers eigene ausdeutung. Von diesen 
Formen kann nur dial. dogge aus mnd. douwe ‘tau’ entstanden sein (vgl. mnd. ouwe > 
ogge ‘schaf ’, mnd. vl>is(ch)houw>re > fleischouger; lasch, Grammatik § 347), doch das 
widerspricht den schreibungen der Belege. Dugge ist dagegen nicht an mnd. douwe 
‘tau’ anzuschließen, sondern setzt d5we voraus. Wenn Becker diese Form nicht ledig­
lich nennt, um seine ‘tau’­Deutung plausibel zu machen, kann *dugge ‘tau’ allenfalls 
eine junge mundartliche Variante sein. Der seit 1694 erkennbare umlaut bleibt im üb­
rigen gänzlich unberücksichtigt. Der On ist also nicht zu as. dou, mnd. douwe ‘tau’zu 
stellen. eine erklärung erfordert einen gänzlich anderen Zugriff.
Von zentraler Bedeutung für die identifizierung des BW ist, ob das ­g(g)­ ein alter teil 
eines Wortstamms ist oder ob es im mnd. sekundär entstand. Die Frage ist wegen der 
spät und uneinheitlich einsetzenden Überlieferung nicht einfach zu beantworten. Die 
ersten beiden Belege entstammen magdeburger Quellen. Beim erstbeleg Duele dürfte 
wegen des folgenden Dugeler zumindest beim fehlenden auslaut ­r eine Verschreibung 
vorliegen. es folgt nahezu zeitgleich die schreibung Duwe­ in einer Briloner Quelle, 
darauf wieder Belege mit Duge­; erst seit dem späten 16. Jh. herrscht Dugge­ vor. 
interpretierte man das ­g­ als primär, wären ­ue­ und ­uw­ als schreibfehler zu be­
trachten, ­uw­ vielleicht auch als hyperkorrekte Form, d.h. umdeutung von ­ug­ zu 
­5w­ nach dem muster frugge/fr5we, buggen/b5wen (lasch, Grammatik § 347). Die 
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identifizierung des BW wäre bei dieser annahme nicht möglich. anschlüsse an den 
älteren ndt. Wortschatz finden sich nicht. auch die rekonstruktion eines sonst nicht 
erhaltenen Wortes gelingt nicht, da eine Wurzel mit der geforderten lautstruktur 
*tugh­ nicht existiert. somit ist die möglickeit einer sekundären entstehung von ­g(g)­ 
zu prüfen. Bei der auffälligen, aber immerhin einer örtlichen Quelle enstammenden 
schreibung ­uw­ von 1424 ist nicht ohne weiteres von einem schreibfehler auszugehen, 
denn auch ­ue­ im erstbeleg Duele kann eine vereinfachte schreibung für ­uwe­ sein 
(lasch, Grammatik § 301 und § 304). in diesem Falle handelt es sich um ein indiz 
für eine entwicklung im mnd. und insbesondere in Westfalen, durch die ­w­ zu ­g­ 
werden konnte, z.B. nach langem ­5­ in mnd. fr5(w)e ‘Frau’ > frugge, mnd. b5wen 
‘bauen’ > sauerländ. buggen (Woeste, Wörterbuch s. 43), mnd. d5wen ‘drücken’ > 
d5gen und westfäl. duggen neben döuwen ‘drücken’ (lasch, Grammatik § 197, § 201, 
§ 304 und § 347; Woeste, Wörterbuch s. 43, s. 55 und s. 62; mnd. Handwb. i sp. 502). 
Die ­uw­schreibung wäre dann einer Übergangszeit zuzuschreiben, in der die Formen 
noch schwankten. Die Form von 1694 zeigt, daß das ­u­ umgelautet wurde, was im 
mnd. in den schreibungen häufig lange nicht erkennbar wird. anzusetzen wäre so­
mit ein BW Düg(g)e­ < Düwe­. einen anschluß bietet die Wurzel idg. *t>u­,*tu­, 
*tete­, *tto­, *t<­ ‘schwellen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 1080ff.; vgl. Falk/torp, 
Wortschatz s. 185f.). Zu ihr gehören mit unterschiedlichen Wurzelerweiterungen und 
Bedeutungsspezialisierungen auch mnd. d@nen ‘schwellen’, mnd. d5ne ‘aufgeschwol­
len, dick; betrunken’, nhd. Dünung ‘Wellen gegen die Windrichtung’ zu stellen sind 
(÷ Donau), sowie, wahrscheinlich als germ. ­wa­/­w@­stamm, auch mnd. d5we, dou­
we ‘Haufen’ (mnd. Handwörterbuch i sp. 502; Genus dort nicht angegeben). Der 
umlaut wird erklärlich, wenn als stammbildendes suffix germ. ­sa­/­s@­ angesetzt wird 
(*D5sa­/*D5s@­), das den umlaut bewirken und dann zu ­e­ abgeschwächt werden 
konnte (Düe­). Das ­w­ entstand dann wie bei fr5(w)e ‘Frau’, b5wen ‘bauen’ im mnd. 
sekundär und wurde wie beschrieben zu ­g­ (Düwe­ > Düg(g)e­). Die Bedeutungen der 
verwandten appellative legen die annahme nahe, daß ein solches BW eine erhebung 
im Gelände bezeichnete. Das paßt zur topographie der Gegend zwischen Wülfte und 
scharfenberg mit ihren Hügeln (vgl. auch die Beschreibung bei Becker, nachrichten 
s. 28ff). so kann der On als ‘Wiese, lichter Wald bei einem Hügel’ gedeutet werden.
iV. Bauermann, magdeburg s. 163ff.; Becker, nachrichten s. 28ff.; Bruns, Beiträge 
s. 9f.; Hellwig, Historische Karte Brilon; rüther, Heimatgeschichte s. 325f.; schmidt, 
Duggeler mark.
† duinckhusen
lage: nordöstl. von Olsberg. nach Droste bestand die siedlung 1427 aus drei Höfen, 
die später aufgegeben wurden.
1427 Duinckhusen (Droste, Olsberg ii s. 42)
ii. ­ingh5sen­Bildung. Da ein Pn *Du nicht existiert und nur ein Beleg des 15. Jh. 
vorliegt, ist damit zu rechnen, daß das erstglied bereits eine lautliche Veränderung 
erfahren hat. mit einiger Wahrscheinlichkeit ist der Pn D5do anzunehmen, der unter 
÷ Düdinghausen erklärt ist. Das zweite ­d­ konnte im mnd. insbesondere nach langem 
oder zerdehntem Vokal ausfallen (lasch, Grammatik § 326), was bei diesem Pn mög­
lich gewesen wäre und hier anzuehmen ist. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
D5do’.
iV. Droste, Olsberg ii s. 43 und s. 53.
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† durenheliken
lage: Vermutlich zwischen Grafschaft und schmallenberg.
1296 Durenheliken (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 Durenheliken (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
iii. in der überlieferten Form sind die Bestandteile des On nicht zu identifizieren. 
Der On scheint entstellt zu sein, weswegen ein Deutungsversuch spekulativ wäre.





lage: Vermutlich zwischen Fleckenberg und lenne. Da die Fischerei erwähnt wird, 
ist eine lage nahe des Flusses anzunehmen.
um 1173 (a. 16. Jh.) allodium de Eckentorff cum piscatura (suB iii nr. 1068 s. 426)
16. Jh. de curte Eckentrop prope Lena (uB Grafschaft nr. 4 s. 3)
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Das GW erscheint in der urkundenabschrift in nhd. 
Form und ist daher als modernisierung des 16. Jh. zu betrachten. Die Überschrift 
im Grafschafter Kopiar bringt es in der in Westfalen häufig anzutreffenden mnd. 
Form ­trop mit ­r­metathese. BW ist der schwach flektierte Kurzn Ecko, der in as. 
Zeit auch in Westfalen belegt ist. Förstemann, Personennamen sp. 16 stellt ihn zu 
einem Pn­stamm ag, der namen unterschiedlicher Herkunft enthält. mit schlaug, 
Per sonennamen s. 74f. und schlaug, studien s. 191 (vgl. Kaufmann, ergänzungsband 
s. 21) kann der Pn wegen der Doppelkonsonanz mit as. eggia ‘schneide, schwert’, 
mnd. egge ‘schneide; ecke; Kante’ (< germ. *ags@) verbunden werden und gehört zu 
den Kurzn mit inlautschärfung. Das appellativ as. eggia selbst kann, obgleich eine 
mnd. Variante ecke seit dem 13./14. Jh. möglich wäre (mnd. Handwb. i sp. 519; lasch, 
Gram matik § 343), nicht das BW sein, da es stark flektiert. Vergleichbar sind die bei 
Förste mann, Ortsnamen i sp. 17 genannten Fälle. Deutung: ‘Dorf des Ecko’.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 82; Becker, Wüstungen s. 1531f.
† eckerinchusen
lage: ca. 6 km westl. von medebach. Die mark eckeringhausen wird noch bis in das 
19. Jh. erwähnt. Der On ist westl. des eckeringhauser siepen noch auf der heutigen 
tK 25 zu finden. Führer, medebach s. 241 nr. 29 entnimmt einem Zeugenverhör des 
reichskammergerichts von um 1560 die angabe, daß um 1530 noch bewohnte Häuser 
dort gestanden hätten. nach Bergmann wurde dagegen der Ort den archäologischen 
Funden zufolge im spätmittelalter aufgegeben.
1356 Ditmarus de Heckrinchusen (Führer, medebach nr. 292 s. 59)
1388 van Eckerkhusen (Führer, medebach nr. 366 s. 72)
um 1560 Eckeringhausen (Führer, medebach s. 241 nr. 29)
1863­64 [mark] Eckeringhausen (Hallenberger Quellen c 132 s. 864)
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Eckiheri (Förstemann, Personen­
namen sp. 22 und sp. 760), der nicht im as. Bereich belegt ist. Förstemann stellt das 
erstglied des Pn zu einem Pn­stamm ag, der namen unterschiedlicher Herkunft 
umfaßt (÷ eckentrop). Der erstbeleg zeigt ein sogenanntes prothetisches H­, das bei 
vokalisch anlautenden Wörtern seit as. Zeit gelegentlich in den schreibungen auftritt, 
aber keine etymologische Grundlage hat (Gallée, Grammatik § 186; lasch, Grammatik 
§ 354). Das ­ck­ ist entweder als inlautschärfung zu erklären, die bei vielen Pn mit 
diesem element festzustellen ist, oder als Graphie für ­gg­, denn ­g­ konnte sich im 
mnd. in der Gemination ­gg­ vom reibelaut zum Verschlußlaut entwickeln, was seit 
dem 13./14. Jh. häufig durch die schreibung ­ck­ kenntlich gemacht wurde (lasch, 
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Grammatik § 343). Das Zweitglied gehört etymologisch zu as. heri ‘Heer, Volk’. Die 
Belege zeigen beide Pn­Glieder dem sprachstand des 14. Jh. entsprechend bereits 
lautlich verändert. Der auslaut des erstlieds Ecki­ wurde abgeschwächt und synko­
piert, der anlaut ­h­ des Zweitglieds, ein Hauchlaut, schwand durch totale assimilation 
an das vorausgehende ­k­. 1388 ist das ­ing­suffix auf seinen verhärteten auslaut ­k­ 
reduziert, was auch bei anderen On dieses typs im Hochsauerlandkreis vorkommt 
(z.B. ÷ elleringhausen, ÷ elkeringhausen). Verschiedene, nicht chronologische Kon­
traktionsstufen in einer einzigen Belegreihe sind auch sonst bei ­ingh5sen­namen ge­
legentlich zu beobachten und weisen auf ein nebeneinander von schriftsprachlichen 
und sprechsprachlich beeinflußten Formen hin. Gleich gebildet ist der On schloß 
eggeringhausen im Kr. soest (WOB 1 s. 137f.), der eine andere lautentwicklung ge­
nommen hat. Der On ist als ‘bei den Häusern der leute des Eckiheri’ zu deuten.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f. und s. 124.
† ecrikeshusun
lage: unbestimmt in der umgebung von ÷ † essike im raum marsberg/Bredelar. 
Die genaue lage von † essike und die Größe seiner ‘mark’ (marca), in der der Ort 
nach der urkunde von 887 lag, sind unbekannt. Da das vermutete Gebiet unweit der 
Grenzen zu den heutigen Kreise Paderborn und Waldeck­Frankenberg liegt, ist nicht 
auszuschließen, daß die siedlung auf deren Gebiet lag.
887 in marca Asseki in villa Ecrikeshusun (mGH DKarl iii. nr. 158 s. 257 Z. 20)
i. mit schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238 ist festzustellen, daß sich in der mutmaßlichen 
umgebung von † essike später kein Ort mehr findet, der sich mit dem Beleg von 887 
verbinden ließe. Dennoch spricht die lageangabe für eine lokalisierung bei † essike, 
so daß ein früh untergegangener Ort anzunehmen ist. Dieser ist mit schütte wegen der 
Form des On weder mit dem um 965 (a. 15. Jh.) genannten Ort Errikeshus(un) (trad. 
corb. § 297 s. 132) zu identifizieren noch mit dem von Förstemann, Ortsnamen i sp. 22 
und schneider, Ortschaften s. 38 erwogenen † eggersen bei Godelheim, Kr. Höxter. 
aus dem gleichen Grund kommt auch das im register der edition (mGH DKarl iii. 
s. 356) vorgeschlagene Hesperinghausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, nicht in Betracht 
(suck, lexikon 31 [1996] s. 105; uB marsberg nr. 1 s. 31 anm. und nr. 15 s. 40).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1518 (mit unkorrigierter lesung Etrikeshusun 
nach einer älteren edition) und sp. 22 (mit Korrektur) handelt es sich um eine Bildung 
mit dem GW ­h5sen und einem Pn des stammes ag. schütte, mönchslisten nr. 297 
s. 238 führt die überlieferte Form des On auf „*Egrikeshusun (o.ä.)“ zurück. Der On 
enthalte den Pn *Egrik im Genitiv.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen. Den Deutungen Förstemanns und schüttes ist zu­
zustimmen, womit auch schüttes ablehung der identifizierung von † ecrikeshusun 
mit Erikkeshusun der trad. corb. zu bestätigen ist. Der On enthält einen stark flek­
tierten Pn *Ecr?k, dessen Zweitglied zum stamm ricja (zu as. r?ki ‘mächtig, herr­
schend, reich’; Förstemann, Personennamen sp. 1253ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 289) gehört. Das erstglied ist zum Pn­stamm ag zu stellen, unter dem Förstemann, 
Personennamen sp. 14ff. Pn unterschiedlicher Herkunft zusammenfaßt. Zwar sind 
mit Kaufmann, ergänzungsband s. 20f. Formen mit einfachkonsonanz generell eher 
mit germ. *agi­, got. agis ‘schrecken’ zu verbinden, während ein anschluß an as. eggia 
‘schneide, schwert’, mnd. egge ‘schneide; ecke; Kante’ (< germ. *ags@) für Formen 
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mit Doppelkonsonanz zu erwägen ist. Doch zeigt eine reihe von Pn insbesondere 
auf as. Gebiet beide Formtypen nebeneinander, z.B. Ekbraht, Ecbreht, Ekbertus ne­
ben Ekkibertus, Ekkibrecht und Ekkibrath oder Echard, Ekhard neben Ekkihard, 
Eckehard, Eggihard (schlaug, studien s. 887f.; schlaug, Personennamen s. 73f.). 
Deswegen hat schlaugs annahme einiges für sich, die Formen mit Eg­, Ec­ hier als 
Verkürzungen, d.h. synkopierungen mit vereinfachter Konsonantenschreibung, aus 
Eggi­ bzw. (mit inlautschärfung) aus Ecki­ zu betrachten. Dann läßt sich der Pn 
*Ecr?k mit den bei Förstemann, Personennamen sp. 24 unter Agarich versammel­
ten frühen Kontraktionsformen Kontraktionsformen wie Eggric, Ekkrik oder Ecgrich 
vergleichen, die auch den umlaut A­ > E­ durch das nachfolgende ­i­ zeigen. nach 
schlaug, studien s. 88 und schlaug, Personennamen s. 74 sind auf as. Gebiet Formen 
wie Eggricus, Ekkricus und Ekkeric belegt. Die Variante *Ecr?k ist dagegen nicht 
selbständig bezeugt; die bei schlaug, Personennamen s. 74 genannte Form Ecrîc ist 
lediglich sein ansatz (nach dem muster Ecbert, Egbald). Deutung: ‘bei den Häusern 
des *Ecr?k’.
iV. schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238.
† ederinchusen
lage: aufgrund des Quellenkontextes wahrscheinlich bei Hallenberg.
1390 (a. um 1448) in Ederynchuysen (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
iii. ­ingh5sen­Bildung. Vor dem ­ing­suffix ist ein aufgrund des einen Belegs nicht ein­
deutig zu identifizierender zweigliedriger Pn anzunehmen. Vergleichbar ist der name 
ehringhausen, Kr. soest (WOB 1 s. 139ff.), dessen Belegreihe im 14./15. Jh. ebenfalls 
Formen wie Ederinchusen aufweist. Für das erstglied des Pn erlauben die Belege 
zu ehringhausen verschiedene Deutungsmöglichkeiten. Bei † ederinchusen ist davon 
nur eine Verbindung mit dem Pn­stamm ed (Förstemann, Personennamen sp. 448ff.) 
begründbar. Förstemann versammelt dort namen unterschiedlicher Herkunft und 
z.t. unklarer etymologie (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 25 und s. 104). Die 
ursprüngliche Quantität des stammvokals ist nicht bestimmbar. Das Zweitglied des 
Pn ist bereits zu ­er­ kontrahiert. es könnte ursprünglich z.B. ­hard (zu as. hard 
‘hart, stark, kräftig, kühn’), ­heri (zu as. heri ‘Heer, Volk’) oder ­ward (zu as. ward 
‘Wächter’) gelautet haben (Förstemann, Personennamen sp. 749ff., sp. 760ff. und 
sp. 1538ff.). entsprechende zweigliedrige Pn sind auf as. Gebiet nicht bezeugt, wohl 
aber der Kurzn Edo, der mit dem erstglied verglichen werden kann, sowie zahlreiche 
Bildungen mit den Zweitgliedern ­hard und ­ward (schlaug, Personennamen s. 53, 
s. 188f. und s. 192; schlaug, studien s. 169, s. 235 und s. 239f.). Von den möglichen Pn 
ist vor 1200 Edward vorwiegend im ae. raum belegt (Förstemann, Personennamen 
sp. 450; Kaufmann, ergänzungsband s. 25 und s. 104), doch auch ein sonst nicht be­
zeugter Pn mit einem der anderen Zweitglieder kann vorgelegen haben. Deutung: ‘bei 
den Häusern der leute des *Edhard/*Edheri/Edward’.
† effenesberg
lage: ca. 2 km nordwestl. von Hachen beim effenberg.
um 1195 Effenesberg (WuB Vii nr. 16 s. 8)
z.J. 1203 (ende 13. Jh.) Effenesberg (WuB Vii nr. 22 s. 10)
1204 domus in Effenesberg [...] in Hagnere marka (WuB Vii nr. 35 s. 17)
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i. Zur Datierung der urkunde von um 1195 vgl. ÷ Dahlsen. Zur urkunde z.J. 1203 
÷ Bachum.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 25 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­berg.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Der On beruht auf dem bis heute erhaltenen namen 
des Berges. Das BW hat zwei hervorstechende merkmale: die starke Flexion als mas­
kuliner Gen. sg. und die Konsonantengruppe ­ff­. ein as./frühmnd. appellativisches 
BW ist lautlich nicht möglich, denn die bei lasch, Grammatik § 227, § 288 und § 294 
genannten umstände, unter denen mnd. ­ff­ vorliegen kann (z.B. neffen für n>ven ‘ne­
ben’), treffen hier nicht zu. Das BW ist daher ein stark flektierter Pn, der zu dem 
bei Förstemann, Personennamen sp. 14 angeführten aF zu stellen ist. Belegt ist der 
stark flektierte Kurzn Affi, ein Pn Effin, außerdem die zweigliedrigen namen Afg>r, 
Afbald und Afflindis, die zeigen, daß dieser stamm auch in Vollnamen vertreten ist. 
Förstemann verweist zur etymologie auf anord. Wörter wie afi ‘mann’ und afl ‘Kraft, 
macht’, zieht aber wie Kaufmann, ergänzungsband s. 20 auch die möglichkeit von 
Kürzungen aus zweistämmigen namen in Betracht. im as. ist dieser Pn­stamm 
nicht bezeugt. Die Form Effen­ läßt auf einen Pn auf ­?n oder ­ini mit abschwächung 
des ­i/?­ > ­e­ schließen; beide sind im as. geläufig. Das suffix ­?n dient in der regel 
der Bildung von Koseformen wie Azek?n oder Tiezel?n. es tritt meist in Verbindung 
mit den suffixen ­l­ oder ­k­ auf, ist hier jedoch nicht auszuschließen, denn das bei 
Förstemann genannte Effin könnte eine solche Bildung sein. Das Zweitelement ­ini 
wird auf as. wini ‘Freund, Gefährte’ zurückgeführt, das in zahlreichen Pn vertreten 
ist (schlaug, Personennamen s. 14f. und s. 192; schlaug, studien s. 26f. und s. 240; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 10f.). Bei dieser annahme wäre ­ff­ als assimilation 
des ­w­ an das vorausgehende ­f­ zu erklären. es kann also ein einstämmiger Kosen 
oder eine zweistämmiger Vollname vorliegen. Bei beiden möglichkeiten enhält der Pn 
umlautbewirkendes ­i­, so daß der anlaut des urspünglichen Pn außer E­ auch A­ ge­
wesen sein kann. er ist somit als *Aff?n/*Affini oder (*)Eff?n/*Effini anzusetzen. Der 
On ist als ‘beim Berg des *Aff?n/*Affini oder des (*)Eff?n/*Effini’ zu deuten.
iV. Günther, Wald s. 115 und s. 132; uB Oelinghausen nr. 12 s. 27 anm.; WuB Vii 
nr. 16 s. 8 anm.
eimer nieder‑, ober‑ (arnsberg)
allgemein
1191 bona ecclesie in Embere (suB i nr. 101 s. 138)
1244 Ambrosius dincgravius de Embere (WuB Vii nr. 575 s. 257)
1255 Ambrosius de Embere (WuB Vii nr. 859 s. 385)
1276 (transs. 1295) cives [...] de Embere (WuB Vii nr. 2333 s. 1113)
1310 iurisditionem [...] dictam holtgerigte in Emberen (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1336 Alheydis de Emmere preposita (ina Büren nr. 114 s. 140)
um 1338 in Emere (suB ii nr. 665 s. 279)
1341 [Gerhard von] Emmere (uB Oelinghausen nr. 348 s. 148)
1345 to Emmere (suB ii nr. 745 s. 463 anm.)
1359 to Emmere (suB ii nr. 754 s. 462)
1360 in der Emmermarke (suB ii nr. 754 s. 463 anm.)
1368 (a. um 1448) in Emmere (suB ii nr. 795 s. 531)
1371 (a. um 1448) jurisdict. dict. Holtgerichte in Husten et Emmere (suB ii nr. 795 
s. 523 anm.)
132 eimer
1372 (a. 14. Jh.) Emmer (reK Viii nr. 759 s. 191)
1381 (a. um 1448) bona in Emmere (suB i nr. 484 s. 629 anm.)
niedereimer
1207 de Imbere et Imbere (WuB Vii nr. 54 s. 23)
1276 (transs. 1295) Arnoldus de Inferiori Embere (WuB Vii nr. 2333 s. 1113)
um 1338 in Nideren Emeren (suB ii nr. 665 s. 278)
1359 to Nyderen Emmere (suB ii nr. 754 s. 462)
1451 [zu] Nederen Eymere (uB Oelinghausen nr. 651 s. 241)
1483 Nederen Eymere (uB Oelinghausen nr. 754 s. 273)
1505 Nederen Eymer (uB Oelinghausen nr. 844 s. 303)
1536 Niddern Eymer (schregHW 1 s. 7)
1543 Niedern Eymer (schregHW 2 s. 191)
1565 (a. 1567) Niedern Eimer (schregHW 1 s. 7)
1841 Niedereimer (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
Obereimer
1207 de Imbere et Imbere (WuB Vii nr. 54 s. 23)
1295 in villa Superioris Embere (WuB Vii nr. 2333 s. 1113)
1311 in Superiori Embere (WuB Xi nr. 900 s. 515)
1359 in Oueren Emmere (suB ii nr. 754 s. 462)
1407 (a. um 1448) in Super. Emmern (suB ii nr. 795 s. 535 anm.)
1536 Overn Eymer (schregHW 1 s. 6)
1543 Overn Eymer (schregHW 2 s. 191)
1565 (a. 1567) Obern Eimer (schregHW 1 s. 6)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Obereimer (seibertz, Quellen iii s. 122)
1841 Obereimer (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 114)
i. schneider, Ortschaften s. 98 stellt den Beleg von 1191 zu niedereimer, was nicht 
zwingend erscheint. schneider, Ortschaften s. 100 datiert den Beleg in villa Superioris 
Embere (WuB Vii nr. 2333 s. 1113) auf 1276. Die nennung gehört aber dem einlei­
tenden teil der urkunde an, der im Zuge der entscheidung eines streits 1295 den 
streitfall zusammenfaßt, bevor auf ältere Verhandlungen von 1276 und 1286 eingegan­
gen wird.
ii. nach udolph, Germanenproblem s. 174 handelt es sich um eine Bildung mit 
­r­suffix. er sieht einen Zusammenhang mit dem On † ember bei Hannover, der 
ähn liche altbelege aufweist wie Ober­/niedereimer. Dieser name wird in nOB i 
s. 133ff. untersucht. Zunächst wird dort eine trennung des namens in *Em­ber(e) als 
unwahrscheinlich verworfen, da sie auf eine Deutung als Zusammensetzung aus as. 
eban ‘eben’ und einem GW *ber­ ‘Wald’ hinauslaufen würde und eine Deutung ‘ebe­
ner Wald’ nicht überzeugend sei. Vielmehr sei der On in *Emb­er(e) zu trennen. es 
handle sich um eine Bildung mit ­r­suffix. Die Basis enthalte eine idg. Wurzel, die 
in Bezeichnungen für regen und Wasser begegne, z.B. aind. ámbhas ‘regenwasser’, 
ambu ‘Wasser’, ambhrá­ ‘trübes Wetter’, lat. imber ‘regen’. Der On sei als Amb­ira 
mit abschwächung der nebentonsilben anzusetzen.
iii. Bildung mit ­r­suffix. Der On sieht wie das geläufige Wort Eimer aus, hat mit 
diesem aber nichts zu tun. er ist eine genaue Parallele zum On † ember bei Hannover 
und wie von udolph und nOB i dargelegt zu erklären. Wie dort ist eine Basis germ. 
*Amb­ anzusetzen. Diese gehört zu einer Wurzel idg. *emb(h)­, hier in der ablautstufe 
*omb(h)­ ‘feucht, Wasser’, die auch in einigen alteuropäischen Gewn enthalten ist, 
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darunter auch solche mit ­r­suffix: amper, nfl. der isar, emmer, nfl. der Weser bei 
Pyrmont und ammer, nfl. des neckar bei tübingen (Pokorny, Wörterbuch s. 315f.; 
Krahe, Flußnamen s. 90f.; weitere Beispiele bei Krahe, idg. *enebh­ s. 13ff.). Die 
entwicklung des On zeigt einige lautliche auffälligkeiten, die nicht durchweg als 
reguläre lautenwicklungen zu erklären sind: 1207 steht als anlaut einmal I­. Da 
die Belege sonst E­ zeigen, handelt es sich um eine abweichende schreibung des 
aus germ.  *­a­ entstandenen Kurzvokals ­e­. Die Konsonantengruppe ­mb­ wurde 
durch assimilation zu ­mm­, ein gewöhnlicher Vorgang (lasch, Grammatik § 267). 
auffällig ist die Vereinfachung zu ­m­, die sich schon im 14. Jh. andeutet. sie ist nur 
möglich, wenn der aus ­mb­ entstandene Konsonant nicht oder bald nicht mehr als 
Doppelkonsonant empfunden wurde. im der so entstanden Form Emer(e) geriet 
der anlaut in offene stellung und konnte gedehnt werden. Die heutige Form Ei­ hat 
sich erst neuzeitlich entwickelt und ist vermutlich als analogie zur Diphthongierung 
von mnd. ­>­ < germ. *­ai­ zu ­ei­ zu erklären (sarauw, Vergl. lautlehre s. 154f.). im 
laufe des 16. Jh. ist auch mit dem einfluß von nhd. Eimer zu rechnen. Der On wur­
de durch zusätzliche BW erweitert. 1207 werden mit Imbere et Imbere offenbar be­
reits die beiden siedlungsteile unterschieden (vgl. die anm. der edition). Gegen ende 
des 13. Jh. treten zur unterscheidung die heute noch vorhandenen zusätzlichen BW 
Ober­ und nieder­ auf, und zwar zuerst in lat. Übersetzung als superior bzw. inferior, 
später dann mnd. _ver ‘oberes’ bzw. mnd. n>der ‘niedrig, unteres’. Diese BW können 
sich auf die Höhenlage der ursprünglichen siedlungskerne beziehen. Da Ober­ und 
niedereimer versetzt zueinander und einander gegenüber an der ruhr liegen, kön­
nen Ober­ und nieder­ auch durch die lage flußaufwärts bzw. flußabwärts motiviert 
sein (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). mit ­r­suffix können sowohl Gewn als auch 
stellenbezeichnungen gebildet werden. letzteres würde zu einer Deutung als ‘feuch­
te stelle’ oder ‘stelle am Wasser’ führen. Da jedoch sowohl die Basis als auch der 
Bildungstyp in der alteuropäischen Hydronymie vertreten sind, ist es am wahrschein­
lichsten, daß dem On ein alter Gewn zugrundeliegt, etwa ein abschnittsname der 
ruhr.
† ekesbike
lage: nach stute, Giershagen s. 244 im Diemeltal ca. 2,3 km nordöstl. von Padberg, 
„wo ein nach links ausgreifender talmäander eine erweiterte talsohle geschaffen hat“. 
er stellt fest, daß die siedlung nur klein gewesen sein könne und „daß die schmale 
talaue der Diemel auch für ein kleines Dorf keinen ausreichenden lebensraum bot“.
1107­1128 (a. 15. Jh.) villa Ekesbeke (registrum erkenberti § 23 s. 229)
1248 in villa Ekesbike (WuB Vii nr. 659 s. 292)
1250 in villa Ekesbike (WuB Vii nr. 711 s. 313)
1251 circa montem Ekesbike (WuB iV nr. 450 s. 286)
1251 agris [...] inter ipsam villam Ekesbike et viam, que ducit de Monte Martis 
Pathberg sitis (WuB iV nr. 450 s. 286)
1255 decimam in Ekesbike (WuB Vii nr. 858 s. 383)
um 1260 in Ekesbike (WuB iV nr. 827 s. 434 anm.)
1283 in Ekesbyke (WuB Vii nr. 1884 s. 877)
1292 sive in Esbike sive in Ekesbike (WuB Vii nr. 2250 s. 1065)
gewn
1482 (a. 1531) de Ekesbeke (uB Bredelar nr. 678 s. 292)
1572 Eickelsbecke (uB Bredelar nr. 1162 s. 448)
134 † ekesbike
i. Die unterscheidung der nur ca. 3,4 km voneinander entfernten Orte † ekesbike 
und ÷ † esbeke in den Quellen bietet gewisse schwierigkeiten. Diese beruhen dar­
auf, daß in den einschlägigen urkunden drei unterschiedliche Belegtypen erschei­
nen: Esbike, Ekesbike und Essike. Problematisch ist vor allem die identifizierung 
der Essike­Belege. aufgrund der untersuchungen von stute, esbeck s. 235ff., stute, 
Giershagen s. 230ff. und schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238 ist festzustellen, daß die 
Zuordnungen der älteren literatur zu korrigieren sind (schneider, Ortschaften s. 40 
und s. 44; Jellinghaus, Ortsnamen s. 16; Förstemann, Ortsnamen i sp. 208f.). ent­
scheidendes Kriterium zur unterscheidung zwischen † ekesbike und † esbeke ist mit 
stute, daß † esbeke ein Kirchort war, † ekesbike dagegen nicht. Die erwähnung von 
Kirche und Pfarrer sichert für die meisten Esbike­Belege den Bezug auf † esbeke. 
1259 wird in derselben urkunde das ‘Dorf Esbike, das eine Kirche hat’ (villa Esbike 
ecclesia habens) neben dem ‘anderen Dorf Esbike, das keine Kirche hat’ (altera villa 
Esbike ecclesia carens WuB Vii nr. 1006 s. 457, vgl. stute, esbeck s. 236) genannt. 
stute setzt das zweite Esbike mit † ekesbike gleich. Das wäre theoretisch denkbar, 
leuch tet allerdings angesichts der sonstigen Belege für † ekesbike nicht recht ein 
und bedarf der Überprüfung. Daß der On † ekesbike sich umgekehrt aus einem äl­
teren Esbike entwickelt haben könnte, ist sowohl sprachlich als auch aufgrund der 
chro no logie der Belege für alle in Betracht kommenden Orte († ekesbike, † esbeke, 
÷ † essike) höchst unwahrscheinlich. stute, esbeck s. 236 weist nur einen einzigen 
Fall von 1417 nach (unediert), in dem Ekesbike für † esbeke steht, und auch in diesem 
Fall stellt er eine Verwechslung fest, die sich aufgrund von Flurn klären läßt. im gan­
zen sind † ekesbike und † esbeke also hinreichend klar voneinander zu unterscheiden. 
Von diesen ist als dritter Ort † essike zu trennen, das wahrscheinlich 1259 gemeint ist. 
Das eigentliche identifizierungsproblem liegt in der abgrenzung der Belege von † es­
beke und † essike und wird unter ÷ † esbeke besprochen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 327, Jellinghaus, Ortsnamen s. 16 und stute, Giers­
hagen s. 210­212 nehmen eine Bildung mit dem GW ­b>ke an. nach Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 52 ist das BW zu ahd. eih ‘eiche’ zu stellen. es handle sich jedoch um 
eine „unorganische“ Bildung zu diesem stamm, die den eindruck eines Pn erwecke. 
auch stute meint, das BW deute auf ‘eiche’ hin.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem Gewn der 1482 und öfter 
genannten Ekesbeke, die nach uB Bredelar s. 574 ein nebenlauf der Diemel bei 
Giershagen ist. Die bisherigen Deutungen vermuten as. >k f., mnd. >ike f. ‘eiche’ 
im erstglied. Dem ist zuzustimmen, doch bedarf die Wortbildung einer erklärung. 
Wegen des ­es­ liegt kein Kompositum mit dem Wort für ‘eiche’ als BW vor. auch 
als flektiertes BW in einer Zusammenrückung ist as. >k nicht möglich, da ­es­ hier 
nicht als Flexionszeichen erklärt werden kann. Das Wort ging bereits früh von der 
konsonantischen in die ­i­Deklination über (as. Handwb. s. 66; Gallée, Grammatik 
§ 340; lloyd/springer ii sp. 984f.; ahd. Gramm. § 219 und § 240f.), und keine der 
beiden hat dieses Zeichen für den Gen. sg. des Femininums. ebensowenig kommt ein 
flektierter Pn in Betracht, da ein zu as. >k ‘eiche’ gehörender Pn­stamm nicht exi­
stiert. Das ­es­ weist darauf hin, daß der On einen älteren namen *Êk­isa enthält. 
as. >k ‘eiche’ ist darin als Basis enthalten. Die Wortbildung erfolgte mit ­s­suffix, das 
sowohl in stellenbezeichnungen als auch Gewn vorkommt (udolph, suffixbildungen 
s. 163; udolph, Germanenproblem s. 199ff.; Krahe, Flußnamen s. 37ff.; Derks, 
coesfeld s. 1515­1517). Dieser name *Êkisa hätte also einen ‘mit eichen bestande­
nen Fluß’ oder einen ‘mit eichen bestandenen Ort’ benannt. an diesen namen wur­
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de zur Verdeutlichung (falls bereits ein Gewn vorlag; vgl. schmidt, Zuflüsse s. 155) 
oder zur Bildung eines Gewn zu einer stellenbezeichnung das GW ­b>ke angefügt. 
Dabei schwand der auslaut ­a in der Kompositonsfuge, und das ­i­ wurde zu ­e­ abge­
schwächt. als Parallelbildung ist mit Derks, coesfeld s. 1517 der On eickenbeck, Kr. 
Warendorf, zu nennen (WOB 3 s. 117f.), wobei Derks von einem Gewn ausgeht. eine 
hinsichtlich des ersten teils vergleichbare Bildung ist mit Derks, coesfeld s. 1516f. 
der landschaftsname eichsfeld in thüringen. Deutung: ‘mit eichen bestandener 
Bach’ oder ‘Bach an der mit eichen bestandenen stelle’.
iV. stute, esbeck s. 235ff.; stute, Giershagen s. 244f.; rüther, Heimatgeschichte s. 335.
† elderinchusen
lage: unbestimmt. reininghaus vermutet den Ort nordöstl. von Brilon, Becker dage­
gen südl. von rixen an der nordseite des Windsberges.
1482 Elderickhusen (reininghaus, Brilon s. 43 nr. 270)
1482 to Elderinckhusen (reininghaus, Brilon s. 45 nr. 294)
1524 in Elderinchusen (reininghaus, Brilon s. 97 nr. 19)
i. Becker, nachrichten s. 33 gibt ohne nachweis als spätere Form des namens Ellern 
an. Offenbar lehnt er sich dabei sich an eilern/† Kircheilern bei Wünnenberg, Kr. 
Pader born (uB Dalheim s. 257), an, ohne die Orte gleichzusetzen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. BW ist wahrscheinlich der zweigliedrige Pn Aldheri, dessen 
erstglied zu as. ald ‘alt’ und dessen Zweitglied zu as. heri ‘Heer’ zu stellen ist (Förste­
mann, Personennamen sp. 61 und sp. 760). er ist auf as. Gebiet vor 1200 sonst nicht 
belegt. Der anlaut des Pn konnte durch das ­i­ des suffixes zu ­e­ umgelautet werden. 
Der anlaut des Zweitglieds, der Hauchlaut ­h­ schwand durch totale assimilation an 
das vorausgehende ­d­. Das ­n­ des ­ing­suffixes steht in einem der beiden Belege von 
1482 nicht. solche Fälle sind auch sonst festzustellen, so daß es sich um eine Variante 
handeln kann und nicht notwendig um einen Fehler (esser, ­ing­suffix s. 81 und 
s. 84ff.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Aldheri’.
iV. Becker, nachrichten s. 33f.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 161; reininghaus, 
Brilon s. 43 nr. 70 anm.; rüther, Heimatgeschichte s. 326.
elkeringhAusen (Winterberg)
1345 Elkeringhausen (BuK Brilon s. 238)
um 1410 Elkeringhausen (Führer, medebach s. 150)
1548 (a.) Elckerckhausen (Hallenberger Quellen Q 171 s. 67)
1565 (a. 1567) Dorff Elckerckhuißenn (schregHW 1 s. 233)
1572 Elckerckhausen (schmidt, elkeringhausen s. 79)
1592 Elkerkausen (schmidt, elkeringhausen s. 82)
1642 zu Elkerckhusen (Hallenberger Quellen Q 24 s. 11 anm.)
1690 Elkeringhausen (schmidt, elkeringhausen s. 84)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Elkeringhausen (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Elkringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 140)
1859 Elkeringhausen (statistische nachrichten arnsberg s. 13)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 98 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. 
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nach rüther, Heimatgeschichte s. 314 handelt es sich um eine ­ingh5sen­Bildung mit 
dem Pn elkhart.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der On enthält als erstbestandteil einen Pn, der sich wegen 
der spät einsetzenden Belege nicht sicher ermitteln läßt. Der von rüther genannte 
Pn Elkhart wird von Förstemann, Personennamen sp. 75 als Elkihart angeführt und 
könnte in Betracht kommen. Doch es wäre auch ein Pn mit einem anderen Zweitglied, 
etwa ­heri möglich, und schließlich können sich auch Pn mit einem anderen erstglied 
bis zur mitte des 14. Jh. lautlich zu Elker­ entwickelt haben. so erwägt nOB iV 
s. 122ff. zum wesentlich früher bezeugten On † elkershausen, Kr. Göttingen einen 
Pn Agilg>r > Elg>r, der auch hier vorliegen könnte. eine Festlegung wäre deswegen 
speku lativ. Wie bei anderen ­ingh5sen­namen des Hochsauerlandkreises, bei denen 
dem ­ing­suffix ein ­r­ vorausgeht, ist in der neuzeit eine kontrahierte Variante auf 
­erkh(a)usen festzustellen, die auf sprechformen beruht.
elleringhAusen (Olsberg)
ende 12. Jh. (a.) Elricchesen (Bauermann, anfänge s. 354 Z. 4)
1264 (a.) Winandus de Edelerenchusen (WuB iV nr. 981 s. 500)
14./15. Jh. (a.) Edelerinchusen (reK Xii nr. 922 s. 274)
um 1390 (a. 15. Jh.) in Ederdinchußen id est Elleri(n)chußen (Droste, Olsberg i s. 247 
abb.)
15. Jh. in villa dicitur Ederdinchuß. vel al(ia)s zu Ellerynchußen (Droste, Olsberg i 
s. 247 abb.)
1427 Elleringhausen (Droste, Olsberg ii s. 42)
1449 Elrinckhusen (uB meschede nr. 280 s. 133)
1482 Heynemann von Ellerinchusen (uB meschede nr. 457 s. 201)
1482 Ellerinchusen (uB meschede nr. 461 s. 202)
1492 Ellerinchusen (uB meschede nr. 519 s. 224)
1499 Ellerinchusen (uB meschede nr. 548 s. 235)
1515 Eilleringckhusen(Wiethoff, Grafschaft s. 36)
1543 Elleringhaußen (schregHW 2 s. 116)
1543 Ellerinckhuisen (schregHW 2 s. 116 anm.)
1565 (a. 1567) Elleringhausen (schregHW 1 s. 126)
1577 Ellerkausen (Droste, Olsberg ii s. 17)
1580 Elleringhausen (Droste, Olsberg ii s. 342)
1582 (a. 1667) Ellerkhausen (reininghaus, Brilon s. 135 nr. 182)
1595 Ellerinckhausen (seibertz, Quellen ii nr. ii s. 89)
1602 Elleringhausen (Droste, Olsberg ii s. 353)
1604 Ellerckhausen (Droste, Olsberg ii s. 58)
1841 Elleringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
i. Die gesamte Überlieferung des On vor dem späten 14. Jh. ist unsicher. Der Beleg 
Elricchesen des späten 12. Jh. ist abschriftlich im sogenannten allodienverzeichnis 
des northeimer Grafen siegfried iV. von Boyneburg († 1144) überliefert (Bauermann, 
anfänge s. 338; zur Handschrift ohne genauere Datierung dieses teils schily, 
Grundbesitz s. 14f.). Bauermann erwägt in seiner ausgabe wegen des nachfolgend ge­
nannten altenfils fragend die identifizierung mit elleringhausen. Diese ist vertretbar 
(vgl. auch nOB iV s. 125), aber nicht sicher. Der Beleg von 1264 wird von der edition 
fragend auf ÷ erlinghausen bezogen (WuB iV s. 1261). Klose/Balkenhol/schmid, 
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elleringhausen s. 10 stellen ihn im anschluß an ältere literatur zu elleringhausen. 
in der urkunde überläßt die Äbtissin von Heerse ihre Hufen in Wülfte nördl. von 
Brilon empfängern, die ihren Herkunftsn nach z.t. aus der Gegend von Brilon 
stammen, z.t. aber von weiter entfernt. außer an elleringhausen wäre also auch 
an ÷ † elderinchusen zu denken, das nördl. von Brilon vermutet wird, für das aber 
sonst nur spätere sichere Belege vorliegen. Die identifizierung ist unsicher, erfährt 
jedoch eine stütze durch den Beleg Edelerinchusen des 14./15. Jh. und die weiteren 
Formen mit ­d­. schneider, Ortschaften s. 40 stellt einen Beleg 1289 Elhartinchusen 
(WuB iV nr. 1636 s. 773, ebenso WuB iV s. 1264) hierher. es handelt sich dem 
urkundenzusammenhang nach um elleringhausen südl. von arolsen, Kr. Waldeck­
Frankenberg (vgl. Bockshammer, territorialgeschichte s. 105). Besonders problema­
tisch sind einige angaben in der literatur, die sich auf das lagerbuch der Bigger 
Kirche (suB i nr. 351 s. 434f. anm) beziehen, denn diese Quelle betrifft auch weitere 
Orte der umgebung. Das lagerbuch wurde 1417 vom notar riessen aus einer stark 
beschädigten und teilweise verdorbenen Vorlage abgeschrieben, im selben Jahr no­
tariell beglaubigt und die darin erfaßten Besitztümer 1427 vom erzbischof bestätigt. 
es ist in zwei späteren abschriften im Bigger Pfarrarchiv erhalten (Förster/aßhauer, 
schule s. 202). riessen gibt an, die ausstattung der Kirche sei durch einen gewis­
sen Kölner erzbischof 1270 erfolgt, Weiteres sei nicht lesbar gewesen (suB i nr. 351 
s. 434f. anm). nach BuK Brilon s. 112 ist die Jahresangabe zweifelhaft, da sich der 
damalige erzbischof engelbert ii. zur fraglichen Zeit in Gefangenschaft befand. es 
ist also möglicherweise von einem irrtum auszugehen, die Jahreszahl verschrieben 
und in 1220 zu korrigieren, womit dann engelbert i. († 1225) der stifter gewesen 
wäre (zustimmend Droste, Olsberg i s. 186ff.). ein Priester und eine Kirche in Bigge 
werden immerhin bereits 1222 erwähnt (÷ Bigge), jedoch noch nicht ausdrücklich als 
Pfarrer bzw. Pfarrkirche bezeichnet. Da das lagerbuch umfangreiche angaben über 
die der Pfarrei zugehörigen Orte, Hausnamen, einkünfte und sogar anweisungen für 
den Küster und die schule enthält, wird es von einigen autoren als nachweis dafür 
genommen, daß alle genannten Orte und einrichtungen bereits 1220, z.t. sogar noch 
früher, existierten und der Bigger Kirche gehörten (metten/Förster, Bigge s. 35ff.; 
Förster/aßhauer, schule s. 202ff.; Klose/Balkenhol/schmid, elleringhausen s. 8ff.). 
im Gegensatz dazu bezeichnet WuB Vii nr. 1382 s. 630 den abschnitt über schule 
und Küster als „notorische Fälschung“, was von Förster/aßhauer, schule s. 202f. be­
stritten wird. Beide konträren Positionen sind in ihrer Zuspitzung nicht zu halten. Die 
eigentliche schwierigkeit bei der Beurteilung dieser Quelle ist nicht, ob eine Fälschung 
vorliegt oder nicht, vielmehr, welcher art die Vorlage der abschrift von 1417 war. 
Offenkundig wurde ein komplettes lagerbuch abgeschrieben, das nach angaben der 
beglaubigenden notare aus 30 Blättern bestand. ein derartiges schriftstück kann 
kein Gründungsdokument einer Pfarrei des 13. Jh. gewesen sein. eine solche stiftung 
erfolgte in urkundenform. es ist vielmehr anzunehmen, daß das lagerbuch auf eine 
solche urkunde Bezug nahm – daher die erwähnung des stifters – und dann, wie bei 
Quellen dieser art üblich, um weitere, im laufe der Zeit erworbene rechte und ande­
re aufzeichnungen erweitert wurde. Wieviele abschriftliche Zwischenstufen voraus­
gingen, welche Überarbeitungen dabei vorgenommen wurden, und wie die einzelnen 
angaben zeitlich zu schichten sind, läßt sich im ganzen nur grob abschätzen und, was 
die On betrifft, nicht klären. Projiziert man alles auf eine einzige Zeitebene, gelangt 
man zu ana chro nisti schen Vorstellungen. eine On­Form wie Ellerinchusen (metten/
Förster, Bigge s. 35) kann durchaus dem 13. Jh. angehören, ebenso aber älter oder 
wesentlich jünger sein. Wenn dieselbe Quelle auch Elleringhausen schreibt, ist diese 
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Form jedenfalls keine Form des 12. Jh. Das lagerbuch zeigt somit den Besitzstand 
des 15. Jh. und läßt die annahme zu, daß manches davon schon früher zur Pfarrei 
Bigge gehört hat. mehr ist für die untersuchung der On daraus nicht zu gewinnen. 
Führer, medebach s. 48 nr. 235 nennt zu 1341 Güter in Titmarenchusen, in Olemdorf 
et in Elarinchusen. nach Führer, medebach s. 384 und 386 sind die identifizierungen 
bis auf titmarinchusen unsicher; es liegen möglicherweise abschreibefehler vor. auch 
dieser Beleg kann hier nicht herangezogen werden.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 betrachtet den On als ­ingh5sen­Bildung mit 
dem Pn Eilhard. 
iii. ­ingh5sen­Bildung. auch der abweichende Beleg des 12. Jh. kann auf einem sol­
chen namen beruhen, etwa *Elri(n)chusen (vgl. 1449 Elrinckhusen). Die Belegform 
ist bei der abschrift offenbar verändert und eventuell modernisiert worden, denn 
das GW ­h5sen erscheint mit abgeschwächtem stammvokal. Die schreibung ­cc­ ist 
am einfachsten als Verschreibung aus ­nc­ zu erklären. Das auffälligste merkmal der 
Belegreihe ist ihre uneinheitlichkeit bis zur stabilisierung der heutigen Form. es fin­
den sich insbesondere ­d­haltige Formen wie Edeler­, Ederd­, die die identifizierung 
des Pn im ersten teil der Bildung sehr unsicher machen. Das nebeneinander ver­
schiedener Formen zeigt sich besonders deutlich in den eintragungen von um 1390 
und des 15. Jh. in zwei lagerbüchern des Klosters Böddeken, in denen Ederdinch­ und 
Ellerinch­/Ellerynch­ ausdrücklich auf denselben Ort bezogen werden (dazu Droste, 
Olsberg i s. 247f.; die Datierung des zweiten Belegs ist unsicher). Offenbar wurden 
ältere Quellen exzerpiert und den dort vorgefundenen namenformen die zeitgenössi­
schen beigegeben. Der von rüther vorgeschlagene Pn ist hier nicht anzusetzen. er 
paßt zum hessischen elleringhausen, das 1289 Elhartinchusen heißt (vgl. i.). eher 
wäre an einen namen wie Aldheri (÷ † elderinchusen) oder Adalheri (Förstemann, 
Per sonennamen sp. 171; schlaug, Personennamen s. 50; schlaug, studien s. 66; zu 
as. athal ‘edel’ und as. heri ‘schar, Heer’) zu denken, denn aus einer umgelauteten 
Form Elder­ bzw. Edeler­ mit ausfall des ­h­ können sich die übrigen durch verschie­
dene Kontraktionen und assimilationen entwickelt haben. Da jedoch auch andere Pn­
Zweitglieder wie ­hard oder ­g>r vorgelegen haben können, ist eine genauere Fest­
legung nicht möglich. Daß Formen verschiedener entwicklungsstufen nebeneinander 
stehen, ist nicht ungewöhnlich und liegt an der Beeinflussung der schriftformen durch 
Formen der gesprochenen sprache sowie an den traditionen verschiedener schreib­
stuben.
elpe (Olsberg)
1543/44 Elpe (Droste, Olsberg ii s. 390)
1554 Elppe (Droste, Olsberg ii s. 268)
1561 [die von Gaugreben haben] die Elpe außgebrandt (Droste, Olsberg ii s. 89)
1570 Seringkhausen vnd Werenboldinghusen [...] sein nach der Zeitt verfallen vnnd 
itzo alte wustenung, daraus das dorff Elpe erbawett (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 483)
1571 uff der Elpe (Droste, Olsberg ii s. 333)
1577 Elpe (Droste, Olsberg ii s. 20)
1591 Elpe (Droste, Olsberg ii s. 348)
1591 Ditherich Klots uf d. Elpe Meier (Droste, Olsberg ii s. 348)
1592 Dorff Elpe (Droste, Olsberg ii s. 357)
1602 Dorff Elpe (Droste, Olsberg ii s. 357)
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1623/24 Elpe (Droste, elpe s. 80)
1859 Elpe (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
gewn
1577 die Elpe (Droste, Olsberg ii s. 20)
i. suB iii s. 579 stellt einen Beleg der urb. Werden hierher, der jedoch zu elpe bei 
scherlebeck, Kr. recklinghausen, gehört (urb. Werden ii s. 251 Z. 19, vgl. Derks, 
sinsen s. 27f.). Droste, elpe s. 52 sieht die erste erwähnung elpes im Herkunftsn 
des Propstes Godefridus de Monasterio in Elphe in einer urkunde des Kölner erz­
bischofs Heinrich von 1229 (WuB Vii nr. 317 s. 134). mit WuB Vii s. 1519 und uB 
Oelinghausen nr. 47 s. 41 ist jedoch festzustellen, daß es sich bei Monasterio in Elphe 
um die latinisierte Wiedergabe von münstereifel, Kr. euskirchen, handelt.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 309 leitet den namen aus Baumbezeichnungen her, 
nämlich aus *elme, das ‘ulme’ bedeute, oder, seiner ansicht nach wahrscheinlicher, 
aus *else, das ‘erle‘ bedeute. Das GW sei ­apa. Daran scheint Droste, elpe s. 36 
anzu knüpfen, der eine Bildung mit dem GW ­apa annimmt, die aus Erlepe kontra­
hiert und keltischen ursprungs sei. erlen wüchsen dort heute noch. nach Barth, 
Ge wässernamen s. 133 liegt eine Bildung mit dem GW ­apa zur Wurzel *el­ vor. 
Ditt maier, ­apa vermutet für den Gewn elpe bei rinteln (1269 Alipe) und weitere 
Fälle des typs alpe, alapa einen germ. stamm *al­ der ‘eng, schluchtartig’ bedeu­
te. schmidt, Zuflüsse s. 143 nimmt eine voreinzelsprachliche Bildung zur idg. Wurzel 
*el­/*ol­ an, und zwar entweder mit dem GW ­apa zur e­stufe oder mit der Variante 
­ipa zur  o­stufe. Derks, sinsen s. 27f. deutet den früher überlieferten On elpe bei 
scherlebeck als Bildung mit dem GW ­apa und dem BW as. *el:­, mnd. elve ‘Flußbett’, 
das kein lehnwort aus lat. alveus sei (anders mnd. Handwb. sp. 530), sondern ein 
durch anord. elfr ‘Fluß’ gesichertes germ. erbwort.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Der On beruht somit auf dem Gewn der elpe, an 
der die siedlung liegt. sie entstand erst im 15. Jh. im Bereich der untergegangenen 
Dörfer ÷ † serinchusen und ÷ † Weremboldinchusen (vgl. den Beleg von 1570; Droste, 
Olsberg ii s. 18; Droste, elpe 77). Der Gewn konnte stellvertretend für die siedlung 
benutzt werden, wie sich besonders deutlich 1561 zeigt, denn niedergebrannt werden 
konnte nur der Ort. auf der Karte des Joist moeren von 1577 sind sowohl der On als 
auch der Gewn eingetragen. Bis auf eine schreibvariante blieb der On unverändert. 
Die Deutungen des BW durch rüther und Droste werden weder durch die Belege 
gestützt, noch sind sie lautlich möglich. Dittmaiers Vorschlag ist abzulehnen, da der 
von ihm erschlossene stamm sich aufgrund der ­apa­namen nicht erweisen läßt und 
sich namen wie alpe im sinne schmidts und Barths erklären lassen (vgl. alpe, Gut, 
Kr. soest, WOB 1 s. 25f.). Damit bleiben zwei Deutungsmöglichkeiten. entweder liegt 
ein Gewn mit vorgerm. erstglied zur Wurzel *el­/*ol­ ‘fließen, strömen’ vor, wie ihn 
schmidt und Barth vorschlagen. Dieser anschluß ist wegen des Gefälles der elpe der 
lautlich ebenfalls möglichen Wurzel idg. *el­/*ol­ ‘faulen, modrig sein’ vorzuziehen. 
Oder aber es handelt sich um eine rein germanische Bildung, wie sie Derks bei elpe im 
Kr. recklinghausen feststellt. seine Deutung setzt eine Kontraktion voraus, die sich 
in der Belegreihe von elpe bei scherlebeck tatsächlich nachweisen läßt: 1017 Elvepo, 
m. 12. Jh. Elepe, das durch synkopierung unbetonten mittleren ­e­ zu Elpe werden 
konnte (Derks, sinsen s. 27). eine entscheidung zwischen beiden ist bei elpe nicht 
möglich, weil die Belege nicht alt genug sind. Der Ort wurde also nach einem Fluß be­




1191 curti nostre que Endrepe dicitur (suB i nr. 100 s. 137)
1194 (a. 14. Jh.) jn Endripe (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1222 in curiam nostram Endrepe (WuB Vii nr. 224 s. 97)
1349 in Endorpe (suB ii nr. 717 s. 380)
1368 (a. um 1448) in Endorpp (suB ii nr. 795 s. 525)
1414 curtis in Endorpe (seibertz, Quellen i s. 395)
1449 Endorpe (uB meschede nr. 282 s. 133)
1453 [Gericht zu] Endorpe (uB meschede nr. 294 s. 138)
1454 beneden dem kerkhove to Endorp (Hömberg, nachrichten 7 s. 26)
1465 Eyndorpe (uB meschede nr. 350 s. 165)
1481 Endorpe (uB meschede nr. 401 s. 184)
1481 [zu] Endorp (uB meschede nr. 406 s. 185)
1502 [im Dorf] Endorp (uB meschede nr. 553 s. 237)
1507 Endorp (uB meschede nr. 560 s. 240)
1523 [im Dorf] Endrop (uB meschede nr. 603 s. 257)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Endorff (seibertz, Quellen iii s. 122)
1770­75 in Endorf (ina Paderborn s. 341)
1841 Endorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Förstemann, Ortsnamen i sp. 817 stellt den Beleg von 1194 mit Fragezeichen zu 
endorf. Gegen diese identifizierung spricht nichts.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 48 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­dorp. 
nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 817 gehört das BW zu ahd. enti, as. endi ‘ende’.
iii. Bildung mit dem GW ­rip. Die Belege zeigen, daß ­dorp nicht das ursprüngli­
che GW war, sondern erst später teil des On wurde. eine lautliche Herleitung von 
­dorp aus den älteren Belegen nicht möglich, vgl. ÷ † aldripe. Vielmehr ist von dem 
stammvokal ­i­ auszugehen, der in der flektierten Form ­ripe im mnd. in offener 
tonsilbe zerdehnt werden konnte, worauf das nebeneinander von ­i­ und ­e­ hinweist. 
Der Übergang zu ­dorp setzt eine metathese ­re­ > ­er­ voraus, diese eine Kürzung 
des Zerdehnungsprodukts (lasch, Grammatik § 231). Dieser nicht den üblichen 
lautregeln entsprechende Vorgang zeigt, daß das GW nicht mehr durchsichtig war 
und umgedeutet wurde. Förstemanns Deutung des BW ist zu akzeptieren. mit dem 
Wort Ende kann seit as. Zeit bis heute nicht nur das ‘ende’ im sinne von ‘schluß, 
letztes’ bezeichnet werden, sondern auch das, was sich in der äußersten Position be­
findet, also auch ‘anfang, spitze, Zipfel’ (as. Handwb. s. 70), man denke etwa an das 
ende einer Wurst oder eines Fadens. Je nach Perspektive kann die lage am rand 
des tals oder bei den sich östl. und südöstl. anschließenden Bergkuppen motivgebend 
gewesen sein. Das BW bezieht sich somit auf die lage des Ortes. Für das GW sind 
Bedeutungen wie ‘rand, Grenze‘, ‘Hang’ und ‘landstreifen’ anzunehmen (vgl. den 
GW­artikel). angesichts der Bedeutung des BW ist hier eher von letzterem auszu­
gehen. Benannt wurde also wahrscheinlich ein ‘landstreifen am rande (des tals, der 
Bergkuppen)’.
† enemüden
lage: nach schütte etwa 7 km südwestl. von marsberg an der Hoppecke. Bockshammer 
kartiert den Ort an der mündung der Hoppecke in die Diemel.
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949 Anaimuthiun (mGH DO i. nr. 113 s. 196 Z. 27)
952 Anavuíto (mGH DO i. nr. 158 s. 239 Z. 39)
1008­1009 (a. 15. Jh.) in Anhemuthiun (trad. corb. § 511 s. 161)
13. Jh. (Pergamentzettel) in Enemunde (WuB iV nr. 827 s. 434 anm.)
1260 decima ville in Enimude (WuB iV nr. 827 s. 433f.)
um 1260 in Enemude (WuB iV nr. 827 s. 434 anm.)
1264 in Enemuden (WuB Vii nr. 1161 s. 527)
1273 curtem [...] in Enemude (WuB Vii nr. 1470 s. 670)
1320 in Enemuden (WuB iX nr. 1873 s. 896)
1322 (Fä. 15. Jh.) marcam Enemuden (WuB iX nr. 2222 s. 1070)
1364 Enemuden (uB marsberg nr. 214 s. 131)
15. Jh. (dors.) eyn hoff in Edenmüden (uB Bredelar nr. 129 s. 108 anm.)
15. Jh. (dors.) Enemüden (uB marsberg nr. 335 s. 181 anm.)
1426 [zu] Enemuden (uB marsberg nr. 335 s. 180)
1458 to Enemuden (uB Bredelar nr. 630 s. 275)
1493 [verwüstetes Dorf] Enemuden (uB Bredelar nr. 733 s. 309)
16. Jh. (dors.) Edenmüden und Enemuden (uB Bredelar nr. 91 s. 90 anm.)
1503 [zu] Enemuden (uB Bredelar nr. 791 s. 329)
1532 Enemuden (uB Bredelar nr. 972 s. 397)
1562 [mark] Einemuden (uB marsberg nr. 489 s. 238)
i. Die Datierung des erstbelegs bei suB i nr. 7 s. 8 und Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 142 ist zu korrigieren. schneider, Ortschaften s. 8 stellt den Beleg von 952 zu ei­
ner Wüstung bei Geseke, Förstemann, Ortsnamen i sp. 144 zu einer Wüstung in 
Waldeck. Diese lokalisierungen sind nicht begründet. Wie bereits Bockshammer, 
territorialgeschichte s. 19 anm. 92 (dort unklare angaben), s. 30 und s. 280 erwägt, 
ist der Ort wahscheinlich mit dem 949 genannten gleichzusetzen. Dafür spricht zum 
einen der inhalt der beiden urkunden und ihr geringer zeitlicher abstand voneinan­
der, der es sehr unwahrscheinlich macht, daß ein anderer, unbekannter Ort gemeint 
war. Zum anderen ist die zweite Form als entstellung aus der ersten zu erklären, was 
im Bereich kurzschäftiger Buchstaben möglich ist. ein mit Kürzungen versehenes 
Konzept kann den Fehler begünstigt haben.
ii. Bei den Deutungen Förstemanns ist zu berücksichtigen, daß er die Belege des 10. Jh. 
zwei verschiedenen Orten zuweist. Förstemann, Ortsnamen i sp. 144 stellt den Beleg 
Anavuíto zur Präposition ahd., as. ana ‘an, in’. Den ersten teil von Anaimuthiun läßt 
er dagegen ungedeutet. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 350 ist Anaimuthiun 
eine Bildung mit as. *m5th ‘Flußmündung’. er vermerkt zu diesem Beleg die Deutung 
„an der mündung eines baches ana?“. Wie er den zweiten teil von Anavuíto beurteilt, 
ist nicht festzustellen. auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 142 nimmt das GW as. *m5th 
‘Fluß mündung’ an. Holthausen, Wörterbuch s. 3 trennt den On in die Bestandteile 
Ana­gi­m5thiun. er geht also von einem substantiv mit einer Präfixkombination aus.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. *anagim5thi ‘einmündung’ im lokativischen 
Dativ Plural. Der Vorschlag Holthausens ist zutreffend und Anai­ als Anagi­ zu ver­
stehen. im as. war das ­g­ intervokalisch ein reibelaut. Die aussprache von *Anagi­ 
wäre ursprünglich also wie heutiges Anaji­ gewesen. Beim erstbeleg erscheint *­agi­ 
zu ­ai­ zusammengezogen. Wie die weiteren Belege zeigen, vollzog sich die lautliche 
entwicklung von *­agi­ über ­a?­ zu ­ai­ und dann zu ­>­ und ­e­. Denn einerseits konn­
te das ­i­ noch den umlaut des anlautenden A­ zu E­ bewirken, war also zunächst noch 
separater monophthong, andererseits wurde ­ai­ zum monophthong ­>­ (angedeutet 
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noch in der schreibung ­he­ der trad. corb.), was eine Zwischenstufe als Diphthong 
voraussetzt. Dieser laut wurde in unbetonter stellung gekürzt und abgeschwächt. 
Der anlaut geriet dagegen in Ene­ in offener stellung und konnte zerdehnt werden. in 
­m5th­ (statt hdt. ­mund­) zeigt der On den u.a. für das ndt. typischen nasalausfall mit 
ersatzdehnung des vorausgehenden Vokals vor germ. *­­ (Gallée, Grammatik § 214). 
Das ­5­ in ­m5thi wurde durch das ­i­ der Flexionsendung ­iun zu ­ü­ umgelautet, be­
vor diese zu ­en abgeschwächt wurde. Die lautliche entwicklung einer ausgangsform 
as. *Anagim5thiun zu enemüden bereitet somit keine erklärungsprobleme. Die 
Formen mit Eden­ sind erst spät entstanden, als der name nicht mehr durchsich­
tig war. Der Wechsel ­n­/­d­ erklärt sich daraus, daß beide laute sich durch ihre 
artikulationsart unterscheiden, ihre artikulationsorte jedoch nah beisammen liegen. 
Die Dorsualnotiz des 16. Jh. nennt beide Formen. Wie lange und in welchem umfang 
die Formen nebeneinander bestanden haben, ist unklar. Die ältere mit Ene­ setzt 
sich schließlich durch. Zum aufbau des namens sind noch einige Bemerkungen er­
forderlich. Das as. Wort für ‘Flußmündung’ ist in der Zirkumfixbildung as. gimundi, 
gim5thi erhalten (as. Handwb. s. 282 und s. 284). im ndt. ist das von Förstemann 
und Jellinghaus gemeinte simplex erst später belegt, falls mnd. m5de ‘schleuse im 
Fluß­ oder Kanalverkehr’ mit einer spezialisierten Bedeutung hierher gehört. Münde 
‘Flußmündung’ tritt im ndt. erst in Quellen des 16./17. Jh. auf (mnd. Handwb. ii 
sp. 1030 und sp. 1033). es spricht also einiges darür, daß die Grundlage der Bildung 
as. gim5thi ist und nicht ein unpräfigiertes *­m5thi. Daß eine Flußmündung den On 
motiviert, spricht für die lokalisierung Bockshammers. Ana­ kann sowohl als Präfix 
als auch als Präposition betrachtet werden. als Präfix wäre es teil eines substantivs 
as. *anagim5thi ‘einmündung’. Da Wörter mit dieser Präfixkombination im ältesten 
Deutschen auch sonst vorkommen (im as. etwa anagiboran ‘angeboren’, angid@n 
‘zukommen lassen’; viel häufiger im ahd., z.B. anagifluzzida ‘anschwemmung’, 
anagilegi ‘Kleidung’ oder anagisiun ‘Hinsehen’), ist der On eher als Präfixbildung 
denn als Zusammenrückung von Präposition und substantiv *ana gim5the ‘an der 
Flußmündung’ zu verstehen. Für die Deutung ergäbe sich ohnehin kein unterschied, 
denn auch ein simplex Anagim5thi ist im Dat. Pl. als ‘stelle an der einmündung’ zu 
deuten.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 19, s. 30 und Grundkarte B3; rüther, 
Heimatgeschichte s. 335; schütte, mönchslisten nr. 511 s. 290; uB Bredelar s. 548.
enkhAusen (meschede)
1347 Theynchusen (uB meschede nr. 72 s. 46)
1366 Ouernteynchesen (uB meschede nr. 99 s. 58)
1367 Ouernteynchesen (uB meschede nr. 102 s. 60)
1414 in superiori Teynchusen (seibertz, Quellen i s. 400)
1414 de inferiori Tenchusen (seibertz, Quellen i s. 400)
1447 Tenchusen (uB meschede nr. 276 s. 131)
1474 (a. gleichzeitig) Tenchusen (uB meschede nr. 370 s. 173)
1474 (a. gleichzeitig) Hans [zu] Teynchusen (uB meschede nr. 371 s. 174)
1481 [Hufe zu] Thenchusen (uB meschede nr. 449 s. 198)
1484 [Haus und Hof zu] Teynchusen (uB meschede nr. 494 s. 215)
1524 [zu] Tenckhusen (uB meschede nr. 604 s. 257)
1525 (a.) [christopher von] Enkhusen (uB meschede a 477/426 s. 382)
1533 [mit dem nederen­Hof zu] Thenckhusen (uB meschede nr. 621 s. 265)
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18. Jh. (dors.) Güther in Enckhausen (uB meschede nr. 99 s. 59 anm.)
1841 Enkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Der Beleg von 1347 ist mit uB meschede s. 609 gegen reK V nr. 1383 s. 370 und 
s. 462 hierher zu stellen. Bei den Belegen von 1366 und 1524 sichern spätere Dor­
sualnotizen die identifizierung mit enkhausen. Bei einer reihe von Belegen ist die 
Zuordnung schwierig. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 nennt ohne nachweis einen Beleg 
Egginchuysen. Gemeint ist wahrscheinlich 1368 (a. um 1448) in par. Egginchuysen 
(suB ii nr. 795 s. 536). Dieser Beleg gehört seiner Form wegen zu ÷ enkhausen bei 
sundern. 
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. im ersten teil ist der Pn Th>di/Th>do anzunehmen, der 
als Kurzn zum Pn­stamm theuda (zu as. thioda ‘Volk, menge’) gehört und auch im 
as. belegt ist (Förstemann, Personennamen sp. 1409ff.; schlaug, Personennamen 
s. 164f.; schlaug, studien s. 184; Kaufmann, ergänzungsband s. 348ff.). Die von 
schlaug, studien s. 184 erwogene Verbindung mit as. d=d ‘tat’ wird von Kaufmann, 
ergänzungsband s. 338 abgelehnt (vgl. auch Kaufmann, untersuchungen s. 57ff.). Da 
sich der anlaut nicht zu D­ gewandelt hat, wie es bei germ. ­ zu erwarten wäre (Gallée, 
Grammatik § 279), ist trotz einiger Th­schreibungen anlautschärfung anzunehmen, 
d.h. gesprochenes T­. Die ­ey­schreibungen des 14. Jh. sind durch den ausfall des ­d­ 
nach langem und vor unbetontem kurzen Vokal zu erklären (lasch, Grammatik § 326). 
Der On erhielt seine heutige Form erst durch die abtrennung dieses anlauts T­ in 
der frühen neuzeit. Dieser Vorgang ist nicht lautgesetzlich begründet. Wahrscheinlich 
handelt es sich um Hyperkorrektion: Das T­ konnte als Überbleibsel einer mit dem 
On verschmolzenen Präposition mnd. tho, te ‘zu, in’ angesehen werden und die ver­
meintlich korrekte Form wieder hergestellt werden. seit dem späten 15. Jh. wird die 
monophthongierung und Kürzung des ­ey­ zu ­e­ vor der Konsonantenverbindung 
­nk­ erkennbar (sarauw, Vergl. lautlehre s. 234f.), wodurch der name sich klanglich 
dem des größeren ÷ enkhausen bei sundern annäherte, der für die abtrennung des 
T­ als Vorbild wirken konnte. im 14. Jh. trat als zusätzliches BW mnd. _ver ‘oberes’ 
auf, 1414 in lat. Überrsetzung superior. es korrespondiert mit lat. inferior (1414) und 
der Hofbezeichnung Nedderhoff mit zusätzlichem BW mnd. n>der ‘niedrig, unteres’, 
wie sie 1524 in einer undatierten Dorsualnotiz blegt ist: Nedderhoff tho Enckhusen 
(uB meschede nr. 604 s. 257 anm.). Gemeint war somit wahrscheinlich ein bestimm­
ter Bereich derselben siedlung und kein gesonderter Ort. Vergleichbar sind die 
On Dedinghausen und theiningsen, Kr. soest (WOB 1 s. 113ff. und s. 431ff.). eine 
Variante des Pn enthält ÷ † tidinghausen. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
Th>di/Th>do’.
enkhAusen (sundern)
1173 Ekkinkhusen (suB i nr. 63 s. 89)
1193 Eckinchusen (reK ii nr. 1442 s. 290)
1204 Luthewicus ecclesiasticus de Ekenchusen (WuB Vii nr. 35 s. 17)
um 1214 Godefridus de Ekkinchusen [plebanus] (WuB Vii nr. 104 s. 47)
um 1219 in Ekinkhusen (WuB Vii nr. 162 s. 71)
1219 in Ekginchusen (WuB Vii nr. 164 s. 72)
um 1220 predium quoddam in Ekinkhusen (WuB Vii nr. 162 s. 71)
1242 Godefridus plebanus in Eggenchusen (WuB Vii nr. 535 s. 238)
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1244 Godefridus de Ekkinchusen [plebanus] (WuB Vii nr. 575 s. 257)
1280 in Ekenchesen (WuB Vii nr. 1714 s. 788)
um 1280 Edinchusen [!] (uB Oelinghausen s. 378 nr. 65)
1299 super bonis in Eydinhusin [!] (WuB Vii nr. 2552 s. 1227)
1308 (a. um 1400) Heckenhusen (Oediger, liber Valoris s. 86)
um 1338 I cas. in Eggenchusen (suB ii nr. 665 s. 279)
1340 [Heinrich von] Erdinchusen [!] (uB Oelinghausen nr. 344 s. 146)
1348 [Pfarrei] Eckinchusen (uB Oelinghausen nr. 382 s. 161)
nach 1348 [Pfarrei] Eckinchusen (uB Oelinghausen nr. 383 s. 161)
1368 in Egginckhusen (suB ii nr. 793 s. 515)
1392 (a. um 1448) curtem in Eyginchuysen (suB i nr. 484 s. 613 anm.)
1414 [im Ksp.] Eghenchusen (uB Oelinghausen nr. 556 s. 214)
1419 [im Ksp.] Eginchusen (uB Oelinghausen nr. 569 s. 218)
1482 dat kirspell zo [...] Eynghuysen (suB iii nr. 985 s. 158)
1536 Kyrspell zu Engkhuißen (schregHW 1 s. 11)
1543 Kirspell Einckhaußen (schregHW 2 s. 165)
1565 (a. 1567) Kyrspell zu Engkhuißen (schregHW 1 s. 11)
1565 (a. 1567) Einghausen (schregHW 1 s. 11)
1586 [Johan luissenn zu] Einckhausen (uB Oelinghausen nr. 984 s. 345)
1716 Enckhausen (ina Paderborn s. 97)
1772 in Enkhausen (ina Paderborn s. 212)
1841 Kirchspiel Enkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. Den Beleg von 1193 liest suB i nr. 102 s. 140 Eckinchusar. Bei dieser Form wäre 
eine Verschreibung mindestens des auslauts ­r­ < ­n­ anzunehmen. unter den bei 
weitem vorherrschenden Belegformen mit ­g(g)­, ­ck­, ­kk­ sind im 12./13. Jh. einige 
Formen mit ­d­ zu finden. Bei den Belegen von um 1280 und 1299 legen die in der 
um gebung genannten weiteren Orte trotz dieser abweichung eine identifizierung mit 
enk hausen nahe, worin den editionen zu folgen ist. Der Herkunftsname 1340 [von] 
Erdinchusen gehört nach der edition ebenfalls hierher; er ist offenbar verschrieben. 
unsicher ist die Zuordnung zweier Belege für eine Hufe des Grafen von arnsberg in 
Edinchusen von 1339 und 1342 (uB Oelinghausen nr. 341 s. 145 und nr. 351 s. 149). 
Die edition stellt sie zu enkhausen. ein ehemaliger adelssitz in Bramey­lenningsen, 
Kr. unna, hieß allerdings 1264 ebenfalls Edinchusen (uB Oelinghausen nr. 105 s. 60; 
BuK unna s. 88), und auch dort gehörte dem Grafen ein Hof. Die fraglichen Belege 
sind weder mit ausreichender Wahrscheinlichkeit dorthin zu stellen, noch ist ihre 
Zugehörigkeit zu enkhausen gänzlich sicher, weswegen sie oben nicht aufgeführt 
werden. auch der Bezugsort des Herkunftsn der 1348 bezeugten conegundis von 
Edinchesen (uB Oelinghausen nr. 377 s. 159) ist nicht sicher festzustellen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 18 handelt es sich um eine Bildung mit einem 
Pn des stammes ag. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 stellt den On zu den Bildungen mit 
dem GW ­h5sen. in den BuK arnsberg s. 57 wird der name als „Haus des egging oder 
eggo“ gedeutet. WOB 1 s. 154 vergleicht den On mit dem On enkesen bei Paradiese, 
Kr. soest, der eine ­ing5sen­Bildung mit dem Pn Eggi/Egg(i)o sei.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Eggi/Egg(i)o. Wie Förstemann angibt, ist das 
erstglied ein Pn des stammes ag. unter diesem ansatz verzeichnet Förstemann, 
Personennamen sp. 14ff. rufnamen verschiedener Herkunft. Wegen der geminierten 
Belege ist der Pn mit Kaufmann, ergänzungsband s.20ff. zu germ. *ags@­ zu stellen, 
das z.B. in as. eggia ‘schneide, schwert’, ahd. egga ‘schneide, spitze, ecke’ vorliegt 
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(vgl. Kaufmann, untersuchungen s. 12f.). im as. sind Varianten wie Egi, Eggio, Eckgio, 
Eggo, Ecco belegt (Förstemann, Personennamen sp. 15f.; schlaug, Personennamen 
s. 74f.; schlaug, studien s. 190f.). Von den in den BuK arnsberg vorgeschlagenen 
Pn wäre Eggo möglich, Egging dagegen nicht, da sonst eine endung für den stark 
flektierten Gen. sg. zu erwarten wäre, der On also *Eggingesh5sen geheißen hät­
te. Die anfangs dominierenden ­k­schreibungen zeigen, daß der Guttural zunächst als 
Verschlußlaut aufgefaßt wurde und somit inlautschärfung vorlag. im laufe der Zeit 
setzen sich ­g­ schreibungen durch, die auf eine spirantisierung hinweisen (vgl. lasch, 
Grammatik § 341ff.; sarauw, Vergl. lautlehre s. 392), was auch für die Formen wie 
1392 Eyginc­ gilt. Eg(g)ing­ wird über Eyng­/Eink­ zu Enk­ kontrahiert. Bei ­h5sen 
sind lediglich schreibvarianten und die neuzeitliche angleichung an hdt. ­hausen fest­
zustellen. Gleich gebildet sind die On ehningsen und enkesen bei Paradiese, Kr. soest 
(WOB 1 s. 138f. und s. 153f.), mit differierenden lautentwicklungen. Der heute gleich­
lautende On ÷ enkhausen bei meschede ist dagegen anders gebildet. Der On ist als 
‘bei den Häusern der leute des Eggi/Egg(i)o’ zu deuten.
enste (meschede)
1458 Ennest (uB meschede nr. 322 s. 152)
1529 [Joh. schulte zu] Ennest (uB meschede s 16 s. 538)
1543 Ennest (schregHW 2 s. 96)
1562 Ennest (uB meschede a 1000/94 s. 451)
1565 (a. 1567) Ennest (schregHW 1 s. 131)
1569 [Humperat schulte zu] Ennest (uB meschede nr. 690 s. 298)
1602 [Humpert schulte zu] Ennest (uB meschede G 99 s. 513)
1725 Dorff Ennest (uB meschede Karte s. 5)
1841 Enste (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Der Beleg von 1569 wird in der anm. der edition als fraglich markiert. ein Grund 
gegen eine identifizierung mit enste ist nicht zu erkennen.
ii. Der name hat wahrscheinlich eine Dublette im Kr. Olpe, zu der einige 
stellungnahmen vorliegen. Der Beleg 1175 in villa qui dicitur Ennest (suB i nr. 68 
s. 95) gehört zu ennest bei attendorn oder Welschen­ennest bei rahrbach; die 
stellenangaben bei schneider, Ortschaften s. 42 und s. 168 beziehen sich auf dieselbe 
urkunde in verschiedenen editionen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 818 läßt diesen On 
ungedeutet. Jellinghaus, Ortsnamen s. 142 stellt ihn mit Fragezeichen zu einem GW 
­nest. Bach, Ortsnamen ii § 422, Kuhn, Ortsnamen s. 127, udolph, Germanenproblem 
s. 226 und udolph, suffixbildungen s. 163 stellen ihn zu den Bildungen mit ­st­suffix. 
Bach bespricht die Basis nicht. Kuhn geht von einer Basis *An(n)­ aus, die auch in 
den Gewn enns, anapos und ennepe vorliege. udolph hält diese annahme für mög­
lich, wenn auch nicht beweisbar und weist darauf hin, daß die Doppelkonsonanz auch 
durch assimilation entstanden sein könne. Daher sei mit Krahe, Gewn mit st­suffix 
s. 15 auch ein ansatz *Andista möglich, der eine Parallele in andest im Vinschgau 
(südtirol) habe. Die etymologie bleibe im ganzen unklar.
iii. Bildung mit ­st­suffix. Die Belege zeigen die Form Ennest bis ins 18. Jh. erst 
dann erfolgte die umbildung zu enste. es ist zu vermuten, daß sprechsprachliche 
Formen wie *Enneste neben Ennest bestanden, die durch synkopierung des mittleren 
Vokals zu enste führen konnten. eine Bildung mit mnd. nest ‘nest’, die Jellinghaus 
vorschlägt, ist höchst unwahrscheinlich. Dieses Wort wird nicht als GW älterer On im 
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ndt. raum verwendet. in simplizischer Verwendung erscheint es in anderen teilen des 
sprachgebiets nur selten und erst spät; Bach, Ortsnamen i § 203b: nennt 1584 Wolfgang 
Nestlinger im Nest zu nöstling in Österreich, falls hier nicht eine jüngere umdeutung 
aus ahd. nezzila ‘nessel’, ahd. nezzida ‘nässe’ o.ä. vorliegt (vgl. Hausner/schuster, 
namenbuch lfg. 11 s. 796f.). ein mutmaßliches BW wäre überdies nicht zu ermitteln. 
Die Forschung zu ennest/Welschen­ennest hat vielmehr gezeigt, daß es sich um eine 
alte suffixbildung handelt. Da bei solchen namen nicht selten bereits bei einsetzen 
der Überlieferung ein stand erreicht ist, der sich im laufe der Zeit nicht mehr we­
sentlich ändert (musterbeispiele sind ÷ Brilon sowie Ober­/niederense und soest, Kr. 
soest, WOB 1 s. 155ff. und s. 411ff.), erscheint es gerechtfertigt, in ennest/Welschen­
ennest und enste dieselbe Bildung anzunehmen. mit udolph ist festzustellen, daß 
sich die Basis der ableitung nicht sicher ermitteln läßt. ein anschluß an die in Gewn 
vertretene Wurzel idg. *en­/*on­ (Krahe, Flußnamen s. 105; Pokorny, Wörterbuch 
s. 807; vgl. WOB 1 s. 157), an die Krahe wegen des Hinweises auf die enns offenbar 
denkt, läßt die Doppelkonsonanz unerklärt, während die annahme einer assimilation 
­nd­ > ­nn­ zwar auf eine mutmaßliche Parallelbildung verweisen kann, ansonsten 
jedoch nur die Vermutung zuläßt, daß eine bisher nicht belegte Dentalerweiterung von 
*en­/*on­ die Basis des On bildet. Damit bleibt auch offen, ob dem On ursprünglich 
ein Gewn zugrunde lag oder nicht (vgl. udolph, Germanenproblem s. 216f.). Der On 
ist auch im Hofn ensthof südwestl. von enste enthalten, einer Bildung mit dem GW 
­hof (1725 Ennesthoff, uB meschede Karte s. 5), außerdem als adj. Bildung auf ­er in 
der Flurbezeichnung ensterknick ca. 2,8 km nördl. von enste (v. Viebahn, Ortschafts­
tabelle s. 146), die mit mnd. knick ‘lebender Zaun, Hecke, einfriedung’ gebildet ist.
erflinghAusen (meschede)
1414 in Erflinchusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 393)
1414 in Erflinchusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 409)
1466 zue Erfflinghkhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1505 [zu] Erfflinchusen (uB meschede nr. 557 s. 238)
1519 [zu] Erfflinchusen (uB meschede nr. Pr 4 s. 558)
1568 Erflinckhusen (uB meschede nr. 688 s. 297)
1841 Erflinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Ervilo. als erstglied kommen zwei Pn in Be tracht. 
Beide sind Kurzn mit ­l­suffix, das der Bildung von Kosen dient (schlaug, studien s. 27). 
Zum einen kann der Pn Erfilo vorliegen, der zum Pn­stamm erp(p)a zu stellen ist (zu 
anord. iarpr, ae. eorp, ahd. erpf ‘dunkel, braun’, Förstemann, Personennamen sp. 486; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 109f.). Dieser name wäre allerdings hdt. Herkunft. 
Zwar sind im as. Bereich zum gleichen stamm die Kurzn Erph, Erpo, Erpho bezeugt 
(schlaug, studien s. 194). Das ndt. Pendant zu Erfilo wäre jedoch *Erpilo, das nicht 
im On enthalten sein kann. Zum anderen kann das erstglied der sonst nicht beleg­
te as. Pn *Ervilo sein, der zum Pn­stamm arbi zu stellen wäre (zu as. ervi, ahd. 
erbi, mnd. erve ‘das erbe’ bzw. as. ervo, ahd. erbo, mnd. erve ‘der erbe’, Förstemann, 
Personennamen sp. 141ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 38). im as. ist zu diesem 
stamm an einer stelle ein Kurzn Ervo belegt (schlaug, studien s. 194). Das ­f­ im 
On beruht auf Verhärtung des ­v­ vor liquid, nachdem der präsuffixale Vokal syn­
kopiert worden war (Ervil­ > Erfl­; lasch, Grammatik § 227). Diese erscheinung ist 
147erlinghausen
im mnd. im silbenauslaut (vgl. lasch, Grammatik § 226) auch bei den Komposita mit 
dem BW erve festzustellen, selbst wenn ein stimmhafter Konsonant oder ein Vokal 
folgt (z.B. erfborch ‘erbburg’, erfdêil, erfêigend@m ‘erbeigentum’, mnd. Handwb. i 
sp. 584ff.). Damit kann ein bodenständiger Pn angenommen werden, weswegen diese 
möglichkeit vorzuziehen ist. Der On zeigt bis auf schreibvarianten und die anpassung 
von ndt. ­h5sen an hdt. ­hausen keine wesentliche Veränderung. er ist mit ‘bei den 
Häusern der leute des *Ervilo’ zu umschreiben.
erlinghAusen (marsberg)
1107­1128 (a. 15. Jh.) Erdelinchusen (registrum erkenberti § 23 s. 230)
1201 in Erdelinghusen (WuB Vii nr. 8a s. 1269)
1305 agros in campo Erdelinchusen sitos (WuB iX nr. 327 s. 138)
1335 (a. 16. Jh.) Erdelinghusen (uB marsberg nr. 147 s. 103)
1366 bonum situm in Erdelinchusen (uB Bredelar nr. 358 s. 190)
15. Jh. (dors.) Erdelinchusen (WuB Vii nr. 8a s. 1269)
1487 Erdelinchusen (uB Bredelar nr. 698 s. 298)
1499 Erdelinckhußn (uB marsberg nr. 423 s. 214)
1552 (a. 17. Jh.) zu Erlinghuißen im dorff (uB marsberg nr. 472 s. 233)
16. Jh. in Erlinghaußen (uB marsberg nr. 97 s. 82 anm.)
16. Jh. (dors.) Erdelinchusen (WuB iX nr. 327 s. 138 anm.)
17./18. Jh. Erlinghausen (uB marsberg nr. 472 s. 233 anm.)
1680 wegen des Zehnten zu Erlinghausen (uB marsberg s. 18)
18. Jh. in Erlinghaußen (WuB iX nr. 1744 s. 833 anm.)
1859 Erlinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. ein Beleg 1264 (a.) Winandus de Edelerenchusen (WuB iV nr. 981 s. 500), der von 
der edition hierher gestellt wird, gehört zu ÷ elleringhausen. Die Dorsualnotiz des 
16. Jh. wird in uB marsberg nr. 60 s. 66 als Erdelinghusen zitiert.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 826 handelt es sich um eine Bildung mit einem 
Pn unbekannter Herkunft. er weist zum Vergleich auf die Pn Erdbergea und Erdolt 
hin. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Ardilo oder *Erdilo. ndt. ­ingh5sen zeigt die 
üblichen schreibvarianten und wird neuzeitlich an nhd. ­inghausen angeglichen. Das 
erstglied ist ein Kurzn mit ­l­suffix, das der Bildung von Kosen dient (schlaug, 
studien s. 27). er ist als *Ardilo oder, mit umlaut durch das ­i­, *Erdilo anzusetzen 
und sonst nicht bezeugt. Die Deutung Förstemanns bezieht sich auf eine Gruppe von 
Pn verschiedener Herkunft, die Förstemann, Personennamen sp. 465f. keinem be­
stimmten stamm zuweist. lediglich bei zwei Pn erwägt er eine Verbindung mit ahd. 
erda ‘erde’. Kaufmann, ergänzungsband s. 110 stellt Pn mit dem erstglied Erd­ zu 
germ. *er@ ‘erde’ (as. ertha ‘erde, land’). Pn mit dem erstglied Ard­ sowie den 
Kurzn Ardo stellt Förstemann, Personennamen sp. 751ff. zu got. hardus, ahd. hart 
‘hart’, as. hard ‘hart, stark, kühn’. Kaufmann, ergänzungsband s. 38 und s. 174 weist 
auf die möglichkeit hin, daß das anlautende H­ unter romanischem einfluß schwinden 
könne. Bei einem as. namen liegt jedoch eine Verbindung mit as. ard ‘aufenthaltsort’, 
ae. eard ‘Wohnsitz, land’ wesentlich näher. Beide ansätze*Ardilo und *Erdilo, 
sind somit möglich. im 16. Jh. zeigt sich die Kontraktion von Erdel­ > Erl­. sie läßt 
sich als synkopierung des zweiten ­e­ mit anschließendem ausfall des ­d­ zwischen 
Konsonanten oder als assimilation ­rd­ > ­r­ rekonstruieren (lasch, Grammatik § 229 
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und § 322). Der On ist als ‘bei den Häusern der leute des *Ardilo oder *Erdilo’ zu 
deuten.
† esbeke
lage: nach stute ca. 1,4 km westl. von Borntosten bei der Grube Webel. Die Kreis­
grenze verläuft durch die ehemalige siedlung.
1010­1015 (a. 15. Jh.) in Aesebiki (trad. corb. § 523 s. 163)
z.J. 1036 (um 1160) alteram [precariam] in Asbiki et unum vorwerc in Assiki (Vita 
meinwerci Kap. 217 s. 129 Z. 22) 
1036 (transs. 1416) alteram [curtem] in Esbike et unum vorwerc in Essike (uB Bus­
dorf 1 nr. 1 s. 2)
1120 (a. 14./15. Jh.) in Esbike (suB i nr. 41 s. 47)
anf. 13. Jh. de curia Esbike prope Padberch (meier, Busdorf s. 323)
1216 Gyselerus de Esebike [sacerdos] (WuB iV nr. 49 s. 37)
1254 in Superiori Esbike (uB Bredelar nr. 62 s. 74)
1254 bona [...] in ecclesiali villa Esbike sita superius fonte (WuB Vii nr. 829 s. 369)
1255 [im Kirchdorf] Esbike (uB Bredelar nr. 72 s. 78)
1259 in altera villa Esbike ecclesia habens (uB Bredelar nr. 84 s. 86)
1260 in ecclesiali villa Esbike superius fonte (WuB Vii nr. 1058 s. 477)
1262 in Esbike prope Padberg (uB Bredelar nr. 99 s. 94)
1271 in villa Esbike, que ecclesiam habet (WuB iV nr. 1261 s. 613)
1286 Esbike, Ryschedehusen et Essike (uB Busdorf 1 nr. 56 s. 62)
1292 sive in Esbike sive in Ekesbike (WuB Vii nr. 2250 s. 1065)
1324 in Esbike (WuB iX nr. 2475 s. 1200)
1345 [Dorf] Esbike (uB Bredelar nr. 276 s. 164)
1375 in Essike, Esbeke et in Ryschedehusen (uB Bredelar nr. 407 s. 205)
1396 [Höfe in] Essike, Esbeke [und] Ryschedehusen (uB Bredelar nr. 456 s. 224)
1415 [zu] Esbike (uB Bredelar nr. 511 s. 241)
1479 (marg.) Esebeke (trad. corb. § 523 s. 163 anm.)
1508 zu Esbecke unter Padberg (uB Bredelar nr. 820 s. 341)
1532 (a. 16. Jh.) zu Esbeck (uB Bredelar nr. 974 s. 398)
1576 mitt der wustenunge zu Eßbeck, da vorzeittenn einn dorff gewesenn (uB Bredelar 
nr. 1194 s. 461)
1714 circa Osthem und Eßbecke (uB Bredelar s. 10)
um 1780 (dors.) pro curtibus in Eßike, Esbike et Rischedehusen (uB Busdorf 1 nr. 337 
s. 300)
gewn
1493 Gewn [schweinetrift in die] Ekesbeke und Esbeke (uB Bredelar nr. 749 s. 316)
i. Der Beleg von 1120 entstammt einem Kopiar des Klosters Flechtdorf. Dem Kontext 
nach ist er wahrscheinlich hierher zu stellen, da er zusammen mit den Orten rhenegge, 
† nortwik (bei rhenegge, schütte, wik s. 238) und Gembeck genannt wird, die alle 
nicht weit entfernt im Kr. Waldeck­Frankenberg liegen. ein Flechdorfer Kopiar nennt 
auch 1194 (a. 14. Jh.) jn Esbeke (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63). Der Beleg erscheint 
hier in einem anderen Zusammenhang und wird deshalb von WOB 1 s. 166 unter 
Hinweis auf die problematische identifizierung zu esbeck, Kr. soest, gestellt. Die 
nennung von 1120 kann mit stute, esbeck s. 229 dafür sprechen, auch ihn zu † esbeck 
zu stellen. Der Fall bleibt fraglich. Der Beleg von 1375 wird im uB Busdorf 1 nr. 337 
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s. 300 mit Essbeke widergegeben. Die Zuordnung der in den einschlägigen urkunden 
erscheinenden Belege Ekesbike, Esbike und Essike stellt eine der schwierigsten des 
gesamten Kreises dar. Während die abgrenzung der Belege von ÷ † ekesbike recht 
gut möglich ist, bereiten die Formen des typs Essike weitaus größere Probleme. in 
der regel werden sie † esbeke oder † ekesbike zugeordnet, was kaum zu halten ist. 
mit den Belegen haben sich stute, esbeck s. 235ff., stute, Giershagen s. 230ff. und 
schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238 befaßt. stute, esbeck s. 237 kommt zu dem 
schluß, daß mit Essike das Kirchdorf † esbike gemeint sein könne. er argumentiert 
mit Gütern der ritter Dickeber. 1253 werden in zwei verschiedenen urkunden des 
Busdorfstifts in Paderborn Güter des Gerhard Dickeber genannt. nach der ersten 
urkunde liegen sie in Essike (WuB iV nr. 519 s. 317), nach der zweiten in Esbike 
(WuB iV nr. 520 s. 317). Wegen der identischen abgaben, die von diesen Gütern zu 
leisten sind, ist nach stute derselbe Ort gemeint. soweit wird man ihm folgen können. 
stute, esbeck s. 236 meint weiter, bei diesem Ort könne es sich nur um † esbeke 
handeln, da die ritter Dickeber ihren Besitz dort gehabt hätten. Daß Dickeberscher 
Besitz dort lag, ist sicher. so werden 1271 Güter des Gerlach Dickeber in villa Esbike, 
que ecclesiam habet lokalisiert, also im Kirchdorf (WuB iV nr. 1261 s. 613). Das heißt 
jedoch nicht, daß alle ihre Güter zwangsläufig dort zu suchen sind und auch nicht, daß 
Bredelar nur dort begütert war. es spricht sogar einiges dafür, daß gerade die in rede 
stehenden Güter weder im Kirchdorf † esbeke noch in † ekesbike, vielmehr in einem 
dritten Ort † essike lagen. Geht man nämlich von einer Gleichsetzung von Essike und 
† esbeke aus, ergeben sich drei schwerwiegende Probleme: erstens werden Güter, die 
das Kloster Bredelar vom Busdorfstift innehatte und einem Dickeber überließ, außer 
1253 in mindestens vier weiteren urkunden des 13. Jh. genannt. 1206, 1216 und 1241 
werden sie in Essike lokalisiert (uB Bredelar s. 9 nr. 48, nr. 16 s. 51, nr. 34 s. 58), 1262 
in Esbike prope Padberg (uB Bredelar nr. 99 s. 94). Das würde bedeuten, daß Belege 
des typs Essike häufig neben denen des typs Esbike standen, was sehr erstaunlich 
wäre. Zweitens unterscheidet eine urkunde des Busdorfstifts 1286 einkünfte aus den 
Villikationen Esbike, Ryschedehusen et Essike (uB Busdorf 1 nr. 56 s. 62). Esbike und 
Essike werden hier klar getrennt. Das geschieht auch in weiteren urkunden seit dem 
letzten Viertel des 13. Jh., die Essike und Esbeke gemeinsam nennen, häufig zusam­
men mit † rissinghausen östl. von Korbach, Kr. Waldeck­Frankenberg (uB Bredelar 
s. 615; suck, lexikon 50 [2001] s. 97). schon das spricht gegen die identität der Orte. 
man kann diese Belege gegen stute, esbeck s. 237 keinesfalls als nennungen von 
† ekesbike und † esbeke deuten, die noch 1292 zweifelsfrei unterschieden werden, 
und † ekesbike ist aus keiner der beiden anderen Formen herleitbar. Vor allem aber 
ist drittens die gemeinsame erwähnung des On­Paares Esbike/Essike weitaus älter. 
als Asbiki und Assiki erscheint es z.J. 1036 in der Vita meinwerci Kap. 217 s. 129, als 
Esbike und Essike in einer Busdorfer urkunde von 1036 (uB Busdorf 1 nr. 1 s. 2), die 
stute mit recht als erstbeleg für † esbeke heranzieht. einzeln sind beide On noch 
früher bezeugt: † esbeke 1010­1015 als Aesebiki in den jüngeren corveyer traditionen 
(trad. corb. § 523 s. 163) und eine marca Asseki 887 in einer urkunde König Karls 
iii. von 887 (mGH DKarl iii. nr. 158 s. 257 Z. 20). Die identifizierung des letzt­
genannten Belegs folgt schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238, der ihn mit recht in 
den Zusammenhang der fraglichen On stellt. schütte folgert gegen stute, daß eine 
Gruppe ähnlich benannter Orte bei marsberg bereits früh in den Quellen nicht mehr 
klar voneinander unterschieden wurde und erwägt wie zuvor meier, Busdorf s. 345, 
in Essike einen eigenen Ort zu sehen. Diese annahme ist plausibel, denn sie erklärt 
die Verteilung der Formen in den urkunden und in der chronologie am besten. unter 
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diesen Voraussetzungen braucht in nur wenigen Fällen überhaupt ein Fehler in den 
Quellen angenommen zu werden. 1259 ist wegen der erwähnung der Kirche einmal 
† esbeke gemeint, bei dem zweiten Esbike liegt eine identifzierung mit † essike laut­
lich viel näher als mit dem von stute favorisierten † ekesbeke. nur einmal, 1417, steht 
Ekesbike fälschlich für † esbeke (÷ † ekesbike). Die 1253 genannten Güter sind eher 
zu den früheren erwähnungen (1206­41) und damit zu ÷ † essike zu stellen, womit 
die zweite urkunde dieses Jahres wohl eine Verwechslung enthält. 1262 ist dagegen 
† esbeke gemeint. angesichts der frühen ersterwähnungen der Orte sprechen außer­
dem sprachliche Gründe für diese annahme. Deswegen wird außer † ekesbike und 
† esbeke als dritter Ort ÷ † essike angesetzt, dessen genaue lokalisierung unklar ist, 
das wegen der häufigen erwähnung zusammen mit † rissinghausen jedoch eher in der 
nähe von † esbeke und † ekesbike zu vermuten ist als weiter entfernt.
ii. Übereinstimmend wird im anschluß an Förstemann, Ortsnamen i sp. 327 auch 
von Jellinghaus, Ortsnamen s. 16, rüther, Heimatgeschichte s. 316 und stute, esbeck 
s. 210ff. das GW ­b>ke angenommen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 208f. stellt das BW 
zu einem ansatz as-, der in Gewn und Waldn vorkomme und aus ask ‘esche’ entstellt 
sei. auch rüther meint, der On bedeute „wahrscheinlich eschenbach, entstanden 
aus eskbike“. stute, Giershagen s. 210ff. weist auf weitere, ähnliche Deutungen hin. 
er hält die annahme der Baumbezeichnung wegen der Bodenverhältnisse für nicht 
überzeugend und bevorzugt die Deutung mit dem BW Esch, worunter „ortsnahes 
Dauerackerland“ zu verstehen sei. WOB 1 s. 166ff. setzt sich bei der Besprechung 
von esbeck, Kr. soest, mit diesen Deutungen auseinander und bezieht auch † esbeke 
ein. im ergebnis werde beide bisherigen anschlüsse des BW aus lautlichen Gründen 
abgelehnt. Weder sei die Baumbezeichnung as. asc, mnd. asch ‘esche’ in den älte­
sten Belegen der vergleichbaren On (Aese­, Ase­) zu sehen, noch eine hypothetische 
nebenform ohne ­k­ anzunehmen (vgl. nOB iii s. 69f.; lloyd/springer i sp. 360ff.). 
auch das von stute vorgeschlagene Wort für ‘esch’ (got. atisc, ahd. ezzisc, mnd. >sch), 
die ackerflur eines Dorfs, liege nicht vor. Das Wort ist im as. als ­etisc nur im On 
Sutharetiskon bei telgte, Kr. Warendorf, bezeugt (10./11. Jh. Scharezzehon [!], 11. Jh. 
Suthar=ezzchon, Wadstein, sprachdenkmäler s. 25 Z. 10 und Z. 27; as. Handwb. 
s. 496; WOB 3 s. 369f.). Jüngere Formen wie 1269 Sutherhesche (WuB iii nr. 841 
s. 441; vgl. ctW i s. 26, s. 92 u.ö.) zeigten, daß bei diesem Wort nicht mit einer so frü­
hen Kontraktion zu Es­ zu rechnen sei. unter den möglichen anschlüssen des BW wird 
im anschluß an nOB iV s. 138 eine von schmid, as@pós s. 9ff. untersuchte Wurzel 
idg. *as­, *os­ ‘trocken sein, trocken werden’ präferiert, die nach schmid in Gewn 
wie asse, Ossa, Ossawa, asopos, asupis, asphe u.a. belegt ist (vgl. auch schmid, apa­
Pro blem s. 288). Dieses stehe ablautend zu idg. *es­ ‘brennen’, vertreten u.a. in nhd. 
Asche und Esse. Dieser anschluß wird einer Verbindung mit dem ebenfalls möglichen 
idg. *eis­, *ois­ ‘(sich) heftig, ungestüm, schnell bewegen’ vorgezogen, das ebenfalls in 
Gewn vorkommt. Weil sich der umlaut A­ > E­ durch das GW ­bike erklären lasse, sei 
die erstgenannte lösung lautlich einfacher. Benannt worden sei ein zum austrocken 
neigender Bach.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das GW erscheint zunächst in der as. Variante ­biki, 
deren auslaut zu ­e­ abgeschwächt wird, und geht zu mnd. ­b>ke mit Zerdehnung des 
stammvokals über. Der On beruht auf dem 1493 erwähnten Gewn. Zu den vorgängi­
gen Deutungen mit ‘esche’ und ‘esch’ ist auf die Diskussion in WOB 1 zu verweisen. 
Während bei ÷ † aspe ein ansatz von as. ask ‘esche’ nicht auszuschließen ist, sprechen 
die Belege hier dagegen, weil keine frühen ­ss­schreibungen festzustellen sind und der 
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sonst zu unterstellende lautwandel ­scb­ > ­sb­ so früh nicht angenommen werden 
kann (vgl. nOB iV s. 138). Wie in vergleichbaren Fällen, ist die Feststellung des BW 
schwierig. auch bei † esbeke ist zu fragen, ob eine alte Benennung für einen gele­
gentlich trocken fallenden oder im Gegenteil für einen schnell fließenden Bach anzu­
nehmen ist. Die sprachlichen anknüpfungspunkte wären die genannten Wurzeln idg. 
*as­, *os­ ‘trocken sein, trocken werden’ bzw. idg. *eis­, *ois­ ‘(sich) heftig, ungestüm, 
schnell bewegen’ (Pokorny, Wörterbuch s.299ff.; nOB iV s. 138). stute, Giershagen 
s. 210 erwähnt eine starke, noch heute vorhandene Quelle, die das nordöstl. gelegene 
leitmar mit Wasser versorge. ein Brunnen ist rund 750 m südl. der Grube Webel, etwa 
420 m südsüdöstl. der von stute, Giershagen s. 231 kartierten ehemaligen Dorffläche 
eingezeichnet. 1260 wird der Ort superius fonte ‘oberhalb der Quelle’ lokalisiert, womit 
dieser Brunnen gemeint sein könnte. Hier könnte der ausgangspunkt für einen stark 
oder rasch fließenden Quellbach vermutet werden, doch wegen der entfernung ist es 
fraglich, ob dieser Brunnen bei der namengebung eine rolle gespielt haben kann. im 
ehemaligen Dorfbereich selbst entspringt ein richtung Borntosten fließender Bach, 
der mit größerer Wahrscheinlichkeit die namengebung motiviert hat. er geht heute 
nach nur 500 m östl. der Grube Webel in einen trockengraben über, der westl. von 
Borntosten nach norden verläuft. inwieweit diese Verhältnisse denen der Zeit der 
namengebung entsprechen, ist nicht klar. Der Gewn könnnte aufgrund seines Gefälles 
durch seine Fließgeschwindigkeit motiviert worden sein, ebensogut aber als trocken 
fallender Bach. Der erstbeleg ließe noch am ehesten einen anschluß an idg. *eis­, 
*ois­ ‘(sich) heftig, ungestüm, schnell bewegen’ zu, wenn man eine lautentwicklung 
idg. *ois­ > germ. *ais­ mit monophthongierung germ. *­ai­ > *­>­ annimmt. Der 
zeitlich etwas jüngere, dafür in einer wesentlich älteren abschrift überlieferte Beleg 
der Vita meinwerci z.J. 1036 spricht dagegen für eine entwicklung aus idg. *as­/*os­, 
für die idg. *os­ > germ. *as­ mit umlaut ­a­ > ­e­ durch das ­i­haltige GW (­bike, 
­biki) anzunehmen wäre. Wie bei esbeck, Kr. soest, erscheint diese möglichkeit laut­
lich weniger problematisch. 1254 erscheint ein zusätzliches BW lat. superior ‘das 
obere’. stute, esbeck s. 236 nimmt an, daß es der unterscheidung von † ekesbeck 
im Diemeltal gedient habe. es wäre dann durch die Höhenlage motiviert. Deutung: 
 ‘trocken fallender Bach’.
iV. meier, Busdorf s. 345; rüther, Heimatgeschichte s. 335; schütte, mönchslisten 
nr. 523 s. 292; seibertz, esbeck; stute, esbeck; stute, Giershagen s. 231ff.
eslohe (eslohe)
1204 (a. 17. Jh.) Wilhelmus de Esloe (WuB Vii nr. 31 s. 15)
1263 Were(m)arus in Esleve (WuB Vii nr. 1139 s. 528)
1296 fratres de Eslive (WuB Vii nr. 2353 s. 1125)
1280 Esleue (uB Oelinghausen s. 380 nr. 136)
um 1280 Esleue (uB Oelinghausen s. 380 nr. 136)
1297 fratres [...] de Eslive (WuB Vii nr. 2433 s. 1165)
1299 Hinrico de Esleve (WuB Vii nr. 2534 s. 1219)
1300 in perrochia Esler [!] (WuB Vii nr. 2589 s. 1246)
1308 (a. um 1400) Elsene [!] (Oediger, liber Valoris s. 88 nr. 10)
1313 inn Esleue (suB ii nr. 556 s. 121)
1368 Esseleue (reK Vii nr. 821 s. 213)
1396 [Pastor der Pfarrkirche in] Essleue (uB meschede nr. 137 s. 74)
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1385 (a. 15. Jh.) [Ksp.] Eslaue (reK iX nr. 983 s. 245)
1398 [in] Esleue (uB meschede nr. 141 s. 75)
um 1448 to Essleue (suB iii nr. 950 s. 105 anm.)
1468 Esleue (uB meschede G 36 s. 488)
1482 dat kirspell zo [...] Eßleue (suB iii nr. 985 s. 158)
1515 Eßleve (Wiethoff, Grafschaft s. 43)
1543 Esleve (schregHW 2 s. 92)
1576 Esleue (uB Grafschaft nr. 424 s. 158)
1579 [richter zu] Eslebe (uB meschede nr. 700 s. 302)
1584 Tonies von Esleben (seibertz, Quellen iii s. 226)
1652 [Kirspel] Eßleue (suB iii nr. 1046 s. 357)
1669 Eßleve (seibertz, Quellen iii s. 371)
1689 loci Eslohe (ina Paderborn s. 214)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Esleven (seibertz, Quellen iii s. 96)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) [judicium] Eslohense (seibertz, Quellen iii s. 120)
1716 Eslo (ina Paderborn s. 97)
1841 Eslohe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
i. Die lesung des Belegs 1300 Esler ist in der editon als fraglich markiert. Zum Beleg 
1308 (a. um 1400) Elsene ist anzumerken, daß die Formen des liber Valoris durchweg 
verschrieben sind: 1378, 1390, 1440 Eslene, 1510 Esslene 1510 (Oediger, liber Valoris 
s. 88 anm.). ausgangspunkt dürfte eine Verschreibung ­n­ < ­u­ gewesen sein.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 129 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­leve, 
das er mit ahd. hl>o, ae. hlaew ‘Hügel’ verbindet. Den On deutet er fragend als 
„eschenhügel“.
iii. Bildung mit dem GW ­hl>u. aufgrund der bis ende des 17. Jh. herrschenden 
Formen auf ­leve ist mit Jellinghaus das GW zu as. hl>u n. ‘Grabstätte’, as. hl>wa f. 
‘Hügel’ zu stellen. Das kuzvokalige as. hleu n. ‘Verborgenheit’ ist wegen der abstrakten 
Bedeutung unwahrscheinlich, ebenso ein anschluß an das GW ­leben (zu as. l>va, ahd. 
leiba ‘rest, Überbleibsel’; zum namentyp Bischoff, *hlaiw; udolph, Germanenproblem 
s. 497ff.), das in zahlreichen On im Osten Deutschlands, vor allem in sachsen­anhalt 
und thüringen enthalten ist. Die geographische Verbreitung dieser On spricht eben­
so dagegen wie die tatsache, daß bei einem solchen namen ein flektierter Pn als 
erstglied zu erwarten wäre, der hier nicht festzustellen ist. Die alternativen sind zu­
letzt ausführlich in WOB 1 s. 41f. besprochen worden. Dort wird darauf hingewiesen, 
daß die von Bischoff, *hlaiw s. 21 konstatierte „namenleere“ in Westfalen in bezug auf 
namen mit ­hl>u in dieser Zuspitzung nicht zu halten ist. Denn zu den gleich gebilde­
ten On † Ballevan, Kr. soest, und Balve im märkischen Kreis ist eslohe als weiterer 
Fall zu stellen. motivgebend für das GW dürfte der Bottenberg unmittelbar südöstl. 
des Ortes gewesen sein. Die annäherung an das GW­loh ist erst eine junge und se­
kundäre erscheinung. sie wurde durch das schwinden des appellativs aus dem mnd. 
begünstigt, wodurch der On in der neuzeit undurchsichtig wurde. eine rolle dürfte 
auch die dial. aussprache des Zweitglieds gespielt haben. Formen wie 1385 (a. 15. Jh.) 
Eslaue und 1579/1484 Eslebe(n) deuten auf ein schwanken zwischen vokalischer und 
konsonantischer artikulation des ­v­. Bei einer vokalischen aussprache rückt ­ev­ in 
die nähe von Dipthongen wie ­äu­, ­eu­ oder ­au­, die in der mundart der umgebung 
häufig für ­@2­ stehen (Westfäl. Wb. Beiband s. 105). Der erstbeleg entspricht sprach­
lich der Zeit der abschrift, mithin dem 17. Jh. Für das BW sind die Bezeichnungen 
für die Baumart esche (as. asc), den Flurtyp esch (got. atisk, ahd. ezzisc, mnd. >sch, 
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as. nur in On) unwahrscheinlich, da reste der entsprechenden Konsonanten, etwa als 
assimilationsprodukt ­ss­ < ­sc­ (vgl. nOB iii s. 70 und s. 72) nicht erkennbar sind. 
auch die Herleitung von Es­ < germ. *as­ (zu idg. *as­, *=s­ ‘brennen, glühen’), wie 
sie etwa in ÷ † Esbeke und esbeck, Kr. soest, WOB 1 s. 166f. vorgenommen wird, 
ist hier weniger wahrscheinlich, da sich kein umlautfaktor ermitteln läßt. Wegen der 
Bäche in und bei eslohe ist im erstglied eher ein alter Gewn auf der Grundlage von 
der Wurzel idg. *eis­, *ois­, *is­ ‘(sich) heftig, schnell bewegen’ zu vermuten, die nach 
Krahe, Flußnamen s. 55ff. in der alteuropäischen Hydronymie besonders produktiv 
war. eine Verknüpfung mit dem namen des esselbachs, der durch eslohe fließt, bleibt 
jedoch wegen fehlender altbelege für diesen unsicher. Der Ort ist somit wahrschein­
lich nach dem Hügel an einem Bach benannt worden, dessen alter name sich nicht 
mehr sicher rekonstruieren läßt.
essentho (marsberg)
826­876 (a. 15. Jh.) in Afsneti (trad. corb. § 233 s. 122)
1046 (a. 17. Jh.) Osneti (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1046 (a. 17. Jh.) Eßen (uB marsberg nr. 1 s. 31 anm.)
1177 domum unam in Esnethe (WuB ii cod. nr. 391 s. 139)
1250 Esnethe (WuB iV nr. 426 s. 273)
1263 Rodolfus de Esnete (WuB iV nr. 934 s. 483)
1284 Rudolfus de Esnethe (WuB Vii nr. 1933 s. 901)
1286 Rodolfus de Essente (WuB iV nr. 1916 s. 880)
1291 [Hartmann von] Essete [!] (uB marsberg nr. 40 s. 53)
1295 bona in Essente (uB marsberg nr. 48 s. 58)
1297 in Essenthe (WuB iV nr. 2446 s. 1103)
1298 in Essente (WuB iV nr. 2534 s. 1142)
1303 (a. um 1600) in villa Essente (WuB iX nr. 156 s. 65)
1312 in Essenthe (WuB iX nr. 993 s. 461)
1322 (a. 17. Jh.) in marca Esnete (WuB iX nr. 2090 s. 1002) 
1322 (a. 17. Jh.) in marca Essenthe (WuB iX nr. 2090 s. 1002 mit anm.)
1335 [in] Essente (uB marsberg nr. 149 s. 104)
1366 [Gottschalk von] Essente (uB marsberg nr. 220 s. 133)
um 1380 [Hartmann] van Essente (uB marsberg nr. 245 s. 143)
1390 [Swycker von] Essente (uB marsberg nr. 262 s. 152)
15. Jh. (dors.) super Esnethe (uB marsberg nr. 36 anm.)
15. Jh. (dors.) super Essente (uB marsberg nr. 149 s. 104 anm.)
15. Jh. (dors.) in Essente (uB marsberg nr. 231 s. 137 anm.)
1401 [Swicker von] Essente (uB marsberg nr. 280 s. 161)
1416 in Essente (seibertz, Quellen i s. 150)
1482 [swicker von] Essentte (uB Bredelar nr. 680 s. 294)
1507 [in der mark] E(y)ssente (uB marsberg nr. 439 s. 220)
16. Jh. (dors.) Hermanni de Essente (uB marsberg nr. 40 s. 54 anm.)
1653 [zu] Essendt (uB marsberg nr. 604 s. 275)
1800 pastor Essenthoensis (ina Paderborn s. 246)
i. Förstemann, Ortsnamen i sp. 211 gibt den erstbeleg als Assneti an. Die zitier­
te ausgabe (Wigand, trad. corb. § 432 s. 95) hat jedoch wie die heute maßgebliche 
Afsneti. Zur identifizierung vgl. schütte, mönchslisten nr. 233 s. 202f. Die beiden 
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Belege von 1046 entstammen verschiedenen späten abschriften derselben Quelle. 
Diese wird in der literatur nach WuB i reg. nr. 1034 s. 180 meist auf 1043 datiert. 
Die Datierung wird in uB marsberg nr. 1 s. 31 anm. korrigiert.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 211 läßt den On ungedeutet. schütte, mönchslisten 
s. 203 macht darauf aufmerksam, daß „der Wandel von ­fsne­ zu ­ssne­ > ­ssen­ [...] 
trotz stützung durch anklingende Bedeutungsträger wie afsniden u. dergl. nicht un­
gewöhnlich” sei.
iii. Bildung mit dem suffix ­iti. Die Deutung des namens ist schwierig und hängt 
von der möglichst genauen rekonstruktion der ursprünglichen lautgestalt des On 
ab. Die ursprüngliche Qualität des anlauts ist nicht einfach festzustellen. Die beiden 
ältesten Belege sind abschriftlich überliefert, wobei den trad. corb. generell eine hohe 
Zuverlässigkeit zuzumessen ist. Bei den Belegen von 1046 kann nur die abschriftliche 
Form Osneti überhaupt ihre Vorlage wiedergeben, während Eßen einen wesentlich 
jüngeren sprachstand zeigt. Die ältesten Belege weisen auf einen offen artikulierten 
Vokal hin, der als A­ bzw. O­ verschriftlicht werden konnte. seit dem ende des 12. Jh. 
ein umlaut zu E­ erkennbar. Dieser zeigt, daß sich A­ durchsetzte. Damit ist älteres 
O­ (etwa ­@­ < germ. ­au­, Gallée, Grammatik § 95f.) nicht gänzlich auszuschließen; 
das O­ kann aber ebensogut für eine artikulatorische Variante des A­ stehen, wo­
bei außerdem auf den sehr späten Zeitpunkt der abschrift (17. Jh.) hinzuweisen ist. 
Verhältnismäßig einfach ist dagegen der heutige auslaut ­o zu beurteilen. mit schütte, 
mönchslisten s. 203 ist festzustellen, daß das ursprüngliche ­e erst sehr spät zu ­o 
übergeht. es handelt sich um eine junge, umdeutende schreibung des auslautenden 
unbetonten ­e, die für die Deutung nicht von Belang ist. Zu diesen Veränderungen von 
auslaut und anlaut kommt seit dem späten 13. Jh. eine umstellung der lautfolge 
­snet­ zu ­sent­. Die Gründe dafür dürften artikulatorischer art sein und mit einer 
abschwächung des zweiten ­e­ bis hin zur synkopierung zusammenhängen (Esente 
> *Esnte). Die Dreierkonsonanz konnte durch einen sproßvokal zwischen ­s­ und ­n­ 
erleichtert werden. Zugleich setzt sich in die schreibung ­ss­ nach dem anlaut durch, 
während der erste Beleg nach dem anlaut die zwei Konsonanten ­fs­ hat und danach 
für lange Zeit einfaches ­s­ vor ­n­ vorherrscht. Damit ist die heutige Form bis auf den 
auslaut erreicht.
Für die Deutung sind zwei grundsätzlich verschiedene möglichkeiten abzuwägen, 
nämlich die Deutung als simplex oder als suffixbildung. eine simplexbildung wird 
von schütte indirekt angesprochen. aufgrund der frühesten Belege wäre eine Prä­
fix bildung mit as. af­ oder as. =­ anzunehmen. substantivische und vor allem ver­
bale Bildungen mit beiden Präfixen sind im as. gut belegt (as. Handwb. s. 1ff.: 
z.B. =bolganh>d ‘Jähzorn’, afgod ‘abgott’), ebenso die Varianten óf­ und @­ (Gallée, 
Grammatik § 148). Afsneti und Osneti wären also als Formen mit variierendem Präfix 
denkbar. alles Weitere ist allerdings problematisch. in Betracht käme nur eine Basis 
as. *­snit die zu as. sn?than ‘schneiden’ zu stellen wäre. Zwar ließe sie sich erschlie­
ßen (as. gisnid ‘Hackfleisch’, ahd. snit ‘schnitt’, ahd. abasnit ‘abgeschnittener Zweig’ 
u.a.), wenn man auslautverhärtung annähme, die im as. wenigstens bei einem teil 
der Fälle feststellbar ist (Gallée, Grammatik § 276). Doch dazu passen die belegten 
Formen mit ­sneti nicht. selbst wenn man von einer vielleicht den abschriften anzu­
lastenden Vertauschung der Vokale ­e­ und ­i­ ausginge, mithin von ursprünglichem 
*­snite im Dat. sg., bliebe das ­t­ statt ­d­ in der flektierten Form unerklärt. auch 
die annahme einer ableitung mit dem suffix ­sa­/­s@­ bietet keinen ausweg, denn 
dann wäre die Gemination ­tt­ zu erwarten, für die es in den späteren Belegen kein 
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anzeichen gibt, das aber unbedingt zu erwarten wäre. Das zeigen z.B. die Belege zu 
Wickede, Kr. soest: 11.­13. Jh. Vuikki, Uuikki, Wikke, Wicke (WOB 1 s. 472). Dieser 
Deutungsansatz ist also zu verwerfen. Die zweite möglichkeit besteht in einer Bildung 
mit einem Dentalsuffix. außer dem verbreiteten suffix ­ithi, das hier wegen der ersten 
Belege und der später noch häufig vorkommenden ­t­schreibungen nicht anzusetzen 
ist, gibt es weniger häufig anzutreffenden suffixe wie *­sa (nach nOB iii s. 392ff. 
in den On Denkte und sickte, Kr. Wolfenbüttel, wahrscheinlich auch in erwitte, Kr. 
soest, WOB 1 s. 164f.) und ­iti, das nach Derks, essen s. 18f. in Westfalen im On Oefte 
bei essen, möglicherweise auch uefte bei schermbeck, Kr. Wesel, belegt ist. letzteres 
kann auch hier vorliegen. Die eigentliche schwierigkeit des On ist die Feststellung der 
Basis. sie ist nicht ohne die annahme von Veränderungen der ersten Belege bei der 
abschrift zu ermitteln, denn eine Form Afsn­ ist sprachlich nicht sinnvoll erklärbar. 
Daher ist zu fragen, welche Form dem verschriebenen erstbeleg vorausging. Derks, 
Bonn s. 229 und Derks, Ortsname essen s. 29 nimmt an, der erstbeleg sei als *Assneti 
statt Afsneti aufzufassen, was graphisch als Verlesung eines ­f­ aus einem langen ­s­ 
erklärbar wäre. Folgte man dieser auffassung, wäre das *­ss­ problematisch, das für 
die Vorlage des verschriebenen erstbelegs zwingend vorauszusetzen wäre. Dieses 
ließe sich nicht als rein graphische Variante für die schreibung eines alten ­s­lauts 
verstehen. im as. kann inlautendes ­ss­ noch nicht als Zeichen für die Kürze des vor­
ausgehenden Vokals oder als Zeichen für stimmlosigkeit aufgefaßt werden; vielmehr 
stellt es ein assimilationsprodukt dar. im as. konnte ­hs­ > ­ss­ werden, doch diese 
entwicklung setzte sich erst im laufe der as. Zeit durch, wohingegen der erstbeleg 
eine Form des 9. Jh. wiederspiegelt. es bliebe also nur, das aus dem Westgerm. 
überkom mene ­ss­ < idg. *­d­/*­t­ + *­t­ anzunehmen (Gallée, Grammatik § 289). eine 
lö sung ist unter dieser Voraussetzung kaum möglich. es liegt wesentlich näher, die 
Ver schreibung des erstbelegs anders zu erklären und die Basis des On essen zum 
Vergleich heranzuziehen, deren älteste Form nach Derks, essen s. 7ff. Astn­ ist. Zwar 
trennt Derks die Basen beider On wegen seiner annahme eines vorausgehenden 
*Ass­ bei essentho voneinander. Doch das ist nicht zwingend, denn paläographisch be­
steht die möglichkeit, daß eine ­st­ligatur des 9. Jh. (mit langem ­s­) in einer späteren 
abschrift zu ­fs­ verlesen wurde. eine solche Verlesung findet sich auch beim ältesten 
Beleg von anröchte, Kr. soest: 1153 Anerfst gegenüber 1181 Anrufte (WOB 1 s. 29f.; 
die umgekehrte Verlesung von ­f­ zu langem ­s­ findet sich dreimal in der Grafschafter 
stiftungsurkunde z.J. 1072 des 12. Jh., vgl. Bauermann, stiftungsurkunden s. 27 und 
s. 322 anm. 28). Der zweite Beleg Osneti entspräche dann hinsichtlich des einfachen ­s­ 
Formen, die auch beim On essen insbesondere in der abschriftlichen Überlieferung 
zu finden sind und die auf assimilation ­st­ > ­ss­ und graphischer Vereinfachung zu 
­s­ beruhen. Damit wären die namen bis auf die unterschiedlichen Dentalsuffixe (­iti 
bei essentho, ­ithi bei essen) identisch. Die Deutung der Basis wäre analog zu essen 
vorzunehmen, was die gleichen schwierigkeiten beinhaltet. Von den bei Derks, essen 
s. 8ff. besprochenen und z.t. mit guten Gründen verworfenen älteren Deutungen des 
On essen ist allein eine mögliche Verbindung mit mnl. ast ‘Dörrofen, schmiedeherd’ 
(so z.B. Berger, namen s. 103) noch diskutabel. Derks weist auch diese zurück, da sie 
weder der Wortbildung des On noch den historischen Gegebenheiten gerecht werde. 
Derks, Ortsname essen s. 37ff. stellt dagegen mit Bedenken die Basis zu as. @stan 
‘von Osten her’. Für dieses Wort sind wie bei @stane ‘von Osten her, im Osten’ auch 
Varianten mit =­ belegt (as. Handwb. s. 299), wie überhaupt germ. *­au­ im as. neben 
­@­ auch als ­=­ erscheint (Gallée, Grammatik § 95f.; vgl. z.J. 1024 (um 1160) Asthem 
et Ecla, Vita meinwerci Kap. 76 s. 50 Z. 3: Hof zu Osten und eikeloh, Kr. soest, WOB 
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1 s. 144f.). Derks, Ortsname essen s. 45 gelangt für essen zu der Deutung ‘Gegend 
nach Osten’. udolph, Germanenproblem s. 261 meldet nicht näher spezifizierte Zweifel 
daran an (dagegen zuletzt Derks, lüdenscheid s. 131) und verweist darauf, daß es kei­
ne genauen Parallelen gäbe. Dagegen greift tiefenbach, essen die Verbindung mit 
ast auf. Gegen Derks wendet er ein, daß zum einen in der dichten Überlieferung des 
On essen O­schreibungen zu finden sein müßten, wenn @stan enthalten wäre, und 
zum anderen ­ithi­ableitungen weder von Bezeichnungen für die Himmelsrichungen 
noch überhaupt von adverbien vorkämen. Beide argumente überzeugen. tiefenbach 
selbst geht von einer Basis „*ast(a?)n­“. Darin könne eine Bezeichnung für einen 
Brennofen enthalten sein, die „in afläm. ast ‘trockenofen, malzdarre’ bewahrt“ und 
mit einem ­n­suffix erweitert sein müsse. Der präsuffixale Vokal sei vor einsetzen der 
Überlieferung synkopiert worden und deswegen nicht sicher zu ermitteln. Von dieser 
Basis sei der On essen mit dem suffix ­ithi gebildet worden. einen etymologischen 
anschluß der Basis bietet nach tiefenbach die Wurzel idg. *as­/*os­ ‘trocken sein, wer­
den’ (÷ † aspe), die auch in nhd. Esse enthalten ist Diese Deutung läßt sich sowohl 
lautlich als auch hinsichtlich des morphologischen Grundmusters (eine mit ­n­suffix 
erweiterte Basis, Bildung des On mit einem Dentalsuffix) auf essentho übertragen, 
bei dem lediglich ein anderes suffix festzustellen ist. es bleibt die Frage, was mit der 
Basis bezeichnet wurde. tiefenbach vermutet, daß eine suffixbildung *ast(a?)n­ eine 
spezielle Ofenanlage oder ein Produkt benannt haben könnte. Vorstellbar wäre eben­
so, daß bereits die ­n­ableitung eine Bezeichnung für eine stelle oder einen Bereich 
war, der sich durch trockenheit auszeichnete. Ob der On, der mit dem suffx ­iti dar­
aus gebildet wurde, eher durch eine ‘stelle mit einer Ofenanlage’ oder einen ‘Ort bei 
einer trockenen stelle’ motiviert wurde, ist nicht mehr sicher zu entscheiden.
esshoff (Brilon)
1580 Essinckhausen (Droste, Olsberg ii s. 241)
1595 Essingkhausen (Droste, Olsberg ii s. 243)
1841 Eshöfe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
1859 Eshoff (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
1880 Eshof (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 88)
ii. rüther, Heimatgeschichte vermutet, daß der name ursprünglich *Eskhus gelautet 
habe. Wie bei assinghausen habe man dazu ein adj. Esker gebildet und die On ange­
glichen. es könne im ersten teil aber auch ein Pn Ezzo vorliegen, und somit ein echter 
name auf ­inghausen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Asic/Esic. Die ausführungen rüthers enthalten 
einige wichtige aspekte, sind jedoch z.t. zu korrigieren. Der von ihm angesproche 
Kurzn Ezzo ist wegen des ­zz­ nicht im On enthalten. mit recht weist rüther auf 
÷ assinghausen hin, und die dort besprochenen Kurzn Asso oder *Asco könnten mit 
umlaut des A­ > E­ durch das ­i­ des suffixes auch in diesem On enhalten sein. noch 
näher liegt es, den im as. gut belegten Pn Asic (Förstemann, Personennamen sp. 121) 
mit umlaut Aesic, Esic anzunehmen. Dieser ist mit schlaug, Personennamen s. 53f. 
und schlaug, studien s. 169 und s. 174f. wahrscheinlich zum Pn­stamm ansi zu stel­
len (zu germ. *ansu­, as. @s, =s ‘(heidnische) Gottheit’; Förstemann, Personennamen 
sp. 120ff.; vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 35f. und s. 40). er kann in der Form 
Asic mit späterem umlaut oder in der bereits umgelauteten Variante Esic in die 
Bildung eingetreten sein. eine entwicklung *Esicinchusen > Essingkhausen ist 
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durch synkopierung des ersten ­i­ und assimilation ­sc­ > ­ss­ ohne weiteres möglich. 
Ähnlich wie bei ÷ † askerhoff dürfte der Wechsel des GW zu ­hof über Klammerformen 
des typs *Es[singhauser] Hof/Höfe zu erklären sein, in denen ein adj. zum On enthal­
ten ist. Ähnliches hatte bereits rüther erwogen. Die starke Kontraktion zu Es­ zeigt, 
daß der On dabei in bereits zusammengezogenen Formen wie *Eskh5sener > *Esker 
> *Esser vorgelegen hat. Der Wechsel des GW läßt darauf schließen, daß sich die 
Größe der siedlung im laufe der Zeit änderte. Der singular ­hof könnte ein indiz 
dafür sein, daß der rest des alten siedlungsnamens zumindest zeitweise nur noch mit 
dem namen eines einzigen Hofs verbunden war (vgl. einen ähnlichen Vorgang beim 
ettingerhof, Kr. soest, WOB 1 s. 170). Darüber sind wegen der wenigen Belege keine 
genaueren aussagen möglich. Der On ist wohl mit ‘bei den Häusern der leute des 
Asic/Esic’ zu umschreiben.
† essike
lage: unbestimmt im raum Bredelar/marsberg. Die Dorsualnotiz des 15. Jh. läßt auf 
eine lage in der Gegend von ÷ † Bruninchusen schließen, das zwischen Bredelar und 
mars berg vermutet wird. schütte weist auf eine Kartenskizze des 16. Jh. hin (zu uB 
Bre delar nr. 1113 s. 345), in der nördl. von madfeld ein Flurn Esseker geholz einge­
zeichnet ist, den er mit dem Ort in Verbindung bringt. meier, Busdorf s. 345 vermutet 
den Ort dagegen südl. von Giershagen.
887 in marca Asseki (mGH DKarl iii. nr. 158 s. 257 Z. 20)
z.J. 1018 (um 1160) in Essiki (Vita meinwerci Kap. 108 s. 55 Z. 5)
z.J. 1036 (um 1160) alteram [precariam] in Asbiki et unum vorwerc in Assiki (Vita 
mein werci Kap. 217 s. 129 Z. 22)
1036 (transs. 1416) alteram [curtem] in Esbike et unum vorwerc in Essike (uB Bus­
dorf 1 nr. 1 s. 2)
1206 Essike (uB Bredelar nr. 9 s. 48)
1216 de duobus prediis Essike et Ricswithehusen (uB Bredelar nr. 16 s. 51)
1241 in Essike (WuB Vii nr. 522 s. 231) 
1253 in Essike (WuB iV nr. 519 s. 317)
1253 predium [...] in Esbike [!] situm (WuB iV nr. 520 s. 317)
1259 in altera villa Esbike [!] ecclesia carens (WuB Vii nr. 1006 s. 457)
1286 reddituum villicationum Esbike, Ryschedehusen et Essike (uB Busdorf 1 nr. 56 
s. 62)
1375 ex curtibus predialibus in Essike, Esbeke et in Ryschedehusen (uB Bredelar 
nr. 407 s. 205)
1396 ex curtibus predialibus in Essike, Esbeke [und] Ryschedehusen (uB Busdorf 2 
nr. 396 s. 334)
1396 [Höfe in] Essike, Esbeke [und] Ryschedehusen (uB Bredelar nr. 456 s. 224)
15. Jh. (dors.) Essike, Brunickhus. (WuB Vii nr. 74 s. 35)
um 1563 a. 16. Jh.) Esseker geholz (schütte, mönchslisten nr. 297 s. 238)
um 1780 (dors.) pro curtibus in Eßike, Esbike et Rischedehusen (uB Busdorf 1 nr. 337 
s. 300)
i. Die Belege sind bisher überwiegend mit ÷ † esbeke oder ÷ † ekesbike identifi­
ziert worden, da die On in den Quellen tatsächlich gelegentlich miteinander verwech­
selt werden. Berechtigte Zweifel an der Gleichsetzung äußert schütte, mönchslisten 
nr. 297 s. 238, der einen eigenen Ort † essike vermutet. ihm folgt die Zuordnung des 
erstbelegs. Die identifikation des Belegs mit esbeck, Kr. soest (WOB 1 s. 166ff.), 
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im register der edition (mGH DKarl iii. s. 349) ist abzulehnen. Gegen sie spre­
chen die gleichen sprachlichen Gründe wie gegen eine Verbindung mit † esbeke. Die 
abgrenzung wird unter ÷ † ekesbike und unter ÷ † esbeke ausführlich besprochen, 
wo auch die Formen Esbike von 1253 und 1259 kommentiert werden. † esbeke und 
† essike erscheinen in den Quellen häufig nebeneinander. Der dritte, mehrfach mitge­
nannte Ort ist † rissinghausen östl. von Korbach.
ii. Die aufgrund der identifizierung von † essike mit den anderen Orten vorgenom­
menen Deutungen sind unter ÷ † esbeke und ÷ † ekesbike besprochen.
iii. Bildung mit ­k­suffix. als Basis der ableitung ist die von schmid, as@pós s. 9ff. 
untersuchte Wurzel idg. *as­, os­ ‘trocken sein, trocken werden’ anzunehmen, die auch 
in ÷ † esbeke und dort genannten weiteren Orten enthalten sein kann. Die Benennung 
erfolgte somit nach der Bodenbeschaffenheit als ‘trockene stelle’.
iV. meier, Busdorf s. 345; rüther, Heimatgeschichte s. 335; schütte, mönchslisten 
nr. 523 s. 292; stute, esbeck; stute, Giershagen s. 231ff.
estinghAusen (sundern)
um 1214 in Esekinchusen (WuB Vii nr. 104 s. 47)
1285 apud villam Estinchusen (WuB Vii nr. 1939 s. 905)
1309 Lambertus dictus de Estinchesen (WuB Xi nr. 656 s. 378)
1371 (a. um 1448) curt. in Estinchusen (suB ii nr. 795 s. 522 anm.)
1444 Estynchusen (uB Oelinghausen nr. 634 s. 236)
1449 Eystynchusen (uB Oelinghausen nr. 640 s. 238)
1452 Estinchusen (uB Oelinghausen nr. 652 s. 241)
1515 [schulte von] Estinchusen (uB Oelinghausen nr. 859 s. 307)
1536 Eystinckhuißen (schregHW 1 s. 14)
1543 Estinckhaußen (schregHW 2 s. 165)
1565 (a. 1567) Estinghausenn (schregHW 1 s. 14)
17. Jh. (dors.) Estinghusen (uB Oelinghausen nr. 30 s. 34 anm.)
1841 Estinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Die identifizierung des erstbelegs wird durch die Dorsualnotiz des 17. Jh. gesichert, 
die der edition WuB Vii nr. 104 nicht beigegeben ist.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 ist der On eine Bildung mit dem GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. ndt. ­ingh5sen zeigt die bei diesen namen üblichen 
schreibvarianten und die angleichung an hdt. ­inghausen. nach dem erstbeleg wäre 
als erstglied der im as. gut bezeugte Kurzn Asic, mit umlaut Aesic, Esic anzuneh­
men, der unter ÷ esshoff erklärt ist. Die weiteren Formen zeigen jedoch durchweg 
Est­, weswegen keine Verschreibung vorliegen kann. ein lautlicher Übergang zwi­
schen beiden Formen im laufe des 13. Jh. ist auszuschließen. Die entwicklung hätte 
auf der Grundlage von Esic vielmehr zu *Escinchusen und weiter zu *Essinchusen ge­
führt. somit liegt beim erstbeleg ein Versehen vor. es ist also ein sonst nicht bezeugte 
Pn *Asti oder, bereits umgelautet, *Esti bzw. Âsti/Êsti zu erschließen, denn wegen 
der Ey­schreibungen kann der anlaut auch lang sein. mit kurzem Vokal wäre der Pn 
zum stamm asti zu stellen, den Förstemann, Personennamen sp. 150f. mit as., ahd. 
ast ‘ast’ verbindet. Diese etymologie ist nicht sicher. Kaufmann, ergänzungsband 
s. 41 und Kluge/seebold s. 65 weisen darauf hin, daß ast erst sekundär vom  ­a­stamm 
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zum ­i­stamm wurde (got. noch asts). Geht man von einem langvokal aus, wäre an 
eine Verbindung mit der Wortsippe um ae. =st, ne. oast, mnl. ast, est, eest ‘Dörrofen, 
Darre’ und das im mnd. nur vereinzelt bezeugte >ist(e) ‘Darre; Gedörrtes’ zu den­
ken. Ähnliches erwägt schlaug, studien s. 72 für den Pn Astulf und den germ. 
Königsnamen Aistomodius (Förstemann, Personennamen sp. 736) mit dem unklaren 
Hinweis auf angeblich ahd.(?) *gan­eista ‘Feuerfunke’ (nach Förstemann jedoch zu 
got. haifsts ‘Heftigkeit’, ahd. heifti ‘heftig, sehr’, vgl. Kluge/seebold s. 396, oder ei­
nen Völkernamen). Die motivation eines Pn sieht er im aspekt ‘Hitze’, ‘Heftigkeit’. 
ersteres ist denkbar, letzteres kann bei dem etymon idg. *ai­dh nur bildlich gemeint 
sein, da die Grundbedeutung ‘brennen, leuchten’ ist (Pokorny, Wörterbuch s. 11f.). 
Geht man von einer bei der Bildung des On bereits umgelauteten Form aus, ergibt 
sich die Deutung ‘bei den Häusern der leute des Esti/Êsti’.
[†] evenho
lage: nördl. des arnsberger schlosses. Der Hof wurde 1314 aufgeteilt und an arns­
berger Bürger verpachtet. reK ii nr. 1257 s. 246 spricht zu unrecht von der „Burg 
evenho“.
1185 curiam [...], que est iuxta castrum in loco, qui dicitur Evenho (suB i nr. 87 
s. 121)
1197 curiam que dicitur Euenho (WuB V nr. 161 s. 67)
1235 curtis Evenho (WuB Vii nr. 439 s. 190)
1279 in Evenho (WuB Vii nr. 1697 s. 779)
1279 in Evenho (WuB Vii nr. 1698 s. 780)
1314 curtis in Eueneho (WuB Xi nr. 1123 s. 649)
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1546 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 84 nehmen 
ein GW ho, ha an. Beide geben an, einige Forscher hätten bei diesem GW an ae. h@, 
h@h ‘landstelle, die wie ein Haken geformt ist’ gedacht. Die Bedeutung sei jedenfalls 
‘Wald strecke (von gewisser Gestaltung)’. Jellinghaus ergänzt, ha könne auch als aha 
‘Wasser’ oder als Wort für ‘Höhe’ angesehen werden. nach Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 787 ist das BW des On ahd. zu eban, as. *evan, mnd. >ven(e) ‘eben, gerade; gleich’ 
zu stellen.
iii. Beide Bestandteile des On, GW und BW, sind mehrdeutig. Das BW des On kann 
mit Förstemann zunächst durchaus zu as. *evan (belegt in Zusammensetzungen wie 
evanh>r ‘gleich ehrwürdig’; evanweldig ‘gleich machtvoll’), ahd. eban ‘eben, flach, 
glatt; gleich(gestellt), gerade’, mnd. >ven(e) ‘eben, gerade; gleich’ zu stellen sein. 
unflektierte adjektive sind als BW selten, kommen aber vor (z.B. 11. Jh. Altheim, 
12. Jh. Niubiki, Preitprunnin, Bach, Ortsnamen i § 173). ebensogut kann der im 
as. gut bezeugte flektierte Kurzn Evo vorliegen, der mit Kaufmann, ergänzungsband 
s. 102f. (korrigierend zu Förstemann, Personennamen sp. 50) wahrscheinlich eine 
Kurzform von Pn wie Everhard ist (ähnlich schlaug, Personennamen s. 82; anders 
schlaug, studien s. 167f.). Für das GW ist nur ein ansatz mit langvokal möglich, 
mithin ­h@. Jellinghaus’ ausführungen dazu sind in ihrer komprimierten Form unklar, 
und alle dort aufgeführten namen bedürfen der einzelprüfung. as. aha ‘Fluß, Wasser’ 
kann aus lautlichen Gründen nicht in einem GW ­h@ vorliegen. Bedeutungsangaben 
wie ‘Wald’ oder ‘Waldstrecke’ sind auch bei anderen autoren zu finden (Jellinghaus, 
englische Ortsnamen s. 292; Bach, Ortsnamen i § 362; laur, Ortsnamenlexikon s. 333 
[Ho dorf]; ähnlich laur, Ortsnamenlexikon s. 360 [itzehoe], s. 612 [springhoe] u.ö.), je­
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doch etymologisch fragwürdig. so erschließt Jellinghaus, englische Ortsnamen s. 292 
aus einer Formulierung silva quae dicitur ho ein ndt. Wort ho ‘Wald’. Doch ho dürfte 
hier als eigenname aufzufassen sein, womit silva nicht als Bedeutungsangabe heran­
gezogen werden kann (vgl. etwa 1166 nemus [...] Altholt dictum ‘ein Wald, der Altholt 
heißt’, WOB 1 s. 23).
auch für das GW sind zwei verschiedene etymologien möglich (vgl. den GW­artikel). 
Zum einen ist eine Deutung als ‘landspitze’ denkbar (as. ­h@h < germ. *­hanh­), 
zum zweiten eine Verbindung as. *h@h n. ‘Höhe’. Die Belegform ­ho erklärt sich in 
beiden Fällen daraus, daß auslautendes ­h bereits im as. schwinden konnte (Gallée, 
Grammatik § 265). Beide möglichkeiten lassen sich im vorliegenden Fall begründen. 
Die Benennung kann durch die lage auf dem von der ruhr umflossenen Bergsporn 
motiviert sein. Dann wäre allerdings der Pn als BW wahrscheinlicher als as. *evan, 
mithin eher ‘landspitze des Evo’ als ‘gleiche landspitze’ anzunehmen. Denn letzteres 
wäre äußerst ungewöhnlich und, wenn überhaupt, nur auf die siedlung arnsberg be­
zogen vorstellbar. Verbindet man das GW dagegen mit as. *h@h ‘Höhe’, führt ein BW 
as. *evan ‘gleich’ zu einer Deutung ‘stelle auf gleicher Höhe’, während eine Bildung 
mit dem flektierten Pn Evo die Deutung ‘Höhe des Evo’ ergibt. Da der Hof unweit 
nördlich des schloßbergs lag, der als Arnesberg ‘Berg des Arn/des adlers’ der stadt 
÷ arnsberg den namen gab, wäre eine konkurrierende Bezeichnung ‘Höhe des Evo’ 
weniger plausibel. eine stelle von gleicher Höhe mit dem schloß findet sich dagegen 
auf einer Kuppe desselben Höhenzuges ca. 475 m nördl. des schlosses, östl. der heu­
tigen straße am stötchen. mit aller Vorsicht kann man bei annahme von as. h@h n. 
‘Höhe’ vermuten, daß diese ‘stelle auf gleicher Höhe’ (mit dem schloß) dem Hof den 
namen gegeben haben könnte und daß damit mit *h@h die Höhenlage und weniger 
eine anhöhe gemeint war. unter den Deutungsmöglichkeiten erscheinen somit ‘land­
spitze des Evo’ oder ‘stelle auf gleicher Höhe’ als wahrscheinlichste.
iV. seissenschmidt, uentroper mark s. 181ff.; WuB Vii nr. 439 s. 191 anm.; WuB Xi 
nr. 1123 s. 649 anm.
eversberg (meschede)
1242 (a. gleichzeitig) plantationem oppidi in Eversberg (engel/Bruns, eversberg 
s. 13)
1245 in Eversberg (WuB Vii nr. 590 s. 263)
1255 Eversberg (WuB Vii nr. 878 s. 394)
1263 super area castri Eversberch et oppidi adiacentis (WuB Vii nr. 1139 s. 518)
1294 apud Eversberg (WuB iV nr. 2312 s. 1074)
1306 in Eversberg (WuB Xi nr. 494 s. 278)
1331 in Eversbergh (suB ii nr.634 s. 242)
1368 Eyuersberg (reK Vii nr. 821 s. 213)
1370 (a.) [stad] vamme Euersberge (suB ii nr. 811 s. 569)
1373 [Drost] tho deme Euersberge (uB Grafschaft nr. 107 s. 44)
1419 (a. um 1448) dat huyss to deme Euersberge (suB ii nr. 795 s. 531 anm.)
1414 opidani in Euersberge (seibertz, Quellen i s. 385)
nach 1414 in Euersberge (seibertz, Quellen i s. 418)
1466 van der stat zum Euerszberge (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1471 stat Euersbergh (suB iii nr. 975 s. 142)
1479 uff den slotten Arnsborch in Euersborch (suB iii nr. 980 s. 148)
161eversberg
1508 stede Arnsborch ind Euersborch (suB iii nr. 1007 s. 216)
1509 in Eversberg (suB iii nr. 1109 s. 473)
1515 Everßpergh (Wiethoff, Grafschaft s. 50)
1577 Schlos vnd fleck Ebersbergh (Droste, Olsberg ii s. 17)
um 1590 (Druck 18. Jh.) dem Städtlein Eversperg in Westfalen (WuB Vii nr. 647 
s. 287)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Eversberg (seibertz, Quellen iii s. 121)
1716 Eversberg (ina Paderborn s. 97)
1841 Eversberg (Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Zur Überlieferung des erstbelegs vgl. engel/Bruns, eversberg s. 13 und Hömberg, 
sied lungsgeschichte s. 120 anm. 3. Jellinghaus, Ortsnamen s. 40 nennt einen Beleg 
1028 Marsburg [!], der nicht hierher gehört.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 40 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­burg. 
engel/Bruns, eversberg s. 17 legen dar, daß die stadtgründung „aus wilder Wurzel“, 
d.h. auf vorher unbesiedeltem Gebiet erfolgte. Vor 1242 sei der eversberg ein bewal­
deter Bergkegel gewesen, „der allein zur Jagd genutzt wurde und daher wohl von 
einem Wildeber seinen namen erhielt“. Die in der literatur gelegentlich behauptete 
alte Wallburg sei eine sage (vgl. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 120). Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 829 gibt nach den Belegen für ÷ marsberg nieder­, Ober­ an, evers­
berg werde in der Vita meinwerci Mersburg genannt und enthalte möglicherweise wie 
marsberg eine Bezeichnung für ‘erz’.
iii. Bildung mit dem GW ­berg und dem BW mnd. >ver ‘eber’ oder dem Pn Êver. Die 
angaben Förstemanns sind nicht zu bestätigen. Der On hat sich seit seiner entstehung 
nicht wesentlich verändert. Gegen Jellinghaus ist das GW nicht ­burg. Zwar erscheint 
hier wie bei vielen On auf ­berg das GW gelegentlich im Wechsel mit ­burg, vor allem, 
wenn es tatsächlich eine Burg dort gab. eversberg verdankt seinen namen jedoch 
dem Berg, und auch in späteren Belegen wird der Berg noch stellvertretend für den 
Ort genannt (1373, 1380), was auf Fügungen wie 1466 Stat zum Euerszberge beruht. 
Ähnliches ist bei ÷ marsberg nieder­, Ober­ festzustellen. Die von engel/Bruns vor­
getragene erklärung geht vom appellativ mnd. >ver ‘eber’ (< as. evur) im Gen. sg. 
aus und ist plausibel. außer dem appellativ existiert jedoch ein stark flektierter Pn 
Ebur, der zur selben tierbezeichnung gehört (Förstemann, Personennamen sp. 438f.; 
müller, studien s. 121f.). er ist im as. nur einmal als Ever bezeugt, daneben auch die 
schwach flektierte Form Euuro (schlaug, studien s. 190). Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 790 stellt vergleichbare Bildungen grundsätzlich zum Pn, was nicht gerecht­
fertigt ist. eine entscheidung ist aufgrund rein sprachlicher Kriterien nicht möglich 
(÷ arnsberg). Wegen der seltenheit des Pn im ndt. Bereich mag man die Deutung 
mit dem appellativ hier als die wahrscheinlichere ansehen. Der name ist als ‘Berg des 




1285 [Hermann von] Veltbike (uB Grafschaft nr. 21 s. 9)
1446 [Hans von] Velbeke (uB Grafschaft nr. 172 s. 66)
1458 (a. gleichzeitig) [Diderich von] Velbeke (uB meschede nr. 322 s. 153)
1476 [zu] Velbecke (uB Grafschaft nr. 207 s. 77)
1523 [Heinrich Degerdes von] Welbeke (uB Grafschaft nr. 265 s. 99)
1536 [schulten zu] Ffelbicke (uB Grafschaft nr. 288 s. 107)
1536 Welbecke (schregHW 1 s. 159)
1537 [des schulten zu] Velmicke (uB Grafschaft nr. 290 s. 108)
1543 Welbick (schregHW 2 s. 86)
1543 Velbicke (schregHW 2 s. 86 anm.)
1565 (a. um 1567) Velbecke (schregHW 1 s. 159)
1841 Felbecke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 16 und Witt, Beiträge s. 179 handelt es sich um 
eine Bildung mit dem GW ­b>ke. Witt nimmt einen zugrundeliegenden Gewn mit dem 
BW Feld an, das durch die Bodennutzung motiviert sei.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. feld, mnd. velt ‘freie Fläche, Feld’. Das 
GW erscheint auch in der ndt. Variante ­bike sowie 1537 als ­mike mit teilassimilation 
des ­b­ an das vorausgehende ­l­. Der anlaut des BW erscheint überwiegend in der im 
mnd. üblichen schreibung V­ für F­, gelegentlich auch in der Variante W­, die durch die 
übrigen Belege als schreibvariante ausgewiesen wird (lasch, Grammatik § 287f.). Der 
aus lautende Dental des BW schwand durch assimilation an das ­l­ und anschließende 
Ver einfachung des ­ll­ (lasch, Grammatik § 323). Das GW bezieht sich wahrscheinlich 
auf die Dahle, die durch Felbecke fließt, oder die Werde nah beim heutigen Ortsrand. 
Diese Bäche erreichen bei Velbecke nach den südl. gelegenen Höhenzügen flacheres 
Ge lände, was das BW motiviert haben kann. Förstemann, Ortsnamen i sp. 866 nennt 
fünf vor 1200 bezeugte vergleichbare On und Gewn. Der On benennt somit eine 
stelle bei einem ‘Feldbach’, d.h. einem Bach, der eine freie Fläche durchfließt.
fleckenberg nieder‑, ober‑ (schmallenberg)
allgemein
1283 Rychardo de Vleckenberg (WuB Vii nr. 1854 s. 860)
1361 Vleckenbergh (uB Grafschaft nr. 77 s. 33)
1515 Fleckenbert (Wiethoff, Grafschaft s. 57)
1537 [sohn der Gesen von] Fleckmarth (uB Grafschaft nr. 292 s. 109)
1560­61 [Wüstung] Fleckmart (uB Grafschaft a 143 (306) s. 214)
1577 [tilman recharis zu] Fleckmart (uB Grafschaft nr. 428 s. 159)
1580 [in] Fleckmartt (uB Grafschaft nr. 437 s. 163)
1610 (a.) [zu] Fleckmart (uB Grafschaft nr. 501a s. 183)
1673 [anna Boelman zu] Fleckmart (uB Grafschaft a 365 (203) s. 238)
niederFleckenberg
1301 de Vleckenberg Inferiori (WuB Xi nr. 54 s. 26)
163† Flessenger
1301 in Inferiori Vleckenberg (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1536 Nidernn Fleckmerth (schregHW 1 s. 170)
1543 Niedern Fleckmarth (schregHW 2 s. 43)
1543 Niddern Fleckemert (schregHW 2 s. 43 anm.)
1565 (a. 1567) Niedern Fleckmart (schregHW 1 s. 170)
1841 Niederfleckenberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
OberFleckenberg
1301 de Vleckenberg Superiori (WuB Xi nr. 54 s. 26)
1515 Overenfleckenbert (Wiethoff, Grafschaft s. 57)
1536 Obernnfleckmerth (schregHW 1 s. 169)
1543 Overn Fleckmarth (schregHW 2 s. 43)
1543 Overn Fleckmert (schregHW 2 s. 43 anm.)
1555 [Johan lyngeman von] Oberenfflecktmerth (uB Grafschaft nr. 350 s. 130)
1565 (a. 1567) Obernn Fleckmart (schregHW 1 s. 169)
1583 [zu] Ubern Fleckmart (uB Grafschaft nr. 445 s. 166)
17. Jh. Oberfleckenberg (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Oberfleckenberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 26 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­berg.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Die beiden siedlungskerne Ober­ und niederfleckenberg 
sind heute zusammengewachsen und werden amtlich nicht mehr unterschieden. Die 
ältere unterscheidung ist erstmals 1301 durch die zusätzlichen BW nieder­ und 
Oberer­ belegt (Becker, untergegangene Orte s. 68), und zwar zunächst in lateinischer 
Übersetzung als superior und inferior, dann in mnd. Gestalt als mnd. _ver ‘oberes’ 
bzw. mnd. n>der ‘niedrig, unteres’. aus der lage der Ortskerne (tK 25 Blatt nr. 4145 
von 1894) ergibt sich, daß die zusätzlichen BW durch die lage weiter fluß aufwärts 
(Ober­) bzw. flußabwärts an der latrop motiviert sind. Das GW ist durch die lage der 
beiden Ortskerne zwischen Bergen zu erklären. nächstgelegen ist der tittenberg un­
mittelbar östl. von niederfleckenberg, der der motivgeber gewesen sein dürfte. Das 
GW zeigt im 16. Jh. eine lautliche umgestaltung zu ­mart bzw. ­mert. Dabei wurde 
­nb­ > ­m­ assimiliert, z.t. ist eine senkung des ­e­ > ­a­ vor ­r­ erkennbar (lasch, 
Grammatik § 76), und der auslautende Konsonant wurde durch ­t ersetzt. Vor allem 
die letztgenannte, nicht lautgesetzliche erscheinung zeigt, daß diese Form auf sprech­
sprachlichen einfluß zurückzuführen ist. in Formen wie 1537 Fleckmarth wurde au­
ßerdem das zweite ­e­ synkopiert. Diese umgestalteten Formen wurden später durch 
die ältere wieder verdrängt. Das BW kann mit zwei mnd. Wörtern verbunden werden. 
Zum einen ist mnd. vlek m. n., vlecke f. ‘stück; Fleck’ möglich, das auch ‘Fleck landes, 
stück land, Platz, stelle’ und daraus abgeleitet ‘kleine Ortschaft, marktflecken’ be­
deuten kann (mnd. Handwb. i sp. 742; Kluge/seebold s. 299). Zum zweiten kann mnd. 
vl>ke, vlecke f. ‘Flechtwerk, geflochtener Zaun, Hürde, Darre’ im On enthalten sein. 
Die überlieferten schreibungen lassen keine sichere unterscheidung zu, und beide 
mög lichkeiten ergeben eine sinnvolle Deutung. Geht man von mnd. vlecke ‘Fleck’ aus, 
ergibt sich die Deutung ‘Berg, bei dem sich ein (besiedelbares) stück land befindet’. 
mnd. vl>ke, vlecke ‘Flechtwerk’ führt zu der Deutung ‘Berg, bei dem sich ein Zaun oder 
Hürden befinden’.
† flessenger
lage: Zwischen marsberg und leitmar.
1107­1128 (a. 15. Jh.) decimam in Flassegere (registrum erkenberti § 46 s. 237)
164 † Flessenger
1234 Heinricus de Felschengeren [!] (WuB Vii nr. 418 s. 182)
1241 Heinricus de Flessenger (WuB Vii nr. 522 s. 232)
1248 Hermannus de Vlesenger (WuB Vii nr. 672 s. 297)
1256 Hermannus de Flesseger (WuB Vii nr. 892 s. 401)
1269 in Wlessengere (WuB Vii nr. 1344 s. 1296)
1316 in Flessenger (WuB iX nr. 1459 s. 692)
1316 in Flessengere (WuB iX nr. 1474 s. 700)
1336 [in] Vlessengere (uB marsberg nr. 150 s. 104)
1338 [in] Vlessengher (uB marsberg nr. 157 s. 108)
1366 [in] Vlessengerhe (uB Oelinghausen nr. 425 s. 173)
1385 [zu] Vlessynger (uB marsberg nr. 253 s. 146)
1423 [zu] Flessinger (uB marsberg nr. 325 s. 177)
1452 (a. 1714) Flessinger (uB marsberg nr. 371 s. 195)
1474 Fleußengher (uB Busdorf 2 nr. 1009 s. 639)
1496 (a. 16. Jh.) Flessinger (uB Bredelar nr. 765 s. 321)
16. Jh. (dors.) in Vlessinger (uB marsberg nr. 329 s. 178 anm.)
1503 Flessinger (uB marsberg nr. 431 s. 217)
17. Jh. (dors.) Flassing et Glindinge (WuB iX nr. 1459 s. 692 anm.)
17. Jh. (dors.) in Flessenge (uB marsberg nr. 92 s. 80 anm.)
1641 Flessinghausen (uB marsberg nr. 589 s. 270)
1643 Fleschingen (uB marsberg nr. 593 s. 271)
i. Kaminsky, corvey s. 237 anm. 10 bezeichnet den erstbeleg als unbestimmt. Dem 
Zusammenhang des eintrags nach ist die identifizierung mit † Flessenger höchst 
wahrscheinlich, vgl. auch schütte, mönchslisten nr. 292 s. 236. schütte erwägt, den 
Beleg um 965 (a. 15. Jh.) in Floscereshus(un) (trad. corb. § 292 s. 132) hierher zu 
stellen. Bei diesem On handelt es sich um eine Bildung mit dem GW ­h5sen und einem 
stark flektierten substantiv, eventuell einem Pn, im Gen. sg. als BW. es wäre eine 
starke umformung des On bis zum anfang des 12. Jh. unter vollständigem Verlust 
des GW ­h5sen und des Genitiv­s­ anzunehmen, was nicht wahrscheinlich ist. Die Form 
von 1234 ist veschrieben. Die Dorsualnotiz des 17. Jh. liest uB marsberg nr. 88 s. 78 
decimas in Flessing et Glindinger.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 70 stellt den On mit unrichtiger lokalisierung zu den 
Bildungen mit dem GW ­g>re, das er mit mnd. g>re ‘spitz zulaufendes stück land’ ver­
bindet.
iii. Bildung mit dem GW ­g>re und dem BW as. *flahs?n. Der ursprünglich lange 
stammvokal des GW (< germ. *­ai­) wurde in der unbetonten stellung gekürzt. Die in 
Verbindung mit dem vorausgehenden ­n­ entstandene lautfolge konnte als ­ing­suffix 
aufgefaßt werden, was vereinzelt (1641) bis zur umdeutung zu ­inghausen führte. Die 
angabe „= Flessinksen“ bei WuB Vii s. 1426 und schneider, Ortschaften s. 46 be­
zieht sich offenbar auf eine solche Form. Der anlaut des BW erscheint als F­ und in den 
schreibvarianten V­ und W­ (statt V­) für F­ (lasch, Grammatik § 287f.). im Gegensatz 
zu den weiteren Belegen zeigt der erstbeleg vor dem GW kein ­n­. es dürfte sich 
dabei um einen Fehler der abschrift handeln. Das läßt sich auch daran erkennen, daß 
das ­a­ des BW umgelautet wurde und sich ein umlautfaktor nur ergibt, wenn man 
von einem adj. auf ­?n ausgeht, also as. *flass?n, einer ableitung von as. flahs ‘Flachs’, 
die im mnd. noch als vlassen und (mit umlaut) vlessen ‘von Flachs, flächsern’ belegt 
ist. Bereits das substantiv ist im as. als flas belegt (as. Handwb. s. 96), zeigt also die 
entwicklung von as. ­hs­ > ­ss­ (Gallée, Grammatik § 264 und § 289; im nominativ mit 
165† Florem
vereinfachter auslautschreibung). Diese liegt auch beim On † Flessenger vor, ebenso 
bei Flachstöckheim, stadt salzgitter, das 1270 Vlaslande heißt (nOB iii s. 131ff.). 
Bezeichnungen für Kulturpflanzen kommen in On nicht häufig vor, sind jedoch hin­
reichend gut belegt (Bach, Ortsnamen i § 322). adjektivische Pflanzenbezeichnungen 
weisen häufig darauf hin, daß die betreffende Pflanze dort zur Zeit der namengebung 
vorkam. Beispiele sind etwa Bökenförde < *b@kina ford ‘mit Buchen bestandene Furt’ 
und eickelborn < *[t@ dem] >ikene berne ‘[bei der] mit eichen bewachsenen Quelle’ 
im Kr. soest (WOB 1 s. 78ff. und s. 141f.). anders als bei diesen Orten ist das adj. 
flass?n < *flahs?n unflektiert. Dazu nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 899f. unter 
den Bildungen mit flahs eine Parallele, nämlich den On Flaschberg in Kärnten, dessen 
erstbeleg 1155 Flahsinberch ebenfalls ein unflektiertes adjektivisches erstglied hat 
(zum typus vgl. Bach, Ortsnamen i § 173). Der On ist also als ‘mit Flachs bestandenes, 
spitz zulaufendes stück land’ deuten.
iV. schneider, Ortschaften s. 46; uB Oelinghausen nr. 425 s. 174 anm.
† florem
lage: unbestimmt, wegen der nennung zusammen mit thülen vermutlich bei Brilon.
1313 curt. in Florem et 1 mans. in Tulon (suB ii nr. 556 s. 127)
iii. Vermutlich Bildung mit dem GW ­h>m. Bei diesem GW entfällt in den schreibungen 
gelegentlich der anlaut, der wie bei der heutigen entsprechung Heim ein Hauchlaut 
ist, man vergleiche den etwa gleichzeitigen Beleg zu ÷ Westheim 1314 Olricus de 
Westem (uB Bredelar nr. 186 s. 132). Für das BW sind zwei Deutungen möglich. Zum 
einen kann es zu mnd. fl@r in der Bedeutung ‘Feldflur’ (mnd. Handwb. i sp. 752) zu 
stellen sein. Zum anderen weist Hessmann, sumpfbezeichnungen s. 196f. für West­
falen auf vereinzelte, offenbar relikthafte Vorkommen einer Bezeichnung flor für ‘nas­
ses Gelände’ hin, die er zu idg. *pleu­, *plu­ ‘fließen, rinnen, füllen, voll’ stellt. Deu­
tung: ‘siedlung bei der Feldflur’ oder ‘siedlung bei feuchtem Gelände’.
föckinghAusen (schmallenberg)
1536 Fuckinckhuißen (schregHW 1 s. 152)
1543 Fockinckhaußen (schregHW 2 s. 81)
1565 (a. 1567) Fockinckhausen (schregHW 1 s. 152)
1841 Föckinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 stellt ohne nachweis einen Beleg von 1262 hierher. 
es dürfte sich um 1262 Bruno de Vockinchusen (WuB Vii nr. 1101 s. 498) han­
deln. Der Genannte wird lediglich als Zeuge in einer urkunde des Grafen von arns­
berg aufgeführt. Ob sich die nennung auf eines der beiden Föckinghausen des 
Hochsauerlandkreises bezieht, ist nicht zu erweisen, ebensowenig für einen weiteren 
Personenbeleg 1263 Florinus de Vockinchusen (WuB Vii nr. 1121 s. 507). Für den 
zweiten, heute gleichnamigen Ort bei Bestwig fehlen ältere Belege. Da in der urkunde 
ein streit um einen Weg bei Benninghausen vor dem Vogteigericht Heppen (beides 
Kr. soest) entschieden wird, könnte ebensogut ein 1321 genanntes Vockinchusen in 
der Pfarrei Dinker, Kr. soest (in parrochia Dinchere), gemeint sein. Da die urkunde 
keinen anlaß zu Zweifeln an der Form dieses On bietet, ist er im WOB 1 nachzutragen 
und wie unten (iii.) angegeben zu deuten.
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ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Kurzn Focko. Förstemann, Personennamen sp. 546 
stellt den Pn zu einem sekundärstamm, der aus dem Pn­stamm Fulca abgeleitet sei 
(zu as. folc ‘Volk, menge, Heer’; Förstemann, Personennamen sp. 547ff.). es handelt 
sich in der tat um einen Kosen, einen sogenannten lallnamen, der als zweistämmige 
Kürzung aus einem Vollnamen wie Folcold entstanden sein kann, dessen erstglied zu 
dem von Förstemann genannten stamm zu stellen ist (Kaufmann, ergänzungsband 
s. 127). Der Pn ist auch auf as. Gebiet belegt, wo sich eine Kurzform Vocco/Focco 
für Folcold nachweisen läßt (schlaug, studien s. 196; schlaug, Personennamen s. 86). 
Deutung: ‘Bei den Häusern der leute des Focko’.
fredebeil (eslohe)
1348 [Arnoldt von] Vredebolinc (uB Grafschaft nr. 61 s. 27)
1543 dem Schulte zum Fredeboel (schregHW 2 s. 101)
1543 Schult zu Fredebuell (schregHW 2 s. 101 anm.)
1604 [Johan scheiffe zu] Fredebölingk (uB meschede G 102 s. 514)
1610 Lambert Fridbölingh [aus reiste] (uB Grafschaft nr. 501 s. 183)
1649­92 [Hof] Freboling (uB meschede a 842/234 s. 431 und s. 618)
1649­92 [Hof] Friedtboling (uB meschede a 842/234 s. 431 und s. 618)
1841 Fredebeul (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1894 Fredebeil (tK 25 Blatt nr. 4715)
i. Zu den Belegen von 1649­92 ist anzumerken, daß die Quellenformen nicht in den 
regesten stehen, vielmehr dem register der ausgabe zu entnehmen sind.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 32 stellt den On zum GW bol, das ‘kuppelförmiger oder 
flach gerundeter Hügel’ bedeute. Die heutigen Formen seien ­böhl, ­beul. er knüpft 
anscheinend an ausführungen bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 536 an. Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 951 verweist bei einer im 12. Jh. als Frithebugil bezeugten Wüstung 
im Kr. Höxter (schneider, Ortschaften s. 47) auf Fredebeil. er stellt das erstglied 
zu as. frithu, mnd. vr>de ‘schutz, Friede’ und nennt zur stützung westfäl. „frede, m., 
schutzwald, bannwald, rechtlich geschützer bezirk, einfriedigung’. auch ahd. fr?ten 
‘hegen’ wird verglichen.
iii. Bildung mit dem GW ­b@l. aus lautlichen Gründen ist der Vorschlag von Jellinghaus 
abzulehnen, da er den ­o­Vokalismus nicht erklärt und im ganzen auf problemati­
schen annahmen beruht (vgl. den GW­artikel). Der On ist mit und ohne das ­ing­ 
suffix belegt, ursprünglich also als Kompositum *Vr>deb@l anzusetzen, zu dem eine 
­ing­ableitung gebildet wurde. Diese ist als ausdruck der Zugehörigkeit zu verste­
hen, bezieht sich zunächst sich auf die Hofbewohner und konnte wiederum alternativ 
zum einfachen Hofnamen benutzt werden. Das ­i­ des suffixes bewirkte den umlaut 
zu ­_­, das dann zu ­eu­ dipthongiert werden konnte (lasch, Grammatik § 204). Der 
Diphthong wurde später zu ­ei­ entrundet. Die Übereinstimmung mit hdt. Beil ist also 
zufällig. Der ­buell­Beleg von 1543 zeigt, wie die schreibung ­boel in derselben Quelle 
belegt, lediglich eine schreibvariante für den umlaut ­_­. Für das BW Frede­ sind 
zwei mögliche anschlüsse zu erörtern. Zum einen ist as. frithu, mnd. vr>de ‘Friede, 
schutz, sicherheit’ zu erwägen. anders als bei ÷ Fredeburg, Bad ist bei einer Bildung 
mit dem GW ­b@l die abstrakte Bedeutung ‘Friede, schutz’ semantisch nicht wahr­
scheinlich. nach Bach, Ortsnamen i § 285 sind abstrakta in On ohnehin selten, in den 
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ältesten Fällen meist Bezeichnungen für ‘Kampf ’, meist aber teil wesentlich jünge­
rer Bildungen. in der Forschung wird bereits für das as./ahd. häufig eine Bedeutung 
‘umfriedeter raum’ angenommen, etwa bei Bach, Ortsnamen i § 375, Berger, namen 
s. 284 (Vreden), Förstemann, Ortsnamen i sp. 950 oder möller, nds. siedlungsnamen 
s. 56. Doch daran bestehen erhebliche Zweifel. Deutliche skepsis äußert nOB iii 
s. 153 im Zusammenhang mit dem On Freden (stadt salzgitter) und weist auf GW 
wie ­aha, ­berg, ­bach hin, zu denen eine solche Bedeutung nicht passe. es gibt weitere 
einwände. Das simplex as. frithu, mnd. vr>de hat seinen charakter als abstraktum im 
as. und mnd. niemals verloren (as. Handwb. s. 108; mnd. Handwb. i sp. 986ff.), und 
abgeleitete Bedeutungen wie ‘befriedetes land’ oder ‘Buße für den Friedensbruch’ 
stehen dem immer noch sehr nahe. Förstemanns Hinweis auf ahd. fr?ten ‘hegen, scho­
nen’ kann irreführend sein, da dieses Wort nicht aus ahd. fridu ‘Friede’ abgeleitet ist 
und im Kern auch nicht ‘hegen’ im sinne von ‘einfrieden, einzäunen’ bedeutet, sondern, 
wie in hegen und pflegen, ‘schonen, verwöhnen’. es hat nach Kluge/seebold s. 316 
die gleiche etymologische Grundlage wie frei, freien, Friedhof, Freund sowie auch 
Friede, beruht aber auf einer sonderbedeutung ‘hegen, schonen, pflegen’. noch in 
mnd. vr?thof, das wie got. freidjan ‘schonen’, got. gafreideins ‘schonung, erhaltung’, 
as. fr?dhof ‘Hof, Vorhof ’ und ahd. fr?tan auf germ. *fr?da­ ‘gepflegt, schön’ beruht, steht 
unter den Bedeutungen ‘frei, befriedet’ im Zentrum, nicht ‘eingezäunt’ (mnd. Handwb. 
i sp. 1004). Daher ist es nicht vertretbar, eine Bedeutung ‘umhegter raum’ bereits für 
as. frithu anzusetzen. eine solche Bedeutung hat sich durch metonymie erst sekundär 
entwickelt und ist als sonderbedeutung in mhd. vride greifbar. Von den mehr als 50 
mnd. Bildungen mit vr>de als BW oder Basis ist das nur in den Zusammensetzungen 
vr>degr=ve ‘Graben zur einfriedigung, Grenzgraben’, vr>deholt ‘eingefriedigter, ge­
hegter Wald’ und vielleicht vr>deh@p ‘eingefriedigtes, privates stück land oder Wald?’ 
der Fall (mnd. Handwb. i sp. 988ff.). Die große mehrzahl beruht dagegen auf der 
Grundbedeutung ‘Friede, schutz, sicherheit’. Für die ‘einfriedung’ kennt das mnd. 
die ableitung vr>dinge. Das unerweiterte simplex ist also weder im mnd. noch vor­
her als gängige Bezeichnung für ‘einfriedung, eingefriedetes’ zu erweisen. insgesamt 
erscheint es höchst fraglich, ob vr>de als BW von Ortsnamen oder als simplex über­
haupt so regelmäßig als ‘einfriedung’ zu deuten ist, wie es üblicherweise geschieht. 
Wollte man trotzdem von einer solchen Bedeutung für das BW ausgehen, wäre ein 
junger, d.h. erst spätmittelalterlicher On anzunehmen. Da bei einem On mit dem GW 
­b@l durchaus mit höherem alter zu rechnen ist, ist eine zweite möglichkeit zu be­
rücksichtigen und wohl auch wahrscheinlicher. in nOB iii s. 152 (zu Freden, stadt 
salzgitter) und nOB V s. 142 (zu Fredelshagen, Kr. northeim) wird ein BW erwo­
gen, das mit engl. frith ‘Wald’, me. frith, fryht ‘Wald, bewaldetes land’ verbunden 
wird. es liege wahrscheinlich auch in gleichbedeutendem ae. fyrhð, fyrhðe vor. Zur 
­r­metathese im ae. vgl. die Hinweise bei nOB iii s. 153, ferner Brunner, Grammatik 
§ 179; bestätigend jetzt Watts, Place­names s. 242. Die weitere etymologie sei nicht 
gesichert. middendorff, aengl. Flurn s. 54f. nennt ae. frið ‘Buschwerk, unterholz’, 
engl. dial. frith ‘buschiger Grund, Feld, das dem Wald abgewonnen ist’, dazu die Flurn 
804 friðæl>ah, 850 friðesl>as sowie engl. dial. firthe ‘Gehölz, Hain’. Das element sei 
als BW und als GW ferner in einigen On u.a. in lancashire und Hertfordshire enthal­
ten (vgl. Watts, Place­names s. 242). Daraus wird ein ansatz *fri­ ‘Wald, bewalde­
tes land’ abgeleitet. Das element sei auch in Freren im Kr. emsland enthalten (976­
979 [a. 15. Jh.] Friduren trad. corb. § 371; vgl. udolph, Germanenproblem s. 175). 
Dieses element läßt sich sprachlich ohne weiteres auch in Fredebeil ansetzen, wobei 
das ­>­ als in offener tonsilbe als zerdehntes ­i­ zu erklären wäre (lasch, Grammatik 
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§  9). auch topographisch bereitet diese Deutung keine schwierigkeiten, da die gesam­
te umgebung waldreich ist und in älterer Zeit vermutlich noch stärker bewaldet war. 
insgesamt ist eine Deutung auf dieser Grundlage der vorher diskutierten alternative 
vorzuziehen. Der On wird daher als ‘Wohnplatz am bewaldeten land’ gedeutet.
fredeburg, bAd (schmallenberg)
1290 Henricus Vredeburgis (Hessisches uB i nr. 509 s. 348)
1353 [stadt] Vredeburgh (uB Grafschaft nr. 68 s. 30)
1370 Vredeburgh (uB Grafschaft nr. 99 s. 41)
1379 Vredeborgh (uB Grafschaft nr. 119 s. 48)
1403 (a. 15. Jh.) Vredeberg (reK Xi nr. 175 646 s. 176)
1414 (a.) unser fryheit ind burgere to Vredeburg (suB iii nr. 913 s. 32)
1435 [Kaplan zu] Fredebergh (uB Grafschaft nr. 154 s. 59)
1444 (a. um 1448) des landz amptz ind heirlicheit van der Fredeburgh (suB iii 
nr. 949 s. 103)
1457 to der Fredeburg (uB Grafschaft nr. 191 s. 72)
1463 de Ffredeborch (suB iii nr. 969 s. 135)
1466 bey der Fredeborch (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1477 (dors.) per [...] Hermannum plebanum in Helchinbach necnon vicecuratus in 
Frideburg (uB Grafschaft nr. 209 s. 78)
1478 to der Fredeborch (uB Grafschaft nr. 211 s. 79)
1506 van der Ffredeborch (uB Grafschaft nr. 232 s. 86)
1513 tor Ffredeborch (uB Grafschaft nr. 245 s. 91)
1514 Amptmann zur Fredburgh (suB iii nr. 1012 s. 229)
1515 Fredtbergh (Wiethoff, Grafschaft s. 40)
1517 to der Freidburgh (uB Grafschaft nr. 250 s. 93f.)
1518 [stadt] Ffredeborch (uB Grafschaft nr. 253 s. 94)
1521 [zu] Ffreiburgh (uB Grafschaft nr. 262 s. 98)
1566 Ambt Fridburgh (seibertz, Quellen iii s. 220)
1577 Fredebergh (Droste, Olsberg ii s. 16)
1590 Fretburgh (suB iii nr. 1033 s. 278)
1652 dat Ambt Fredeburgh (suB iii nr. 1046 s. 357)
1669 Fredeburg (seibertz, Quellen iii s. 372)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Fredeburg (seibertz, Quellen iii s. 97)
1841 Fredeburg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 40 ist das GW ­burg. schauerte, nordenau s. 118 
deutet den On als „umhegte, geschirmte Burg“.
iii. Bildung mit dem GW ­burg. Wie bei vielen On auf ­burg tritt gelegentlich ­berg 
an die stelle des GW. Dieses erscheint sowohl in der hdt. Graphie ­burg als auch in 
den ndt. schreibungen borg, borch und ist durch die dortige Burg motiviert. Die Burg 
wird im 13. Jh. faßbar und diente den Herren von Bilstein zum schutz der Osthälfte 
ihrer Herrschaft (vgl. Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 940; Hömberg, Fredeburg 
s. 9f.). sie gehört somit in den historischen Zusammenhang der hochmittelalterlichen 
entwicklung der territorialherrschaft in Westfalen. Daher ist das BW zu mnd. vr>de < 
as. frithu ‘Friede, schutz, sicherheit’ zu stellen und kaum zu der unter ÷ Fredebeil er­
wogenen germ. Bezeichnung für ‘Wald’. Dabei ist von der Grundbedeutung des Wortes 
auszugehen und nicht von einer späteren, daraus abgeleiteten Bedeutung ‘einfriedung’ 
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(÷ Fredebeil), an die schauerte denkt, da eine Burg ohnehin ein befestigter Ort ist. 
Vergleichbare appellativische Wortbildungen sind z.B. mnd. vr>debot ‘aufforderung, 
Frieden zu halten’ oder vr>debr>f ‘landfriedensurkunde, Geleitbrief ’ (mnd. Handwb. 
i sp. 988; vgl. ÷ Fredebeil). Der On ist damit zu den wenigen Bildungen mit einem 
abstraktum als BW zu stellen (vgl. Bach, Ortsnamen i § 285), was sich im vorliegen­
den Fall historisch erklären läßt. Während die schreibung ­ei­ noch den langvokal 
kennzeichnet (1517), ist das ­i­von 1566 womöglich ein hyperkorrekte anlehnung an 
nhd. Friede, die jedoch vereinzelt bleibt. Die Doppelschreibungen Ff­ des anlauts 
sind Konsonantenhäufungen, wie sie in der frühen neuzeit schreibmode wurden 
(lasch, Grammatik § 236). Weitere On mit dem BW nennt Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 950ff. Benannt ist der Ort somit als ‘Friedeburg’, d.h. als Burg, die zur Herstellung 
und sicherung des Friedens diente und schutz gewährte.
† frederinghAusen
lage: nach Bergmann ca. 3 km südöstl. von Züschen. lesefunde deuteten darauf hin, 
daß der Ort bereits im 12./13. Jh. bestand.
1313 in Vredelinchusen (suB ii nr. 556 s. 119)
1313 in Vredelinchus (suB ii nr. 556 s. 124)
um 1338 in Vredelinchusen (suB ii nr. 665 s. 276)
1376 zu Vredelinchusen (Führer, medebach s. 68 nr. 341)
1567 (a.) zu Frederinghausen in der graveschaft Zuschenau (Hallenberger Quellen 
Q 239 s. 91)
1570 [wustung] Frederkhausen vor der Steinbach (Hallenberger Quellen Q 270 s. 104)
1570 [wustenung] Friderkusen (Hallenberger Quellen Q 270 s. 105)
1587 Frederinghausen (Hallenberger Quellen Q 360 s. 155)
1594 [wustenung] Frederinghausen (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 163)
1611 wustenung Frederinghausen (Hallenberger Quellen Q 823 s. 254)
i. Zur abgrenzung der Belege von einer gleichnamigen Wüstung bei Plettenberg, 
märkischer Kreis, vgl. Bergmann, nuhne s. 34.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Fridilo. ndt. ­ingh5sen (mnd. Variante  ­inch5sen) 
wird im 16. Jh. an nhd. ­inghausen angeglichen. Wie bei anderen On des Hoch­
sauerlandkreises (÷ elleringhausen) kann bei vorausgehendem ­er­ die lautfolge 
­erinc­ zu ­erk­ kontrahiert werden, eine offenbar von der gesprochenen sprache be­
einflußte Form. Der gut bezeugte Kurzn Fridilo ist im 12. Jh. auch auf as. Gebiet 
belegt und gehört etymologisch zu as. frithu, mnd. vr>de ‘Friede’ (Förstemann, 
Personennamen sp. 528f.; schlaug, studien s. 196). es handelt sich um eine Bildung 
mit ­l­suffix, das der Bildung von Koseformen dient (schlaug, studien s. 27). Der Pn 
erscheint in mnd. lautgestalt mit zu ­>­ zerdehntem stammvokal. auch die ­i­schrei­
bung von 1570 ist als schreibung für diesen Vokal einzuschätzen, da sie einer loka­
len Quelle entstammt. in der zweiten Hälfte des 16. Jh. erscheint das ­l­ des suffixes 
als ­r­. Diese Dissimilation ist im mnd. in unbetonter silbe auch sonst festzustellen 
(lasch, Grammatik § 251). Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des Fridilo’ zu 
umschreiben.
iV. Bergmann, nuhne s. 31 und s. 34; Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte 




1237 (Fä. 16. Jh.) pareciam [!] in Vrienohle (WuB Vii nr. 450 s. 196)
1237 (Fä. 16. Jh.) ecclesie in Vrienole (WuB Vii nr. 456 s. 199)
1271 (a. 14. Jh.) apud Vrygenole (WuB Vii nr. 1424 s. 649)
1289 ecclesie in Vrigenole (WuB Vii nr. 2130 s. 1002)
1295 Gerwinus in Helvelde et Godefridus in Vriole plebani (WuB Vii nr. 2329 s. 1111)
1318 in Vrienole (WuB Xi nr. 1502 s. 869)
z.J. 1323 (1681) cum Vrienohle (WuB Xi nr. 1924 s. 1148)
1364 unser fryheit to dem Frienohle (suB ii nr. 776 s. 493)
1419 [Pastor in] Vrygenol (uB meschede nr. 183 s. 93)
1436 bi dem Vrienole (uB meschede G 9 s. 478)
1438 [Freiheit] Vryenoel (uB Oelinghausen nr. 620 s. 232)
1447 [curatskapelle in] Vrienol (uB meschede nr. 276 s. 130)
1531 (a. um 1700) [tylman scheper] tho dem Fryenole (uB meschede nr. 612 s. 262)
1536 [Johann Keysers] van dem Frygenole (uB meschede nr. 630 s. 269)
1536 [Freiheit] Ffrienoel (uB meschede nr. 632 s. 270)
1669 Friggenohl (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1757) Friggenole (seibertz, Quellen iii s. 181)
1716 Freienohl (ina Paderborn s. 97)
1841 Freienohl (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
i. Zu den Fälschungen von 1237 vgl. suB iii nr. 1134 s. 656 anm. 5 und WuB Vii 
nr. 456 s. 200 anm. WuB Vii s. 1432 stellt zwei simplexbelege Ole hierher: 1280 bona 
sita iuxta Rumbike in Ole (WuB Vii nr. 1710 s. 786) und 1289 in campo, quod (!) 
vocatur Ole (WuB Vii nr. 2130 s. 1002). Das erscheint nicht zwingend. insbesondere 
der zweite Beleg bezeichnet offenkundig keine siedlung.
ii. als GW wird in der Forschung übereinstimmend ­ohl angenommen (Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 143; Bach, Ortsnamen i § 303; Derks, altena s. 120; Derks, lüdenscheid 
s. 63f.).
iii. Bildung mit dem GW ­ohl und dem BW as. *fr?, mnd. vr? ‘frei’. Das GW ist in 
der von Derks vorgenommenen Weise zu erklären und bezieht sich auf die lage von 
Freienohl auf einem Bergsporn an der Flußniederung der ruhr. es erscheint überwie­
gend im lokativischen Dat. sg. Die Bedeutung ‘Bergschlucht’, die Jellinghaus nennt, 
hat dieses GW nicht, und sie ist sprachlich auch nicht zu begründen. Das BW ist das 
flektierte adj. as. *fr? (enthalten in as. fr?ling ‘freier mann’, vgl. ahd. fr? ‘frei’,), mnd. 
vr? ‘frei’. ein zu diesem appellativ zu stellender flektierter Pn *Fr?o wäre denkbar, ist 
jedoch unwahrscheinlich. er ist, wenn überhaupt, nur in einer unsicheren Form Freio 
belegt (Förstemann, Personennamen s. 524). Der On tritt mehrfach in Fügungen mit 
Präposition und bestimmtem artikel wie to dem Frienole auf, was eher für das flek­
tierte adj. spricht. im mnd. zeigt vr? ein ähnliches Bedeutungsspektrum, wie wir es 
noch heute kennen (mnd. Handwb. i sp. 995ff.). es umfaßt übertragene Bedeutungen 
wie ‘geistig frei, unbeschwert’, lokale aspekte wie ‘ungehindert, offen, frei benutz­
bar’ oder bezieht sich auf rechtliches, wie z.B. ‘frei geboren’, bei Grundbesitz auch 
‘keinem Grundherrn gehörend, in freiem eigentum befindlich’. Bei einem GW, das 
eine Flußwiese oder Flußniederung bezeichnet, kommen die beiden letztgenannten 
Bedeutungsgruppen in Betracht. im Bereich des ruhrdurchbruchs bei Freienohl (vgl. 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 1) kann von der Offenheit oder Zugänglichkeit als 
motivgebendes merkmal kaum die rede sein. sie träfe eher auf die südöstl. benachbar­
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ten Orte zu. Da Freienohl zu den Freiheiten des sauerlandes, also den siedlungen mit 
stadtähnlichem rechtsstatus zählte (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 731), wurde das 
BW wahrscheinlich durch die Freiheit der siedelstelle von herrschaftlichen rechten 
motiviert. Das BW tritt in der älteren On­Überlieferung flektiert und unflektiert auf, 
wofür Förstemann, Ortsnamen i sp. 940ff. Beispiele nennt (z.B. drei Orte namens 
Freiburg). in Vriole (1295) ist das BW unflektiert. ansonsten erscheint es flektiert und 
zeigt zwischen Vokalen den einschub eines reibelauts ­g­ als Übergangslaut (mnd. 
Handwb. i sp. 995; lasch, Grammatik § 342 und § 347). Zur Doppelschreibung des 
anlauts vgl. ÷ Fredeburg, Bad. Der On ist als ‘stelle bei der freien Flußniederung’ 
zu deuten.
frenkhAusen (meschede)
1382 (a. um 1448) in Vrenchuysen (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1341­1412 Jh. in Frenckingckhus [!] (Köster, Vermögensverwaltung s. 159)
1414 in Vrenkhusen (seibertz, Quellen i s. 400)
1481 [zu] Frenchusen (uB meschede nr. 415 s. 187)
1481 [zu] Frenckhausen (uB meschede nr. 426 s. 191)
1510 (a. 16. Jh.) [in] Frenchusen (uB meschede nr. 568 s. 242)
1536 Gobbell zu Frengkhuißen (schregHW 1 s. 8)
1543 Henrich zu Frenckhausen (schregHW 2 s. 201)
1841 Frenkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. als ältester Beleg des On wird eine Form 1079­1089 Frenkeschonhodengin (ina 
Werl 1 nr. 3 s. 3) genannt. Die urkunde gilt trotz Zweifeln in der Forschung als 
echt (uB meschede nr. 11 s. 12 anm.). abweichende lesungen bieten WuB i reg. 
nr. 1188 s. 197 mit Frenkeschon­Hodengin unter Verweis auf suB i nr. 34 s. 39, wo 
der On allerdings zusammengeschrieben ist. Förstemann, Ortsnamen i sp. 935 gibt 
Frenkeschon Hodengin an. Die Form erscheint ein zweites mal in einem mescheder 
Güterverzeichnis 1341­1412 Frekeschon­odingen [!] (Köster, Vermögensverwaltung 
s. 151), während die von seibertz, Quellen i s. 381ff. edierte Version von 1414 (zur 
Datierung Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575) den entsprechenden abschnitt 
nicht hat. Die Quellenkontexte lassen keine sichere identifizierung zu. suB iii 
s. 584 trennt Frenkeschonhodengin und Frenkhausen voneinander. auch schneider, 
Ortschaften s. 47 setzt fragend einen eigenen Ort bei meschede an, während reK i 
nr. 1187 s. 356 und uB meschede nr. 11 s. 11 sie miteinander identifizieren. Köster, 
Vermögensverwaltung s. 113 anm. 1 vermutet in dieser nennung „die beiden spä­
teren Ortschaften Frenkhausen und Oedingen“. Die identifizierung der auffällig ab­
weichenden Formen mit Frenkhausen erscheint vor allem deswegen gewagt, weil die 
mescheder Verzeichnisse des späten 14./frühen 15. Jh. außerdem und vom Kontext her 
getrennt die Formen Frenckingkhus und Vrenkhusen angeben und es sehr verwun­
derlich wäre, warum derart abweichende Formen desselben namens benutzt worden 
wären. Die in rede stehenden Formen werden deswegen hier nicht aufgenommen. Die 
Frage ist unter iii. aus sprachlicher sicht aufzugreifen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 935 stellt das erstglied des On zum Pn Franko. 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 nimmt das GW ­h5sen an.
iii. Wahrscheinlich ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Franko, wofür der umlaut ­e­ 
spricht. Zunächst ist ergänzend zu dem unter i. Gesagten festzustellen, daß auch aus 
172 Frielinghausen (eslohe)
sprachlicher sicht eine Verbindung zwischen den Formen Frenkeschon(h)odengin und 
Frenkhausen nicht ohne höchst spekulative annahmen zu begründen wäre. Dennoch 
stellt sich die Frage, ob mit diesen Belegen ein anderer Ort des Hochsauerlandkreises 
gemeint sein könnte, wie es schneider, Ortschaften s. 47 annimmt, oder ob Kösters 
Vermutung zutrifft, es handle sich um eine Doppelnennung von Frenkhausen und 
Oedingen (Kr. Olpe). letzteres ist sehr unwahrscheinlich. Die Orte sind rund 19 km 
voneinander entfernt, und in der jüngeren Quelle ist von nur einem Hof die rede. auch 
deshalb ist Frenkeschon­ nicht als entstellte Form von Frenkhusen erklärbar. es han­
delt sich vielmehr um ein flektiertes adjektiv auf ­isc mit abgeschwächtem suffixvokal, 
das im ahd. als frenkisc ‘fränkisch’ belegt ist. Der Form nach liegt es hier im Dat. sg. 
oder Dat. Pl. vor. Der zweite teil ­(h)odengin ist eine flektierte Bildung mit ­ing­suffix 
(vgl. Bach, Ortsnamen i § 141ff., § 201, § 206, § 211f.) im Dat. Plural der ­a­, ­ja­ oder 
­i­Deklination (Bach, Ortsnamen i § 205ff.; Gallée, Grammatik § 297 anm. 6, § 301f. 
und § 314ff.). Die Form auf ­in ist ungewöhnlich, jedoch als Verschreibung ­un > ­in 
oder als abschwächungszeichen denkbar. Dieses durch frenkisc ‘fränkisch’ näher be­
stimmte substantiv könnte, nimmt man einen alten Plural an, als Ortsname verstan­
den werden, der auf einer flektierten Personengruppenbezeichnung beruht und einen 
Pn wie Pn H@do (Förstemann, Personennamen sp. 862ff.; schlaug, Personennamen 
s. 110f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 191) oder Ôdo (÷  † Odenhausen) enthält 
(Bach, Ortsnamen i § 212). Bei diesem mutmaßlichen ‘fränkischen’ Ort *(H)@dingen 
könnte es sich wohl nur um einen weiter entfernten und sonst unbekannten Ort han­
deln, nicht um Frenkhausen, denn die Höfe, von denen das stift meschede einnahmen 
bezog, befanden sich in der näheren umgebung (Köster, Vermögensverwaltung 
s. 87ff.). Der Vorschlag Kösters, den zweiten teil der Bildung auf Oedingen, Kr. Olpe 
zu beziehen, erscheint erwägenswert. Dieser On geht im 11. Jh. vom singular zum 
Plural über, so daß die Formen zueinander passen könnten: 1000 Odingi, 1068 Odingen 
(schneider, Ortschaften s. 101). Das anlautende ­h­ in 1079­1089 ­hodengin könnte 
als prothetisch, d.h. etymologisch unerheblich aufgefaßt werden. in diesem Fall wäre 
eine alte neutralbildung auf ­ingi anzunehmen. Die motivation des adjektivs bleibe 
dabei allerdings unklar. als Fazit ergibt sich: 1. Die Belege des typs Frenkeschon(h)
odengin lassen sich weder ganz noch in teilen auf Frenkhausen beziehen. 2. ein na­
hegelegener, sonst unbekannter Ort im Hochsauerlandkreis ist nicht zu erweisen. 3. 
eine Verbindung mit Oedingen wäre denkbar, bleibt jedoch fraglich. somit ist für die 
Deutung von den oben angeführten Formen auszugehen. Bis auf die anpassung von 
ndt. ­h5sen an nhd. ­hausen und schreibvarianten hat sich der On seit dem 14. Jh. 
nicht mehr verändert. Der Kurzn Franko gehört zum Völkernamen der Franken, 
ist häufig bezeugt und auch auf as. Gebiet belegt (Förstemann, Personennamen 
sp. 515; schlaug, Personennamen s. 87; schlaug, studien s. 196). Der ursprüngliche 
Bildungstyp ist noch am Beleg aus dem mescheder Güterverzeichnis 1341­1412 in 
Frenckingckhus erkennbar. Daß diese Quelle auf einer älteren Vorlage beruht, zeigt 
sich daran, daß sie die einzige erwähnung des On Frekeschon­odingen (s. i.) nach der 
des 11. Jh. enthält. eine ausgangsform *Frankinchusen konnte sich durch umlaut 
des ­a­ > ­e­ durch das ­i­ und die abschwächung ­i­ > ­e­ zu *Frenkenchusen entwik­
keln. in der lautfolge ­enkenc­ konnte das suffix durch Haplologie schwinden, was zu 
Frenkh5sen führt. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Franko’.
frielinghAusen (eslohe)
1414 in Vrylinchusen (seibertz, Quellen i s. 390)
173Frielinghausen (meschede)
1463 (a. 16. Jh.) [reckhardt Weisen von] Vrylinckhausen (uB meschede nr. 341 
s. 161)
1536 Frylingkhuißen (schregHW 1 s. 164)
1543 Frylinghausen (schregHW 2 s. 90)
1543 Freylinckhuisenn (schregHW 2 s. 90)
1543 Frylingkhuißn (schregHW 2 s. 90)
1565 Frilinghausen (schregHW 1 s. 164)
1652 unter Frielinghausen (suB iii nr. 1046 s. 358)
1841 Frielinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
i. ein von WuB iX s. 131* hierher gestellter Beleg Vrilinchusen von 1320 (WuB 
iX nr. 1836 s. 875) gehört nach WuB Xi nr. 1630 s. 954 anm. und s. 1398 zu Hof 
Frielinghaus bei Diestedde, Kr. Warendorf (WOB 3 s. 146). Weiteres zur abgrenzung 
von gleich benannten Orten in Westfalen bringt müller, anröchte s. 48f.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. 
Der name ist in Westfalen mehrfach bezeugt, z.B. † Vrilinchusen, Kr. soest und 
Frieling hausen, Kr. Hamm (schneider, Ortschaften s. 47 mit falschem erstbeleg, vgl. 
(WOB 1 s. 449f.). allein im Hochsauerlandkreis kommt er dreimal vor (bei eslohe, 
meschede und wüst südl. von Brunskappel). Zu der in der Forschung diskutierten 
Frage, ob der On als ­ingh5sen­Bildung mit einem Pn Fr?lo oder als Bildung mit as. 
fr?ling ‘freier mann’ (vgl. Förstemann, Ortsnamen i sp. 944) zu beurteilen ist, stellt 
Kaufmann, ergänzungsband s. 123 fest, daß zur Klärung einzeluntersuchungen not­
wendig seien und daß als Pn *Fr?gilo oder Fridilo möglich seien. Bach, Ortsnamen i 
§ 356 meint, daß siedlungen dieses namens nach ‘Freien’ oder ‘Freiwilligen’ benannt 
seien. im ersten Fall läge eine Benennung nach einer standesbezeichnung vor (Bach, 
Ortsnamen i § 335).
iii. eine entscheidung zwischen einer ­ingh5sen­Bildung mit einem Pn und ei­
ner Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. fr?ling ist aufgrund sprachlicher 
merkmale nicht möglich. Da die Überlieferung erst spät einsetzt, ist auch nicht festzu­
stellen, ob ein Kurzn Fr?lo (nach Kaufmann, ergänzungsband s. 123 1310 belegt) oder 
ein anderer, kontrahierter Pn vorgelegen haben kann, etwa Fridilo (Förstemann, 
Personennamen sp. 528f., zu as. frithu ‘Friede’) oder *Frigil(o) (nur aus Ortsnamen 
zu erschließen; zu as. fr ?on ‘lieben’; Förstemann, Personennamen sp. 524; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 122f.). Bei dem früher bezeugten † Vrilinchusen, Kr. soest, 
sprechen nach WOB 1 s. 450 und müller, anröchte s. 62 historische indizien für die 
annahme von fr?ling. Da solche Hinweise für Frielinghausen nicht vorliegen, sind bei­
de Deutungen gleich wahrscheinlich. Bis auf schreibvarianten, darunter mnd. V­ für 
F­ (lasch, Grammatik § 290f.) und die angleichung von ndt. ­h5sen an hdt. ­hausen 
zeigt der On keine auffällige entwicklung. eine Bildung mit dem GW ­h5sen und as. 
fr?ling wäre als ‘bei den Häusern der Freien’ zu deuten, ein ­?ngh5sen­Bildung als ‘bei 
den Häusern der leute des Fr?lo (Fridilo, *Frigilo)’.
frielinghAusen (meschede)
z.J. 1314 (1534) tho Ffrylinchusen (uB meschede nr. 41 s. 28)
1414 in Vrylinchusen (seibertz, Quellen i s. 392)
1466 zue Frilinckhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1466 Syneke tho Vrylinckhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 120)
174 † Frielinghausen
1493 (a. gleichzeitig) [zu] Ffrylinchusen (uB meschede nr. 523 s. 226)
1535 [zu] Ffrylinchusen (uB meschede nr. 627 s. 268)
1536 Frylingkhuißen (schregHW 1 s. 141)
1543 Frylinckhaußen (schregHW 2 s. 102)
1565 Frilinghausen (schregHW 1 s. 141)
1841 Frielinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
iii. Der On zeigt außer den bei ÷ Frielinghausen (eslohe) besprochenen merkmalen 
noch gelegentlich die Doppelschreibung des anlauts, die einer schreibmode der frü­
hen neuzeit entspricht (lasch, Grammatik § 236). Der On ist wie ÷ Frielinghausen 
(eslohe) zu deuten.
† frielinghAusen
lage: Zwischen Brunskappel und siedlinghausen. Der Ort wird in der Quelle von 1561 
als wüst bezeichnet.
1313 in Vrilinchusen juxta Winterberg (suB ii nr. 556 s. 122)
1561 Frilinghausen (Droste, Olsberg ii s. 68)
1552 Thoniß der Middel zu Frilinchus (Droste, Olsberg ii s. 278)
1570 Frielingheuser Wustenunge (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1577 Frilinghausen (Droste, Olsberg ii s. 20)
1669 Frilinger Marck (Droste, Olsberg ii s. 69)
iii. Das adjektiv Frilinger von 1669 ist als Klammerform aus Frieling[heus]er zu 
erklären. Der On ist wie ÷ Frielinghausen (eslohe) zu deuten.





im Dorf [†] Huckelheim wurde nach einer schenkung des ritters Henneke von 
Berninghausen und seiner Frau margareta Huckelhemes von 1483 das Kloster Galiläa 
errichtet, in das wegen der erhofften besseren örtlichen Bedingungen Klausnerinnen 
vom Keppelsberg (dem heutigen Klausenberg) in meschede übersiedelten (Westfäl. 
Kloster buch 1 s. 324ff.).
1308 (a. 18. Jh.) Hermannus de Hvkelhem (WuB Xi nr. 608 s. 347)
1364 Johanne van Huckelheym (suB iii nr. 1120 s. 488)
1366 [Johann] Hukelheym (uB meschede nr. 97 s. 57)
1420 Hukelhem (uB meschede G 4 s. 476)
1440 Hukelhem (uB meschede G 12 s. 479)
1473 [Dorf] Hukelhem (uB meschede nr. 367 s. 171)
1483 Greta Hukelhemes (suB iii nr. 987 s. 171)
1483 villagium Hukelheym (uB meschede G 43 s. 491)
1484 in locum uulgariter dictum Huckelhem prope Meschede (suB iii nr. 990 s. 177)
1487 Hukelhem (uB meschede G 52 s. 495)
1487 [Kloster] Galylea (uB meschede G 52 s. 495)
1498 Hukelhem [gen.] Galilea (uB meschede G 55 s. 497)
1500 [des Klosters] Galileen (uB meschede nr. 549 s. 235)
1522 [Klausnerinnen] Gallen [!] (uB meschede G 65 s. 501)
1511 [Hermann v.] Huckelheim (uB meschede a 622/976 s. 400)
1565 Hausgesinde zu Gallileen (schregHW 1 s. 131)
1603 [Kloster] Galilaea (uB meschede nr. 733 s. 317)
1604 [Konvent des Klosters] Huckelheim [gen.] Galilea (uB meschede G 103 s. 515)
1669 das Jungf. Kloster zu Galiläa (seibertz, Quellen iii s. 373)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Virgines vestales in Galilæa ord. S. Dominici (seibertz, Quellen 
iii s. 132)
1841 Kloster Galiläa (Gut, Mühle, Ziegelei) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
ii. Dem On Galiläa geht ein älterer On [†] Huckelheim voraus. Dieser hat eine unmit­
telbare und früher bezeugte Parallele im On † Hockelhem im Kr. soest. Zu diesem und 
weiteren, gleich gebildeten namen werden im WOB 1 s. 240 verschiedene Deutungen 
referiert. Während als GW übereinstimmend ­h>m angenommen wird, stehen sich 
beim BW im wesentlichen zwei verschiedene ansätze gegenüber. Zum einen nimmt 
Kauf mann, untersuchungen s. 253f. und s. 261f. einen Pn *Hukilo an, der zur frän­
kischen namensippe hugu (Förstemann, Personennamen sp. 922ff., zu got. hugs, ahd. 
hugu ‘sinn, Verstand’, as. hugi ‘Gedanke, Denken’) gehöre. Der On sei als ‘Heim des 
*Hukilo’ zu deuten. Da der Pn ­k­ statt ­g­ hat und ein Genitivzeichen ­en fehlt, nimmt 
Kauf mann inlautschärfung an und unterstellt einen lautgesetzlichen schwund „des 
­n­ nach ­l­ in der zweiten, tonlosen mittelsilbe“ (Kaufmann, untersuchungen s. 261f.). 
Zum anderen wird ein appellativ *hukil ‘Hügel’ als ­l­ableitung zu germ. *huk­ ‘Hügel’ 
(zu idg. *keu­ ‘biegen, wölben’) angenommen, so etwa von Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 1489, Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 38, Flechsig, Bodenerhebungen s. 125f., 
Gysseling, Woordenboek i s. 499, nOB iii s. 202, nOB V s. 196, udolph, Fränk. On 
176 † Gelinghusen
s. 49f. Diese Deutung vertritt auch WOB 1. in den Beiträgen des nOB und udolphs 
werden inbesondere die lautlichen erklärungen Kaufmanns abgelehnt. Zum namen 
Galiläa bemerkt das Westfäl. Klosterbuch 1 s. 325, er müsse aus einer Zeit heraus 
verstanden werden, in der „man Klöster nach biblischen Orten oder Bezeichnungen zu 
benennen pflegte“. mit Galiläa sei nicht, wie gelegentlich zu lesen, die landschaft in 
Palästina gemeint, sondern eine stelle auf dem Ölberg bei Jerusalem.
iii. es liegt ein totaler Ortsnamenwechsel vor, bei dem der Klostername den älteren 
On Huckelheim ablöste. Dieser ist in Übereinstimmung mit der jüngeren Forschung 
gegen Kaufmanns these nicht als Bildung mit einem Pn anzusehen, da Kauf manns zu­
sätzliche annahmen nicht haltbar und auch nicht erforderlich sind. Viel mehr handelt 
es sich um eine Bildung mit dem GW ­h>m und einem appellativ as. *hukil ‘Hügel’, ei­
ner ­l­ableitung zu germ. *huk­ ‘Hügel’ (zu idg. *keu­ ‘biegen, wölben’). Das ­i­ dürfte 
einen umlaut des ­u­ > ­ü­ bewirkt haben, wenngleich sichere umlautschreibungen 
fehlen. Galiläa liegt am Fuß des Wolfskopfs; rund 500 m südl. erhebt sich der Hainberg. 
eine motivation des namens als ‘siedlung an einem Hügel’ erscheint also plausi­
bel. Die Benennung des Klosters ist zweifellos biblisch motiviert. Vergleichbar sind 
zwei On des Kr. soest, bei denen der name eines Klosters jeweils den namen ei­
nes Hofs ablöste, auf dem es gegründet worden war, und auf die siedlung überging: 
Himmelpforten, zuvor Wiboldinchusen und Paradiese, zuvor alveldinchusen (WOB 1 
s. 236f. und s. 360f.). Hier wird über den namen eine Wunschvorstellung über das 
ausgedrückt, was das Kloster sein soll. so erscheint der Hinweis des Westfäl. Kloster­
buchs auf eine Galiäa genannte stelle am Ölberg nachvollziehbar, denn aufgrund ver­
schiedener biblischer Hinweise konnte sich die Vorstellung entwickeln, es handle sich 
um den Ort der Himmelfahrt (Küchler, Jerusalem s. 904ff.).
† gelinghusen
lage: südöstl. von marsberg.
1010­15 (a. 15) in Gelighus(un) (trad. corb. § 523 s. 163)
15. Jh. Gelinghus(en) (trad. corb. § 523 s. 163 anm.)
i. Zum randeintrag des 15. Jh. vgl. trad. corb. s. 60.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1519 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 ist das 
GW ­h5sen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 990 stellt das erstglied zu einem Pn­stamm 
gal und verweist auf den Pn Gello, der bei Förstemann, Personennamen sp. 627 in 
einer Gruppe etymologisch nicht weiter aufgeschlossener Pn angeführt wird.
ii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn G>lo. ndt. ­ingh5sen erscheint im erstbeleg ohne 
nasalzeichen ­n­ , was auch sonst anzutreffen ist (esser, ­ing­suffix s. 81 und s. 84ff.). 
Der randeintrag des 15. Jh. zeigt ­n­. eine Bildung mit einem Pn *Gelig ist wegen 
der fehlenden Genitivflexion auszuschließen. auch der von Förstemann genannte Pn 
Gello liegt wegen seines ­ll­ hier nicht vor. Vielmehr handelt es sich um den gut bezeug­
ten Kurzn G>lo, der von Förstemann, Personennamen sp. 567 zum Pn­stamm gai-
la gestellt wird. Diesen verbindet er mit as. g>l ‘ausgelassen, unbesonnen’, mnd. g>il 
‘übermütig, ausgelassen’ (ebenso Kaufmann, ergänzungsband s. 131f.). Der name 
ist auch auf as. Gebiet belegt (schlaug, Personennamen s. 91 und schlaug, studien 
s. 198). Vergleichbar ist der On Gelliehausen im Kr. Göttingen (nOB iV s. 153f.). Der 
On ist mit ‘bei den Häusern der leute des G>lo’ zu umschreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 47. schneider, Ortschaften s. 49; schütte, 
mönchslisten nr. 523 s. 292.
177† Gellentrop
† gellentrop
lage: etwa 1,8 km oberhalb von Oberfleckenberg im latroptal an der einmündung 
der Gellmecke in die latrop. Der Ort lag bereits um 1500 wüst. Die mark wurde noch 
bis ins 18. Jh. weiterbewirtschaftet.
1335 in Gelintorp (suB ii nr. 653 s. 260)
1515 Gelentrop (Wiethoff, Grafschaft s. 34)
1548 Gellendorf (uB Grafschaft nr. 421 s. 157)
1548 Gellentrop (uB Grafschaft nr. 421 s. 157)
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem flektierten Pn G>lo (÷ † Gelinghusen). Das 
GW erscheint in der Variante mit verhärtetem anlaut ­torp, in der in Westfalen gän­
gigen Form ­trop mit ­r­metathese und einmal in der nhd. Form ­dorf. Der Übergang 
zur schreibung mit ­ll­ im BW weist auf eine Kürzung des stammvokals hin. Der On 
als ‘Dorf des G>lo’ zu deuten.
iV. Becker, Dorf Grafschaft s. 118; Becker, Grafschafter Höfe s. 269; Becker, unter­
gegangene Orte s. 74 und s. 78f.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 9f. und s. 161.
gellinghAusen (schmallenberg)
1536 Gellingkhuißen (schregHW 1 s. 152)
1543 Gellinghausen (schregHW 2 s. 81)
1565 Gellinghausen (schregHW 1 s. 152)
1591 [Hans Dietherichs zu] Gellinghausen (uB Grafschaft nr. 473 s. 174)
i. schneider, Ortschaften s. 49 stellt einen Beleg 1280 (Druck 1781) Hermannum de 
Gelinghusen (WuB Vii nr. 1722 s. 793) hierher. Die Zuordnung ist höchst unsicher 
und läßt sich durch den inhalt der urkunde nicht ausreichend stützen. Das gilt auch 
für die weiteren Personennennungen des 13. und 14. Jh. Der Famn des 1462 (a. gleich­
zeitig) genannten albert Ghelinghusen wird vom uB Busdorf 2 nr. 931 s. 606 auf 
Gellinghausen bezogen. auch das ist sehr unsicher. es gibt einen gleich benannten Ort 
bei Borchen, Kr. Paderborn (ina Büren nr. 241 s. 171), der ebensogut gemeint sein 
kann.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Die Belege zu ÷ † Gelinghusen und ÷ † Gellentrop legen es 
nahe, auch hier im erstglied den Pn G>lo anzunehmen. Dieser ist unter ÷ † Gelinghusen 
besprochen, und Gellinghausen wäre dann eine Dublettbildung zu diesem On. Wie bei 
Gellentrop wären die ­ll­schreibungen ein Zeichen für die neuzeitliche Kürzung des 
stammvokals. Da sichere Belege jedoch erst spät vorliegen, wäre aber auch ein Kurzn 
Geldo (Förstemann, Personennamen sp. 639, zu as. geld ‘Bezahlung, lohn, Opfer’; vgl. 
Kaufmann, ergänzungsband s. 146) mit assimilation ­ld­ > ­ll­ möglich. Der On ist 
also mit ‘bei den Häusern der leute des G>lo oder Geldo’ zu deuten.
† gerwelinghAusen
lage: südöstl. von erlinghausen.
1335 (a. 16. Jh.) Gerwelinghusen (uB marsberg nr. 148 s. 104)
1336 (a. 16. Jh.) Gervelinghusen (uB marsberg nr. 151 s. 105)
1452 (a. 16. Jh.) Gervelinghusen (uB marsberg nr. 374 s. 196)
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1454 (a. 16. Jh.) Gervelinghusen (uB marsberg nr. 380 s. 198)
1522 Gerwelinghauser [Grund] (uB marsberg nr. 472 s. 232)
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Gerwilo. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich an 
nhd. ­ing hausen angeglichen. Der sonst nicht belegte Kurzn *Gerwilo gehört als 
mit  ­l­suf fix gebildete Koseform (schlaug, studien s. 27) zum Pn­stamm garwa 
(Kauf mann, ergänzungsband s. 139 korrigierend zu Förstemann, Personennamen 
sp. 600ff.). Dieser ist mit as. garu ‘bereit, vorbereitet’ zu verbinden. Förstemann, Per­
sonennamen sp. 602 nennt zu diesem stamm früh bezeute Kurzn wie Garo, Gario 
und Garin. Dagegen gehört Garilo, im 8. Jh. in einer italienischen Quelle belegt, mit 
Kaufmann, ergänzungsband s. 132 nicht hierher. Der umlaut des stammvokals er­
folgte durch das ­i­ des suffixes, das zu ­e­ abgeschwächt wurde. Der stammauslauten­
de Konsonant, ursprünglich ein bilabialer Halbvokal ­t­, wird als ­w­und ­v­ wiederge­
geben (Gallée, Grammatik § 187ff.; lasch, Grammatik § 292). Der name ist als ‘bei den 
Häusern der leute des *Gerwilo’ zu deuten.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 105 und Grundkarte B 4.
gevelinghAusen (Olsberg)
1283 Wichmannus dictus de Givelinchusen (WuB Vii nr. 1866 s. 867)
1315 [villa] Geuelinghosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1378 [Hermann von] Geuelinchusen (uB Grafschaft nr. 118 s. 48)
um 1448 in Geuelinchusen (suB ii nr. 795 s. 543 anm.)
1475 (a. gleichzeitig) Francken gud van Gevelinghusen [im Felde vor Geseke] (uB 
Bus dorf 2 nr. 1020 s. 643)
1495 Hinrich van Gevelinchusen (ina Brilon s. 72 nr. 116)
1543/44 Gevelinghaußen (Droste, Olsberg ii s. 390)
1547 Geuelinckhausenn (Droste, Olsberg ii s. 154)
1554 Gevelinghausen (Droste, Olsberg ii s. 268)
1566 zu Geuelinckhausen (seibertz, Quellen iii s. 217)
1570 Giebelinghausen [...] ligt vff diesseitt des wassers Valme, alß der rechten alten 
Landt schneide in der Graffschafft Ruddenbergk (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 481)
1577 Geblinghaus[en] (Droste, Olsberg ii s. 17)
1584 zu Geuelinghusen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Gevelinghausen (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Gevelinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. in der urkunde von 1475 ist das Gut eines Franke oder einer Familie Franke von 
Gevelinghausen gemeint, das vor Geseke liegt, also keine falsche lokalisisierung von 
Gevelinghausen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Givilo. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich an nhd. 
­inghausen angeglichen. Der Kurzn *Givilo ist mit Kaufmann, ergänzungsband 
s. 144 (korrigierend zu Förstemann, Personennamen sp. 630) zu einem stamm 
Ge:o­ zu stellen, der etymologisch zu as. geva, mnd. g>ve ‘Gabe’ gehört. es handelt 
sich um eine mit ­l­suffix gebildete Koseform (vgl. schlaug, studien s. 27), die nur 
aus On zu erschließen ist. nach Förstemann, Personennamen s. 630f. sind zum 
selben Pn­stamm weitere Kurzn mit verschiedener Bildungsweise bezeugt, z.B. 
Gebi, Gibo, Gibica, Gibilin, Gibelina, Gebizo, so daß das Fehlen von *Givilo im äl­
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teren Pn­Bestand auf Zufall beruhen dürfte. Der Übergang von ­i­ zu ­e­ ist durch 
die Zerdehnung des Vokals in offener tonsilbe zu erklären (lasch, Grammatik § 39). 
Davon ist das nebeneinander der Vokale in der ältesten Überlieferung (etwa Gibo 
und Gebo, Förstemann, Personennamen sp. 631) zu unterscheiden, das sprachgeogra­
phisch bedingt ist (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 144). Der On ist mit ‘bei den 
Häusern der leute des *Givilo’ zu umschreiben.
giershAgen (marsberg)
es liegt ein totaler Ortsnamenwechsel vor. Der ältere On upsprunge wurde seit dem 
16. Jh. durch Giershagen abgelöst.
949 in Upspringun (mGH DO i. nr. 113 s. 196)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Upsprungen (registrum erkenberti § 22 s. 229)
13. Jh. (Pergamentzettel) in Upsprunge Superiori (uB Bredelar nr. 6 s. 47 anm.)
13. Jh. (dors.) de decima in Obsprinchen (WuB Vii nr. 187 s. 82 anm.)
1201 in Opspringe (uB Bredelar nr. 6 s. 47)
1220 in Upspringe (WuB Vii nr. 187 s. 81)
1222 in villa que dicitur Superior Upsprunge (WuB Vii nr. 218 s. 94)
1223 Inferius et Superius Upsprunken (uB Busdorf 1 nr. 19 s. 28)
1227 in Superiori Ubspringe (uB Bredelar nr. 21 s. 53)
1228 in villa quo dicitur Superior Ubspringe (WuB Vii nr. 311 s. 130)
1232 in Ubsprungen (uB Bredelar nr. 25 s. 54)
1233 in Upspringe (WuB Vii nr. 411 s. 178)
1237 in Superiori Upsprunge (WuB Vii nr. 452 s. 197)
1237 aream et mansum in Superiori Upsprunge sitos ecclesie in Upsprunge perti­
nentes (WuB Vii nr. 466 s. 206)
1251 in Superiori Upsprunge (uB Bredelar nr. 52 s. 68)
1251 bona in Upsprunge (uB Bredelar nr. 52 s. 69)
1255 in Upsprungen (WuB Vii nr. 864 s. 388)
1281 Upprinchen [!] (WuB Vii nr. 1771 s. 818)
1284 in villa Upsprungen Inferiori (WuB Vii nr. 1933 s. 901)
1293 provisor curie in Upsprungen (WuB Vii nr. 2281 s. 1084)
1393 ut den hoven to dem Gyrshagen (uB Bredelar nr. 452 s. 223)
um 1430 (a. 16. Jh.) Opsprunghe (uB Bredelar nr. 568 s. 257)
1440 (a. 16. Jh.) dem hove tom Gyrshagene (uB Bredelar nr. 594 s. 264)
1467 (a. 16. Jh.) to den Girshagen (uB Bredelar nr. 644 s. 280)
1470 (a. 16. Jh.) up er hove Gyrshagen (uB Bredelar nr. 652 s. 282)
1478 ecclesiam diu destructam et desolatam in Upsprunge (uB Bredelar nr. 670 
s. 289)
1478 myt der kercken to Upsprunge (uB Bredelar nr. 671 s. 290)
1496 [meierhof] de Ghyrshagen (uB Busdorf 2 nr. 1242 s. 740)
1502 Greshagen [!] (uB Bredelar nr. 787 s. 328)
1511 Girshagenn (uB Bredelar nr. 832 s. 345)
1518 in ecclesia sancti Huperti in Giershagenn (uB Bredelar nr. 864 s. 356)
1543 Dorff Gierßhagen (schregHW 2 s. 119)
1565 Giershagenn (schregHW 1 s. 117)
1575 von der vord tho Obsprung an (uB Bredelar nr. 1186 s. 454)
1576 von der Brügken zu Upsprunge (suB iii nr. 1028 s. 259)
18. Jh. in Nidern und Obern­Upsprung (uB Bredelar s. 10)
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1713 dorff Giershagen (uB Bredelar nr. 1381 s. 507)
1722 Girshagen (uB Bredelar nr. 1384 s. 510)
1799 Giershagen (suB iii nr. 1058 s. 413)
1841 Giershagen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 134)
i. Die nennung eines angeblichen Giershagener Pastors Ludovicus Tietz Pastor 
Hirschagensis [!] (suB ii nr. 865 s. 650) in einer Fälschung zu 1383, vorgeblich abge­
schrieben 1802, betrachtet Kindl, Kirchengeschichte s. 100f. mit recht als erfindung 
der Fälscher. Der On Giershagen ist anscheinend bereits vor 1393 genannt worden. 
uB Bredelar nr. 408 s. 207 erwähnt ihn bereits zu 1376 (a. 17. Jh.), doch ist nicht 
klar, ob hier die genaue Quellenform angegeben. stute, Giershagen s. 208 weist auf 
eine unedierte abschriftlich überlieferte urkunde hin, die den namen bereits 1329 
enthalte, zitiert sie aber nicht genau. in der ersten Hälfte des 16. Jh. geben urkunden 
ausdrücklich an, das Giershagen früher Oberupsprunge geheißen habe (1532 und 1536, 
uB Bredelar nr. 970 s. 396 und nr. 1000 s. 405; regesten ohne genaue Quellenzitate).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1141 sp. 843 gehört das GW von upsprunge 
zu ahd. *spring, as. *spring ‘Quelle’, das BW zu as. upp, 5pp, ahd. 5f ‘hinauf (gele­
gen)’. rüther, Heimatgeschichte s. 316 meint, der On enthalte die Wörter „auf“ 
und „spring“. es handle sich um „eine verstärkte Quellbezeichnung“. Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 158 führt den On beim GW spring ‘Quell’ an. Ganz ähnlich nimmt stute, 
Giershagen s. 212 eine in ndt. sprink erhaltene Bezeichnung für ‘Quelle’ an und gibt 
an, Ap­ bedeute aind. ‘Fluß’ oder ‘Wasser’ und sei „in Deutschland durch umlaut zu up 
geworden“. Den On Giershagen stellt Jellinghaus, Ortsnamen s. 73 zu den Bildungen 
mit dem GW ­hagen. seibertz, esbeck s. 68 nimmt an, der name bestehe aus dem 
Pn Gir und dem GW ­hagen. so sieht es auch stute, Giershagen s. 210, der den Pn 
zu mnd. g?r(e) ‘Geier’ stellt, das bildlich auch ‘Geizhals’ bedeute, man vgl. mnd. g?rer 
‘Gieriger’. nach rüther, Heimatgeschichte s. 315 ist Giershagen eine Bildung mit dem 
Kurzn Gero und dem GW ­hagen.
iii. Der ältere On ist eine Bildung mit dem GW ­springe. Dieses ist zuerst als ­sprin­
gun bezeugt, dem lokativischen Dat. Pl. von as. *spring ‘Quelle’, das in as. gispring 
‘Quelle’ und as. ahaspring ‘Wasserquelle’ enthalten ist (vgl. ahd. gispring ‘ursprung, 
Quelle’). später erscheint es überwiegend im Dat. sg. auf ­e. Damit ist die seit 
Förstemann gängige annahme zu bestätigen. schon im 12. Jh. ist auch eine ablauten­
de Form ­sprung­ belegt, die ­spring­ im laufe der Zeit ablöst. ablautende Bildungen 
zu as., ahd. springan ‘springen’ kennt auch das ahd., z.B. gisprung ‘ursache’, ur­
sprung ‘Quelle’, sprungezz@d ‘Pulsschlag’. im as. sind sie nicht belegt, im mnd. dann 
sprunc ‘sprung; Quelle’, das vielleicht einen as. Vorläufer hatte. ein Übergang von 
­spring zu ­sprung war also den Wortbedeutungen nach möglich; außerdem mag 
assimilatorischer einfluß des anlauts U­ hinzugekommen sein. stutes etymologie 
des BW ist unzutreffend. Den von ihm genannten „umlaut“ gibt es nicht. Vielmehr 
ist das BW wegen der Varianten Op­ zu as. upp, mnd. up ‘auf, hinauf, herauf, in die 
Höhe’ mit kurzem anlaut zu stellen (as. Handwb. s. 431, daneben 5pp mit gleicher 
Bedeutung). Das Wort bezeichnet wie seine germ. entsprechungen (schwed. upp, 
dän. op, engl. up, mnl. op(p)e, nnl. op) als adv. eine Bewegung nach oben oder die 
lage ‘oben’, als Präp. im Kern die lage ‘auf ’ etwas. im mnd. wird in Verbindung mit 
Gewn die lage eines Ortes am Fluß bezeichnet, z.B. up de Weser ‘an der Weser’. 
Bei Himmelsrichtungen dient up(pe) der richtungsangabe uppe dat norden ‘nördlich, 
nordwärts’ (schiller/lübben, Wörterbuch 5 s. 100). Daraus ergeben sich zwei mögli­
che Bildungsweisen des On. Die erste deutet rüther an. er scheint unter  „verstärkte 
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Quellbezeichnung“ nicht eine Bezeichnung für eine Quelle mit besonders starker 
schüttung zu verstehen – das wäre durch up­ nicht auszudrücken –, sondern eine 
besondere Betonung des emporquellens. Das würde ein simplex *upspring für eine 
‘Quelle mit hochströmendem Wasser’ voraussetzen. Diese annahme läßt sich stützen, 
nämlich zum einen durch ahd. 5fhimil ‘(der) Himmel (oben)’, das eine solche verstär­
kende Bezeichnung ist, und zum anderen durch den On Ursprinc, der auf einem wie 
*upspring gebildeten simplex beruht (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1153, zu ahd. 
ursprung ‘Quelle’; neun Vorkommen vor 1200). eine zweite mögliche Grundlage des 
On besteht in einer Fügung aus Präp. und substantiv *up [dem] springe ‘bei der 
Quelle, zur Quelle hin’. namen dieser art sind auch sonst bezeugt, etwa allagen und 
Opmünden, Kr. soest (WOB 1 s. 24f. und s. 348ff.), † anschete, Kr. northeim (nOB V 
s. 33f.) oder Biebrich, stadt Wiesbaden (< Biburc, Bach, Ortsnamen i § 160; zu Flurn 
vgl. WOB 2 s. 420). motivgebend war wahrscheinlich die Quelle des im nordwesten 
von Giershagen entspringenden, in die Diemel fließenden Bachs (auf den topographi­
schen Karten nicht benannt). Bereits im frühen 13. Jh. werden zwei siedlungskerne 
als Ober­ und niederupsprunge unterschieden. Die zusätzlichen BW erscheinen na­
hezu ausschließlich in lateinischer Übersetzung superior bzw. inferior, erstmals ge­
meinsam 1223. Zum Beleg von 1201 Opspringe gibt eine notiz des 13. Jh. auf einem 
Pergamentzettel an, daß es sich um Oberupsprunge handle: in Upsprunge Superiori 
(uB Bredelar nr. 6 s. 47 anm.). Ob das auch für die übrigen Belege ohne Zusatz gilt, 
ist nicht sicher. Der Bezug der zusätzlichen BW ist mit stute, Giershagen s. 212 in den 
Höhenlagen der siedlungen zueinander zu sehen. niederupsprunge habe im Diemeltal 
gelegen, Oberupsprunge höher am rand der Giershagener Hochfläche. Der On hat 
eine Dublette in upsprunge südl. von salzkotten, Kr. Paderborn (11. Jh. [a. 15. Jh.] 
Upspringun Kaminsky, corvey § XXi s. 216; 1216 Upsprinken, 1245 Upsprunge; 
schneider, Ortschaften s. 130). Dieser Ort liegt im Quellebereich der Heder, und auch 
für ihn kommen die beiden genannten Bildungsarten in Betracht. Die eigentliche On­
Bildung erfolgte dadurch, daß zum simplex *upspring bzw. zur zusammengerückten 
Fügung *upspringe der lokativische Dat. Pl. gebildet wurde. im ersten Fall wäre der 
name als ‘Ort bei der Quelle mit emporströmendem Wasser’ zu deuten, im zweiten Fall 
als ‘bei der Quelle, zur Quelle hin gelegener Ort’.
Der jüngere On Giershagen ist eine Bildung mit dem GW ­hagen. stute, Giershagen 
s. 210 geht von einem eingehegten Hof aus, der mit diesem GW bezeichnet wurde. 
auch für die Deutung dieses namens gibt es zwei möglichkeiten. Die erste besteht 
in der annahme eines Kompositums. einen appellativischen anschluß für das BW 
böte spätahd./mhd. gires ‘Giersch; meisterwurz; Große strenze’, mnd. gers, g>rse 
und nl. dial. geer, geers ‘Große Petersilie; Giersch’, (lloyd/springer iV sp. 370ff. und 
sp. 178f., Variante ahd./mhd. gers). Wie bei vielen alten Pflanzenbezeichnungen wer­
den in den Quellen unterschiedliche Pflanzen mit demselben Wort benannt, so daß 
sich oft nicht sicher feststellen läßt, welche den On motiviert haben könnte. Da im 
mnd. ­i­ vor ­r­Verbindungen gesenkt werden konnte (lasch, Grammatik § 61), kann 
aus mnd. gers eine Pflanzenbezeichnung as. *girs erschlossen werden. nimmt man 
als Bedeutung z.B. ‘Giersch’ an, wäre im sinne stutes ein Hof mit einer umfriedung 
(z.B. einer Hecke) benannt worden, an der Giersch wuchs. als zweite möglichkeit ist 
eine Zusammenrückung mit wegen des ­s­ stark flektiertem erstglied zu erwägen. 
Das könnte ein Pn sein, wie es in der vorgängigen Forschung vorgeschlagen wur­
de. Der von rüther genannte Pn G>ro flektiert schwach und kann deswegen nicht 
vorliegen, wegen des ­>­ < germ. *­ai­ auch nicht die stark flektierte Variante Ger(i) 
(Förstemann, Personennamen sp. 572f.). ein auf as., ahd., mhd. g?r, mnd. g?r(e) ‘Geier’ 
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beruhender stark flektierter rufname ist in der ältesten Pn­Überlieferung nicht be­
legt. im 13. Jh. ist Gyr jedoch in Westfalen mehrfach als Beiname bezeugt (WuB Vii 
s. 1449), so z.B. 1295 bei einem arnsberger Bürger Heynricus dictus Gyr ‘Heinrik 
genannt Geier’ (WuB Vii nr. 2333 s. 1114) oder, ins lat. übersetzt, 1260 Hinricus 
Vultur ‘Hinrik Geier’ (WuB Vii nr. 1059 s. 479) im raum soest. mit recht stellt 
stute den Zusammenhang zu mnd. girer ‘Gieriger’ her, denn Geier und Gier haben 
zum einen die gleiche etymologische Grundlage, und der Geier wird traditionell als 
gieriges tier angesehen (Kluge/seebold s. 339), zum anderen sind Beinamen auf der 
Grundlage von Übernamen, die sich auf charakteristische eigenschaften des trägers 
beziehen, häufig anzutreffen und nicht immer schmeichelhaft (Bach, Personennamen i 
§ 255). Die tierbezeichnung selbst kann ausgeschlossen werden, da sie nicht zum GW 
paßt und Geier in Westfalen nicht vorkommen. Der On ist somit als ‘eingehegter Ort 
mit Gierschbewuchs’ oder als ‘eingehegter Ort des G?r’ zu deuten.
gierskopp (Olsberg)
um 1338 mans. in Yascapen in parochia Bye (suB ii nr. 665 s. 282)
1577 Gerschopff (Droste, Olsberg ii s. 17)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Girskop (seibertz, Quellen iii s. 130)
1841 Gierskop (Gierschaft) (5 Höfe a. d. Gierskopf) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle 
s. 138)
gewn
18. Jh. Girsch fl[uvius] (Barth, Gewässernamen s. 138)
i. Der Beleg von um 1338 wird von suB iii s. 587 hierher gestellt, was aufgrund der 
Pfarreiangabe und der umliegend genannten Orte möglich ist.
ii. Barth, Gewässernamen s. 138 meint, das GW sei mhd. kapf ‘Bergkuppe’. Dem 
siedlungsnamen Gierskopp sei ein Gewn vorausgegangen, der auf der seutter­Karte 
von vor 1757 als Girsch eingetragen sei. Dem On sei ein Flurn vorausgegangen, der 
als BW einen Gewn, „etwa *Girs“ enthalten habe. schmidt, Zuflüsse s. 145 zählt 
Yascapen zu den Bildungen mit dem GW ­apa. auch sie nimmt an, daß dem On ein auf 
dem Gewn beruhender Flurn vorausging. Das BW sei wegen der offensichtlich ein­
getretenen umdeutungen nicht mehr sicher zu bestimmen.
iii. Die Deutung des On ist unsicher. Wenn der Beleg des 14. Jh. nicht entstellt ist, 
läßt sich ein sprachlicher Zusammenhang zwischen dieser und den neuzeitlichen 
Formen kaum herstellen. Barths nicht weiter erläuterter ansatz eines Gewn *Girs 
führt nicht weiter. Der eintrag auf einer späten Karte besagt ohne stütze durch ältere 
Belege nicht viel, da eine gekürzte oder entstellte Form vorliegen kann. mit schmidt 
und Barth ist eine Übertragung eines Gewn auf den On zu vermuten. ein Flurn als 
Zwischenstufe ist möglich, jedoch nicht zwingend vorauszusetzen. Yascapen könnte 
somit eine stellenbezeichnung im Dat. Pl. zu einem Gewn *Yascapa sein (vgl. möller, 
Bildung s. 62ff.), der der ursprüngliche name des Gierskoppbachs gewesen sein 
könnte. Das BW wäre vielleicht an idg. *ses­ ‘schäumen, wallen, sieden’ (in ahd. jesan 
‘gären’, mnd. gest, jest ‘Gischt, schaum’; Kluge/seebold s. 331; Pokorny, Wörterbuch 
s. 506; vgl. Geseke, Kr. soest, WOB 1 s. 194) anzuschließen, wobei einzelheiten al­
lerdings unklar bleiben. in seiner neuzeitlichen Form ist der On eine umdeutung zu 
einer Bildung mit dem GW ­kop, das offenbar aus Yasc­apen falsch abgetrennt wurde. 
nach müller, Flurnamenatlas s. 364ff. ist es gegen Barth zu mnd. kop ‘rundes Gefäß; 
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Kopf ’, ahd. kopf ‘schöpfgefäß, Becher’, mhd. kopf ‘trinkgefäß’ zu stellen und kann sich 
als Formbezeichnung auf eine Bodenerhebung oder auf ein kurzes stück land, etwa 
ein endstück (‘Kopfstück’), ein abgetrenntes reststück einer Parzelle u.dgl. beziehen. 
Die umdeutung war möglich, weil dieses element in westfäl. Flurn weit verbreitet ist. 
auch das BW erfuhr eine umdeutung und wurde an das in ÷ Giershagen vertretene 
element angelehnt.
gleidorf (schmallenberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Gledors [!] (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Gledorph (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1262 Heynrico de Glydorp (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
1284 in Glydorp (WuB Vii nr. 1909 s. 887)
1301 Detmaro de Gledorp (WuB Xi nr. 40 s. 20)
1359 Gleydorp (uB Grafschaft nr. 72 s. 31)
1404 Gleydroppe (uB Grafschaft nr. 135 s. 54)
1448 Gleyddropp (uB Grafschaft nr. 175 s. 66)
1454 Gleydorper [mark] (uB Grafschaft nr. 187 s. 71)
1458 Gledorff (uB Grafschaft nr. 193 s. 73)
1483 to Gleydrop bouen vnser stadt Smalenborch (suB iii nr. 988 s. 174)
1484 Gleydrop (uB Grafschaft nr. 216 s. 81)
1510 uff der Gledorff (uB Grafschaft nr. 239 s. 89)
1515 Gledorp (Wiethoff, Grafschaft s. 34)
1515 in der Gledorp (Wiethoff, Grafschaft s. 40)
1515 op der Gledorff (Wiethoff, Grafschaft s. 42)
1517 Gledorff (uB Grafschaft nr. 250 s. 93)
1524 op der Gleydropp (uB Grafschaft nr. 270 s. 101)
1527 Glydropp (uB Grafschaft nr. 278 s. 103)
1539 in der Gleydorp (uB Grafschaft nr. 297 s. 111)
1602 Gleidorpe (uB Grafschaft a 412 s. 245)
1841 Gleidorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
gewn
1841 [die] Gleidorf (Kleydorf) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
i. Zur Verschreibung ­dors (mit langem ­s­) < dorf des erstbelegs (ebenso bei 
÷ † Herentorp) vgl. Bauermann, stiftungsurkunden s. 27 und s. 322 anm. 28 (dage­
gen unzutreffend uB Grafschaft nr. 1 s. 1 Gledorp, reK i nr. 1014 s. 298 Gledorf).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1079 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 49 ist 
der On eine Bildung mit dem GW ­dorp. Das BW läßt Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 1066 ungedeutet, weist aber auf den namen der Gleie hin, an der Gleidorf lie­
ge (heute Gleierbach, tK 25 Blatt nr. 4815, vgl. schmidt, nebenflüsse s. 25). Das 
erstglied ist wahrscheinlich in zwei weiteren Gewn der umgebung enthalten, näm­
lich im Gleierbach bei Gleierbrück, Kr. Olpe (so tK 25 Blatt nr. 4814; nach schmidt, 
nebenflüsse s. 25 Gleie­Bach), und Gleiersiepen nordwestl. von Balve, märkischer 
Kreis, beide allerdings ohne ältere Belege (schmidt, nebenflüsse s. 25, vgl. Witt, 
Beiträge s. 60, s. 121 und s. 320f.). nach Barth, Gewässernamen s. 138 heißen bei­
de Bäche nichtamtlich Gleie. Weder Barth noch Witt, Beiträge s. 320f. geben eine 
Deutung. Wiethoff, Grafschaft s. 11 referiert eine ältere Deutung, die den On mit 
ahd. hl>o ‘Grabhügel’ verbinde. schauerte, nordenau s. 118f. meint, Gleidorf sei das 
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‘Dorf an der Gleier [!]’. Dieses sei ein keltisches Wort und bedeute „ein Gebiet, in dem 
sich keltische Grabhügel befanden“. er weist auf den Flurn auf den Hünengräbern 
zwischen dem Wilzenberg und Gleidorf hin.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem Gewn Gleie als BW. Das GW erscheint zuerst, 
wenn auch verschrieben, in der hdt. Form ­dorf, was an der Herkunft der urkunde 
aus einer Kölner schreibstube liegt, später in einer Variante mit ­r­metathese (­drop) 
und verschiedenen schreibvarianten. Die von Wiethoff erwähnte Deutung ist lautlich 
nicht möglich und daher abzulehnen. schauertes annahme eines keltischen Wortes 
ist unbegründet. Die mutmaßlichen Parallelen (s. ii.) legen die Vermutung nahe, daß 
der On auf einem Gewn Gleie beruht. Dessen stammvokal erscheint zunächst als 
­e­, im 13. Jh. und im 16. Jh. als ­y­, dann als ­ey­ und ­ei­. Die interpretation dieser 
schreibungen ist nicht einfach. Zunächst könnte man auf as. ­>2­ < germ. *­ai­ (< idg. 
*­ai­, *­oi­) schließen, denn dieses konnte durch ein ­i­/­s­ der Folgesilbe zu ­ei­ di­
phthongiert werden. als Faktor dafür ist ein stammbildendes suffix ­s@­ anzunehmen, 
das später gekürzt und zu ­ie abgeschwächt im Gewn Gleie erscheint. Dabei wäre das 
­y­ des 13. Jh. als Vorstufe der Diphthongschreibung möglich (sarauw, Vergl. lautlehre 
s. 144, s. 154ff. und s. 164ff.). als Grundform ergäbe sich germ. *Glai­sa­. Dieses läßt 
sich allerdings etymologisch nicht mit einer der aus einstämmigen Gewn bekannten 
Wurzeln verbinden, weswegen diese Deutung problematisch ist. Daher ist eher von 
germ. *­=­ < idg. *­>­ auszugehen, das mit umlaut durch das suffix zu as. ­>­ werden 
konnte. Die späteren Graphien erklären sich daraus, daß dieser umlaut durch den 
suffixvokal gehoben und, sich lautlich ­>2­ annähern und wie dieses weiterentwickeln 
konnte, wofür sarauw, Vergl. lautlehre s. 150 appellativische Beispiele nennt. einen 
anschluß böte die Wurzel idg. *uhel­, *uhl>­ ‘glänzen, schimmern’, als Farbadjektiv 
‘gelb, grün, grau, blau’ (Pokorny, Wörterbuch s. 429ff.). Die ablautstufe ist im Germ. in 
anord. gl=mr ‘mond’, anord. gl=ms6ni ‘optische täuschung, illusion’, schwed. glJmig 
‘graugelb im Gesicht’ und anord. glær ‘hell’ belegt. eine appellativische ableitung mit 
einem ­s­suffix (*gl>sa) liegt in lit. RlHjà ‘Zwielicht, Halbdunkel’ vor. Die Wurzel ist in 
den balt. sprachen gut bezeugt, mit verschiedenen Varianten und erweiterungen auch 
im Germ. im Deutschen gehören Wörter wie ahd. glanz ‘Glanz’, ahd. glat ‘glänzend’ 
oder ahd. gl?mo, gleimo ‘Glühwürmchen’ hierher (Pokorny, Wörterbuch s. 431f.). Die 
erweiterte Wurzel ist auch in den in europa mehrfach vorkommenden Gewn Glan, 
Glane (Krahe, Flußnamen s. 88f.) enthalten, ebenso im Flußn Glenne, der überdies 
eine ­sa­ableitung ist (schmidt, nebenflüsse s. 39f.). somit ist die annahme eines al­
ten Gewn insgesamt gerechtfertigt. motiv für die Benennung wäre der Farbeinduck 
des Wassers, das als hell, von einer bestimmten hellen Farbe, schimmernd oder glän­
zend bezeichnet wurde (Beispiele solcher Gewn bei Witt, Beiträge s. 141f.). auch der 
Bach konnte mit Gleidorf bezeichnet werden, was sich an den Belegen des 16. Jh. wie 
op der Gledorff, an der Gleidorf zeigt. Diese erscheinung ist auch bei anderen On auf 
­dorp im Hochsauerlandkreis zu beobachten, bei denen ein Zusammenhang mit einem 
Gewn besteht (÷ latrop, ÷ † Wiesentrop, vgl. schmidt, Zuflüsse s. 161). Der On ist 
somit als ‘Dorf an der Gleie zu deuten’, der Gewn als ‘die Helle, Glänzende’.
† glindene
lage: unklar. nach den Quellen auf dem madfeld nordöstl. von Brilon.
1315 curtis in Glindene (WuB iX nr. 1286 s. 597)
1359 Glindine (uB Bredelar nr. 318 s. 178)
1362 [Dorf] Glindine (uB Bredelar nr. 332 s. 183)
185† Glindengere
1414 Glindene (uB Bredelar nr. 506 s. 239)
1416 to Glindene (seibertz, Quellen i s. 154)
1419 Glyndene (uB Bredelar nr. 524 s. 245)
1419 [zu] Glinden (uB Bredelar nr. 525 s. 245)
1449 (a. 16. Jh.) Glinden (uB Bredelar nr. 610 s. 269)
1476 Glinden (uB Bredelar nr. 669 s. 289)
1507 Glindene (uB Geschlecht meschede nr. 261 s. 151)
17./18. Jh. Glinden (uB Bredelar s. 10)
i. Die regesten uB Bredelar nr. 525 s. 245, nr. 610 s. 269, nr. 669 s. 289, nr. 696 
s. 298 und nr. 701 s. 299 geben als lokalisierung der urkunden ausdrücklich im/auf 
dem madfeld an, was eine identität des Ortes mit ÷ † Glindengere ausschließt.
iii. Bildung mit ­n­suffix. Die Basis ist zu mnd. glint n. ‘Zaun aus latten oder 
rundhölzern; einfriedung; mühlenwehr’ (mnd. Handwb. ii sp. 121) zu stellen. 
Die Bildung entspricht genau dem Gewn Glindena, der 1300 belegt und im On 
÷ † Glindengere enthalten ist. Da die genaue lage unklar ist, wegen der lokalisierung 
auf dem madfeld aber keine nähe zur Glinde südl. von marsberg anzunehmen ist, sind 
zwei Deutungen möglich. Zum einen kann ein sonst verlorener Gewn zum On gewor­
den sein, wofür einer der Wasserläufe der Gegend in Betracht käme. Dieser wäre zu 
erklären wie unter ÷ † Glindengere ausgeführt. Zum zweiten kann, unabhängig von 
einem Gewässer, mit ­n­suffix eine stellenbezeichnung gebildet worden sein, die dann 
etwa als ‘stelle bei einer einfriedung’ zu deuten wäre. eine nicht suffigierte Bildung 
ist † Glinde bei Wendelburg, Kr. Peine (GOV Peine nr. 121).
iV. Feldmann, ­feld s. 68; rüther, Heimatgeschichte s. 336 und s. 339.
† glindengere
lage: Die genaue lage ist unklar. nach Bockshammer lag der Ort südl. von marsberg 
an der Glinde im Bereich des Glindegrunds. eine ähnliche angabe findet sich im 
registrum erkenberti § 22 s. 229 anm. 4. rüther lokalisiert ihn an der Glinde „auf dem 
sog. ‘Glindeplatz’ am Wege von O. marsberg nach Heddinghausen“. nach uB Bredelar 
und uB marsberg lag er südwestl. von marsberg auf dem laterfeld. Weit ab davon 
loka lisiert Kaminsky, corvey s. 140 und s. 273 den Ort und widerspricht seiner eige­
nen angabe im registrum erkenberti, indem er eine lage zwischen Heringhausen, 
Kr. Waldeck­Frankenberg, und ÷ (†) Bontkirchen nennt. Das wäre rund 15 km weiter 
süd westl. Jellinghaus, Ortsnamen s. 70 lokalisiert den Ort „in Waldeck“.
1107­1128 (a. 15. Jh.) in villa Glindingere (registrum erkenberti § 22 s. 229)
1258 Regenhardo de Glindeger (WuB Vii nr. 996 s. 452)
1280 in Glindengere (WuB iV nr. 1591 s. 756)
1316 decimam [...] in Glindenger (WuB iX nr. 1459 s. 692)
1316 in [...] Glindengere (WuB iX nr. 1474 s. 700)
1320 curiam [...] in Glindengere (WuB iX nr. 1839 s. 876)
1320 in villa dicta Glindegere (WuB iX nr. 1842 s. 878)
1328 curie [in] Glindengere (uB marsberg nr. 129 s. 96)
1334 Glindenger (uB marsberg nr. 142 s. 101)
1361 [bei] Glyndengher (uB marsberg nr. 208 s. 128)
15. Jh. (dors.) super Glindingher (WuB iX nr. 1841 s. 877 anm.)
1417 Glindigher (uB marsberg nr. 311 s. 172)
1475 (a. gleichzeitig) Glindeger (uB Busdorf 2 nr.  1021 s. 644)
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1504 Glindiger (uB marsberg nr. 432 s. 217)
1574 Glindich (uB marsberg nr. 511 s. 244)
17. Jh. (dors.) [decimas in] Glindinger (uB marsberg nr. 88 s. 78 anm.)
1698 Glinder (uB marsberg nr. 665 s. 297)
1701 Glinder (uB marsberg nr. 670 s. 298)
1723 [zu] Glinder (uB marsberg nr. 705 s. 308)
gewn
1300 iuxta fluvium Glindena (WuB iV nr. 2607 s. 1174)
1650 Glindefluss (WuB iV nr. 2607 s. 1175 anm.)
i. mit WuB iX s. 135* und rüther, Heimatgeschichte s. 336 ist von diesem Ort 
÷ † Glindene auf dem madfeld nordöstl. von Brilon zu trennen. uB Bredelar s. 558 
und uB marsberg s. 341f. fassen beide Orte unter einem ansatz Glinden zusammen. 
Das erscheint nicht gerechtfertigt. einige nennungen von † Glindene geben aus­
drücklich die lage dieses Ortes auf dem madfeld an oder machen sie aufgrund der 
urkundeninhalte sehr wahrscheinlich. Die lokalisierung von † Glindengere wird in 
den editionen mit „auf dem laterfeld angegeben“. Der nach dieser arealangabe be­
nannte Ort ÷ † laterfeld wird zwischen marsberg und Giershagen vermutet, mit­
hin südwestl. von marsberg. Die angaben Bockshammers und der urkundenbücher 
schließen sich nicht aus; ein Ort auf dem madfeld läge aber weiter westl. Gegen eine 
identität der Orte spricht nicht zuletzt die verschiedenartige Bildung der namen. Die 
unterscheidung beider Orte wird durch die angabe in einer urkunde von 1362 (a. 
16. Jh.) erschwert, der zufolge Hinrich laterfeld dem Kloster Bredelar seinen anteil 
„am Zehnten zu Glinde auf dem laterfeld“ (uB Bredelar nr. 331 s. 182) überließ. Wäre 
diese angabe korrekt, müßte auch für weitere urkunden angenommen werden, daß 
mit Glindene † Glindenger gemeint sein konnte. um eine einmalige Verwechslung der 
On könnte es sich nicht handeln, wie urkunden in gleicher oder ähnlicher sache zei­
gen, z.B. uB Bredelar nr. 318 s. 178 (1359 in gleicher sache) und uB Bredelar nr. 506 
s. 239 (1414, betreffend einen teil des Zehnten zu Glindene des Bernd laterveld). 
spätere urkunden betreffen Geschäfte von angehörigen der Familie laterfeld in 
„Glinden auf dem madfeld“ (z.B. 1449, uB Bredelar nr. 610 s. 269). Die angabe „auf 
dem laterfeld“ von 1362 in einer abschrift des 16. Jh. dürfte daher auf einem Fehler 
der abschrift oder der edition beruhen. Die Belege werden zu ÷ † Glindene gestellt.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1037 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 70 nehmen als 
GW ­g>re an. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1067 stellt das BW zu mnd. glint ‘Zaun 
aus latten’. Der Ort sei eine Wüstung am Bach „Glindena“ bei marsberg. einen 
Zusammenhang zwischen On und Gewn sieht auch Kramer, Oberweser s. 23. Witt, 
Beiträge s. 60 nimmt einen untergegangenen Gewn „Glindebach“ an, der durch den 
Beleg von 1300 Glindena bezeugt sei. Dieser Gewn ist nach Witt, Beiträge s. 60, 
s. 182 und s. 208 eine ableitung mit ­n­suffix, deren Basis zu mnd. glint ‘einzäunung 
aus latten’ gehört. eine Bildung mit einem solchen suffix nimmt auch Krahe, rhein­
system s. 3f. an, der hervorhebt, daß dieser schon in der alteuropäische Hydronymie 
vertretene Bildungstyp bis in einzelsprachliche Zeit produktiv war, wie Bildungen mit 
germ. BW zeigten (vgl. Krahe, alteuropäische Flußnamen 6 s. 137).
iii. Bildung mit dem GW ­g>re und dem Gewn Glindena. Die Glinde entspringt zwi­
schen leitmar und Giershagen, fließt nach norden und mündet bei marsberg in die 
Diemel. Die lage der Wüstung an diesem Fluß oder nicht weit davon entfernt läßt ei­
nen Zusammenhang zwischen dem On und dem Gewn möglich erscheinen. Die Basis 
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des Gewn ist, wie in der bisherigen Forschung angenommen, zu mnd. glint n. ‘Zaun 
aus latten oder rundhölzern; einfriedung’, in speziellerer Bedeutungsentwicklung 
auch ‘mühlenwehr’ oder ‘Wasserzulauf für oberschlächtige mühle’ (mnd. Handwb. ii 
sp. 121; schütte, Wörter und sachen s. 283f.) zu stellen. Dieses element ist auch in den 
englischen On Glynde, Glyndebourne, Glynleigh (sussex) und möglicherweise Glinton 
(cambridgeshire) enthalten, woraus sich ein ae. appellativ *glind ‘einfriedung’ er­
schließen läßt (Watts, Place­names s. 253; smith, elements i s. 204), und auch für das 
as. dürfte ein solches Wort vorauszusetzen sein. Was genau mit dem BW bezeichnet 
wurde, ist schwer festzustellen. es kann sich um eine einfriedung eines landstücks 
oder einer siedlung zum Wasser hin gehandelt haben, oder um ein aus Holz gefer­
tigtes Bauwerk im Wasser, wie z.B. ein Wehr. Der Beleg 1650 Glindefluss zeigt, daß 
das ­n­suffix des Gewn schwand und daß dieser sekundär durch BW wie ­fluss und 
­bach erweitert wurde. Für die Zeit der Bildung des On ist jedoch von der Form 
Glindena auszugehen, wie sie noch 1300 bezeugt ist. Das BW erscheint in den älteren 
Belegen als Glinden oder Glinde. Da der mit einigem abstand älteste Beleg ­n­ zeigt, 
ist eine Bildung mit dem Gewn wahrscheinlicher als die annahme des appellativs, bei 
dem man im frühen 12. Jh. allenfalls einen Vokal als Fugenelement erwarten würde. 
neuzeitlich zeigen die Belege Verkürzungen des On zu Glindich (< Gindig[er]) und 
Glinder (< Glind[eg]er). Der On ist somit als ‘spitz zulaufendes stück land an der 
Glindena’ zu deuten.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte B 4; Kaminsky, corvey s. 140 und 
s. 273; registrum erkenberti § 22 s. 229 anm. 4; rüther, Heimatgeschichte s. 336; 
WuB iV nr. 1591 s. 756 anm.
glindfeld (medebach)
z.J. 1072 (12. Jh.) Glintfelden (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Glintfelde (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1135 Fritherico de Glindfelde (WuB ii cod. nr. 218 s. 18)
1138­1151 uilla Glinthuelde (suB i nr. 48 s. 63)
1275 (a. 18. Jh.) in Glindtvelden (uB Bredelar nr. 138 s. 111)
1284 patronatus capelle in Glindwelden (WuB Vii nr. 1926 s. 897)
1292 in curtim Glyntfelden (WuB Vii nr. 2220 s. 1049)
1292 curtim suam in Glyntfelde (WuB Vii nr. 2257 s. 1069)
1293 in Glintvelt (WuB Vii nr. 2258 s. 1070)
1302 [in] Glyntfelde (WuB iX nr. 136 s. 58)
1315 marcha Glentfelden (WuB Xi nr. 1244 s. 717)
1319 prepositus in Glintvelde (WuB iX nr. 1765 s. 843)
1324 in Glentvelden (WuB iX nr. 2493 s. 1210)
um 1338 in Glindvelde (suB ii nr. 665 s. 276)
1388 tzu Glintfelden (Bielefeld, Dreislar s. 16, abb. s. 17)
1414 in Glyntvelde (seibertz, Quellen i s. 387)
1499 in Glintfelt (suB iii nr. 1000 s. 197)
1534 (a. 18. Jh.) deß stiffts und closters Glindtfelde (uB Bredelar nr. 989 s. 402)
1567 Cloister Glintfeldt (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 463)
1575 Glintfelt (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1648 monasterii in Glindfeld (ina Paderborn s. 271)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Glindfeld (seibertz, Quellen iii s. 130)
188 † Glivene
1744 in Glindfeld (ina Paderborn s. 100)
1841 Kloster Glindfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
i. Die Datierung des Belegs von 1138­1151 folgt reK ii nr. 484 s. 83.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 862 und sp. 1067 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­feld, deren BW zu mnd. glind ‘Zaun aus latten’ gehört. Jelling­
haus, Ortsnamen s. 70 gibt unter glind ‘einzäunung aus latten’ an, Glindfeld und 
Glindkamp kämen oft vor. Ähnlich deutet Bach, Ortsnamen i § 375 den namen. 
rüther, Heimatgeschichte s. 311 zweifelt diese angabe an und meint, der Ort sei nach 
dem älteren namen des Glengebachs (heute Gelängebach) gebildet worden. Glinde sei 
zu Glinge geworden, dieses zu Glenge, „anderwärts Glenne“.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Das GW erscheint zunächst im lokativischen Dat. Pl. 
und Dat. sg. Die Flexionsendungen schwinden neuzeitlich. Der On erscheint von 
anfang an und durchgängig als stammkompositum, was einen mit glint gebildeten 
Gewn als erstglied unwahrscheinlich macht, da wenigstens für die ältesten Belege 
noch ein erkennbarer rest eines ableitungselements zu erwarten wäre (vgl. dagegen 
÷ † Glindengere). Das BW ist eher zum appellativ mnd. glint n. ‘Zaun aus latten 
oder rundhölzern; einfriedung; mühlenwehr’ (mnd. Handwb. ii sp. 121) zu stellen 
und Förstemanns Deutung zu bestätigen. Ob, wie rüther annimmt, der Gelängebach 
< *Glenge auf einen älteren, mit Glind­ gebildeten Gewn zurückgeht, ist mangels 
alter Belege nicht zu überprüfen, doch die möglichkeit besteht durchaus. Vergleichbar 
wäre dann die Glinge, amtlich Glinger Bach bei Glinge, Kr. Olpe (zur lenne; schmidt, 
nebenflüsse s. 25): 1371 (a. 14. Jh.) iuxta Glyndene (reK Viii nr. 369 s. 99), 1607 
Glinge (Barth, Gewässernamen s. 139). Die Velarisierung von ­nd­ > ­ng­, die nach 
lasch, Grammatik § 324 schriftsprachlich sonst so gut wie nie bezeugt ist, ist somit 
bei einem Gewn/On zu fassen. auch die senkung von ­i­ > ­e­ vor nasal + Konsonant 
(sarauw, Vergl. lautlehre s. 100) wäre möglich; sie ist auch in der Belegreihe zu 
Glindfeld festzustellen. ein Zusammenhang mit dem Gewn Glenne besteht dage­
gen nicht, da dieser sich nicht aus *Glenge o.ä. entwickelt hat (schmidt, Zuflüsse 
s. 39f.). 1297 wurde das Kloster ÷ Küstelberg nach Glindfeld verlegt (WuB Viii 2454 
s. 1177f.). Das Kloster wird in den Quellen weiterhin als Küstelberg bezeichnet, und 
zwar meist mit dem Zusatz lat. novus ‘neu’, etwa 1299 in locum qui novum Quistelberg 
vocatur in abgrenzung zu in antiquo Quistelberch ‘im alten Küstelberg’ für den Ort 
der alten Kirche, oder 1348 cenobii in Nouoquistelberg (suB ii nr. 718 s. 387 anm.) 
‘des Klosters in neuküstelberg’. anders als bei ÷ Galiläa und anderen Klosterorten 
wurde der alte On Glindfeld nicht durch den Klosternamen ersetzt. Dieser On konnte 
im Gegenteil gelegentlich auch für das Kloster verwendet weden, etwa 1534 deß stiffts 
und closters Glindtfelde. eine vergleichbare Bildung mit dem GW ­b>ke ist Glimke, Kr. 
lippe (WOB 2 s. 174f.). Beim GW ­feld ist damit zu rechnen, daß eine ursprüngliche 
arealbezeichnung vorliegt, die zum On wurde (vgl. ÷ madfeld). Benannt wurde also 
ein ‘Feld, freie Fläche mit einfriedungen’.
† glivene
lage: unklar. suB iii s. 587 nimmt einen Ort bei meschede an, was sich allein auf­
grund der Belegstelle nicht erweisen läßt.
um 1338 in Glivene (suB ii nr. 665 s. 276)
iii. Da der On nur an einer stelle überliefert ist, ist die Deutung unsicher und nur 
unter Vorbehalt möglich. Vermutlich liegt eine Bildung mit ­n­suffix vor. Die Basis 
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der ableitung könnte zur Wurzel idg. *uhlei­ (zu idg. *uhel­ ‘glänzen, schimmern’; Po­
kor ny, Wörterbuch s.429ff.; vgl. ÷ Gleidorf) gestellt werden, die in anord. glj= ‘glit­
zern’, afries. gl?a ‘glühen’, ae. glim ‘Glanz’ und as. gl?mo ‘schimmer’ enthalten ist. 
anzusetzen wäre eine sonst nicht bezeugte erweiterung mit idg. *­bh­. unter diesen 
Voraussetzungen wäre eine ‘helle, glänzende stelle’ benannt worden oder ein Bach 
oder Fluß, dessen Wasser einen entsprechenden optischen eindruck macht.
glösingen (arnsberg)
1193 Glusinchem (suB i nr. 102 s. 140)
1232 in [...] Clusinchem (WuB Vii nr. 385 s. 165)
1279 Lambertus de Glusenghem (WuB Vii nr. 1673 s. 766)
1368 (a. um 1448) in Glusnichem [!] (suB ii nr. 795 s. 529)
1368 (a. um 1448) in Glusinkheym (suB ii nr. 795 s. 538)
1536 Glossingckhuißen (schregHW 1 s. 5)
1543 Gloßinghaußen (schregHW 2 s. 190)
1543 Gloessingkhuisenn (schregHW 2 s. 190)
1565 (a. 1567) Gloesingkhaußen (schregHW 1 s. 5)
1841 Glösingen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1180 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 78 stellen den 
On zu den Bildungen mit dem GW ­h>m. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1069 führt die 
On Glusingen (drei Vorkommen) und Glösingen unter einem ansatz glus an, den er 
zu ndt. glüse ‘leuchtturm, leuchtfeuer’ stellt. er merkt an, daß die westfäl. On ver­
muten ließen, daß ein „von glusen, leuchten stammender p­n. Glusing, Glosing existiert 
zu haben“ scheine.
iii. ­ingh>m­Bildung. Der namentyp legt in der tat die Vermutung nahe, daß im 
erstglied Pn vorliegt. er wäre allerdings wegen der fehlenden Genitivflexion nicht 
als *Glusing,*Glosing anzusetzen, vielmehr als *Gl@si, *Gl@so, sofern man ihn zur 
Wortsippe um as. gl@ian, mnd. glöyen ‘glühen’ stellen kann, zu der auch mhd. glo­
sen ‘glühen’, anord. glys ‘Glanz, Putz’, mnd. gl_sen ‘schimmern, glühen’, nhd. glosen 
‘glimmen, schwelen’ gehören, an die Förstemann anscheinend denkt (vgl. Pokorny, 
Wörterbuch s. 433; Kluge/seebold s. 362f.). ein solcher Pn ist sonst nicht bezeugt, we­
der als Kurzn noch als teil eines Vollnamens. Hinzuweisen ist jedoch auf Förstemanns 
Pn­stamm glis (Förstemann, Personennamen sp. 657), der etymologisch mit Wörtern 
für ‘gleißen, glänzen’ zu verbinden ist (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 149f.) und 
insofern wenigstens eine Parallele hinsichtlich der motivation bietet. Da der erstbeleg 
bereits dem ende des 12. Jh. angehört, ist eine wenigstens theoretisch mögliche sekun­
däre, vielleicht umdeutende erweiterung einer ursprünglichen stellenbezeichnung 
auf ­ingi (wie z.B. Göttingen, nOB iV s. 167f.) durch das GW ­h>m unwahrscheinlich. 
Wie die schatzungsregister des Herzogtums Westfalen des 16. Jh. zeigen, hat der On 
später eine umdeutung anderer art erfahren, nämlich zu einem ­ingh5sen­namen. 
Die Gründe dafür sind nicht sicher zu rekonstruieren; vermutlich liegt eine falsche 
erweiterung einer bereits zu ­ingen kontrahierten Form von ­ingh>m zugrunde, wie 
sie auch der heutige On zeigt. Der stammvokal des Pn, as. ­@1­ < germ. ­@­, ist durch 
das ­i­ des suffixes umgelautet worden, was erst im 16. Jh. in den schreibungen er­
kennbar wird. Die anfänglichen ­u­schreibungen können für ­@1­ und den nicht weiter 




z.J. 1072 (12. Jh.) Grascaft (Bauermann, stiftungsurkunden s. 10)
1117 Liutfridus abbas Graschafensis (lacomblet i nr. 284 s. 186)
1124/25 Grascaph (Bauermann, stiftungsurkunden s. 14)
1123­1136 (a. 17. Jh.) in Grascaph (mooyer, anno s. 66)
1168 (a. 17. Jh.) Sigfridus de Grascap abbas (suB i nr. 59 s. 83)
1170 abbas de Grascaf (uB Bredelar nr. 1 s. 43)
1173 Uffo abbas de Graschaph (suB i nr. 63 s. 89)
1173 (Druck 1780) Hugo abbas de Grafschaft (Kleinsorgen, Kirchengeschichte 2 s. 69)
um 1173 (a. 16. Jh.) Otto abbas ecclesie s[anc]ti Allexandri de Graischap (suB iii 
nr. 1068 s. 426)
1176 (a. 17. Jh.) [abt uffo] Grascapensis (uB Grafschaft nr. 5 s. 3)
1191 (Fä. 16. Jh.) Harwicus abbas de Graueschafft (suB i nr. 96 s. 133)
1192 (a. 14. Jh.) abbas de Graskap (mooyer, Flechdorf nr. V s. 62)
1194 (a. 14. Jh.) Hartwicus abbas de Graschap (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 64)
1195 (a. 14. Jh.) Hartwycus abbas de Grascap (mooyer, Flechdorf nr. Vii s. 66)
1197 Hertwicus abb. de Grafceste (!) (reK ii nr. 1524 s. 310)
1214 ecclesie Grasscaph (WuB Vii nr. 99 s. 44)
vor 1217 abbas in Grascab (WuB Vii nr. 128a s. 1271)
1232 in Grascaph (WuB Vii nr. 389 s. 167)
1238 abbas ecclesie in Grascap (WuB Vii nr. 467 s. 207)
1281 (a. gleichzeitig) conventum de Graschaf (WuB Vii nr. 1748 s. 807)
1297 abbati monasterii Graschaft (WuB Vii nr. 2454 s. 1177)
1301 in Graschaph (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1303 in Grascap (WuB Xi nr. 182 s. 94)
1323 in monassterium Grayschap (WuB Xi nr. 1982 s. 1184)
1366 in Graischaep (suB ii nr. 780 s. 499)
1367 [Benediktinerkloster] Grascap (uB Oelinghausen nr. 430 s. 175)
1435 [abt zu] Graschop (uB meschede nr. 233 s. 110)
1440 [Prior zu] Graschap (uB meschede G 12 s. 479)
1440 Graeschaff (Oediger, liber Valoris s. 103 anm.)
1459 [abt zu] Graschop (uB meschede nr. 326 s. 155)
1463 [Kloster] Graisschop (uB Grafschaft nr. 197 s. 74)
1499 conuentus in Graueschaft (suB iii nr. 1000 s. 198)
1507 ztu [!] Graffschafft (suB iii nr. 1006 s. 214)
1536 Dorff Graifschafft (schregHW 1 s. 168)
1536 im Kloister zu Graifschafft (schregHW 1 s. 169)
1543 Dorff Graveschafft (schregHW 2 s. 42)
1565 (a. 1567) Dorff Graffschafft (schregHW 1 s. 168)
1669 Abtey Graffschafft (seibertz, Quellen iii s. 373)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) cœnobio Grafschaft (seibertz, Quellen iii s. 130)
1841 Grafschaft (Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
i. Zum Beleg von 1123­1136 (a. 17. Jh.) vgl. Bauermann, stiftungsurkunden s. 316 
anm. 17, der kritische Hinweise auf den anscheinend schlechtem Zustand der Vorlage 
der abschrift gibt.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1092 deutet den namen nicht ausdrücklich, weist 
aber auf das substantiv ahd. grafschaft, nhd. Grafschaft hin, mithin den amtsbereich 
eines Grafen. Holthausen, Wörterbuch s. 28 trennt den On in Gr=­skaft und verweist 
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auf as. gr=vio ‘Graf ’. Becker, Dorf Grafschaft s. 108 erinnert an die ­apa­namen der 
umgebung und erwägt, auch den On Grafschaft zu diesen zu stellen, weil die mit­
telalterlichen namenformen „mit ausnahme der wahrscheinlich nachgeschriebenen 
Gründungsurkunde des Klosters noch nicht den Bestandteil ­schaft“ kennen. nicht zu­
letzt aufgrund der Graphien kommt müller, Hügel s. 160f. zu einer anderen Deutung. 
Das GW des On sei kap ‘runde Bergkuppe’ (ahd. chapf ‘anhöhe, Gipfel’, mhd. kapf 
‘runde Bergkuppe’), für das in der toponymie ein enger Zusammenhang mit kop 
‘Hügel’ bestehe. Das BW sei gras ‘Gras’, was zu einer Deutung ‘Graskuppe’ führt. Der 
name sei schon früh „mit semantischer reinterpretation und falscher silbentrennung 
Gra­scap als skap­ableitung aufgefaßt und später als Grafschaft in das Hochdeutsche 
übertragen“ worden. Diese umdeutung nimmt müller auch für den erstbeleg an.
iii. Bildung mit dem GW ­kap und dem BW as., mnd. gras ‘Gras’. Gegen die Deutung 
als ­apa­name spricht der durchweg konsonantische ausgang des On. eine Deutung 
als Grafschaft ‘amtsbezirk eines Grafen’ ist typologisch und historisch nicht wahr­
scheinlich. Zwar haben sich Bezeichnungen wie Herrschaft oder Grafschaft für be­
stimmte territorien als Verkürzungen früherer Benennungen wie Herrschaft Elsen, 
Grafschaft Neuenahr in einigen Gebieten erhalten (Bach, Ortsnamen ii § 523). Doch 
wurde in der älteren toponymie weder das simplex allein als eigenname eines solchen 
Bezirks benutzt, noch war der Ort Grafschaft sitz oder mittelpunkt einer Grafschaft, 
und auch die anfängliche ausübung der Klostervogtei durch die Grafen von Dassel 
bzw. von arnsberg konnte nicht zu einer solche Benennung führen (vgl. Handbuch 
Hist. stätten nrW3 s. 941). Der On wurde somit umgedeutet und als Bildung mit dem 
suffix as. *­scap, mnd. ­schop, ahd. ­scaf(t), mhd. ­schaft aufgefaßt, das noch heute in 
zahlreichen Bildungen (Freundschaft, Wissenschaft u.ä.) gebräuchlich ist. Während 
die Formen auf ­p mehrdeutig sind und sowohl für ­kap als auch für ­scap stehen kön­
nen, ist die umdeutung an den hdt. Formen des suffixes auf ­f(t) zweifelsfrei erkenn­
bar. Der erstbeleg zeigt, wie müller mit recht feststellt, daß das alter dieses Vorgangs 
hoch ist, denn bereits der schreiber der ersten Grafschafter stiftungsurkunde hat im 
12. Jh. den On als Bildung mit ­scaft aufgefaßt. Hätte er die vorgefundene Form ledig­
lich an das Hdt. anpassen wollen, das Zweitglied aber noch als ­kap verstanden, hätte 
er die Form ­kapf benutzt (zur urkunde ausführlich Bauermann, stiftungsurkunden). 
Die umdeutung des On wurde sprachlich dadurch begünstigt, daß durch den ausfall 
von ­f­ vor Konsonant (lasch, Grammatik § 297) die Wörter gr=­scap ‘Grafschaft’ (< 
*grafscap < *gravescap) und *gras­kap ‘Grashügel’ einander bis auf die länge des 
ersten Vokals angleichen konnten. Zur umdeutung bedurfte es dann mit müller le­
diglich der falschen abtrennung vor dem ­s­. sie führte zu einer Verschiebung der 
silbengrenze, wodurch das ­a­ in offene stellung geriet und gedehnt werden konnte. 
spätestens dadurch war die ursprüngliche Herkunft des On undurchsichtig. Der On 
beruht somit auf einem alten Flurn *Graskap ‘Grashügel’, mit dem eine der umliegen­
den anhöhen bezeichnet worden sein kann.
† gremelinchusen
lage: ca. 1 km nordwestl. von Küstelberg.
1309 (a. 19. Jh.) in Gremelinchusen (WuB Xi nr. 644 s. 373)
1310 in villa in Gremelinchusen (WuB Xi nr. 814 s. 466)
1332 [in villa] in Gremelinchusen (Führer, medebach nr. 182 s. 37)
1460 to Gremerkusen under dem Küstelberge (Führer, medebach nr. 537 s. 101)
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iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Grimilo. Dieser gehört zum Pn­stamm gri-
ma (zu as. gr?mo ‘maske’, ae., anord. gr?ma ‘Gesichtsmaske, Helm’; Förstemann, 
Personennamen sp. 669ff.). Förstemann, Personennamen sp. 670 verzeichnet nur einen 
sehr unsicheren Beleg Grimila. auf as. Gebiet ist der stamm nur als erstglied einiger 
Vollnamen belegt (schlaug, studien s. 102; schlaug, Personennamen s. 97). Dennoch 
ist der name als Kosen mit dem gängigen ­l­suffix (vgl. schlaug, studien s. 27) hinrei­
chend sicher zu erschließen. Kaufmann, ergänzungsband s. 154 weist darauf hin, daß 
namen dieses stammes volkstümlich mit der Wortfamilie um nhd. grimm ‘grimmig’ 
(as. gremi ‘Zorn’, as. grimm, grimmi ‘zornig, wild, grausam’, mnd. grim(me) ‘zornig‘; 
vgl. Kluge/seebold s. 373) verbunden wurden und somit einen kurzen stammvokal 
zeigen können. Dieser konnte im mnd. zerdehnt werden, was durch die ­e­ schreibung 
angezeigt wird (lasch, Grammatik § 39). Die Form von 1460 zeigt eine Kontraktion von 
­ingh5sen, die im Hochsauerlandkreis sonst bei namen dieses typs mit vorausgehen­
dem ­r­ angetroffen wird, etwa ÷ elleringhausen. möglicherweise ging also eine dis­
similierte Form *Gremerinchusen voraus. Vergleichbar sind im Hochsauerlandkreis 
÷ Grimlinghausen und ÷ † Grimelinchusen. Der On ist mit ‘bei den Häusern der 
leute des *Grimilo’ zu umschreiben.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 124; Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte 
c 1; Führer, medebach s. 385.
† grenbole
lage: unklar. Wegen der übrigen in der Quelle genannten Orte mit suB iii s. 588 
möglicherweise bei arnsberg.
1313 in Grenbole (suB ii nr. 556 s. 122)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 32 stellt den On zu einem GW ­bol, das ‘kuppelförmiger 
oder flach gerundeter Hügel’ bedeute.
iii. Bildung mit dem GW ­b@l. Obwohl nur ein Beleg vorliegt, ist der On in der 
überlieferten Form deutbar. Zum problematischen ansatz des GW bei Jellinghaus 
und Förstemann vgl. ÷ Fredebeil. Wie dort ist das GW zu mnd. ­b@l n. ‘Wohnplatz, 
landgut’ zu verbinden. es liegt im lokativischen Dat. sg. vor. Das BW ist zu mnd. 
gr>n ‘sandige stelle, sand’ zu stellen (vgl. mhd. grien ‘Kiessand, sandiges ufer’) und 
bezieht sich offenbar auf die eigenart des Bodens zum Zeitpunkt der namengebung. 
eine nah verwandtes, auf einer ablautenden Form *gr=n beruhendes BW ist in den 
On † Greling, Kr. soest (WOB 1 s. 196f.), und Greene, Kr. northeim (nOB V s. 158ff.), 
enthalten. als Deutung ergibt sich ‘Wohnplatz an einer sandigen stelle’.
grevenstein (meschede)
1324 (a. 14. Jh.) versus Grevensteyne (WuB Xi nr. 2048 s. 1222)
1327 (a.) in oppido nostro Greuenstene (suB iii nr. 1114 s. 480)
1348 dey [...] stayt to dem Greuensteyne (suB ii nr. 712 s. 372)
1364 (a. 17. Jh.) in opido nostro Grevenstein (suB iii nr. 1114 s. 482 anm.)
1370 in Grebenstein (ina Paderborn nr. 151 s. 64)
1381 (a. 14. Jh.) Greuensteyne (reK iX nr. 210 s. 57)
1400 [zu] Greuensteyne (uB Grafschaft nr. 127 s. 51)
1410 (a. um 1448) Greuensteyn (suB ii nr. 795 s. 541)
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1423 Greuenstein (suB iii nr. 921 s. 44)
1566 zum Greuenstein (seibertz, Quellen iii s. 216)
1634 Greuenstein (seibertz, Quellen i s. 142)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Grevenstein (seibertz, Quellen iii s. 121)
1716 Grevenstein (ina Paderborn s. 97)
1859 Grevenstein (statistische nachrichten arnsberg s. 3)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 160 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­stein. 
ein historischer Hinweis von Belang für die Deutung findet sich bei seibertz, Quellen 
iii s. 241, der angibt, der rittersitz Grevenstein sei „ein Burgmannslehn des alten 
castrums, welche die Grafen v. arnsberg hier besaßen“. liedhegener, Grevenstein 
s. 9 deutet den namen als „Grafenburg oder Grafenstein, sauerländisch: Grevenstein“.
iii. Bildung mit dem GW ­stein. Vermutlich ende des 13. Jh. errichteten die Grafen 
von arnsberg die Burg Grevenstein und besetzten sie mit ministerialen; die siedlung 
entwickelte sich anfang des 14. Jh. zur stadt (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 732). 
in dieser Zeit war ­stein ein gängiges GW bei der Benennung von Burgen (Bach, 
Ortsnamen ii § 518; schröder, namenkunde s. 203). Das BW erscheint zunächst im 
Dat. sg., später im nominativ. seine Wahl dürfte bei Grevenstein zusätzlich durch 
die lage auf einer Bergkuppe an der arpe motiviert worden sein. es handelt sich 
somit um einen Burgnamen, der auf die Burgsiedlung übertragen wurde. Das BW 
ist zu as. gr=vio, mnd. gr>ve ‘Graf ’ zu stellen, womit Grevenstein zu den On mit einer 
standesbezeichnung als BW zählt (Bach, Ortsnamen i § 356). es steht im Gen. sg. 
oder Pl. und bezieht sich auf die Grafen von arnsberg. Der On hat sich seit Beginn der 
Überlieferung nicht wesentlich verändert. Das GW zeigt überwiegend die schreibungen 
­ey­/­ei­ für mnd. ­>­ < germ. *­ai­, die seit as. Zeit belegt ist (Gallée, Grammatik § 91, 
vgl. lasch, Grammatik § 123). neuzeitlich fallen sie mit der schreibung von hdt. ­stein 
zusammen, an das das GW angeglichen wird. Damit ist liedhegeners annahme zu 
bestätigen und der On als ‘Fels des/der Grafen [von arnsberg]’ zu deuten.
† grimelinchusen
lage: Wüst zwischen Bredelar und madfeld.
1170 curtem [...] in Grimelinchuson (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1196 curtem quandam in Grimelinchusen (uB Bredelar nr. 3 s. 44)
13. Jh. (dors.) de Swidrikhusen et Grimilikusen (WuB Vii nr. 33 s. 16 anm.)
1200 in Grimelinchusen (uB Bredelar nr. 5 s. 45)
1201 in Grimelinchusen (uB Bredelar nr. 6 s. 47)
1204 in [...] Grimelinchusen (WuB Vii nr. 33 s. 16)
1411 Grymelinchusen( uB Bredelar nr. 488 s. 234)
i. Die Zuordnung des erstbelegs folgt gegen schneider, Ortschaften s. 53, der ihn zu 
÷ Grimlinghausen stellt, uB Bredelar s. 561.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. 
Die lokalisierung bei eversberg ist nicht korrekt. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 ver­
weist für das erstglied auf die Pn „Grimo < Grimold“ und „Grimher“.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Grimilo (÷ † Gremelinchusen). anders als dort 
änderte sich der stammvokal des Pn nicht erkennbar, sei es, daß eine Zerdehnung 
nicht angezeigt wurde oder daß der einfluß des appellativs mnd. grim(me) ‘zornig’ 
eine Änderung verhinderte (vgl. den Burgennamen Grimmenstein, ÷  canstein). 
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Der On hat eine genaue entsprechung in ÷ Grimlinghausen und eine weitere in 
÷ † Gremelinchusen. Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des *Grimilo’ zu 
um schreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 1; tönsmeyer, rösenbeck s. 62 
und s. 66.
grimlinghAusen (Bestwig)
um 1414 Grimelinchusen (seibertz, Quellen i s. 417)
1427 Grimelinghusen (Droste, Olsberg ii s. 42)
1431 Grimelinchusen (uB meschede nr. 216 s. 105)
1536 Grymelingkhuißen (schregHW 1 s. 136)
1543 Grimelinghaußen (schregHW 2 s. 98)
1543 Grymelinkhuisenn (schregHW 2 s. 98 anm.)
1543 Grymelingkhuißn (schregHW 2 s. 98 anm.)
1565 Grimelinghaußen (schregHW 1 s. 136)
1841 Grimmlinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
1859 Grimlinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. 
Der von ihm angeführte, gleich benannte Ort bei everstein ist ÷ † Grimelinchusen bei 
marsberg.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Grimilo, der unter ÷ † Gremelinchusen erklärt 
ist. Der On hat eine weitere entsprechung in ÷ † Grimelinchusen. neuzeitlich wird 
ndt. ­ingh5sen an hdt. ­inghausen angeglichen. Wie seine beiden entsprechungen ist 
der On mit ‘bei den Häusern der leute des *Grimilo’ zu umschreiben.
grimminghAusen (schmallenberg)
1283 Rykelen de Grimardinchusen (WuB Vii nr. 1854 s. 860)
1296 Rykelone de Grimardinchusen (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 Rykelone de Grymardinchusen (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
1466 (a. 15. Jh.) [Henke von] Grymelynchusen (uB meschede nr. 353 s. 166)
1536 Grymmelingkhuißen (schregHW 1 s. 161)
1543 Grimminghaußen (schregHW 2 s. 87)
1543 Grimminckhuisenn (schregHW 2 s. 87 anm.)
1543 Grymmingkhuißen (schregHW 2 s. 87 anm.)
1565 Grimminghausen (schregHW 1 s. 161)
1841 Grimminghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. Der Herkunftsn der zwischen 1283 und 1297 genannten Person wird von WuB 
Vii s. 1447 nicht identifiziert. nach uB Grafschaft s. 308 bezieht er sich auf 
Grimminghausen. Die urkundeninhalte legen diese Vermutung durchaus nahe. suB 
iii s. 589 stellt einen Beleg um 1338 Joannes de Wesselbergh decimas in Selschede et 
in Grymminchusen (suB ii nr. 665 s. 289) hierher. es dürfte sich aber um selscheid 
und schloß Grimminghausen südl. von Werdohl, märkischer Kreis, handeln. Diese Orte 
liegen nur 1 km voneinander entfernt, während zwischen den von seibertz gemeinten 
Orten Grimminghausen und selschede rund 16,5 km liegen. Zudem bezieht sich der 
Herkunftsn des lehnsträgers auf Wesselberg bei lüdenscheid, märkischer Kreis, 
195Grönebach
rund 15 km westl. der beiden genannten Orte, aber ca. 30 km von Grimminghausen 
entf ernt. Der von Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 ohne nähere angaben angeführte 
Beleg 1314 Grimelinchusen ist nicht ermittelbar.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 100 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Während ­ingh5sen lediglich schreibvarianten und die 
angleichung an hdt. ­inghausen zeigt, hat sich der erste teil des On stark verän­
dert. Die Belege des 13. Jh. zeigen einen zweigliedrigen Pn, der als Gr?mhard oder 
Gr?mward (Förstemann, Personennamen sp. 671 und sp. 673) zu identifizieren ist. 
Das erstglied gehört zum Pn­stamm grima, der u.a. mit as. gr?mo ‘maske’ zu verbin­
den ist (÷ † Gremelinchusen), bei dem mit einer frühen Kürzung des stammvokals zu 
rechnen ist. Für das Zweitglied bestehen zwei möglichkeiten. es kann entweder zu 
as. hard ‘hart, stark kräftig’ oder zu as. ward ‘Wächter’ gestellt werden (Förstemann, 
Personennamen sp. 749ff. und sp. 1538f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 173f. und 
s. 388). auf as. Gebiet ist nur Gr?mward belegt (schlaug, Personennamen s. 97), 
doch beide Varianten sind gleichermaßen möglich: Das ­w­ im anlaut eines zweiten 
Kompositionsgliedes konnte bereits in as. Zeit schwinden (Gallée, Grammatik § 189). 
in der gleichen stellung konnte im mnd. auch der Hauchlaut ­h­ ausfallen (lasch, 
Grammatik § 350 und § 352). Beim On ÷ † Brunhardinchusen führten genau die­
se lautlichen möglichkeiten dazu, daß beide Glieder einander ablösen konnten. Die 
weitere entwicklung des On zeigt zwei wesentliche Veränderungen. Zum ersten ist 
Grimardinc­ > Grimelinc­ geworden. Dieser Vorgang ist in den Belegen nur als 
ergebnis sichtbar. er läßt sich rekonstruieren, wenn man eine totale assimilation 
von ­rd­ > ­r­ (lasch, Grammatik § 322) und eine abschwächung ­a­ > ­e­ annimmt 
wodurch zunächst *Grimerinchusen entstand. eine Dissimilation ­r­ > ­l­ konnte 
zu Grimelinchusen (geschrieben 1466 Grymelynchusen) führen. Vermutlich wur­
de dieser Vorgang durch ähnliche On im umkreis begünstig (÷ † Gremelinchusen, 
÷  Grimlinghausen, eventuell noch † Grimelinchusen). Die schatzungsregister 
des 16. Jh. zeigen diese Form noch, nahezu zeitgleich aber die zweite wesentliche 
Veränderung, die zur heutigen Form Grimminghausen führt. Bei dieser konnte ­el­ 
durch synkopierung des ­e­ und totale assimilation des ­l­ an das vorausgehende 
­m­ entfallen. Die schreibung ­mm­ signalisiert die Kürze des stammvokals, die, 
wie erwähnt, älter sein kann. es ist anzunehmen, daß die Formen Grimeling­ und 
Grimming­ zumindest für eine Weile nebeneinander existierten, bevor sich die heutige 
durchsetzte. in seiner ursprünglichen Form ist der On als ‘bei den Häusern der leute 
des Gr?mhard oder Gr?mward’ zu deuten.
grönebAch (Winterberg)
um 1250 [albert, Pleban in] Grunebeke (Führer, medebach s. 8 nr. 37)
1299 (a. 16. Jh.) Grunebek (WuB Xi nr. 733 s. 421 anm.)
1308 (a. um 1400) Grummenbach [!] (Oediger, liber Valoris s. 95)
um 1320 [villa] Grenenbeke (WuB iX nr. 1923 s. 917)
1390 Grenenbeke (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1440 Grenenbeke (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1510 Gronenbeke (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1536 Graveschafft Groinbeck (schregHW 1 s. 235)
1547 Grafschaft Gronebecke (Droste, Olsberg ii s. 154)
1547 Dorff Grunebecke (Droste, Olsberg ii s. 154)
196 † Gruwen
1570 Grafschaftt Grunebeck (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
um 1570 Gronebeck (Kopp, Gerichte nr. 58 s. 494)
1575 Grvnbec (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) comitatum Grünebaccensem (seibertz, Quellen iii s. 113)
1694 (a. 18. Jh.) Grunenbach (seibertz, Quellen iii nr. i s. 191)
1719­34 de statu [...] parochiae Gronebacensis (ina Paderborn s. 225)
1744 Gronebach (ina Paderborn s. 99)
1771 ecclesia Gronebacensi (ina Paderborn s. 225)
1841 Grönebach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 140)
dial. (1957) Graimeke (rüther, Heimatgeschichte s. 316)
gewn
1577 Gewn die Grenbick (Droste, Olsberg ii s. 19)
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 316 liegt dem On der name eines Bachs zu­
grunde. er bedeute „wohl Grünebach“ oder auch „Kiesbach von ‘Grein’“ wie bei „Gras, 
Grein“, einem ausdruck, der im Zusammenhang mit der Femegerichtsbarkeit ge­
braucht wurde.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der Ort ist nach dem 1577 als Grenbick belegten 
Bach benannt worden (heute die Gröne, tK 25 Blatt nr. 4717). Das GW erscheint erst­
mals bereits 1308 in der hdt. Form ­bach, was mit der Herkunft der Quelle aus Köln 
zusammenhängt. im übrigen dominiert die ndt. Form bis in die neuzeit. in der dial. 
Form erscheint das GW durch assimilation des ­b­ an das ­m­ als ­meke. Das BW ist 
zu as. gr@ni ‘grün, grünlich’, mnd. gr_ne adj. ‘grün’, subst. ‘grüne Farbe; das Grüne’ 
zu stellen. Der Bach verdankt seinen namen also dem Farbeindruck seines Wassers. 
rüthers erste Vermutung trifft damit zu, nicht dagegen seine z.t. unklaren aussagen 
über „Gras, Grein“. sie beziehen sich offenbar auf eine im Femegerichtswesen ge­
bräuchliche Formel strik, st>(i)n, gras, gr>(i)n (mnd. Handwb. ii sp. 156), mit der 
das Freigericht symbolisch durch Gegenstände bezeichnet wurde, die mit ihm in 
Zusammenhang stehen. mnd. gr>in ‘sproß, Jungtrieb einer Pflanze’ ist in diesem 
Zusammenhang vielleicht eine bildliche Bezeichnung für den Galgen (vgl. Grimm, 
rechtsalterthümer i s. 259 und ii s. 485). sprachlich ist dieses Wort hier wegen sei­
nes stammvokals auszuschließen, und rüthers Gedanke an ‘Kies’ beruht offenbar auf 
einer Verwechslung mit mnd. gr>n ‘sandige stelle’ (vgl. Jellinghaus, Ortsnamen s. 71). 
Die stammvokalschreibungen des BW (­o­, ­e­,­u­, ­ü­) stehen im mnd. für as. ­@1­ < 
germ. *­@­ und dessen umlaut ­_­ (lasch, Grammatik § 160). Dial. wurde dieser laut 
zu ­ai­. Falls das BW nicht bereits mit umlaut in die Bildung eingetreten war, konnte 
der umlaut auch durch ­i­haltige Varianten des GW (­biki, ­beki) erfolgt sein. Das BW 
hat bis heute seinen mnd. lautstand (Gröne­ statt nhd. Grüne­) behalten. Der On 
beruht somit auf einem Gewn, der als ‘grüner Bach’ zu deuten ist.
† gruwen
lage: nach Becker vermutlich östl. von latrop im Grubental und möglicherweise in 
latrop aufgegangen.
1297 in lignis apud Greven (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 apud Gruven (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 apud Gruwen (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
ii. Der On besteht aus dem simplex as. gr@va, mnd. gr@ve, greve ‘Grube’. Der 
stammvokal as., mnd. ­@1­ < germ. *­@­ erscheint in den schreibungen ­u­ und ­e­ 
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(lasch, Grammatik § 160). im mnd. sind weitere abgeleitete Bedeutungen wie 
‘schacht; talsenkung; Graben’ (mnd. Handwb. ii sp. 175) festzustellen. eine regio­
nal auf schleswig­Holstein beschränkte Variante gr5ve (mnd. Handwb. ii sp. 183) 
bedeutet dort ‘kleine, mit Gesträuch bestandene schlucht’. Der name ist somit wahr­
scheinlich durch das recht scharf eingeschnittene Grubental östl. von latrop motiviert 
worden, durch das der Grubensiepen fließt. Der On ist demach als ‘Ort am/im tief 
eingeschnittenen tal’ zu deuten.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 74 und s. 82.
gudenhAgen (Brilon)
1496 (a. 16. Jh.) [Hof] Ghythenhagen (uB Bredelar nr. 761 s. 320)
1565 (a. um 1567) Schult uff dem Gudenhagen (schregHW 1 s. 117)
1577 Gudenhagen (Droste, Olsberg ii s. 22)
1841 Gutenhagen, Hof (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
1881 Gutenhagen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 117)
i. Zur frühen Überlieferung des On liegen unterschiedliche angaben vor. 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162 gibt an, „Gutenhagen bei Brilon“ sei „im 12. 
Jahrhundert Gudinberg genannt“ und 1652 nach einer mehr als 20 Jahre dauernden 
Wüstungsperiode wiederbesiedelt worden. schneider, Ortschaften s. 53 nennt den von 
Hömberg gemeinten Ort „Gudenberg bei Brilon“. Der dort angegebene Beleg bezieht 
sich auf die Gütererwerbslisten des erzbischofs Philipp von Heinsberg (Paderborner 
liste) von um 1190 (a. 1. H. 13. Jh.). Dort heißt es, der erzbischof habe ein eigengut 
des Konrad und seines Bruders everhard von Gudenburch gekauft, das bei Brilon 
liege (allodium Cenradi et Everhardi fratris eius de Gudenburch ... comparavit, quod 
situm est iuxta Brilon Bauermann, altena s. 244 Pos. 10). Das allod wird also gar 
nicht selbst benannt, und Gudenburch ist der Herkunftsort der vormaligen Besitzer. 
nach Bauermann, altena s. 235 anm. 26 heißen die Brüder „nach der Burg Gudenberg 
bei Zierenberg. Vielleicht hängt der siedlungsname Gutenhagen mit ihrem dortigen 
Besitz zusammen.“ Zierenberg liegt zwischen Volkmarsen und Kassel, rund 50 km von 
Brilon entfernt. noch die tK 25 Blatt nr. 4617 von 1898 zeigt an der stelle des heuti­
gen Ot nur einen Hof. nach rosenkranz, Volksschulen s. 204 wuchs Gudenhagen erst 
nach dem zweiten Weltkrieg stark an.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 315 liegt eine Bildung mit dem GW ­hagen und 
dem Pn Gude vor, der eine „nebenform des namens Wotan“ sei. Der Gudenhagen sei 
„ein teil des Hanges des Gudenberges, kurz Guden genannt“.
iii. Bildung mit dem GW ­hagen. Ob es den von Bauermann vermuteten Zusammenhang 
mit dem namen der Burg bei Zierenberg gibt, ist nicht zu erweisen. Da nur der er­
ste, abschriftlich erhaltene Beleg ­y­ hat, ist von einer Verschreibung aus ­u­ auszuge­
hen. Für das BW sind zwei Deutungen möglich, nämlich ein Pn oder ein appellativ. 
Zum einen kann ein schwach flektierter Pn G5do oder Gudo vorliegen (Förstemann, 
Personennamen sp. 659). einen solchen Pn nimmt auch rüther an. er ist jedoch 
etymologisch anders zu beurteilen. Förstemann stellt ihn zum stamm gOda, den er 
mit got. g@ds, ahd. guot, as. g@d ‘gut’ verbindet. Doch Kaufmann, ergänzungsband 
s. 150 weist darauf hin, daß die Kurz­ und Koseformen auch mit got. guths, ahd. got, 
as. god ‘Gott’ verbunden werden könnten (vgl. Förstemann, Personennamen sp. 676ff.; 
schlaug, Personennamen s. 96: Godo), da die Vokalquantität nicht immer klar fest­
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zustellen sei. im vorliegenden Fall ist Förstemanns ansatz wahrscheinlicher, da im 
mnd. altlanges ­@­ (as., mnd. ­@1­ < germ. ­@­) als ­u­ wiedergegeben werden konnte 
und insbesondere bei mnd. g@t adj. ‘gut’, g@t n. ‘Gut’ sehr weit verbreitet ist (lasch, 
Grammatik § 160; mnd. Handwb. ii sp. 138ff.). aus diesem umstand ergibt sich die 
zweite möglichkeit: Das BW kann auch mit dem flektierten adj. mnd. g@t ‘gut’ ver­
bunden werden. Bei Bildungen mit dem GW ­hagen sind sowohl Pn als auch adj. als 
BW möglich. adjektive liegen z.B. in den On schönhagen und nienhagen, Kr. lippe, 
WOB 2 s. 422 und s. 363f. vor. ein genaues Gegenstück zum adj. ‘gut’ liegt beim On 
† Quathagen, Kr. Holzminden vor (nOB Vi s. 175f.), der mnd. qu=t ‘schlecht’ ent­
hält, das sich vermutlich auf die Bodenqualität bezieht. Ähnliches wäre auch für mnd. 
g@t ‘gut’ anzunehmen. Da das BW flektiert ist, wäre der On aus seiner Fügung wie 
*tom g5den hagen ‘beim guten Hagen’ entstanden. Da noch Hömberg 1938 den Ort 
Gutenhagen nennt, scheint das BW neuzeitlich als ‘gut’ aufgefaßt worden zu sein. erst 
später wird wieder an die ndt. Form mit ­d­ angeschlossen. somit ist Gudenhagen als 
‘eingehegter Ort des G5do’ oder als ‘gutes, eingehegtes land’ benannt worden.
† günninghAusen
lage: südl. von Winterberg zwischen der Günninghauser mühle und dem Denzer 
Hammer. Der Ort fiel vermutlich im 14. Jh. wüst.
um 1335­1385 Gunnichusen (Wigand, lehnsregister nr. 228 s. 302)
um 1338 in Tunninchusen [!] (suB ii nr. 665 s. 287)
14. Jh. (a. um 1448) in Tunynchusen [!] (suB i nr. 484 s. 608 anm.)
1562 (a. 16./17. Jh.) in der wustung Gunnigkhausen (Hallenberger Quellen Q 208 
s. 79)
1841 Günninghausergrund. Früheres Dorf, Mühle a. d. Nuhne (v. Viebahn, Ortschafts­
tabelle s. 141)
i. Der Beleg von um 1338 mit T­ ist mit Bergmann, nuhne s. 30 verschrieben, gehört 
jedoch hierher. Das gilt auch für die Parallelstelle des 14. Jh.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 deutet den namen als ­ingh5sen­Bildung mit ei­
nem Pn Gunno, den er zum Vollnamen Gunther stellt.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Gundi/Gundo. Die Deutung rüthers ist grund­
sätzlich zu bestätigen. Beim einsetzen der Überlieferung hat sich durch assimilation 
­nd­ > ­nn­ (lasch, Grammatik § 323) Gund­ zu Gunn­ entwickelt. Das ist bei namen 
mit diesem erstglied vor 1200 festzustellen (vgl. Förstemann, Personennamen 
sp. 694: Gunni neben Gundi; schlaug, studien s. 200: Guniko mit ­nd­ > ­nn­ und 
Vereinfachung des Konsonanten). Der stark flektierte Pn Gundi und seine schwach 
flektierte Variante Gundo sind auf as. Gebiet nicht belegt, ansonsten aber bezeugt 
(Förstemann, Personennamen sp. 694f.). sie gehören als Kurzn zum stamm gun-
di, der zu einem appellativ germ. *gun­ ‘Kampf ’ zu stellen ist. Dieses ist u.a. in as. 
g5thia ‘Kampf ’, ae. g5 ‘Kampf ’ und Komposita wie ahd. gundfano, as. g5th fano 
‘Kriegsfahne’ erhalten. Während die as. appellative (as. Handwb. s. 142) den zu 
erwar tenden schwund des ­n­ vor germ. *­­ mit ersatzdehnung des Vokals zeigen, 
weist Kaufmann, ergänzungsband s. 158 mit Gallée, Grammatik § 214 darauf hin, daß 
die eigennamen, auch auf as. Gebiet, stets den nasal bewahren (vgl. schlaug, studien 
s. 102). als Vollname gehört zum gleichen stamm auch der von rüther genannte 
Pn Gunther (< Gundheri, Förstemann, Personennamen sp. 702f.; schlaug, studien 
s. 103; schlaug, Personennamen s. 98). Dieser ist jedoch nicht im On enthalten. Der 
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umlaut des ­u­ > ­ü­, der sich noch in Flurnamen wie Günninghauser Grund und in 
der Bezeichnung der Günninghauser mühle zeigt, ist entweder durch das ­i­ des ­ing­
suffixes bewirkt worden, könnte jedoch auch bereits beim Pn vorgelegen haben, so­
fern dessen stark flektierte Variante Gunni zugrunde lag. ndt. ­ingh5sen erscheint im 
erstbeleg ohne nasal, was auch sonst vorkommt (esser, ­ing­suffix s. 81 und s. 84ff.). 
neuzeitlich wird es an hdt. ­inghausen angeglichen. Die Deutung des namens ist so­
mit: ‘bei den Häusern der leute des Gundo/Gundi’.
iV. Bergmann, nuhne s. 30ff.; rüther, Heimatgeschichte s. 337.
† gunterckhAusen
lage: nach Bergmann nördl. der stadt Hallenbeg an der nuhne.
1313 in Gunthdinchusen [!] (suB ii nr. 556 s. 125) 
1313 in Gunterdinchusen (suB ii nr. 556 s. 127)
1313 in Gutherdinchusen apud Hallenberg (suB ii nr. 556 s. 128f.)
14. Jh. (a. um 1448) 1 mans. in Glinterdinchus. [!] (suB i nr. 484 s. 608 anm.)
1395 (a. 1581) Gunterdekusen (Führer, medebach nr. 387 s. 75)
1405 Gunterdenchusen (Führer, medebach nr. 412 s. 79)
1424 (a. 1654) zu Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 40 s. 14)
1474 Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 58 s. 22)
1496 Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 76 s. 28)
1539 (a. 2. H. 17. Jh.) zu Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 132 s. 52)
1543­1604 zu Guntershausen (Hallenberger Quellen a 34 s. 684)
1607 Gunterckhausen (Hallenberger Quellen Q 489 s. 189)
1613 Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 1030 s. 293)
1620 Gunterckhausen (Hallenberger Quellen Q 1448 s. 370)
1656 Gunterckhusen (Hallenberger Quellen Q 2034 s. 508)
1665 Gunterckhausen (Hallenberger Quellen Q 2264 s. 568)
i. suB iii s. 587 führt einen Ortseintrag „Glinterdinchusen“ als Ort bei medebach 
an. Der einzige Beleg für diesen sonst nicht nachweisbaren Ort ist der oben ange­
führte eintrag 14. Jh. (a. um 1448) Glinterdinchus. Da die Quelle auch sonst einige 
Fehlschreibungen aufweist (z.B. Tunynchusen statt Gunynchusen im selben Passus, 
÷ † Günninghausen), liegt hier höchstwahrscheinlich eine Verschreibung ­li­ < ­u­ 
vorliegt und damit ein Beleg für † Gunterckhausen.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte handelt es sich um eine ­ingh5sen­Bildung mit 
dem Pn Gunther.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Gunthard. Die Belege zeigen vor dem ­ing­suffix 
bis zum anfang des 15. Jh. ein ­d­. im ersten teil des On könnte nur dann der von 
rüther angenommene Pn Gunther handeln, wenn dieses ­d­ nachträglich eingescho­
ben worden wäre, denn es ist nicht Bestandteil dieses Pn. solche sekundär entstande­
nen Dentale gibt es im mnd. zwar, jedoch nur in anderen lautlichen umgebungen, etwa 
zwischen ­n­ bzw. ­l­ und ­r­ (lasch, Grammatik § 309 und § 325). Der On enthält viel­
mehr den gut bezeugten und auch auf as. Gebiet belegten zweigliedrigen Pn Gunthard 
(Förstemann, Personennamen sp. 701f. und sp. 750; schlaug, Personennamen s. 98). 
sein erstglied gehört zum stamm gundi (÷ † Günninghausen). Das Zweitglied ist 
mit as. hard ‘hart, stark, kräftig’ zu verbinden. Bei einsetzen der Überlieferung 
ist der Hauchlaut h­ bereits geschwunden (lasch, Grammatik § 350 und § 352) und 
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der stammvokal in unbetonter stellung zu ­e­ abgeschwächt. Die auffällige Form 
Gunthdinchusen von 1313 beruht wahrscheinlich auf einer schreibung mit einem 
nicht aufgelösten (oder in der edition nicht wiedergegebenen) Kürzungszeichen für 
­er­, etwa *Gunthsdinchusen. Wie bei anderen On dieses typs im Hochsauerlandkreis 
wird die lautfolge ­eringh5sen zu ­erckhusen zusammengezogen. Diese lautfolge 
entstand hier durch den ausfall des ­d­ aufgrund von assimilation ­rd­ > ­r­ (lasch, 
Grammatik § 322). neuzeitlich wurde ndt. ­h5sen an hdt. ­hausen angeglichen. ein 
nebeneinander beider Formen besteht noch im 17. Jh. Da die Quellen des On über­
wiegend ortsnaher Herkunft sind, sind die beschriebenen Varianten als reflex sprech­
sprachlicher Formen zu betrachten. als Deutung des On ergibt sich ‘bei den Häusern 
der leute des Gunthard’.





1280 domus de Hare (uB Oelinghausen s. 377 nr. 45)
1322 in Haren (WuB Xi nr. 1812 s. 1072)
1322 in domo tho der Hare (WuB Xi nr. 1835 s. 1087)
1323 in Hare (WuB Xi nr. 1941 s. 1159)
1387 curiam Hare (uB Oelinghausen nr. 473 s. 188)
1426 [schulte] von der Hare (uB Oelinghausen nr. 591 s. 224)
1480 [schulte] van der Hare (uB Oelinghausen nr. 743 s. 270)
1536 Schoult von der Haer (schregHW 1 s. 46)
1543 Schult von der Har (schregHW 2 s. 189)
1543 Schoulte von dere Hair (schregHW 2 s. 189)
1565 (a. 1567) Schulte uff dem Harhove (schregHW 1 s. 46)
1841 Haarhof, Einzelhof (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. Der Beleg 1476 [Hof zu] Hair (uB Oelinghausen nr. 721 s. 263) wird im regest mit 
Haaren wiedergegeben, im register s. 424 jedoch unter dem Haarhof angeführt. Dem 
urkundeninhalt nach ist Haaren, stadt Hamm, gemeint.
iii. Der On besteht zunächst aus einem simplex, das dem namen des etwas wei­
ter nördl. jenseits der ruhr verlaufenden Höhenzugs der Haar entspricht. erst neu­
zeitlich wird das GW ­hof ‘Hof ’ angefügt. Der name der Haar erscheint in Westfalen 
in stellenbezeichnungen und Herkunftsn, außerdem in einer 1169/79 genannten 
Gebietsbezeichnung in pago qui dicitur Hare (suB i nr. 80 s. 111; zur Datierung 
reK ii nr. 1139 s. 95), deren lage und ausdehnung nicht genauer bekannt ist. eine 
genaue enstprechung ist der bereits um 1100 bezeugte name der Haarhöfe, Kr. soest. 
Weitere Parallelen sind On wie Haaren, Kr. Paderborn, und Haaren, stadt Hamm, so­
wie einige nds. On (vgl. WOB 1 s. 203, wo näheres ausgeführt ist). auch der vorliegen­
de On ist zunächst als stellenbezeichnung zu verstehen, wie Wendungen des typs tho 
der Hare ‘an der Haar’ zeigen. Die Haar verläuft von der Gegend östl. von rüthen, Kr. 
soest, bis etwa südöstl. von Dortmund. als südgrenze werden heute im allgemeinen 
möhne und ruhr angesehen. Das Vorkommen in einem etwas weiter südl. gelegenen 
On deutet darauf hin, daß der benannte Bereich ursprünglich weiter gefaßt war als 
heute. in den älteren Wörterbüchern findet sich ein nur aus geographischen namen er­
schlossenes substantiv as. *hara, mnd. *h=re, dem die Bedeutung ‘anhöhe, Höhenzug’ 
beigemessen wurde, und zwar ohne gesicherte appellativische stütze aufgrund der 
topographischen Gegebenheiten der benannten Orte (Holthausen, Wörterbuch s. 31; 
mnd. Handwb. ii sp. 234; vgl. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1233; Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 31). mit Derks, einern i s. 42f. und müller, Flurnamenatlas s. 453 ist 
dagegen festzustellen, daß appellativische Belege für ein Wort dieser Bedeutung feh­
len. Überträgt man eine auf die genannte Weise aus namen erschlossene Bedeutung 
anschließend als erklärung wiederum auf namen, ist das, wie Derks mit recht kri­
tisiert, ein Zirkelschluß. in jedem Fall handelt es sich um ein namenelement, das als 
selbständiges Wort im as./mnd. nicht mehr vertreten ist. Zu seiner erschließung 
werden in der neueren Forschung zwei ansätze diskutiert, die z.t. an Vorschläge 
von Förstemann und Jellinghaus anknüpfen. Derks schließt das in Haar vorliegende 
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Wort an einen ansatz germ. *herw­, *heru­ (z.B. in got. hairus, ae. heoru ‘schwert’) 
an, ablautend *harw­, *haru­ ‘scharf ’ (z.B. in mnd. h=ren ‘dengeln, schärfen’, mnd. 
h=rhammer ‘Hammer zum aushämmern der scharten, Dengeln, schärfen der sense’, 
mhd. har(w)e ‘scharf ’ und in einigen dial. Bildungen; vgl. Förstemann, Ortsnamen i sp. 
1345 zu ­heri). ein simplex auf dieser Grundlage wäre eine Bezeichnung für eine stelle 
nach ihrer Form, also etwa eine sich deutlich aus dem Gelände abhebende Formation, 
was auf die Haar bei einem Blickwinkel von norden oder süden zutrifft. eine andere 
etymologie vertritt nOB iii s. 183 bei der Deutung der On Groß und Klein Heere, 
Kr. Wolfenbüttel, die mit anderer Wortbildung ebenfalls ein element har­ enthalten. 
es sei zu schwed. (dial.) har ‘steiniger Boden’, anord. hOgr ‘steinhaufen, Opferstätte, 
steinaltar’, norw. horg ‘erhebung, meist mit flacher spitze’, ahd. harug ‘heiliger Hain, 
Opferstätte’ zu stellen und sei möglicherweise auch in ahd. hart ‘Hain, Wald’ enthalten. 
Die Wörter gehörten, was im einzelnen umstritten sei, vielleicht zu idg. *kar­ ‘hart’ 
(vgl. Pokorny, Wörterbuch s. 531f.). als Bedeutung für das namenelement har­ wird 
daraus ‘(steinige) anhöhe’ erschlossen. udolph, ­ithi s. 97 und s. 100f. kommt aufgrund 
der Besprechung einiger ­ithi­Bildungen mit der Basis Her­ zu dem schluß, diese sei 
„letzten endes wahrscheinlich zu *kar­ ‘stein’“ zu stellen (udolph, ­ithi s. 97). Die von 
Derks und nOB iii untersuchten On einern, Groß und Klein Heere sind ableitungen 
mit einem ­s­suffix. Für den namen der Haar und die darauf beruhenden namen ist 
dagegen aufgrund der überlieferten Flexionsformen am ehesten ein substantiv *hara 
f. vorauszusetzen, wie es auch bisher angenommen wurde. Für einen ausschluß einer 
der beiden möglichen etymologien gibt es bisher keinen zwingenden Grund, so daß 
offen bleibt, ob die motivation der stellenbezeichnung auf einen aspekt von ‘scharf ’ 
oder von ‘steinig’ zurückgeht.
hAbbecke (eslohe)
1313 Rudolphus fil. Helmici Dobbere [...] I hob. in Ludinchem et I hob. in Hanekebike 
(suB ii nr. 556 s. 130)
um 1338 Rudolphus Dobbere [...] I hob. in Havekenbeke et II hob. in Ledinchem in 
parochia Esleve (suB ii nr. 665 s. 275)
1385 (a. um 1448) Rodulphus Dobber [...] 1 hob. in Hanekebeke in paroch. Esleue 
(suB i nr. 484 s. 640 anm.)
1894 Habbeke (tK 25 Blatt nr. 4715)
i. suB iii s. 590 und 592 nennt zwei Orte „Hanekebeke“ bei elspe und „Havekebike“ 
bei Fredeburg, die sich nicht leicht unterscheiden lassen. es handelt sich um Habbecke 
bei eslohe und Habecke südl. von Oberelspe, Kr. Olpe. Die lokalisierungen und 
Belegzuordnungen des suB sind z.t. nicht zu halten. so gehört z.B. der Beleg um 
1338 castrum Hanenbeke cum aliis bonis sitis in parochia Brechten (suB ii nr. 556 
s. 288) zu keinem der genannten Orte, vielmehr zu Hanebeck nördl. von Brechten 
bei Dortmund, vgl. 1366 to Hanebeke [im Ksp. Brechten] (reK Vii nr. 525 s. 139). 
Die drei oben angeführten Belege des 14. Jh. sind wegen des Zusammenhangs mit 
÷ lüdingheim und der Pfarrreiangabe eslohe hierher zu stellen.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht damit auf dem namen eines Bachs. 
Ob es sich dabei um einen anderen namen für die nahegelege mathmecke oder um 
einen kleineren, verschwundenen Wasserlauf handelte, ist unklar. Während das GW 
sich bis auf die Kürzung des stammvokals in unbetonter stellung nicht ändert, wird 
das BW durch Kontraktion und assimilation zu Hab­ reduziert. in den wenigen älteren 
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Belegen erscheint das BW als Haneke­ und Haveken­. Offenkundig beruht eine dieser 
Formen auf einer Verwechslung der Buchstaben ­n­ und ­u­, das auch für ­v­ steht. 
leseschwierigkeiten und Verschreibungen sind bei diesen Buchstaben auch sonst be­
zeugt: in einer urkunde von 1478 kann ein Pn [Diderich] Haner oder Haver gelesen 
werden (uB meschede nr. 278 s. 176; vgl. 1479 [Diderich] Haueren uB Oelinghausen 
nr. 736 s. 267). 1543 nennen zwei Handschriften eines schatzungsregisters einen 
cunibert Hanenkenbroch bzw. ­brok, die dritte schreibt Havekenbroick. Das BW 
könnte also zum einen zu mnd. h=neken, einer Diminutivform von mnd. h=ne ‘Hahn’ 
gestellt werden; ein as. Vorläufer ist nicht bezeugt. Zum anderen könnte as. havuk, 
mnd. h=vek ‘Habicht’ enthalten sein. Beide überlieferten Formen des On sind aller­
dings fehlerhaft, was die identifizierung erschwert. Die zahlreichen auf as. havuk, mnd. 
h=vek ‘Habicht’ beruhenden On zeigen das BW überwiegend im Gen. sg. auf ­es (z.B. 
Havekesbeke, Förstemann, Ortsnamen i sp. 1146) oder sind Komposita meist ohne, 
gelegentlich auch mit Fugenvokal (z.B. Hauukohurst und Havuchurst, Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1148). Doch gerade der Beleg um 1338 Havekenbeke paßt wegen 
des ­en­ nicht zur singularflexion des Wortes für den ‘Habicht’, weder zum nominativ 
h=vek noch zum Genitiv h=vekes. umgekehrt passen die Formen mit Haneke­ wegen 
des fehlenden ­n­ weder genau zur mnd. h=neken noch zu einem schwach flektierten 
Pn *Hanako, an den man ebenfalls denken könnte. Die Zahl der zu unterstellenden 
Verschreibungen ist gleich, und die Formen zeugen von einer unsicherheit der Quellen. 
Zu mnd. h=neken bemerkt das mnd. Handwb. ii sp. 213f., dieses Wort beruhe beson­
ders auf den übertragenen Bedeutungen von mnd. h=ne wie ‘Wetterhahn’, ‘Zapfhahn’, 
‘Hahn eines Büchsenschlosses’. es ist wohl auszuschließen, daß dieses appellativ in ei­
ner dieser Bedeutungen mit einem GW ­b>ke verbunden wurde. auch eine Bedeutung 
‘kleiner Hahn’ erscheint hier nicht überzeugend. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1230 
nennt zwar einige On mit dem BW ahd., as. hano ‘Hahn’, womit der auerhahn oder 
Birkhahn gemeint sei. Doch Diminutivformen finden sich nicht unter den Belegen. 
eher wäre der bereits genannte, sonst nicht belegte Pn *Hanako möglich, dessen 
Bindevokal wegen des fehlenden umlauts nicht ­i­ sein könnte. seine etymologie ist 
umstritten: Förstemann, Personennamen sp. 746f. stellt die mit anderem Bindevokal 
gebildete Variante Hanicho und den fem. Pn Hennikin zu ahd., as. hano ‘Hahn’, 
schlaug, studien s. 173 dagegen zu namen mit An(n)­ verschiedener Herkunft, hier 
mit prothetischem H­. Kaufmann, ergänzungsband s. 171 lehnt das ab und schließt 
sich Förstemann an. es handelte sich dann um den ‘Bach des *Hanako’. Weitaus wahr­
scheinlicher ist jedoch die annahme der Vogelbezeichnung ‘Habicht’ als BW, da diese 
bei den ältesten On gut bezeugt ist, als BW auch mit dem GW ­bach/­b>ke vorkommt 
(Förstemann, Ortsnamen i sp. 1146f.) sowie von der Wortbildung her im vorliegenden 
Fall möglich ist. Daher ist der On trotz aller Verschreibungen als ‘Habichtsbach’ zu 
deuten.
hAbbel (arnsberg)
1197 Hagenbole (WuB V nr. 161 s. 67)
z.J. 1203 (ende 13. Jh.) [zu] Hauebole (WuB Vii nr. 22 s. 10)
1214 in Havebòle (WuB Vii nr. 105 s. 47)
1224 (a. 17. Jh.) a curtibus Marsvelde et Havebole (WuB Vii nr. 248 s. 106)
1229 decimam de Havebole (WuB Vii nr. 328 s. 139)
1264 (15. Jh.) den Schulten van Habbele (suB i nr. 330 s. 413)
1543 der Schulte von Hebbel [!] (schregHW 2 s. 164)
204 Habbel
1543 der Schult von Habbel (schregHW 2 s. 164 anm.)
1565 (a. 1567) der Schulte Habbell (schregHW 1 s. 10)
1841 Schulte Habbel, Einzelhof (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
i. Zum Beleg z.J. 1203 ÷ Bachum. Den Beleg von 1214 liest uB Oelinghausen nr. 27 
s. 33 Hauebhle. Die Quelle des Belegs 1264 gibt sich als Wiederherstellung des 1264 
durch Brand verloren gegangenen registers der Kirche von Hüsten im auftrag des 
Grafen ludwig von arnsberg aus. Die edition beschreibt sie nicht genauer und macht 
keine näheren angaben zu ihrer Datierung. es handelt sich um einen mnd. text, der 
dem sprachstand nach dem 15. Jh. angehört.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 536 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 32 stellen den On 
zu einem GW ­bol, das eine Bezeichnung für einen Hügel sei. Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 1159 stellt das BW zu ahd., as. hagan ‘Dornstrauch’, mnd. h=gen ‘Hecke; leben­
der Zaun; Dornbusch; eingefriedigtes Feldstück’.
iii. Bildung mit dem GW ­b@l. Das GW ist in den frühen Belegen hinreichend klar zu 
erkennen; die schreibung von 1214 steht für den langvokal ­o1­ (< germ. *­@­) (lasch, 
Grammatik § 160). Das GW kann gegen Förstemann und Jellinghaus nicht mit ver­
schiedenen Wörtern für ‘Hügel’ verbunden werden (vgl. den GW­artikel). Der frühe­
ste Beleg, auf den sich Förstemanns Deutung stützt, entstammt einer Papsturkunde. 
Die Quellen aus regionaler Überlieferung zeigen dagegen ein GW mit ­v­. Da eine 
lautliche entwicklung von Hagen­ zu Have­ nicht möglich und der nächste, im Original 
überlieferte Beleg nicht einmal 20 Jahre jünger ist, kann für den erstbeleg eine 
Verschreibung oder irrtümliche umdeutung zu Hagen­ angenommen werden, viel­
leicht begünstigt durch den kurz vorher genannten On Hagnen (÷ Hachen). Für die 
möglichkeit, daß hier ein ganz anderer Ort gemeint sei, gibt es keine hinreichenden 
indizien. Hinsichtlich des BW ist der On mit den namen Haverlah, Kr. Wolfenbüttel 
(nOB iii s. 177ff.), und Havergo, Kr. lippe (WOB 2 s. 198ff.), sowie mit den Gewn 
Havel (< germ. *ha:ula, *ha:ola, vgl. schmid, Havel) und Heve (<*Ha:inda WOB 
1 s. 227f.) zu vergleichen. Das BW der On und die Gewn enthalten mit verschiede­
nen ableitungselementen dieselbe idg. Wurzel *kap­, *kab­ ‘fassen’. Zu dieser gehö­
ren auch appellative wie ahd. heven, heffen ‘heben, sich erheben’ (< germ. *hafjan), 
ahd. hev? ‘das sich­Heben, erhebung, aufgeblähtsein’, nhd. heben ‘heben, erhöhen’, 
nhd. Hefe ‘Hebemittel für den teig’ sowie die Wörter Haff, Hafen und Haft. Das 
BW der siedlungsnamen wird von nOB iii und WOB 2 unter einbeziehung von 
Vergleichsnamen als Bezeichnung für „flache landerhebungen“ (nOB iii s. 179) ge­
deutet. Die Bedeutung der Basis der Gewn ist dagegen unklar (WOB 1 s. 228; vgl. 
schmidt, Zuflüsse s. 49). Die Bezeichnung für eine erhebung würde zur lage Habbels 
am Fuße des süllbergs (tK 25 Blatt nr. 4513) passen. Doch die Wortbildung des BW 
bereitet einer solchen Deutung schwierigkeiten. Der erstbeleg ist entstellt, nur ein 
Beleg des 13. Jh. zeigt ein auslautendes ­r­, die übrigen einen Vokal. selbst wenn man 
annähme, daß 1197 Hagen < Haver­ verschrieben worden wäre, wäre ein ausfall eines 
­r­ wäre in dieser stellung ungewöhnlich. in den Belegreihen der Vergleichsorte wird 
es bewahrt. Das BW ist somit wohl nicht mit dem der On Haverlah und Havergo iden­
tisch, nur verwandt. Da der stammvokal als ­a­ erhalten ist, kann der auslaut keinen 
umlautfaktor enthalten haben, also weder ­i­ noch ein ­s­haltiges suffix. Das führt 
zu einem ansatz germ. *Ha:­a­, as. *Hava mit einfachem vokalischen auslaut. ein 
solches substantiv ist allerdings kaum als stellenbezeichnung bei einer anhöhe ver­
ständlich, vielmehr als einstämmiger Gewn (Krahe, Flußnamen s. 26ff.). Bezugspunkt 
wäre der Habbeler Bach, an dem der Ort liegt. Die heutige Form entstand durch 
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schwund der unbetonten, auslautenden ­e von GW und BW. Die resultierende 
Konsonantenverbindung ­vb­ wurde zu ­bb­ assimiliert. Der stammvokal des GW ge­
riet vom ursprünglichen nebenton (Hávebòle) in eine unbetonte Position und konnte 
durch Kürzung und abschwächung zu ­e­ werden. somit ist Habbel wahrscheinlich als 
‘Wohnplatz an der *Hava’ benannt worden.
hAchen (sundern)
um 1100 urbem in Hacchene (Günther, Wald s. 108)
2. Drittel 12. Jh. in Hagnen (urb. Werden i s. 265 Z. 4)
1161 (Druck 1776) apud Hage (suB i nr. 53 s. 71)
1152 (a. 1777) Theodericus de Hachene (mGH DF i. nr. 7 s. 14 Z. 22)
1173 Hachnen (suB i nr. 63 s. 89)
1176 Heinricus de Hachenen (WuB add. nr. 60 s. 55)
1178 [allodium] Hachen (Korth, urkunden s. 79)
1184 (a. 14. Jh.) castrum Hachene (WuB V nr. 144 s. 57)
1184 (a. 14. Jh.) Hachgene (WuB V nr. 144 s. 57 anm.)
1193 Hachnen (suB i nr. 102 s. 140)
1196 Conradus de Hacnen (suB i nr. 109 s. 151)
1197 Hagnen (WuB V nr. 161 s. 67)
1204 in Hagnere marka (WuB Vii nr. 35 s. 17)
1204 Vichmannus villicus in Hagnen (WuB Vii nr. 35 s. 17)
1209 Herimannus capellanus de Hachnen (WuB Vii nr. 65 s. 31)
1214 Albertus de Hagnen [plebanus] (WuB Vii nr. 104 s. 47)
1256 in Hachnen (WuB Vii nr. 929 s. 419)
1268 Herimannus frater domini Sifridi de Hagnen (WuB Vii nr. 1299 s. 588)
1280 in marchia in Hachnen (uB Oelinghausen s. 380 nr. 141)
1318 in Hagnen (WuB Xi nr. 1486 s. 857)
um 1338 in Hagne (suB ii nr. 665 s. 282)
1368 Hacghem [!] (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 in Hachgen (suB ii nr. 793 s. 514)
1419 Hachene (uB Oelinghausen nr. 567 s. 217)
um 1448 Hachen (suB ii nr. 795 s. 521 anm.)
1536 Hachen (schregHW 1 s. 4)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Hachen (seibertz, Quellen iii s. 125)
1841 Hachen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Der erstbeleg entstammt nach den untersuchungen von Günther, Wald s. 106ff. 
einer Quelle von um 1100, nicht 1000, wie suB i nr. 19 s. 22 und seibertz, Quellen iii 
s. 241 angeben. Der Beleg von 1161 wird von suB i nr. 53 gegen Förstemann, Orts­
namen i sp. 1203 nach einem Druck des 18. Jh. zitiert (Kremer, Beiträge ii nr. XX 
s. 224), der seinerseits keine angaben zur Überlieferung macht. 
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1203 führt den On unter einem ansatz hake an, den 
er zu westfäl. ha(c)ke ‘Hofpforte, Gartentor’, ae. haec, engl. hatch ‘Gattertür’ stellt. er 
vermerkt aber unter den Belegen für Hachen: „vielleicht bloß von mehreren ‘hagen’“. 
Zuweilen könne ahd. hacha, „eine Waldbenennung“, näherliegen. Jellinghaus, Orts­
namen s. 74 setzt ein simplex „hach, hachen“ an, das „wahrscheinlich bloß eine miß­
bildung von hagen“ sei.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex as. hagan ‘Dornenstrauch’, mnd. 
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h=gen ‘Hecke, lebender Zaun; eingefriedigtes Feldstück’. Was Jellinghaus unter einer 
„mißbildung“ dieses Wortes versteht, ist unklar. Dennoch ist die von ihm angenom­
mene und von Förstemann erwogene identifizierung mit hagen zu bestätigen. Die 
 ­ch­schreibungen sind bei den Hagen ­namen in den ältesten Quellen selten (Förste­
mann, Ortsnamen i sp. 1156), im vorliegenden Fall aber möglich. Gegen die annahme, 
daß ­ch­ für ­k­ steht, spricht, daß dieser Fall in as. Zeit nur ausnahmsweise und meist 
neben den üblichen schreibungen ­k­ und ­c­ vorkommt (Gallée, Grammatik § 168), 
während bei Hachen ­ch­ neben ­g­ steht. Beide schreibungen stehen für ­g­, das im 
as. und mnd. zwischen Vokalen ein stimmhafter reibelaut war (Gallée, Grammatik 
§ 169; lasch, Grammatik § 341f.). Die frühen Belege zeigen, daß der On zunächst im 
Dat. sg. hagene vorliegt, später auch im Dat. Pl. neben as. hagan, mnd. h=gen existie­
ren im mnd. die nah verwandten Bildungen hach, h=ch ‘Hecke, einfriedung’ und h=ge 
‘Hecke, Knick, Dornzaun’ (< as. *hago, nach as. Handwb. s. 143 als simplex nicht im 
as. belegt). aus der lautlichen und semantischen nähe dieser appellative erklären 
sich Formen wie 1161 Hage (sofern die abschrift hier korrekt ist) und 1178 Hachen. 
in der weiteren entwicklung zeigen viele Belege eine synkopierung des ersten ­e­: 
Hachne(n), Hagne(n). Das ­g­ stand darin im silbenauslaut, worauf wahrscheinlich 
die bis heute festzustellende stimmlosigkeit beruht (vgl. Gallée, Grammatik § 186). 
neuzeitlich setzte sich eine Form durch, in der die lautgruppe ­chnen­ zu ­chen ver­
einfacht wurde. namen auf der Grundlage von as. hagan, mnd. h=gen bzw. as. *hago, 
mnd. h=ge sind in Westfalen und darüber hinaus weit verbreitet, vgl. ÷ Hagen, † Hagen 
und Hagenhöfe im Kr. soest (WOB 1 s. 205), zwei Vorkommen im Kr. lippe, dort fer­
ner Hagendonop und Hahnberg (WOB 2 s. 185ff.), Kreisfreie stadt Hagen (Berger, 
namen s. 131), außerdem Hachum, Kr. Wolfenbüttel (nOB iii s. 171f.), Hagen, 
region Hannover (nOB i s. 179f.), † Hagen, Kr. Osterode (nOB ii s. 69), † Hagen, 
Kr. northeim (nOB V s. 169), † Hagen, Kr. Holzminden (nOB Vi s. 99) und weitere 
Vor kommen (vgl. Bach, Ortsnamen i § 362 und ii § 618; Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 1154ff.). Der On geht somit auf eine stellenbezeichnung ‘bei einer Dornenhecke’ 
zurück, was bildlich für eine ‘eingefriedete siedlung’ steht.
hAgen (sundern)
1296 nouellam plantacionem ville Haghene juxta Aldendorp (suB i nr. 462 s. 571f.)
1296 (a. 14. Jh.) des niggendorpes Haghen by Aldendorp (suB i nr. 463 s. 574)
1351 Staggenhaghen (Hömberg, nachrichten 9 s. 139)
1358 vur dem Steckenhain (reK Vi nr. 1133 s. 319)
1368 Stacgenhagen (reK Vii nr. 821 s. 213)
1371 (a. 14. Jh.) Staggenhagen (reK Viii nr. 353 s. 95)
1375 (a. 14. Jh.) [amtmann zu] Stacgenhagen (reK Viii nr. 1288 s. 364)
1387 (a. 15. Jh.) prope villam zume Hagen (reK Xi nr. 1446 s. 364)
um 1448 Hagen (suB ii nr. 795 s. 521 anm.)
1495 [Herman scroder, richter zu] Hagghem [!] (uB Oelinghausen nr. 814 s. 294)
1499 [Greythe Krellen, tochter des richters zu] Hayghe (uB Oelinghausen nr. 825 
s. 298)
1499 [Hermann schroder, richter... zu] Haggen (uB Oelinghausen nr. 825 s. 298)
1505 [Wilhelm schroider zu] Hagghenn [!] (uB Oelinghausen nr. 842 s. 302)
1536 Hagen (schregHW 1 s. 4)
1543 Hagen (schregHW 2 s. 34)
1565 (a. 1567) Hagenn (schregHW 1 s. 4)
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1585 [zu] Haegen (uB meschede nr. 711 s. 307)
1669 Hagen (seibertz, Quellen iii s. 371)
1716 Hagen (ina Paderborn s. 97)
1841 Kirchspiel Hagen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Der von Förstemann, Ortsnamen i sp. 1156 genannte Beleg von 1188 ist in der 
edition nicht aufzufinden. Jellinghaus, Ortsnamen s. 72 zitiert einen Beleg von 1197, 
der zu ÷ Hachen gehört. suB i nr. 462 s. 572 gibt den erstbeleg nach dem verlore­
nen Original der urkunde wieder. auch deren ndt. Übersetzung des 14. Jh. sichert die 
nennung. Dem Druck dieser urkunde im WuB Vii nr. 2372 s. 1135 liegt dagegen 
eine abschrift des 15. Jh. zugrunde, die den On nicht überliefert. Dort steht ville nove 
‘des neuen Dorfs’ statt ville Haghene. 1296 wird der Ort als neu gegründetes Dorf be­
zeichnet, was nicht zwangsläufig eine entstehung an einem vorher unbesiedelten und 
ungenutzten Ort bedeutet. Deswegen werden in den urkundenbüchern auch mögliche 
ältere erwähnungen der siedlungsstelle erwogen. WuB Vii s. 1450 stellt fragend 
einen 1200 genannten Hof Hagen (WuB Vii nr. 2 s. 2) hierher. 1200 wird ein weiteres 
mal ein Hof Hagen genannt (WuB ii cod. nr. 586 s. 264). Doch weder ist die identität 
dieser Höfe noch der Bezug auf Hagen sicher. ein 1256 erwähntes eigengut Hage 
(WuB Vii nr. 932 s. 420; fragend auch uB Oelinghausen s. 425) könnte aufgrund 
des urkundeninhalts noch am ehesten als Keimzelle des späteren Dorfs angesehen 
werden. Doch auch dafür gibt es keine sicheren Hinweise. eine abschriftlich im 15. Jh. 
überlieferte urkunde von 1310 (WuB Xi nr. 772 s. 440f.) spricht mehrfach von den neu 
angelegten Dörfern Walde und Sundern. nach der edition sind damit ausdrücklich 
Hagen und ÷ sundern gemeint. Das ist plausibel, weil nach der urkunde beide Orte 
zur Pfarrei stockum gehörten und Kapellen mit eigenen Priestern erhielten. stockum 
liegt etwa auf halber strecke zwischen den Orten (entfernung je rund 4,5 km). suB 
ii nr. 534 s. 57 stellt den Beleg zu ÷ Wallen, doch dieses liegt ca. 15 km weiter östl. 
ein On­Wechsel Walde > Hagen ist unwahrscheinlich, da der name Hagen für den 
Ort bereits früher belegt ist. Da Walde sonst nicht vorkommt, dürfte es sich um ei­
nen Fehler der Quelle handeln. in einigen Quellen des 14. Jh. wird der On mit einem 
zusätzlichen erstglied Stacgen­, Staggen­, Stecken­ überliefert. Die identifizierung 
dieses On mit Hagen ist den Quelleninhalten nach möglich und folgt daher suB iii 
s. 590, reK Vi s. 501, reK Vii s. 318 und reK Xii,2 s. 141.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1156 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 72 stellen den 
On zum simplex as. hagan, mnd. h=gen ‘Dornstrauch; lebendige Hecke’.
iii. Der On besteht, wie Förstemann und Jellinghaus angeben, aus dem flektierten 
simplex as. hagan ‘Dornenstrauch’, mnd. h=gen ‘Hecke, lebender Zaun; eingefrie­
digtes Feldstück’. ebenfalls denkbar wäre die nah verwandte Bildung h=ge ‘Hecke, 
Knick, Dornzaun’ (< as. *hago, vgl. ÷ Hachen) im Dat. Pl., doch gegen sie spricht die 
Flexion des erstbelegs. Das im 14. Jh. auftretende zusätzliche BW Stacgen­, Staggen­, 
Stecken­ diente wahrscheinlich der unterscheidung von Hachen, was insbesondere in 
der Quelle von 1368 deutlich wird, die beide Orte nennt. Die Quelle von 1358 kölni­
scher Herkunft setzt es zu mhd. stecke ‘stecken, Pfahl, Pflock’ um. eine anknüpfung 
an die ndt. entsprechungen as. stekko ‘stock, Pfahl, stachel’, mnd. sticke ‘stock, 
stab, (Grenz­)pfahl’ scheitert jedoch am ­a­ der übrigen Formen. as. stako ‘stock’, 
mnd. st=ke ‘Knüppel, dicker stock; stiel; Pfahl’ bereitet wegen der schreibungen des 
Konsonanten schwierigkeiten: im mnd. wäre ­cg­ als schreibung für ­k­ nach zer­
dehntem Vokal sehr ungewöhnlich. Wenn es für einen ­k­laut stünde, wäre dieser die 
Geminate ­kk­ (lasch, Grammatik § 336), was hier nicht paßt. Vor allem aber kann 
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­cg­ für ­gg­ (lasch, Grammatik § 341 und § 343) stehen, das 1351 belegt ist und von 
dem auszugehen ist. lasch, Grammatik § 344 belegt einen seit as. Zeit nachweisbaren 
und noch im 14. Jh. festzustellenden schreibbrauch, ­ng­ durch ­gg­ und ­cg­ wieder­
zugeben. Damit bietet sich eine Verbindung mit as. stanga ‘stange, Knüppel’, mnd. 
stange ‘stange; Pfahl’ an. im mnd. wird das Wort in abgrenzung zu st=ke eher zur 
Bezeichnung metallener stangen, schäfte u.dgl. benutzt (mnd. Handwb. iii sp. 424), 
doch diese Bedeutungsentwicklung ist, wie die as. Belege zeigen (as. Handwb. s. 370), 
eine jüngere Differenzierung. Der On geht somit wie ÷ Hachen auf eine ursprüngli­
che stellenbezeichnung ‘bei einer Dornenhecke’ als Benennung einer eingefriedeten 
siedlung zurück. Das zusätzliche BW bezieht sich damit auf stangen als Bestandteil 
der umfriedung.
hAlbeswig (Bestwig)
1377 Voylmeke van Haylveswech (stolte, archiv s. 195)
1404 [Hof zu] Halweswich (uB meschede nr. 149 s. 80)
1414 in Halveswych (seibertz, Quellen i s. 385)
1458 [Dyderik Melicksupene von] Halueswich (uB meschede nr. 314 s. 148)
1482 [Goderd von] Halueswich (uB meschede nr. 466 s. 203)
1483 [Gobbele von] Halffswych (uB meschede nr. 481 s. 208)
1536 Halvenschwigh (schregHW 1 s. 136)
1536 Godthart von Halfenschwigh (schregHW 1 s. 136)
1543 Halverschweigh (schregHW 2 s. 98)
1556 [Godert schulte zu] Haluerswich (uB Grafschaft nr. 352 s. 131)
1565 (a. 1567) Halverswich (schregHW 1 s. 136)
1565 (a. 1567) Meiersche zu Halverschwich (schregHW 1 s. 136)
1574 Thoniussen Schulten zun Halbsswicht (stolte, archiv s. 491)
1680 Halbschwich (engel/Bruns, eversberg s. 280)
1782­1802 Halbeswig (uB Grafschaft a 486 (141) s. 254)
1841 Halbeswig (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. Zur Datierung des Belegs von 1414 vgl. Bergmann, Wüstungen s. 97.
ii. nach schütte, wik s. 218 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW ­wik.
iii. Bildung mit dem GW ­wik. Die entwicklung der auslautschreibung entspricht der 
von ÷ Bestwig und ÷ Ostwig. im 16. Jh. wird in einer Quelle der stammvokal ­?­ des 
GW an nhd. ­ei­ angeglichen; außerdem wird dort nach Verschiebung der ursprüng­
lichen silbengrenze (Hal­ves­wich > Hal­ven­schwigh) die lautfolge ­sw­ nach nhd. 
muster zu ­schw­ umgeformt. Ähnliches ist auch bei anderen On eingetreten, z.B. 
Braunschweig < Brunes­wik (Berger, namen s. 69; udolph, Braunschweig s. 297ff.) 
oder Dortmund­Bodelschwingh < 1220 Bodels­wenge (Derks/Goeke, Wickede s. 30). 
Diese Formen setzten sich nicht durch. auch das 1574 sekundär angefügte ­t­ ist le­
diglich eine eigenart der Quelle ohne weitere Bedeutung, man vergleiche Oestwicht 
(÷ Ostwig) in derselben urkunde. Das BW lautet in den älteren Belegen mit Varianten 
Halves­. Obwohl der erstbeleg den stammvokal als ­ay­ wiedergibt, ist kein langvokal 
oder Diphthong anzusetzen. in derselben urkunde zeigt auch der Pn Voylmeke, eine 
zweistämmige Koseform zu Folcm=r (Förstemann, Personennamen sp. 553), eine 
solche schreibung für den Kurzvokal ­o­. ein ­r­ erscheint erst im 16. Jh., hält sich 
aber nicht. Deswegen ist das erstglied nicht mit On wie Halver oder Halverscheid 
im märkischen Kreis (vgl. schmidt, Zuflüsse s. 44f.) zu vergleichen. auszugehen ist 
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vielmehr von einem stark flektierten appellativ oder einem Pn. Die möglichen ndt. 
appellativischen anschlüsse sind problematisch. in Betracht kommen nur as., mnd. 
half ‘halb’ (vgl. ahd. halb ‘halb, zur Hälfte’) oder mnd. half n. ‘halber anteil, Hälfte’, 
wegen der Flexion aber nicht das Femininum as. halva ‘seite, Gegend’, mnd. half f. 
‘seite, richtung’. aus semantischen Gründen ist diese Verbindung unwahrscheinlich, 
da man einen Ort kaum als ‘halbe siedlung’ benannt haben dürfte. als flektiertes BW 
ergäbe auch das neutrum half ‘Hälfte’ keinen sinn, ebensowenig eine nicht bezeugte 
as. entsprechung zu ahd. halb m. ‘Handgriff, stiel’. es bleibt also die annahme eines 
stark flektierten Pn. setzte man diesen als as. *Half, Genitiv Halves an, wäre er zu 
Förstemanns Pn­stamm halba zu stellen (Förstemann, Personennamen sp. 739f.). 
er verbindet ihn mit der genannten Wortsippe um ahd. halb ‘halb’, was Kauf mann, 
ergänzungsband sp. 169f. bestätigt. Doch nur sehr wenige Pn lassen sich sicher 
hier einordnen, nämlich Halbtene, Halbthuring, Halbwalah, die jeweils Völker­
bezeichnungen als Zweitglied enthalten (Däne, thüringer, ‘Welscher’) und wohl als 
Übernamen einzuschätzen sind. Bei allen weiteren dort aufgeführten Pn bestehen 
Zweifel, denen auch Förstemann ausdruck verleiht. Halbinc ist nur aus einem On 
erschlossen, bei Halbker, Chalpaida, Halbher, Halbhad zieht Förstemann auch ein 
unorganisches H­ im anlaut oder einen anschluß an ahd. halb m., halba f. ‘Handgriff, 
stiel’ in Betracht. ein sekundäres H­ ist wahrscheinlich für Halbher und Halbhad 
anzunehmen. ihr Zweitglied hat ebenfalls den anlaut h­, was bei zweigliedrigen germ. 
Pn in der regel gemieden wird (Bach, Personennamen i § 85). ein eingliedriger Pn 
dieses stamms ist im Frühmittelalter überhaupt nicht zweifelsfrei belegt und kommt 
auch, soweit zu sehen, im späteren mittelalter nicht vor (schlaug, studien; schlaug, 
Personennamen; Hartig, Personenamen; Hartig, rufnamen). all das spricht gegen ei­
nen Pn *Half, wenngleich dieser nicht völlig auszuschließen ist. Da die Überlieferung 
des On erst im 14. Jh. einsetzt, ist mit einem sekundären anlaut H­ zu rechnen, der 
dem On zu einem früheren Zeitpunkt beigefügt wurde. es ergäbe sich dann die 
ausgangsform *Alvesw?c mit dem stark flektierten Pn Alvi als erstglied. Dieser ist 
zum Pn­stamm albi (Förstemann, Personennamen sp. 64ff., zu ahd. alb, mnd. alf ‘bö­
ser Geist’, vgl. lloyd/springer i sp. 153) zu stellen, den Kaufmann, ergänzungsband 
s. 28 in al:i korrigiert. Dieser Pn ist auch im as. belegt (schlaug, Personennamen 
s. 44), ebenso seine schwach flektierte Variante Alvo (schlaug, studien s. 171). Das ­v­ 
wurde erst neuzeitlich zu ­b­, wohl durch analogie zu ndt. half / hdt. halb. Damit ergibt 
sich die Deutung ‘siedlung des Alvi’.
† hAlemer
lage: Vermutlich zwischen Brilon und scharfenberg. Das im einzigen Beleg mitge­
nannte assinchusen ist ÷ † askerhoff.
1338 Herm. de Scarpenberg II decimas in Halemer et curt. in Assinchusen (suB ii 
nr. 665 s. 289)
iii. eine Deutung ist aufgrund des einzigen und späten Belegs problematisch. möglich 
wäre eine Bildung mit dem GW ­mar, dessen stammvokal hier abgeschwächt oder, wie 
bei as. meri ‘meer, see’, umgelautet vorläge. im BW könnte die unter ÷ † Halle be­
sprochenen Wurzel idg. *vel­/*vol­ ‘neigen, schräge, abhang’ vermutet werden. Dabei 
bliebe wegen der Form Hale­ mit einfachem ­l­ unsicher, ob von as. *halda, mnd. halde, 
halle ‘abhang’ mit Vereifachung von ­ll­ > ­l­ auszugehen wäre, oder ob eine ältere 
Bildung auf der Grundlage von germ. *hal­ < idg. *vol­ vorläge. Zum zweiten kann 
es sich um eine adjektivische Bildung auf ­er zu einem On *Halem handeln, die als 
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teil einer Fügung wie *Halemer b5rschap, *Halemer hof o.ä. zu verstehen ist (vgl. 
÷ † askerhoff und Osker, Kr. soest, WOB 1 s. 350). Falls ein solcher siedlungsname 
zugrunde lag, könnte es sich um eine Bildung mit dem GW ­h>m handeln, deren BW 
ebenfalls zu der genannten Grundlage zu stellen wäre. mehr als die angabe dieser 
alternativen ist nicht möglich.
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 326.
† hAlle
lage: nach Bergmann bislang nicht genau lokalisiert, vermutlich „im oberen tal des 
Helle bachs“, also nordwestl. von medebach zwischen Glindfeld und Küstelberg. 
1339 (a.) in loco dicto Halle sito in parochia Medebecke (suB ii nr. 668 s. 305)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 74 stellt den On zu einem simplex halle ‘Gemach, Halle’, 
das „auch salzhalle, salzkotten“ bedeute.
iii. Der On besteht aus einem simplex. Jellinghaus deutet den On wie Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1212ff. Dieser führt insgesamt 15 gleich benannte und vor 1200 
erstmals bezeugte Orte an, darunter Halle an der saale und Halle in Westfalen, Kr. 
Güters loh. Die Form Halle wird in der regel früh erreicht und bleibt stabil, so daß der 
On im Hochsauerlandkreis erheblich älter sein kann als der Beleg es vermuten läßt. 
Die Behauptung bei Jellinghaus und Förstemann, daß as. halla ‘Halle, saal’, ahd. halla 
‘markt halle, tempelhalle’, ae. heall ‘Halle; Wohnhaus’ auch ‘salzhalle, salzkotten’ be­
deuten könne, wird durch die älteren appellativischen Vorkommen des Wortes nicht ge­
stützt. sie berührt einen in der Forschung immer wieder vertretenen Zusammenhang 
zwischen dem Wort für ‘Halle’ und einer Bezeichnung für ‘salz, salzquelle, salz berg­
werk’ (dazu ausführlich udolph, Hall­). Von den germ. sprachen kennt nur das ältere 
Hdt. ein element hal(a)­ mit Bezug auf ‘salz’. es liegt in ahd. hal(a)salz ‘salz aus der 
salzquelle’, ahd. halh5s ‘saline’, mhd. hal ‘salzquelle, salzwerk’, und dial. Fortsetzern 
wie bair. hall ‘salz(werk)’ vor. Bei Förstemann und Jellinghaus dürfte unausgespro­
chen die annahme zugrundeliegen, daß dieses element mit dem appellativ Halle ver­
wandt sei (vgl. meineke, Hallstatt sp. 433) und auch in den On enthalten sein könne. 
Das ist nach neueren Forschungen unzutreffend (lloyd/springer iV sp. 754; zu den 
Bildungen mit hal(a)­ und zu halla lloyd/springer iV sp. 753ff.; vgl. udolph, Hall­ 
s. 435ff.). udolph, Hall­ stellt in seiner studie zu den komplizierten Zusammenhängen 
der Wörter für ‘Halle’ und ‘salz’ und dem Vorkommen von Hall­ in On fest, daß die 
norddt. namen in der regel nicht durch salzgewinnung motiviert sind. er weist darauf 
hin, daß ­hall in den namen von Orten, für die salzgewinnung bezeugt ist – das ist in 
norddeutschland überwiegend nicht der Fall –, seine Bedeutung erst sekundär erhal­
ten haben kann. udolph selbst stellt das element einer idg. *vel­/*vol­ ‘neigen, schräge, 
abhang’ (vgl. Pokorny, Wörterbuch s. 552), die germ. zu *hel­/*hal­ wurde und für die 
mit einer reihe von Wurzelerweiterungen in Wörtern wie anord. hallr, ae. heald, ahd. 
hald ‘geneigt’, ahd. halda, mnd. halde, halle, nhd. Halde ‘abhang’ enthalten ist. Der 
Zusammenhang mit dem Wort für ‘salz’ besteht nach udolph darin, daß Bergwerke 
(nicht allein für salz) in älterer Zeit betrieben wurde, indem man stollen in Berghänge 
trieb. Das auftreten in jüngeren Bildungen wie luisenhall, thiederhall, Wintershall 
(udolph, Hall­ s. 439) hat nach udolph die auffassung begünstigt, alle On mit diesem 
element könnten einen Bezug zu ‘salz’ gehabt haben. Dieser Deutung schließt sich 
nOB Vi s. 100f. für den vergleichbaren und bereits um 1000 bezeugten On Halle, Kr. 
Holzminden (nOB Vi s. 100f.), an. Dort wird eine ausgangsform *Hal­na angesetzt, 
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die zu Halle führte. auch beim vorliegenden On kann diese entwicklung vermutet 
werden; möglich wäre jedoch auch eine entstehung aus as. *halda (vgl. ahd. halda) 
‘abhang’ mit assimilation ­ld­ > ­ll­ (lasch, Grammatik § 323). Das siedlungsareal im 
Bereich des oberen Hallebachs (so der Gewn nach tK 25 Blatt nr. 4717 von 2003 und 
von 1900) liegt in bergigem land, was die Herleitung des namens stützt. Geht man 
von einer Bildung mit ­n­suffix aus, das der Bildung von stellenbezeichnungen und 
Gewn dienen kann, könnte sogar ein Gewn *Hal­na als älterer name des Hallebachs 
zugrunde liegen, der zum On wurde. Da dieser Bach in seinem oberen abschnitt 
ein erhebliches Gefälle aufweist, ist diese Benennung nachvoll ziehbar. somit wurde 
† Halle als ‘(siedlungs­)stelle am Hang’ oder nach einem ‘Bach mit Gefälle’ benannt.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f. und s. 124.
hAllenberg (Hallenberg)
1259 in castro nostro Hallenberg (WuB Vii nr. 1004 s. 456)
1271 datum et actum Hallenberg (WuB Vii nr. 1410 s. 643)
1287 (a. 17. Jh.) ecclesia sancti Nicholai et sancte Katerine in Hallenberk (WuB Vii 
nr. 2037 s. 959)
1293­1300 opidum Hallenberg (suB i nr. 484 s. 609)
1299 Ger. de Hallenberg (WuB Vii nr. 2523 s. 1213)
1326 van Hallenbergh (suB ii nr. 615 s. 215)
1344 (Druck 1764) borchman [...] to dem Hallenberge (suB ii nr. 691 s. 334)
1344 (Druck 1764) Hallenberch (suB ii nr. 691 s. 334)
1346 in Hallinberch (suB ii nr. 695 s. 343)
1370 de stat tzu deme Hallinberge (suB ii nr. 818 s. 586)
1373 tzo dem Hallenberge (uB meschede nr. 110 s. 63)
1437 Hallenbergh (suB iii nr. 941 s. 90)
1451 Halinbergk (suB iii nr. 958 s. 115)
1502 Hallenberg (suB iii nr. 1003 s. 209)
1565 (a. 1567) Hallenbergh (schregHW s. 3)
1567 Hallenberg (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 463)
1663 (Druck 1739) Hallenberg (Bielefeld, Dreislar s. 34)
1694 (a. 1757) Hallenberg (seibertz, Quellen iii s. 196)
1742 Hallenberg (ina Paderborn s. 375)
ii. Pöllmann, Hallenberg s. 18f. gibt im rahmen seiner ausführungen zur Grün­
dungsgeschichte Hallenbergs (in teilen überholt, vgl. Handbuch Hist. stätten nrW3 
s. 415; ÷ [†] merkelinchusen) eine Deutung des On. er geht davon aus, daß bereits 
[†] merkelinchusen, in dessen nähe Burg und stadt Hallenberg entstand, zur stadt 
erhoben worden war. Diese habe zunächst „noch unbefestigt“ im tal von nuhne und 
Weife gelegen. 1248 habe der Kölner erzbischof arnold von Hochstaden die „stadt auf 
den Berg, auf die Halle“ verlegt und befestigt. Von da ab habe sie Hallenberg gehei­
ßen. schneider, Ortschaften s. 92 schließt sich an. Das Westfälische städtebuch s. 160 
beschreibt die Halle als einen „etwa 35 m. hohen terrassensporn zwischen nuhne und 
Weifebachmündung am Fuß steil aufstrebender waldiger schiefergebirgsrandhöhen“. 
nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 40 ist das GW ­burg, das bei namen von Dynastensitzen 
auf Bergen häufig mit Berg verwechselt werde, und stützt sich auf einen nicht weiter 
nachgewiesenen Beleg 1282 Hallenborgh. rüther, Heimatgeschichte s. 315 meint, daß 
der On vielleicht „halh“ ‘abhang, spitze, ende, insel’ oder „hald“ ‘abhang, Halde’ ent­
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halte, ähnlich Wiebe, Flur­ und Ortsnamen s. 250.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Der bei Jellinghaus genannte Beleg ist nicht überprüf­
bar. Doch selbst wenn er es wäre, änderte sich am Vorliegen dieses GW ­berg nichts. 
um eine Verwechslung von ­burg und ­berg handelt es sich gegen Jellinghaus nicht. in 
den Belegreihen von On mit diesem GW tritt auch sonst das GW ­burg (mnd. borch 
‘Burg’; ÷ arnsberg) auf (und umgekehrt), vor allem, wenn es sich tatsächlich um den 
namen einer Befestigung auf einem Berg handelt. Das hängt mit der etymologischen 
nähe beider Wörter und dem Zusammenhang zwischen Höhenlage und Befestigung 
zusammen (Bach, Ortsnamen ii § 518). Bei Burgennamen wie Hallenberg kann ­berg 
auf diese Weise als Bezeichnung der Burg gelten. Beim BW könnte es sich um einen 
schwach flektierten Pn Hallo handeln, der bei Förstemann, Personennamen sp. 737f. 
zu einem stamm hal gestellt und mit anord. halr, ae. hKle ‘mann’ verbunden wird. 
Doch dieser name ist im as. nicht bezeugt, und eine patronymische Bildung ist im 
vorliegenden Fall auch nicht wahrscheinlich. Die Burg wurde erst mitte des 13. Jh. 
gegründet und benannt, und Burgnamen wurden in dieser Zeit kaum mit Pn gebil­
det (÷ Grevenstein). Beim BW dürfte es sich, wie von Pöllmann angenommen, um 
ein auf das Gelände bezogenes appellativ oder einen Flurnn handeln, der zusam­
men mit dem GW ­berg zum Burg­ und siedlungsnamen wurde. Für einen appella­
tivischen anschluß sind rüthers Hinweise zu bedenken. sie beziehen sich offenbar 
auf verschiedene, bei Förstemann und Jellinghaus besprochene namenelemente. 
Zum einen führen Förstemann, Ortsnamen i sp. 1209 und Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 75 einen namenbestandteil an, den sie an ae. healh ‘ecke, Winkel’, dän. hale ‘spit­
zes Grundstück’, nordfries. hallagh, halg, nhd. Hallig ‘flache insel’ anschließen. Zum 
anderen stellt Förstemann, Ortsnamen i sp. 1208 eine reihe von On zu ahd. hal­
da, as. *halda, mnd. halde, halle, nhd. Halde ‘abhang’. Während die erstgenannte 
möglichkeit lautlich schwierigkeiten bereitet, ist die zweite unproblematisch, da die 
assimilation ­ld­ > ­ll­ (lasch, Grammatik § 323) im mnd. verbreitet und auch beim 
mnd. appellativ festzustellen ist (mnd. Handwb. ii sp. 198). Wenn der name erst 
mitte des 13. Jh. bei der errichtung der Burg gebildet wurde – für ein höheres alter 
gibt es keinen anhaltspunkt – , ist fraglich, ob er aus einem appellativ für ‘abhang’ 
und dem GW ­berg entstand, denn mnd. halde, halle war nicht weit verbreitet (an­
ders das verwandte helde ‘abhang, Halde’, mnd. Handwb. ii sp. 260). Deswegen ist 
es mit Pöllmann wahrscheinlicher, daß das BW ein alter, bei der Gründung der Burg 
schon vorhandener Flurn Halle auf der Grundlage von germ. *hala­ ‘schräg, ge­
neigt’ war, zu der auch ahd. halda, mnd. halde gehören. mit diesem war der Bergsporn 
benannt, auf dem später die Burg errichtet wurde. mit dem GW ­berg wurde dann der 
Burgenname gebildet, der sich mit ‘Burg (auf) der Halle’ umschreiben läßt.
hAllinghAusen (Brilon)
Der heutige Wohnplatz ist rest einer größeren siedlung mit Pfarrkirche, die zeitweilig 
wüst war (Kampschulte, Hallinghausen s. 195; seibertz, topographie s. 231f.).
z.J. 1031 (um 1165) ecclesiam quoque in Haltenghuson (Vita meinwerci s. 123 Z. 24)
1146 (a. 14./15. Jh.) ecclesiam in Haltenghuson (WuB V nr. 54 s. 20)
1183 ecclesiam in Haltinghuson (WuB ii cod. nr. 431 s. 164)
1238 Godefridus de Haldynghusen plebanus (WuB Vii nr. 477 s. 212)
1258 Godefridus plebanus in Haldichusen (WuB Vii nr. 984 s. 447)
1307 Haldinhusen (WuB Xi nr. 564 s. 320)
1314 Iohanne, filio domini de Haldighusen, militis (WuB Xi nr. 1128 s. 652)
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1397 (Fä.?) archidiaconi sedis in Haldincusen (uB marsberg nr. 269 s. 155)
15./16. Jh. (dors.) in Haltunghusen (WuB iX nr. 517 s. 243 anm.)
1524 Hauldynckhusen (uB Bredelar nr. 909 s. 369)
1590 des Stoels Haldinghausen (seibertz, topographie s. 231)
1600 liberam sedem vulgo den Freyenstull zu Hellinghusen haben nobiles in Inferiori 
et Superiori Allm (seibertz, topographie s. 237)
1600 Hellinghusen fuit olim ecclesia parochialis supra limites Coloniensis ac 
Paderbornensis dioecesis aedificata, apud flumen de Netthe dictum ac sylvam op­
piduli Wunnenbergensis (Kampschulte, Hallinghausen s. 199 anm.)
1648 in Hallinghausen (Kampschulte, Hallinghausen s. 198)
1713 pars Hellinghusana (monumenta Paderbornensia, vorletzte seite des Vorworts 
ohne seitenzahl)
1881 Hallinghausen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 122)
i. schneider, Ortschaften s. 55, Förstemann, Ortsnamen i sp. 1211 und Dürre, 
Ortsnamen i nr. 20 s. 17 stellen einen Beleg 826­876 (a. 15. Jh.) in Aldingeshus(un) 
(trad. corb. § 128 s. 104) hierher. schütte, mönchslisten nr. 128 s. 153 hält wegen des 
Genitiv­s diese Zuordnung für nicht wahrscheinlich. Der Ort sei nicht sicher identifi­
ziert.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1211 und sp. 1520 handelt es sich um eine Bildung 
mit dem GW ­h5sen und einem Pn des stammes halid. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Haldo an, was Förstemans 
auffassung entspricht. Förstemann, Personennamen sp. 740 bezweifelt dagegen, daß 
ein solcher Pn im On enthalten sei. Jellinghaus, Ortsnamen s. 101 führt den On unter 
den Bildungen mit dem GW ­h5sen an. schütte, mönchslisten nr. 128 s. 153 vermutet 
im erstglied den Pn „Hohwald > Haold“, ähnlich tönsmeyer, rösenbeck s. 34, der 
den Pn mit der in der Gegend begüterten Grafensippe der Haholde in Verbindung 
bringt und von einer ­ingh5sen­Bildung ausgeht. namen dieses typs seien vor 800 
ent standen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Die angabe tönsmeyers zur entstehungszeit dieser 
Bildungen ist in dieser Generalisierung nicht zu erweisen. Förstemann, Personen­
namen s. 740 führt unter einem anatz halida (zu as. helith ‘mann, mensch, Kämpfer, 
Krieger’; vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 170) die Pn Haldo, Halto nur in Form 
von Verweisen auf den Pn­stamm alda an, wo er sie unter den Kurzn nennt (Förste­
mann, Personennamen sp. 56, zu got. alds, as. ald, ahd. alt ‘alt’; vgl. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 28). Förstemann nimmt also für diese Formen ein prothetisches, 
d.h. etymologisch nicht begründetes H­ als anlaut an. Beide annahmen sind proble­
matisch. Wegen des nicht umgelauteten stammvokals wäre eine Verbindung mit den 
unter halida genannten Pn nur möglich, wenn von einem sehr frühen ausfall des ­i­ 
oder einem anderen Vokal an dessen stelle ausgegangen werden könnte (vgl. Kluge/
seebold s. 405: nhd. Held < germ. *halud­, „wohl erst sekundär auch *halid“). Das 
ist angesichts der bei Förstemann aufgeführten Belege nicht wahrscheinlich. Für ein 
prothetisches H­ und damit den anschluß an alda gibt es ebenfalls keinen sicheren 
anhaltspunkt. Zudem zeigen die Belege des 12. Jh. ein ­t­, das zu keinem der ge­
nannten Pn­stämme ohne weiteres paßt. eine bessere lösung ergibt sich über den 
Vorschlag schüttes, von dem gut belegten zweigliedrigen Pn Haold auszugehen. 
sein Zweitglied wird als ­wald zu as. waldan gestellt, das als Zweitglied häufig in den 
Varianten ­ald und ­old auftritt (Förstemann, Personennamen sp. 1496ff.; schlaug, 
studien s. 111 und s. 167). Das ­t der frühen Belege wäre dann als auslautverhärtung 
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zu verstehen, die bei den Pn mit diesem Zweitglied nicht selten ist. Das erstglied 
wird von Förstemann, Personennamen sp. 721 einem Pn­stamm hah mit unklarer 
etymologie zugeordnet. nach Kaufmann, ergänzungsband s. 163f. exisitert ein sol­
cher stamm nicht. Vielmehr seien die namen auf insgesamt drei verschiedene ansätze 
zu verteilen, darunter germ. *hanha­ ‘streitroß’ und germ. *hauha­, as. h@h ‘hoch’. 
Den namen Haold stellen Kaufmann, schütte und Gallée, Grammatik § 96 zu as. h@h 
‘hoch’, während schlaug das erschlossene Wort für ‘streitroß’ bevorzugt (schlaug, 
Personennamen s. 111; schlaug, studien s. 114). es ist also entweder von as. *h=h­ 
< germ. *hanh­ mit nasalausfall und ersatzdehnung vor ­h­ oder von as. h@h­ mit 
as. ­o2­ < germ. *­au­ auszugehen, das eine offene, zu ­a­ tendierende artikulation 
zeigen kann (Gallée, Grammatik § 95f. und § 214). ein solcher langvokal könnte in 
der schreibung ­au­ von 1524 angedeutet sein (vgl. z.B. ÷ altenfils: 1527 Auldenfylße 
mit mnd. @ld, ald ‘alt’). entscheidend ist, daß dieser Pn sehr früh eine tendenz 
zur Kontraktion zeigt, die Formen wie Haold, Haald, Hoolt, Hoald (Förstemann, 
Personennamen sp. 721 und sp. 802; schlaug, studien s. 114) hevorbrachte. Beide 
genannten etymologischen Verbindungen können zu diesem ergebnis geführt ha­
ben. eine ähnliche entwicklung wird von nOB V s. 201f. bei den On Holtershausen, 
Kr. northeim (1148 Haholdeshusen, 1348 Holdeshusen) und Haldensleben, Ohrekreis 
(966 [transs. 1295] Hahaldeslevo, 973 Haldesleva) festgestellt (vgl. dazu Winkler, 
Haldensleben s. 239f. mit einer anderen Herleitung des Pn). Der Pn ist in seiner 
ältesten Form als H=lt­ < *H=hwalt oder < *H@hwalt anzusetzen und, wie nicht zu­
letzt die genannten On zeigen, weit verbreitet. Die von tönsmeyer angesprochene 
Verbindung mit dem Grafengeschlecht der Haholde ist wegen ihres Besitzes in der 
Gegend möglich, aber nicht sicher. Die heutige Form zeigt die assimilation von ­ld­ > 
­ll­ (lasch, Grammatik § 323). sie tritt in den Quellen erst spät in erscheinung. Das 
kann daran liegen, daß die jüngeren Quellen sich an den älteren schriftformen orien­
tieren, wobei eine Fortentwicklung des namens durch das Wüstwerden des Ortes be­
hindert worden sein mag. Die Form Helling­ statt Halling­ von 1600 ist offenbar eine 
eigenart der Quelle. Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des Haalt/Haolt’ zu 
umschreiben.
† hAnecrAt
lage: nördl. der Burg altenfils.
ende 12. Jh. (a.) curia Hanecratt cum attinentiis (Bauermann, anfänge s. 354 Z. 5)
1309 decime in Hancraderbyke (WuB iX nr. 749 s. 357)
14./15. Jh. (dors.) super mansum Udonis in Silsinghusen ex parte illorum de 
Raderbeke [!] (WuB iX nr. 749 s. 357 anm.)
1315 curtis in Hanekrade (WuB iX nr. 1286 s. 597)
1351 [Hof zu] Hanecrad (uB Bredelar nr. 297 s. 172)
1353 [Hof zur] Hanencradirbeke (uB Bredelar nr. 303 s. 174)
1527 den Hanecrader hoff, vor unde ummelanck demme Auldenfylße gelegen (uB 
Bredelar nr. 940 s. 381)
1528 des Hanecroder hoves (uB Bredelar nr. 944 s. 385)
1528 an deme Hanencrader hove (uB Bredelar nr. 944 s. 385)
i. Der Beleg von 1309 ist mit uB marsberg s. 344 gegen WuB iX s. 140 aufgrund 
des urkundeninhalts hierherzustellen. Das in der Dorsualnotiz zu dieser urkunde ge­
nannte Silsinghusen wird von beiden editionen bei marsberg lokalisiert.
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ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 41 umschreibt den On mit „Hahnenkräh“. schütte, 
Wörter und sachen s. 301 führt den On auf das appellativ hanekrât ‘Hahnenschrei’ 
zurück und gibt an, es handle sich um einen namen „für landwirtschaftsstätten, z.B. 
bei altenfels“.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. hanacr=d, mnd. h=ne(n)kr=t ‘Hahnenschrei’, 
das ein Kompositum aus as. hano ‘Hahn’ und as. *­kr=d ‘Krähen’ ist (dazu rosenfeld, 
n­stämme s. 192f.). einer Deutung als name mit dem BW ­rode, das durchaus in einer 
Variante ­rade erscheinen könnte, steht entgegen, daß dann das BW nicht zu erklären 
wäre. auch die auslautschreibung ­tt des erstbelegs spricht dagegen. Diese ist als 
Zeichen für die auslautverhärtung zu erklären. Der Beleg auf ­rode von 1528 neben 
dreimaligem ­rade deutet vielleicht eine solche interpretation des GW in einer späte­
ren Quelle hin. Die Benennung eines Orts nach dem Krähen eines Hahns ist sehr unge­
wöhnlich. sie dürfte, wie es schütte andeutet, als bildliche Bezeichnung für einen Hof 
mit dem dazugehörigen Geflügel zu verstehen sein, wo das Krähen des Hahns häufig 
zu hören war, weniger als ereignisname (Bach, Ortsnamen i § 402). Hinweise darauf, 
daß der name eine frühe umdeutung erfahren haben könnte, sind nicht zu erbringen.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 41.
hAnxleden (schmallenberg)
1338 Godefrido de Hangenslede (suB ii nr. 659 s. 267)
1342 [Godefrid von] Hangeslede (uB Oelinghausen nr. 351 s. 149)
1347 [ritter Godefrid von] Hansleyde (uB Oelinghausen nr. 373 s. 158)
1394 [sophia von] Hangeslede (uB Oelinghausen nr. 509 s. 200)
1403 (a. 15. Jh.) [die von] Hanxleyde (reK Xi nr. 175 646 s. 176)
1403 (a. 15. Jh.) [die von] Hanxlede (reK Xi nr. 175 646 s. 176)
1425 [sophia von] Hanxlide (uB Oelinghausen nr. 586 s. 223)
1463 (a. gleichzeitig) Iohan van Hanxleyde Ritter (suB iii nr. 968 s. 131)
1482 [Henneke von] Hanxele (uB Oelinghausen nr. 750 s. 272)
1534 Johann von Hangkleuen [!] (Kopp, Gerichte nr. 88 s. 553)
1536 Hanxleidt (schregHW 1 s. 152)
1543 Hanxleve [!] (schregHW 2 s. 82)
1557 [Johan von] Hanxle [zu Ostwig] (uB meschede nr. 668 s. 287)
1565 (a. 1567) Hanxlede (schregHW 1 s. 152)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Hanxleden (seibertz, Quellen iii nr. i s. 128)
1841 Hanxleden (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 156 führt den On bei einem GW slade an, das er zu as. 
*slada ‘talschlucht’ stellt. Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 38 verbindet das BW 
mit mnd. hangen, hengen ‘herabhängen’ und vergleicht ae. hanga ‘abhang’.
iii. Der On ist überwiegend im Herkunftsn der Familie von Hanxleden überliefert, 
die von dort stammte und seit 1343 ihren Hauptsitz in Bad Fredeburg hatte (Hömberg, 
nachrichten 8 s. 35). Von verschiedenen Verschreibungen abgesehen, erscheint der 
On zuerst als Hangeslede. Das zweite ­n­ in Hangens­ des erstbeleges ist als sekun­
därer einschub zu betrachten, da die weiteren Belege des 14. Jh. es nicht haben. Das 
auslautende ­n erscheint erst im 16. Jh. Das unbetonte erste ­e­ wurde synkopiert. in 
der Folge ­gs­ wurde das ­g­ vor dem stimmlosem ­s­ ebenfalls stimmlos. Die entstan­
dene lautfolge ­ks­ konnte dann als ­x­ geschrieben werden. in einigen Belegen des 
16. Jh. erscheint das GW mit ­u­/­v­, also wohl zum GW ­hl>u (÷ eslohe) umgedeutet. 
216 Harbecke
eine Deutung setzt die Feststellung voraus, ob der On in Hanges­lede oder vielmehr in 
Hange­slede einzuteilen ist, wie es für die angaben bei Jellinghaus erforderlich wäre. 
Doch bei einem ansatz des GW als ­slada bliebe der stammvokal unerklärt, da kein 
umlautfaktor gegeben ist. Vielmehr wäre ein ­i­stamm *sladi anzusetzen, um den 
umlaut zu erklären. Diese Form konnte durch umlaut des stammvokals und Dehnung 
in offener tonsilbe zu ­sl>de werden (müller, Flurnamenatlas s. 560 und s. 562 korri­
gierend zu mnd. Handwörterbuch iii sp. 362; ÷ Wettmarsen). Zu vergleichen sind On 
wie † slede, Kr. lippe (WOB 2 s. 449) und möglicherweise schladen, Kr. Wolfenbüttel 
(nOB iii s. 286), dessen Belegreihe einige ­e­schreibungen hat. Die ­ey­schreibungen 
wären als längenbezeichnungen oder als reflexe der mundartlichen aussprache als 
Diphthong zu verstehen, was im mnd. zumindest regional möglich ist (sarauw, Vergl. 
lautlehre s. 149). müller, Flurnamenatlas s. 562 stellt fest, daß für westfäl. „Schlatt, 
Schlade, Schledde [...] recht unterschiedliche Bedeutungen dokumentiert“ seien, die 
eine bestimmte räumliche Verteilung aufweisen. im südl. Westfalen dominieren nach 
müller Bedeutungen wie ‘Vertiefung zwischen zwei Bergen’, ‘enges tal’, ‘mulde im 
Gelände’, ‘meist trockener Bachlauf ’ u.a., was die Überlegungen von Jellinghaus, 
Förste mann und anderen bestätigt und was zur lage von Hanxleden am eingang ei­
nes vom rarbach durchflossenen tals zwischen zwei Bergrücken passt. Bei einem GW 
­sl>de < *­sladi wäre das BW, wie es Jellinghaus andeutet, zu as., ahd. ­hang m. ‘Hang’ 
(in ahd. furihang m. ‘Vorhängetuch’, ahd., as. umbihang m. ‘Vorhang, umhang’) zu 
stellen und die Gesamtbildung als Kompositum mit abgeschwächtem Fugenvokal ­e­ 
< ­a­ zu stellen.
Doch auch die einteilung in Hanges­lede führt zu einem vertretbaren ergebnis. 
Das GW kann zu mnd. l>gede, l>de ‘niederung, niedrig gelegenes landstück, Wiese, 
umland’ gestellt werden, das als Lehde ‘niederung; wüst liegendes stück land’ 
auch ins nhd. übernommen wurde (1DWB Vi sp. 537; nach Kluge/seebold s. 565 zu 
germ. *ligi­ ‘niedrig’; verwandt demnach anord. lágr, mhd. lige ‘flach’, nhd. Berg­
mannssprache läg ‘abschüssig’). Die Kontraktion von l>gede > l>de ist auch beim mnd. 
appellativ festzustellen (mnd. Handwb. ii sp. 769). Die ­ey­ schreibungen wären 
Zeichen für den daraus entstandenen langvokal (vgl. lasch, Grammatik § 126). Das 
BW wäre auch in diesem Fall zu *hang zu stellen, und zwar als Gen. sg. (zu diesem 
typ Bach, Ortsnamen i § 165). aufgrund sprachlicher Kriterien ist bei diesem On eine 
entscheidung zwischen beiden möglichkeiten nicht zu treffen. Beide führen inhaltlich 
zu einem sehr ähnlichen ergebnis und passen zur topographie des Ortes. Der On ist 
somit als Bezeichnung einer stelle zu verstehen, die entweder mit dem GW ­sl>de (< 
*sladi) als ‘tal(einschnitt) an einem Hang’ oder mit dem GW ­l>de als ‘niederung an 
einem Hang’ benannt wurde.
hArbecke (schmallenberg)
1361 Hartbeke (uB Grafschaft nr. 77 s. 33)
1536 Harbecke (schregHW 1 s. 170)
1543 Härbecke (schregHW 2 s. 43)
1543 Haerbeck (schregHW 2 s. 43 anm.)
1565 (a. 1567) Harbecke (schregHW 1 s. 170)
1841 Harbeke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
1880 Harbecke (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 124)
gewn
1610 Gewn Harbeek (Barth, Gewässernamen s. 142)
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ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 18 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­b>ke. Barth, Gewässernamen s. 142 erwägt einen anschluß des BW an as. horu 
‘Dreck, matsch’ oder as. *hard ‘Wald’, was aufgrund des Belegs von 1610 nicht zu 
entscheiden sei.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem des Bachs Harbecke, an 
dem der Ort liegt. Die Form von 1361 hat ältere Parallelen, etwa im namen einer 
Wüstung bei Herford, 1139 Hartbike (WuB ii cod. nr. 232 s. 27; WOB 4 s. 118), 
oder im Herkunftsn 1283 Bruno de Hartbeke miles (WuB iV nr. 1766 s. 824), des­
sen identifizierung unsicher ist. sie zeigen, daß das BW als hart­ anzusetzen ist. 
as. horu ‘Dreck, matsch’ ist somit auszuschließen. Das ­t­ schwindet erst im laufe 
des mittelalters zur erleichterung der Dreierkonsonanz ­rtb­. an das lautlich mög­
liche as. hart ‘Harz, erdharz, teer’ ist es nicht anzuschließen, denn dieses wäre in 
Verbindung mit dem GW unwahrscheinlich und hätte keinen sachlichen Bezug. Das 
BW ist somit zu as. *hard zu stellen, das wie ae. ­harað ‘Wald’ nur in Ortsnamen 
erhalten ist, womit Barths zweiter Vorschlag zu bestätigen ist. Das Wort hat hdt. 
entsprechungen in ahd. hart ‘Hain, Wald’, mhd. hart ‘fester sandboden, (Weide­)
trift, Wald’ und einen Fortsetzer mnd. hwrt ‘Bergwald, waldige Höhe, hoher Wald’, 
der jedoch nur selten und regional belegt ist. Das Wort ist in zahlreichen On ent­
halten (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1236ff.; Bildungen mit ­bach sp. 1240). seine 
etymologie ist im einzelnen unklar (Bach, Ortsnamen i § 362; müller, Flurnamenatlas 
s. 457; Berger, namen s. 131). nach müller, Flurnamenatlas s. 457 ist in Westfalen das 
merkmal ‘anhöhe’ nicht bei allen mit hard benannten Orten festzustellen. Deswegen 
liegt wahrscheinlich eine im ndt. früh geschwundenen Bezeichnung für ‘Wald’ vor. 
Die ­ä­schreibung des schatzungsregisters von 1543 signalisiert nicht wie heute einen 
umlaut, sondern ebenso wie ­ae­ lediglich, daß der schreiber den Vokal als lang aufge­
faßt hat. Da die Harbecke noch heute bewaldetes Bergland durchfließt, fügt sich der 
topographische Befund zur Deutung des On als Ort am ‘Waldbach’.
† hArfeld
lage: ca. 3,3 km nördl. von Winterberg bei der mark Haarfeld (tK 25 Blatt nr. 4717).
1395 (a. 1581) Harfelde [bei Winterberg] (Hallenberger Quellen Q 24 s. 11)
1395 (a. 1581) Harfelden [bei dem Winterberge] (Führer, medebach s. 76 nr. 390)
1428 Harfeld (Führer, medebach s. 88 nr. 453)
1485 [Gut zu] Harfelde (Führer, medebach s. 154)
1550 Aerfeld (Führer, medebach s. 155)
1550 Harfeld (Führer, medebach s. 156)
1576 die wustung Harfelt (Hallenberger Quellen Q 311 s. 133)
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 311 liegt das GW ­feld vor. rüther sieht im BW 
har eine Bezeichnung für einen ‘Bergrücken’. Der On sei durch die Höhenlage im 
Vergleich zu ÷ niedersfeld motiviert.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Das GW tritt unflektiert und flektiert im sg. und im Pl. 
auf. es dürfte eher das besiedelbare Gelände bezeichnet haben als einen acker. Das 
BW ist unter ÷ Haarhof, Forsthaus besprochen. ein appellativ as. *hara, mnd. *h=re 
in der Bezeichnung ‘Höhenzug, Bergrücken’ ist nicht bezeugt. Da sich das BW jedoch 
entweder als Bezeichung für ‘scharf (geschnitten)’ oder ‘steinig’ deuten läßt, dürfte es 
sich auf die lage des Ortes an einem Höhenzug beziehen, der in der einen oder ande­
ren genannten Weise charakterisiert wurde.
218 † Hasselborn
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte D 2; Führer, medebach s. 385; 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162; rüther, Heimatgeschichte s. 331.
† hAsselborn
lage: Westl. von meerhof. in einer urkunde von 1486 ist von den ländereien des wü­
sten Hofs Hasselborn die rede, die „ostwärts an den meerhof“ grenzen (uB Dalheim 
nr. 272 s. 146, ähnlich nr. 311 s. 165).
1196 in Asleburne (WuB ii cod. nr. 554 s. 245)
1200 curtis in Hassleborne (WuB ii cod. nr. 587 s. 265)
1219/1240 iuxta Haslenbornen (WuB iV nr. 80 s. 55)
1227 in Hasleborne (WuB iV nr. 159 s. 106)
1259 advocatia curtis in Hasleburne (WuB iV nr. 788 s. 420)
1271 curiam nostram in Hassleborne (WuB iV nr. 1254 s. 610)
1326 curia to deme Hasselborne (uB Dalheim nr. 75 s. 53)
1348 [Güter in] Hasselborne (uB Dalheim nr. 93 s. 61)
1399 [Gut zu dem] Hassilberne (uB Dalheim nr. 141 s. 81)
15. Jh. (dors.) decimam curtis Hasselborn (uB Dalheim nr. 1 s. 19)
16. Jh. curia Hasselborn (uB Dalheim nr. 272 s. 146 anm.)
i. Der erstbeleg in Asleburne wird in einer Dorsualnotiz des 15. Jh. zur selben ur­
kunde mit Hasselborn (uB Dalheim nr. 1 s. 19) wiedergegeben und gehört mit Förste­
mann, Ortsnamen i sp. 1280 gegen schneider, Ortschaften s. 58 sicher hierher.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 597 und sp. 1280 handelt es sich um eine Bildung 
mit dem GW ­born und dem BW ahd. hasal, mnd. hassel, hasel ‘Haselnußstrauch’. 
auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 nimmt als GW ­born an.
iii. Bildung mit dem GW ­born und dem BW mnd. hassel, h=sel ‘Haselstrauch’. Der 
On hat eine genaue entsprechung in † Hasselborn, Kr. northeim (nOB V s. 179), wo 
weitere literatur zu Bildungen mit dem BW genannt ist. Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 1280 führt außerdem eine im 9. Jh. belegte hdt. Parallele Haselbrunnon (östl. von 
schaffhausen, schweiz) an. Die Formulierung 1326 to deme Hasselborne weist darauf 
hin, daß der On auf einem Flurn oder einer stellenbezeichnung beruht. einen solchen 
Flurn gab es auch in der nähe von Brilon: 1486 in den Haselborne (reininghaus, 
Brilon s. 72 nr. 356), 1578 (a. 1667) im Hasselborn (reininghaus, Brilon s. 147 nr. 308; 
vgl. auch den straßennamen Hasselborn im norden von Brilon). Der On ist mit ‘bei 
der mit Haselsträuchern bestandenen Quelle’ zu deuten.
† heddinghAusen
lage: Westl. von madfeld.
z.J. 1015­1024 (um 1165) Hoddingahusun (Vita meinwerci s. 55 Z. 32)
z.J. 1024 (um 1165) Hoddingahusun (Vita meinwerci s. 114 Z. 1)
1335 (a. 16. Jh.) [zur mark von] Heddinghusen (uB marsberg nr. 148 s. 104)
um 1338 curiam in Heddinchusen (suB ii nr. 665 s. 282)
1372 up Hoddinchusen (uB marsberg nr. 227 s. 135)
15. Jh. (dors.) Hiddinghusen (uB marsberg nr. 30 s. 49 anm.)
15. Jh. versus Hiddinchusen (uB marsberg nr. 227 s. 135 anm.)
15. Jh. (dors.) super Hiddinchusen (uB marsberg nr. 373 s. 196 anm.)
1400 [Dietrich von] Heddinchusen (uB marsberg nr. 279 s. 160)
219† Heddinghausen
1507 Heddinghauszen (uB Geschlecht meschede nr. 261 s. 151)
i. Zur abgrenzung der Belege von ähnlich benannten Orten vgl. ÷ Heddinghausen. 
Beide Belege der Vita meinwerci sind, wie eine Prüfung am mikrofilm der Handschrift 
zeigt, in der ausgabe korrekt wiedergegeben. Die von tönsmeyer, rösenbeck s. 57 
ohne nachweis genannte Form Heddingahuson ist nicht nachvollziehbar. Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1387 stellt diese Belege ohne ersichtlichen Grund zu einer Wüstung 
bei stromberg. Der von ihm an gleicher stelle für † Heddinghausen herangezogene 
Beleg 1186­1203 Hodinch(usen) (WuB ii cod. nr. 468 s. 188) gehört nach WOB 1 
s. 212 zu Heddinghausen, Kr. soest. Der Herkunftsn eines 1183 genannten Sifrid de 
Hodenchusen (uB liesborn i, 1 nr. 28 s. 32) wird von schneider, Ortschaften s. 59 
fragend hierher gestellt. Die edition nimmt keine lokalisierung vor, so daß sich die 
Frage nicht klären läßt. Die Dorsualnotiz des 15. Jh. zum Beleg von 1372 zeigt, daß mit 
diesem Beleg † Heddinchusen gemeint ist.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1387 und sp. 1521 ist der name eine Bildung 
mit dem GW ­h5sen (ebenso Jellinghaus, Ortsnamen s. 103) und einem Pn des 
stammes hOd (ebenso Förstemann, Personennamen sp. 862). tönsmeyer, rösenbeck 
s. 57 meint, der On enthalte „(nicht Oddo) Haddo, Hatto“.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Hzddo. Während die westfäl. On auf ­ingh5sen 
anders als ostfäl. ­ingeh5sen­namen keinen Vokal nach dem suffix zeigen (vgl. esser, 
­ing­suffix s. 82f.), überliefert die Vita meinwerci einen solchen. Das ist in dieser Quelle 
nur selten der Fall, kommt aber noch bei zwei weiteren On vor: Heingahusun und 
Rothalmingahusen (Vita meinwerci s. 52 Z. 32, s. 95 Z. 3 und Z. 14). es handelt sich 
im einen Fall um † Heginchusen, Kr. northeim (nOB V s. 108), im anderen vermutlich 
um eine Wüstung im raum Hofgeismar (Vita meinwerci s. 156). ein Fehler ist damit 
unwahrscheinlich. Die Form Hoddinga­ ist ein Gen. Pl., der im as. üblicherweise auf 
­o endet, in einigen Fällen und insbesondere in namenbelegen jedoch auch als ­a vor­
kommt (Gallée, Grammatik § 297). Die ersten Belege sprechen gegen einen Pn Haddo, 
Hatto (÷ Heddinghausen) als erstbestandteil, denn as. ­a­ < germ. *­a­ geht allenfalls 
vor nasal + Konsonant oder ­l­ + Dental in ­o­ über (Gallée, Grammatik § 53), was 
hier nicht erfüllt ist. somit ist Förstemanns Deutung zu bestätigen. Obgleich der von 
ihm zitierte Beleg nicht hierher gehört, steht er für einen gleich gebildeten namen. 
somit liegt der Pn *Hzddo vor, der als Kosen mit expressiver Gemination zum Pn­
stamm hOd zu stellen ist (Förstemann, Personennamen sp. 862ff., zu as. *h@d­ ‘hüten, 
schützen’, z.B. in as. h@d ‘Hut’, h@d=ri ‘Hüter’). Bezeugt sind u.a. die Kurzn Hodo und 
Hotto, letzterer zusätzlich mit inlautschärfung. eine Variante Pn *Hzddo kann also 
vorausgesetzt werden (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 191). Die entwicklung zu 
­e­ zeigt, daß das ­o­ > ­ö­ umgelautet (Gallée, Grammatik § 87; lasch, Grammatik § 42; 
§ 44f.) und dann entrundet wurde (vgl. sarauw, Vergl. lautlehre s. 313ff.). Die Form 
von 1372 zeigt nochmals ­o­, was möglicherweise auf eine entsprechende artikulatori­
sche Färbung des entrundeten Vokals hindeutet. Zu einem nicht näher eingrenzba­
ren Zeitpunkt ist der stammvokal gekürzt worden (sarauw, Vergl. lautlehre s. 237f.; 
Kaufmann, untersuchungen s. 15f.). Das kann bereits beim Pn der Fall gewesen sein, 
als er in die Bildung des On eintrat (daher der ansatz *Hzddo), oder aber später. ein 
Kurzvokal ­e­ ist jedenfalls die Voraussetzung für die schreibung ­i­ in einigen Quellen, 
die auch bei ÷ Heddinghausen auftritt. eine übereinstimmende entwicklung hat der 
On Heddinghausen, Kr. soest, genommen (WOB 1 s. 212ff.). Die Deutung des On ist 
somit ‘bei den Häusern der leute des *Hzddo’.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 41.
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heddinghAusen (marsberg)
ende 12. Jh. (a.) Gertrudis de Hettinchusen inbeneficiatus eisdem bonis (Bauermann, 
an fänge s. 357 Z. 74)
1. H. 13. Jh. in Hetinchusin (WuB Vii nr. 2633a s. 1316)
1250 Hetdichusen (uB marsberg nr. 17 s. 17)
1266 patronatum ecclesie in Heddinchosen (WuB iV nr. 1065 s. 534)
1277 in Heddinchusen (WuB iV nr. 1470 s. 704)
1281 in Hiddinchusen (suB i nr. 395 s. 482)
1305 Ernestus plebanus in Heddinchusen (WuB iX nr. 349 s. 153)
1315 Heddinghosen (WuB iX nr. 1359 s. 642)
1376 (a. 14. Jh.) Hiddinchusen (reK Viii nr. 1356 s. 381)
1416 to Heddynchusin (seibertz, Quellen i s. 154)
1452 (a. 16. Jh.) [an der] Heddinghuser [mark] (uB marsberg nr. 372 s. 195)
1452 [zu] Hiddinchuzen (uB marsberg nr. 373 s. 196)
1642 parochiae Heddinckhausen (ina Paderborn s. 230)
1716 Heddinghausen (ina Paderborn s. 97)
1799 Heddinghausen (suB iii nr. 1058 s. 413)
1859 Heddinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. Wegen der existenz gleich oder ähnlich benannter Orte ist die identifizierung der 
Belege z.t. problematisch. Das betrifft vor allem die abgrenzung von ÷ † Heddinghausen 
bei Brilon. Der erstbeleg ist unter Vorbehalt hier aufzuführen. Die edition erwägt 
auch † Heddinghausen. Dessen früheste Belege beginnen mit Hodding­, doch das ist 
für sich genommen kein sicheres unterscheidungskriterium (vgl. Heddinghausen, 
Kr. soest, WOB 1 s. 212f.). Für die Zugehörigkeit zu Heddinghausen sprechen die 
­t­schreibungen der beiden nächsten Belege sowie die tatsache, daß Formen mit ­o­, 
anders als bei den anderen beiden Orten, in der Belegreihe auch später nicht auftre­
ten. Die bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 101 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 1244 
für Heddinghausen beanspruchten Belege gehören nicht hierher. Der angebliche 
erstbeleg 1043 Herdinghuson entstammt einer Fälschung Falkes (dazu uB marsberg 
nr. 1 s. 1 anm.; zu Falke ÷ [†] Horhusen), deren Beleg nicht auf Heddinghausen bezo­
gen werden kann (Druck: suB i nr. 70 s. 98 anm., danach das von Förstemann zitier­
te regest WuB i reg. nr. 1035 s. 180). auch die beiden weiteren von Förstemann ge­
nannten Belege gehören nicht hierher: Horitinchvsvn (mGH DO i. nr. 158 s. 239 Z. 38, 
bei Förstemann zitiert nach suB i nr. 8 s. 9: Hortinchvsvn) benennt eine Wüstung in 
Waldeck (Bergmann, Wüstungen s. 90f.; andrießen, siedlungsnamen s. 99), und 1123 
Heirtdingeshusen (bei Förstemann zitiert nach Wenk, landesgeschichte ii uB nr. 52 
s. 77) ist nach mainzer uB i nr. 514 s. 419 Hertingshausen, Kr. Kassel (vgl. reimer, 
Ortslexikon s. 230). Das uB marsberg s. 345 stellt sämtliche Belege seines Bestandes 
zu ÷ † Heddinghausen, was zumindest in einigen Fällen fraglich ist. so wird 1281 
Hiddinchusen u.a. zusammen mit ÷ † struke genannt, das nach uB marsberg s. 383 
südl. von erlinghausen lag. Zum Beleg von 1376 ist auf den bei suB i nr. 484 s. 641 
anm. wiedergegebenen Kontext hinzuweisen. Dort wird der Ort ‘bei marsberg’ (prope 
Merssberge) lokalisiert. Zur Zuordnung der weiteren Belege bieten die ausführungen 
in BuK Brilon s. 264ff. einige Hinweise.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 101 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 1520 ist das 
GW ­h5sen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1244 stellt das BW zu einem Pn­stamm 
hard2. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt einen Pn „Hathu (Hathumar) oder 
Herdu (Hartwig)“ an.
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iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Hatti/Hatto oder Hetti/Hetto. Da die Belege bei 
Förstemann nicht zu Heddinghausen gehören, ist seine identifizierung des erstglieds 
nicht zu halten, ebensowenig rüthers zweiter Vorschlag, der offenbar darauf zurück­
geht. aufgrund der schreibungen ­tt­, ­td­ der Frühbelege, der später durchweg be­
zeugten Doppelkonsonanz ­dd­ sowie dem gelegentlichen Übergang zu ­i­ ist eher 
von einem kurzen als von einem langen stammvokal auszugehen. Das spricht für die 
annahme eines Pn des stammes hathu (Förstemann, Personennamen sp. 788ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 177ff.), der mit appellativen wie anord. hOð f., ae. heaðu, 
nhd. Hader ‘streit, Zwist’ zu verbinden ist. im ahd./as. ist ein simplex *hadu bzw. 
*hathu ‘streit’ nicht mehr bezeugt. Da das Wort jedoch auch in außergerm. sprachen 
vertreten ist (kymr. cat, ir. cath ‘Kampf ’, gr. 6`J@H ‘Groll’), ist mit einem früh aus 
dem Deutschen geschwundenen appellativ zu rechnen. unter den zahlreichen Pn des 
genannten stammes sind als stark flektierte Kurzn Haddi, Hatti, Heddi, Hetti (nach 
Förstemann, Personennamen sp. 790 „sehr häufig“) sowie schwach flektiert Hatho, 
Haddo, Hatto, Heddo, Het(t)o belegt, von denen einige (Haddi, Haddo, Hatto) auch auf 
as. Gebiet bezeugt sind (schlaug, Personennamen s. 102; schlaug, studien s. 200). Die 
Formen mit ­tt­ zeigen expressive Gemination und Konsonantenschärfung; die namen 
sind somit als Koseformen zu betrachten. Vor dem ­ing­suffix läßt sich die Flexions­
klasse des Pn nicht feststellen. Der umlaut kann durch das ­i­ des suffixes bewirkt 
worden sein, ebenso aber bereits bei einem stark flektierten Pn vorgelegen haben. 
Daher kommen alle vier einleitend genannten Pn als ausgangsformen in Betracht. 
Der spätere Übergang zu ­dd­ ist wahrscheinlich durch angleichung an eine geläufige 
Form wie Haddo zu erklären. Der On läßt sich mit ‘bei den Häusern der leute des 
Hatti/Hatto oder Hetti/Hetto umschreiben’.
heggen (meschede)
1349 [Franco von] Heygen (uB meschede nr. 76 s. 48)
1399 (a. 17. Jh.) Heigen (uB meschede nr. 145 s. 78)
1513 Cort von Heggen (uB meschede nr. 574 s. 246)
1536 Heygenn (schregHW 1 s. 130)
1543 Heyen (schregHW 2 s. 96)
1543 Heien (schregHW 2 s. 95 anm.)
1565 (a. 1567) Heyenn (schregHW 1 s. 130)
1709 von Hegen (engel/Bruns, eversberg s. 283)
1767 Heggen (uB Grafschaft nr. 547 s. 196)
1841 Heggen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Der Herkunftsn des erstbelegs wird von suB ii nr. 717 s. 380 mit de Hongen wie­
der gegeben.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 77 stellt den On zu einem simplex hege, mit dem zu sei­
ner Zeit ein „Waldsaum am rande eines größeren Feldes“ bezeichnet wurde.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex mnd. h>ge, hegge f., das ein wei­
tes Bedeutungsspektrum hat: ‘Hecke, Knick; umzäunung, Gehege; Forst, Gehölz; 
Wohnung, Behausung, Obdach’ (mnd. Handwb. ii sp. 254). Jellinghaus dokumentiert 
anscheinend eine daraus entwickelte sonderbedeutung. Das Wort gehört als ableitung 
zur Wortfamilie um Hag ‘umzäunung’, zu der z.B. ahd. hag ‘umzäunung’, ahd. hegga 
‘Wall’, ahd. heggen ‘schutz bieten, umsorgen’, as., ahd. hagan ‘Dornstrauch’, as. heg­
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h ring ‘kreisförmige einhegung’ zu zählen sind. Das mhd. kennt außerdem noch die 
homonymen Bildungen mnd. h>ge m. ‘schutz, sicherheit’ und mnd. h>ge n. ‘schonung, 
Gehege, geschonter, vorbehaltener Bezirk’, die jeweils durch das grammatische 
Geschlecht differenziert sind. Bei Wenholthausen, also ebenfalls in der Gegend von 
meschede, ist auch ein Flurn „vor der Heggen“ bezeugt, der das Femininum ent­
hält (1472, uB meschede nr. 364 s. 170). auf diesem beruhen ein Beiname und ein 
Hofname: 1440 [Deymele gen. unter der] Heygge (uB meschede nr. 254 s. 122), 1468 
Hof unter der Heyge (uB meschede nr. 362 s. 169). Daß das Femininum somit in 
der toponymie der näheren umgebung vertreten ist, spricht dafür, es auch im On 
Heggen anzunehmen. Die schreibungen ­i(g)­, ­y(g)­ sind durch den charakter des 
mnd. ­g­ als reibelaut zu erklären (lasch, Grammatik § 342). Diese lautverbindung 
konnte sich im Westfäl. zum Verschlußlaut ­gg­ entwickeln (lasch, Grammatik § 347). 
ein gleich benannter Ort mit vergleichbaren altbelegen liegt bei Finnentrop, Kr. Olpe 
(uB meschede s. 632). Der On ist somit als ursprüngliche stellenbezeichnung oder als 
Flurn zu verstehen, etwa ‘bei der Hecke’. Der sachbezug von h>ge ist allerdings nicht 
mehr sicher festzustellen, so daß offen bleiben muß, ob der On durch eine Hecke (als 
einfriedung) oder ein Gehölz motiviert war.
heiminghAusen (schmallenberg)
1446 guit ind erue to Heminchusen (suB iii nr. 951 s. 105)
1453 Hemenchusen (uB Grafschaft nr. 182 s. 69)
1497 Hans von [Heimickhuisen] (uB Grafschaft nr. 224 s. 83)
1514 zu Heyninchusen (suB iii nr. 1012 s. 231)
1524 [rotger zu] Heymiikhusen (uB Grafschaft nr. 268 s. 100)
1536 Heymyngkhuißen (schregHW 1 s. 155)
1540 Hans van Hemychussen (suB iii nr. 1021 s. 247)
1543 Heyminckhaußen (schregHW 2 s. 84)
1547 [Hans von] Hemichusen (uB Grafschaft nr. 312 s. 118)
1565 (a. 1567) Hieminghausen (schregHW 1 s. 155)
1841 Heiminghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. nach WuB Vii nr. 1456 gehört ein Beleg 14. Jh. Hemynchusen (WuB Vii nr. 871 
s. 392 anm.) hierher. Die umliegend genannen Ort gehören jedoch in die Ksp. Balve 
(märkischer Kreis) und stockum, so daß die Zuordnung nicht als gesichert gelten kann. 
ebenso unsicher ist, ob der Herkunftsn des 1279 erwähnten marsberger Bürgers 
conrad von Heymincchusen (WuB Vii nr. 1691 s. 774) hierher gestellt werden kann.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn H>mo. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich an nhd. 
­ing hausen angeglichen. Der Pn gehört nach Förstemann, Personennamen sp. 731 
zum stamm haimi (zu as. h>m, mnd. h>im(e) ‘Haus, Heim’, ahd. heima ‘Wohnsitz, 
Heimat’) und zeigt as., mnd. ­>2­ < germ. *­ai­, das im mnd. in der schreibvariante ­ei­ 
auftreten, aber regional auch zu ­ei­ diphthongiert werden konnte (lasch, Grammatik § 
99 und § 123). Der Pn ist auch auf as. Gebiet bezeugt (schlaug, Personennamen s. 104f. 
und schlaug, studien s. 201). Vergleichbar sind mit abweichender lautentwicklung 
die On ÷ † Hemminchusen sowie † Hemminchusen und Hemmis, Kr. soest (WOB 1 
s. 218ff.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des H>mo’.
† heitbeke
lage: nach den angaben in suB ii nr. 795 in der Pfarrei calle.
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1368 (a. um 1448) in Heitbeke (suB ii nr. 795 s. 537)
1373 Hinrich [von] Heytbeke (uB Grafschaft nr. 111 s. 45)
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das BW kann mit as. h>tha f., mnd. h>ide f. ‘Heide, 
unbebautes land’ verbunden werden, eventuell auch mit dem gleichlautenden und 
verwandten, aber in der Wortbildung abweichenden Wort für ‘Heidekraut’ (Kluge/
seebold s. 400f.). auch ein anschluß an as. h>t n., mnd. h>ite n. ‘Hitze’ (mnd. Handwb. 
ii sp. 301f.), mnd. h>it adj. ‘heiß’ ist lautlich denkbar. Doch dieses Wort wäre unter den 
Gewn, die mit Bezeichnungen für die temperatur des Wassers gebildet sind (Bach, 
Ortsnamen i § 297) sehr ungewöhnlich und sachlich schwer zu erklären. Das Wort 
für ‘Heide’, Heidekraut’ ist dagegen in einer reihe von On vertreten, auch solchen 
mit dem GW ­bach, der hdt. entspechung zu ndt. ­b>ke (Förstemann, Ortsnamen i 
sp. 1199ff.; vgl. auch Bergede und Hemmern, Kr. soest, WOB 1 s. 53f. und s. 216ff.; 
vgl. ferner WOB 2 s. 554 zu weiteren Bildungen). Bei stammkomposita mit mnd. h>ide 
ohne Fugenelement tritt in der regel Verhärtung des ­d­ > ­t­ ein (mnd. Handwb. 
ii sp. 301ff., etwa h>itblxk ‘Heidefläche’, h>ithorst ‘wilder Buschwald’, h>itl> ‘sense 
zum schlagen des Heidekrautes’), wie es auch bei † Heitbeke der Fall ist, ebenso bei 
÷ † Heithusen und bei den Flurn Heytberg und Heidtbreide der Gegend von madfeld 
(1411 Heytberg, uB Bredelar nr. 488 s. 234; 1507 [a. anfang 17. Jh.] tuschen der 
Heidtbreiden unndt deme Heetberge uB Bredelar nr. 815 s. 338). Der Ort erhielt 
seinen namen also nach einem ‘durch unbebautes land fließenden Bach’ oder einem 
‘mit Heidekraut bestandenen Bach’.
† heithusen
lage: nach dem Kontext der urkunde wahrscheinlich in der Pfarrei Hüsten.
1310 in Heithusen (WuB Xi nr. 808 s. 462)
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as. h>tha f., mnd. h>ide f. ‘Heide, unbe­
bautes land’, das unter ÷ † Heitbeke erklärt ist. Deutung: ‘bei den Häusern am un­
bebauten land’.
hellefeld (sundern)
um 1000 in uilla Heliueldun (urb. Werden i s. 73 Z. 12)
11. Jh. in Heliueldon (urb. Werden i s. 136 Z. 15)
1179 ecclesie que dicitur Hileualden (suB i nr. 76 s. 106)
1228 Winandus de Helivelde (WuB Vii nr. 309 s. 1278)
1247 Hinricus in Helvelde (WuB Vii nr. 649 s. 288)
1308 (a. um 1400) Heleuelden (Oediger, liber Valoris s. 88)
1319 ecclesiam in Heleuelde (WuB Xi nr. 1581 s. 925)
1368 Hieluelde (reK Vii nr. 821 s. 213)
1376 (a. 14. Jh.) Helevelde (reK Viii nr. 1366 s. 383)
1404 [Gobele von] Heluelde (uB meschede G 3 s. 476)
1414 in parochia Heluelde (seibertz, Quellen i s. 396)
1414 in Kyrcheluelde (seibertz, Quellen i s. 398 anm.)
1445 [im Ksp.] Heluelden (uB meschede nr. 270 s. 128)
1455 [Pastor zu] Heluelden (uB meschede nr. 306 s. 145)
1472 [zu] Kerckheluelde (uB Oelinghausen nr. 706 s. 258)
1502 [zu] Heluelde (uB meschede G 56 s. 498)
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1543 Gericht von Helfellen (schregHW 2 s. 201 anm.)
1543 Kirchhellefelder Buirschafft (schregHW 2 s. 203)
1565 (a. 1567) des Kirspels Hellevelde (schregHW 1 s. 8)
1642 Kirchhellefeldt (ina ahausen s. 377)
1669 Hellefeldt (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1757) Hellefeldt (seibertz, Quellen iii s. 181)
1716 Hellefeld (ina Paderborn s. 97)
dial. (1930) Hiällefeld (Jellinghaus, Ortsnamen s. 82)
i. Die Datierung des mescheder Güterverzeichnisses von 1414 (hier: seibertz, Quellen 
i s. 396ff.) ist mit Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575 zu korrigieren.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 863 und sp. 1332 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­feld und einem BW, das er zu (ahd.) helan ‘verbergen’ stellt. 
Zur motivation vermutet er fragend, daß im Wald versteckt liegende Orte gemeint 
sein könnten und vergleicht got. halja, as. hellia, ahd. hella ‘unterwelt’, deren ur­
sprüngliche Bedeutung ‘Versteck’ gewesen sei. Jellinghaus, Ortsnamen s. 65, s. 67 
nimmt als GW ­feld, an, denkt aber wegen des Beleges 1179 Hileualden (abb. bei 
Padberg, Küstelberg Bildtafel iV) auch an ein Wort volde, valde, das er zu ndt. fole, 
feole ‘Hürde’ stellt. Das BW stellt auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 85 zu helan ‘ver­
bergen’ und weist auf die dial. Form Hiällefeld hin. liedhegener, Hellefeld s. 14, 
liedhegener, Geschichte s. 20 betrachtet ohne nähere angaben hele­ als Bezeichnung 
für ‘Höhe’, so daß der On ‘Feld an der Höhe’ bedeute und bezieht diese Deutung auf 
die topographische lage des Orts. auch BuK arnsberg s. 69 nimmt das GW ­feld 
an und deutet das BW als Bezeichnung für ‘Höhe’ oder ‘abhang’. Feldmann, ­feld 
s. 36f. geht davon aus, daß ­feld zunächst eine Gebietsbezeichnung gewesen sei, deren 
siedlungskerne den namen übernommen hätten und durch BW differenziert wor­
den seien. altenhellefeld, Hellefeld und wohl auch ÷ Westenfeld seien wahrschein­
lich kurz nacheinander angelegt worden (Feldmann, ­feld s. 46f.). altenhellefeld sei 
durch den namenszusatz als älteste siedlung erwiesen und topographisch etwas 
günstiger gelegen als Hellefeld, aber schon im Frühmittelalter „von dem aufstreben­
den Kirchspielmittelpunkt Hellefeld überschattet worden”. Dafür wird die bessere 
Verkehrslage namhaft gemacht (Feldmann, ­feld s. 48). Barth, Gewässernamen s. 144 
stellt das BW vermutungsweise zu as. *heldian ‘neigen’, mnd. helde, helle ‘abhang’.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem BW germ. *hali­ ‘Hang’. Das GW kann ge­
gen den zweiten Vorschlag von Jellinghaus nicht aufgrund eines einzigen abweichen­
den Belegs, dessen Form als eigentümlichkeit oder Fehler der Quelle anzusehen ist, 
gedeutet werden. ursprünglich erscheint das GW im lokativischen Dat. Pl., daneben 
treten später singularformen auf, was auch bei anderen On mit diesem element zu 
beobachten ist (z. B. ÷ Bödefeld; † Velden, Kr. soest, WOB 1 s. 442). 1543 erscheint 
­ld­ zu ­ll­ assimiliert, vermutlich als reflex einer sprechform. Das GW weist darauf 
hin, daß der On auf einen Flurn zurückgeht (Förstemann, Ortsnamen i sp. 861; 
zur Verbreitung müller, Flurnamenatlas s. 66ff.). Der Vorschlag liedhegeners eines 
Wortes *hele ‘Höhe’ ist nicht nachvollziehbar. Beim BW herrscht in den älteren Belegen 
einfaches ­l­ vor. Der stammvokal wird seit der ältesten Überlieferung ­e­ geschrieben, 
1179 und dann erst wieder im späteren mittelalter gelegentlich ­i­. 1313 erscheinen 
beide Formen in derselben Quelle. Das deutet in Verbindung mit der mundartlichen 
Form ­iä­ darauf hin, daß ­e­ in betonter offener silbe vor losem anschluß zerdehnt, 
d.h. zu einem Kurzdiphthong ­ie­ wurde (Wortmann, Geschichte s. 333 und s. 350f.; 
lasch, Grammatik § 39; niebaum, Phonetik s. 1223f.). Für diesen hielt sich in der 
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schriftlichen Überlieferung ­e­, das auch die heutige standardsprachliche aussprache 
bestimmt. ausgehend von einem ursprünglichen Kurzvokal ­e­ ist der etymologische 
anschluß von Förstemann und Jellinghaus zwar möglich, aber aus topographischer 
sicht nicht wahrscheinlich. Zwar sind die siedlungsareale beider Orte von markanten 
Höhen umgeben, von einer ‘verborgenen’ lage kann aber nicht die rede sein. Das BW 
ist vielmehr an germ. *hel­/*hal­ (< idg. *kel­/*kol­) ‘abhang, neigung, abschüssige 
stelle’ anzuschließen (ausführlich dazu: udolph, Hall­ s. 433ff.). im appellativischen 
Wortschatz ist die mit Dentalsuffix erweiterte Bildung ahd. halda und helda ‘abhang, 
anhöhe’, mnd. helde, nhd. Halde (zu germ. *hala ‘schräg, geneigt’) hierher zu stel­
len. Dieses Wort meint Barth mit seinem Vorschlag. außerdem gehören mit anderer 
Wortbildung as. holm ‘Hügel’, ae. hyll ‘Hügel’, got. hallus ‘Fels, stein’ hierher, deren 
Grundlage *hella, *hilli ‘Berg’ in einigen westfäl. On festzustellen ist (etwa Hilbeck, 
Kr. soest, WOB 1 s. 232ff.; Hiltrup, stadt münster, WOB 3 s. 199ff.; nach Derks, 
lüdenscheid s. 82f. auch ahelle bei lüdenscheid, Kirchhellen bei Bottrop und Hillen 
bei recklinghausen). Das das ­i­ der ältesten Belege weist in Verbindung mit dem ein­
fachen ­l­ auf einen kurzsilbigen ­i­stamm hin (Gallée, Grammatik § 313). es erscheint 
nur in einem teil der Überlieferung synkopiert (Heluelde), blieb aber entweder im 
sprachgebrauch erhalten oder wurde durch einen sproßvokal ersetzt. auszugehen ist 
von germ. *hali, dessen ­i­ im as. den umlaut von ­a­ zu ­e­ bewirkte; bei *heli wäre 
mit entwicklung zu Hil­ zu rechnen gewesen. Diese Deutung ist topographisch gut zu 
stützen: Feldmann, ­feld s. 47 weist darauf hin, daß altenhellefeld z.t. an einem Hang 
liege. Die abhänge der Berge bei altenhellefeld und Hellefeld können die Benennung 
eines ‘Feldes am Hang’ gut motiviert haben. Zur Differenzierung haben beide Orte 
zusätzliche BW erhalten. Kirch­ (mnd. kerke ‘Kirche’) bezieht sich auf die Funktion 
als Kirchort, wie es auch bei Kirchilpe und altenilpe der Fall ist (÷ ilpe alten­, ÷ ilpe 
Kirch­); zu Alten­ ÷ Hellefeld alten­. Die Überlegungen Feldmanns zu den topogra­
phischen und verkehrstechnischen Gegebenheiten sind Wahrscheinlichkeitsschlüsse, 
gegen die allerdings kein grundsätzlicher einwand besteht. ebenso schlüssig er­
scheint sein Gedanke, von einer alten arealbezeichnung auszugehen. Hellefeld ist also 
mit ‘Feld am Hang’ zu umschreiben.
hellefeld Alten‑ (sundern)
1236 in Aldenhelenvede [!] (WuB Vii nr. 446 s. 194)
1247 mansum in Aldenhelvelden (WuB Vii nr. 649 s. 287)
1250 decima in Aldenhelevelde (WuB Vii nr. 723 s. 319)
1313 in Altenheleuelde (suB ii nr. 556 s. 122)
1313 in Aldenhiluelde (suB ii nr. 556 s. 124)
um 1338 in Veteri Helevelden (suB iii nr. 665 s. 282)
um 1338 in Aldenhilvelden (suB iii nr. 665 s. 291)
1381 (a. 14. Jh.) Aldenheleuelde (reK iX nr. 210 s. 57)
1407 [zu] Alden Heleuelde (uB meschede nr. 156 s. 82)
1414 in Aldenheluelde (seibertz, Quellen i s. 396)
1436 [zu] Aldenheluelden (uB meschede nr. 236 s. 111)
1451 [Gockell de Grote] zu Aldenheluelde (uB meschede nr. 288 s. 136)
1461 Alden Helleuelde (uB meschede nr. 336 s. 159)
1473 [zu] Aulden Heluelde (uB Oelinghausen nr. 709 s. 259)
1481 (a. gleichzeitig) Oldenheluelde (uB meschede nr. 407 s. 185)
1481 Alden Heluelde (uB meschede nr. 445 s. 196)
226 † Hellern
1519 [Hof zu] Aldenheluelde (uB meschede nr. 588 s. 252)
1543 Alden Hellefelden (schregHW 2 s. 202)
17. Jh. Aldenhellefeldt (ina ahausen s. 421)
1642 Alten Hellefeldt (ina ahausen s. 377)
1841 Altenhellefeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Den Beleg 1236 Aldenhelenvede einer urkunde des Klosters rumbeck liest suB i 
nr. 208 s. 263 anders als WuB Vii Aldenheleyvede. Daß die stelle verschrieben ist, 
zeigt die urkunde von 1243 aus demselben Bestand. Die Datierung des mescheder 
Güterverzeichnisses von 1414 (hier: seibertz, Quellen i s. 396ff.) ist mit Bergmann, 
Wüstungen s. 97 anm. 575 zu korrigieren.
ii. in der Forschung wird überwiegend angenommen, daß der On aus dem On Helle­
feld und dem BW ald­ ‘alt’ gebildet sei (÷ Hellefeld). eine Gleichsetzung von Alten­ 
mit lat. alterum ‘das andere’ erwähnt, ausdrücklich als Vermutung gekenn zeichnet, 
Bräutigam, Hellefeld s. 14.
iii. Bildung mit dem On ÷ Hellefeld und dem BW Alten­, das auf flektiertes as. ald, 
old, mnd. @ld, ald ‘alt’ zurückgeht. Wie bei ÷ altenbüren sind anlautvarianten O­ und 
Au­ festzustellen, die im mnd. vor ­ld­ für A­ eintreten können (lasch, Grammatik 
§ 93 und § 96; vgl. ÷ allendorf). eine Verbindung des BW mit lat. alterum ‘das an­
dere’ ist abzulehnen. in der Gestalt eines gemischtsprachigen Kompositums ist sie 
schon an sich höchst unwahrscheinlich und nicht zuletzt wegen der ndt. Gestalt der 
Belege (Alden­) ausgeschlossen. auch als ausdruck innerhalb lat. Quellen, mit dem in 
Verbindung mit dem deutschen namen ‘das andere Hellefeld’ beschrieben würde, ist 
es nirgends belegt. Während mit ‘alt’ in einem Fall wie altenrüthen/rüthen, Kr. soest, 
nachweislich der ältere vom jüngeren Ort unterschieden wird (WOB 1 s. 383ff.), gibt 
es im vorliegenden Fall keine urkundlichen Belege dafür. Der sachliche Bezug bleibt 
unklar. Deutung: ‘beim alten Hellefeld’.
† hellern
lage: nach tK 25 Blatt nr. 4615 von 1896 ca. 0,7 km südsüdöstl. von Berghausen 
bei meschede. nach dem Bau der neuen Hennetalsperre (1952­55) im Hennestausee 
unter gegangen.
1290 Godefridus de Hennelare (ina Brilon nr. 5 s. 5)
z.J. 1290 (15. Jh.) Godert van Hynnelere (ina Brilon nr. 5 s. 5)
1347 in Heynnelar (suB ii nr. 704 s. 360)
1349 Goscaclus [von] Hennelare (uB meschede nr. 76 s. 48)
1409 Henlere (uB meschede nr. 162 s. 84)
1444 [Hermann von] Henneler (uB meschede nr. 269 s. 127)
1481 Heller (uB meschede nr. 422 s. 189)
1536 Hellenn (schregHW 1 s. 130)
1540 [zu] Helner (uB meschede nr. 642 s. 276)
1543 Hellern (schregHW 2 s. 96)
1565 (a. 1567) Hellen (schregHW 1 s. 130)
1580 [Hof zu] Helner (uB meschede nr. 701 s. 302)
1841 Hellern, Hof an der Chaussee (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Der Beleg von 1349 wird gegen suB ii nr. 717 s. 379 (Hennclare) vom uB meschede 
Hennelare gelesen.
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ii. nach Dittmaier, (h)lar s. 83 handelt es sich um einen On mit dem GW ­lar und dem 
Gewn Henne.
iii. Bildung mit dem GW ­lar und dem Gewn Henne. Die Deutung Dittmaiers ist 
zu bestätigen. Das GW ist noch bis zum 15. Jh. gut erkennbar. Dann werden die 
Belegformen uneinheitlich. sie bilden die sprachliche entwicklung offenbar nicht 
chronologisch ab, sondern zeigen ein nebeneinander von Formen, bei denen sich so­
wohl sprechsprachliche einflüsse in weiterentwickelten Formen wie 1409 Henlere, 
1481 Heller als auch ein erhalt der älteren Form des On in einem Herkunftsn (1444 
Henneler) zeigen. nach der synkopierung des zweiten, unbetonten ­e­ (1409 Henlere) 
ist eine tendenz zur Konsonantenumstellungen Henl­/Heln­ festzustellen, gefolgt von 
einer assimilation ­ln­ > ­ll­, die sich durchsetzt.
Der Gewn Henne ist mit schmidt, Zuflüsse s. 47 und Barth, Gewässernamen s. 145 
wegen des umlauts und der Doppelkonsonanz ­nn­ auf eine Vorform germ. *Hans= zu­
rückzuführen. Für den anschluß der Basis besteht nach schmidt und Dittmaier, ­apa 
s. 29 zum einen die möglichkeit, sie zu germ. *han­ ‘singen’ zu stellen (vgl. Pokorny, 
Wörterbuch s. 525f.), womit ein durch sein Fließgeräusch motivierter germ. Gewn 
vorläge. Zum anderen weist schmidt auf die von schmid, apa­Problem 390f. nachge­
wiesenen Parallelen in Gewn des Baltischen hin. Dadurch ergibt sich die möglichkeit, 
von einer älteren Basis auszugehen, die sich zu der in iran. kan­, aind. khan­ ‘gra­
ben’ enthaltenen Wurzel stellen läßt. Dann wäre mit einem alteuropäischen namen zu 
rechnen, was sich bisher nicht sicher entscheiden läßt. Der Gewn ist als BW auch in 
÷ Henneborn nieder­, Ober­ enthalten. Deutung: ‘Wiese, lichter Wald an der Henne’.
helmeringhAusen (Olsberg)
1046 (a. 17. Jh.) Helmeringhusen (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1280­85 mans. in Helmerinch. (suB ii nr. 551 s. 113)
1342 [Hof zu] Helmerinchusen (uB meschede nr. 62 s. 42)
1385 Helmerinchusen (uB marsberg nr. 256 s. 147)
15. Jh. (dors.) Helmarinchusen (uB marsberg nr. 15 s. 40 anm.)
1414 in Helmerenchusen (seibertz, Quellen i s. 386)
1416 to Helmerinchusen (seibertz, Quellen i s. 154)
1423 den thenden zu Helmerkhusen (Bauermann, madgeburg s. 167 anm. 56)
1435 [in] Helmerinchusen (uB Bredelar nr. 588 s. 262)
1482 [tochter Wedemhovers von] Helmerynchusen (uB Bredelar nr. 680 s. 293)
1536 Helmernyngkhuißen (schregHW 1 s. 128)
1540 dey dry Dorper Bygge Olsbern vnd Helmerckhussen (suB iii nr. 1021 s. 247)
1543 Helmeringhaußen (schregHW 2 s. 118)
1565 (a. 1567) Helmeringhausen (schregHW 2 s. 128)
1570 Helmeringhusen (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1571 in Helmerinckhausen (Droste, Olsberg ii s. 334)
1602 Hellmerchausen (Droste, Olsberg ii s. 359)
18. Jh. Helmerinchusen (uB Bredelar s. 10)
1859 Helmeringhausen (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
i. schneider, Ortschaften s. 60 stellt den Beleg von 1046 hierher (zur Datierung 
1046 statt 1043 uB marsberg nr. 1 s. 31 anm.). eine zweite abschrift derselben 
urkunde, ebenfalls des 17. Jh., gibt den On mit Heßmeringhusen wieder. im uB 
marsberg wird keiner der Belege auf Helmeringhausen bezogen. Vielmehr wird sie 
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aufgrund der Varianten sowohl unter ÷ Helminghausen, stadt marsberg, als auch 
unter Hesperinghausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, registriert (uB marsberg s. 347 
und s. 349). Offenkundig haben die Kopisten der urkunde an verschiedene, ihnen be­
kannte und zutreffend erscheinende Orte gedacht. Ob mit der Form Helmeringhusen 
wirklich Helminghausen gemeint war, ist aus sprachlichen Gründen zweifelhaft, 
ähnliches gilt für das nur ca. 1,4 km von Hesperinghausen gelegene Helmighausen, 
Kr. Waldeck­Frankenberg (vgl. curtze, Geschichte s. 639; ÷ Helminghausen). Die 
Form Helmeringhusen unterscheidet sich von Helmeringhausen nur durch die ndt. 
Form des GW. Deshalb wird der Beleg hierher gestellt, allerdings als interpretation 
des 17. Jh. einer weitaus älteren Quelle und nicht als sichere Form des Jahres 
1046. Welcher Ort in der Vorlage des 11. Jh. einmal gemeint war, ist nicht ersicht­
lich. eine ähnliche unsicherheit ist auch bei dem Beleg 1246 Hesmarinchusen (uB 
marsberg nr. 15 s. 40) festzustellen. Dorsualnotizen des 15. Jh. geben den On mit 
Helmaringhusen und Helmarinchusen wieder, was auf Helmeringhausen hinweisen 
könnte. in der edition wird jedoch betont, daß es entgegen diesen notizen nicht um 
Hel meringhausen handeln könne, weil dieses „gar nicht in den besitzgeschichtlichen 
Zu sammenhang“ passe, ebensowenig aber um Helminghausen, „was lautgeschichtlich 
nicht möglich“ sei. Da die Dorsualnotiz jedoch den On offenbar mit Helmeringhausen 
gleichsetzt, wird der Beleg als Deutung des 15. Jh. unabhängig von seiner sachlichen 
Be rechtigung hier aufgeführt.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1338 und sp. 1520 handelt es sich um eine Bildung 
mit dem GW ­h5sen und einem Pn des stammes helm. Förstemann, Personennamen 
sp. 811 erschließt aus dem mutmaßlichen erstbeleg von Helmeringhausen einen Pn 
*Helmher. rüther, Heimatgeschichte s. 314 verbindet den On mit einem Pn Helmar, 
ohne weitere angaben zu machen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *H>lmar. Dieses element zeigt wie andere On 
dieses typs im Hochsauerlandkreis bei vorausgehendem ­r­ die Variante ­erkhusen 
(1423), im übrigen neuzeitlich die angleichung an hdt. ­inghausen. Das erstglied 
des Pn Helmer­, das die Basis des namens bildet, läßt sich nur mit gewissen 
schwierigkeiten an den von Förstemann erwogenenen Pn­stamm helma anschließen 
(zu as. helm ‘Helm’ < germ. *helma ‘Helm’; Förstemann, Personennamen sp. 808ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 182). namen mit diesem erstglied sind zwar auch 
auf as. Gebiet gut bezeugt (schlaug, studien s. 107ff.). Das Zweitglied ist bei die­
sem ansatz jedoch nicht sicher bestimmbar. Der von Förstemann, Personennamen 
sp. 811 erschlossene Pn *Helmher ist nicht ausreichend gesichert. Bei der abschrift 
des 17. Jh. ist, wie unter i. ausgeführt, damit zu rechnen, daß lediglich eine aus sicht 
des schreibers zum von ihm gemeinten Ort passende namenform angesetzt wurde. 
Diese Quelle bietet damit keine sichere Grundlage für die rekonstruktion eines sonst 
nicht bezeugten namens. eher wäre an den einmal im 9. Jh. bezeugten Pn Helmwar 
(Förstemann, Personennamen sp. 812 und sp. 1532) zu denken. Förstemann, Per­
sonennamen sp. 728 belegt außerdem unter einem ansatz haila (zu as. h>l ‘gesund, 
heil, unversehrt’; Kaufmann, ergänzungsband s. 166) einen Pn Heilmar, dessen 
as. entsprechung *H>lmar hier vorliegen kann. Das Zweitglied ist zu as. m=ri ‘glän­
zend, berühmt’ zu stellen (Förstemann, Personennamen sp. 1101) und wurde durch 
das suffixale ­i­ umgelautet und in unbetonter stellung gekürzt und abgeschwächt. 
auch der stammvokal, as., mnd. ­>2­ < germ. *­ai­ wurde gekürzt (lasch, Grammatik 




anf. 13. Jh. Elmelinchusen (meier, Busdorf s. 330)
mitte 13. Jh. Elmelinchusen (meier, Busdorf s. 330)
1304 in Helmelinchusen iuxta Patbergh (WuB iX nr. 248 s. 104)
1325 (a. 16. Jh.) de molendino [...] in Helmelinchusen (WuB iX nr. 2682 s. 1310)
1416 under deme Helmenchuser wege (seibertz, Quellen i s. 153)
1442 (a. 17. Jh.) Helminckhusen (uB marsberg nr. 354 s. 188)
1543 Helmingkhuißen (schregHW 2 s. 204 anm.)
1552 (a. 16. Jh.) Helminchusen (uB marsberg nr. 470 s. 231)
1565 (a. 1567) Helmichausenn (schregHW 1 s. 118)
1576 zu Helminckhausen (suB iii nr. 1028 s. 259)
1680 zu Helminghausen (uB marsberg s. 18)
1859 Helminghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
i. Die beiden Belege des 13. Jh. werden mit meier, Busdorf s. 330 und s. 336 hier­
her gestellt. Die Zuordnung ist nicht gänzlich sicher, aber durchaus möglich. Zur 
frühen Überlieferung des On liegen im übrigen wiedersprüchliche angaben vor. 
ein Beleg von 1046 (a. 17. Jh.) Helmeringhusen (uB marsberg nr. 1 s. 31) gehört 
gegen die edition zu ÷ Helmeringhausen. Gegen schneider, Ortschaften s. 60 ist 
fest zustellen, daß der Beleg 1243 plebanus de Hesmarinchusen (WuB iV nr. 371 
s. 243) der Form des namens wegen nicht auf Helminghausen bezogen werden kann, 
sondern wahrscheinlich zu Hesperinghausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, zu stellen 
ist (uB marsberg nr. 15 s. 40 anm.; ÷ Helmeringhausen). Problematischer ist die 
unterscheidung der Belege von denen zu Helmighausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, 
nahe Hesperinghausen, ca. 5 km östl. von marsberg (Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 1338; suck, lexikon 29 [1996] s. 97). Bockshammer, territorialgeschichte 
s. 181f. führt für Helmighausen einen Beleg 1185­1205 (a. 13. Jh.) Helmelinghusen 
(Kindlinger, Beiträge ii uB nr. 36 s. 228) an, durch den dieser Ort als sitz einer 
corveyer Kurie ausgewiesen sei. auch die urkunde von 1304 sowie eine weitere von 
1305 ähnlichen inhalts (WuB iX nr. 2682 s. 1310) stellt er hierher. auch dort geht es 
um corveyer Güter, die vom Grafen von Waldeck verlehnt werden. in der urkunde 
von 1304 wird der On Helmelinchusen an zwei stellen genannt. Beim ersten mal er­
scheint er in einer abfolge in Hesperinchusen, in Helmelinchusen, in Rikelinchusen, 
in Svicbrachtinchusen et in agris dictis Sike (WuB iX nr. 270 s. 103), was für die 
lokalisierung Bockshammers spricht. Diese Ortsreihe erscheint ganz ähnlich in einer 
vorausgehenden urkunde von 1298 (WuB iV nr. 2482 s. 1118), die als transsumpt in 
der urkunde von 1304 überliefert ist, ebenso in der urkunde von 1305. Bei der zweiten 
nennung von 1304 wird der Ort iuxta Padbergh ‘bei Padberg’ lokalisiert, womit nur 
der Ort westl. von marsberg und nicht der hessische Ort gemeint sein kann. WuB iX 
s. 148* verweist möglicherweise deshalb von Helmelinchusen auf Helminghausen „ö. 
Brilon“, d.h. Helminghausen bei marsberg, und stellt sämtliche diesbezüglichen Belege 
seines Bestandes hierher, darunter die urkunden von 1304, 1305 und 1325. letztere 
wird vom uB Bredelar nr. 220 s. 144 zu Helmighausen gestellt, im register uB 
Bredelar s. 566 jedoch zu Helminghausen. Der dort gegebene Verweis „Helmelinchusen 
s. Helmighausen“ hat keinen Bezugseintrag. auch im uB marsberg s. 347 werden alle 
Belege des erfaßten Bestandes unter Helminghausen angeführt, was zumindest für 
nr. 510 s. 244 nicht zutrifft, da hier von dem „bei Helminghausen im amt eilhausen 
zu Hesperinghausen gelegenen Zehnten“ die rede ist, d.h. von Helmighausen (vgl. 
Bockshammer, territorialgeschichte s. 52f.). Dieser insgesamt verwirrende Befund 
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läßt sich nur durch die annahme auflösen, daß es sich bei den beiden On um eine 
Dublettbildung handelt und daß in der urkunde von 1304 offenbar beide Orte genannt 
werden. Hierin liegt einer der beiden Gründe für die lokalisierungsschwierigkeiten. 
Der zweite besteht darin, daß sich zwar neuzeitlich die namen voneinander differen­
zierten, indem sich im einen Fall das ­ing­suffix mit nasal ­n­ durchsetzte, im anderen 
als ­ig­ ohne nasal. Diese Formen können auch schon in den älteren Belegen neben­
einander stehen, so daß sie kein sicheres unterscheidungsmerkmal bieten. so über­
liefern drei abschriften des 17. Jh. einer nicht erhaltenen urkunde von 1318 den On 
als Helmdachhusen [!], Helmighusen und Helminghausen (WuB iX nr. 1667 s. 790 
anm.), ohne daß eine sichere Zuordnung möglich wäre, und eine abschrift des 16. Jh. 
gibt den Beleg von 1576 als Helmickhaußenn (uB Bredelar nr. 1028 s. 459) wieder. 
Hinzu kommt, daß beide Orte im Grenzgebiet der Grafschaft Waldeck liegen, so daß 
rechte des Grafen an beiden Orten möglich sind. es ergibt sich folgendes Fazit: Die 
im Zusammenhang mit corveyer lehen und in Verbindung mit Hesperinghausen und 
den weiteren Orten stehenden nennungen sind mit Bockshammer wahrscheinlich auf 
das hessische Helmighausen zu beziehen. Helmelinchusen iuxta Patbergh ist dage­
gen sicher, die 1325 genannte mühle in Helmelinchusen sehr wahrscheinlich zu Hel­
minghausen zu stellen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 101 stellt den 1298 erwähnten Ort Helmelinchusen 
zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. nach dem unter i. Gesagten ist damit Hel­
mig hausen, Kr. Waldeck­Frankenberg gemeint (vgl. suck, lexikon 29 [1996] s. 97). 
rüther, Heimatgeschichte s. 314 verbindet den On ohne weitere angaben mit dem 
Pn Helmo. tönsmeyer, rösenbeck s. 57 nennt die Pn Helmo und Helmuni als mög­
liche Bestandteile des On.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Helmilo. neuzeitlich wird ndt. ­ingh5sen an hdt. 
­inghausen angeglichen. nach den ältesten Belegen liegt weder der Kurzn Helmo 
noch der in den trad. corb. belegte Helmuni im erstbestandteil des On vor. Der 
korrekte Pn­stamm ist damit gleichwohl angesprochen, denn der Pn gehört wie der 
nur unsicher belegte Pn Helmo zum Pn­stamm helma (zu as. helm ‘Helm’ < germ. 
*helma ‘Helm’; Förstemann, Personennamen sp. 808ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 182). es handelt sich um einen mit ­l­suffix gebildeten Kosenamen. Die Form 
Helmel­ entstand bis zum anfang des 13. Jh. durch abschwächung des ­i­ > zu ­e­. Da 
der On in gleicher Gestalt bereits ende des 12. Jh. bezeugt ist (Helmighausen, s. i.), 
erscheint der ansatz eines solchen Pn gerechtfertigt. Die beiden ersten Belege zeigen 
eine schreibung ohne anlautendes H­. Da sich ein Pn *Almilo oder *Elmilo nicht er­
schließen läßt, weil er sich mit keinem Pn­stamm verbinden läßt, ist die schreibung 
als eigentümlichkeit der Quelle, der Busdorfer Güterverzeichnisse, zu betrachten. 
schreibungen dieser art sind auch sonst bei Pn dieses stammes gelegentlich an­
zutreffen (Förstemann, Personennamen sp. 808ff.). Die Verkürzung von Helmel­ zu 
Helm­ kann als totale Dissimilation des zweiten ­el­ beschrieben werden. Der On ist 
als ‘bei den Häusern der leute des *Helmilo’ zu deuten.
† hemborg
lage: auf dem Hemberg ca. 1 km westl. von Bontkirchen. Die Burg hatte nur für 
kurze Zeit Bestand.
1307 Hemburch (WuB Xi nr. 564 s. 320)
1309 (a. 14. Jh.) in Hamborgehesen (WuB Xi nr. 711 s. 410)
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1309 in castro nostro Hemborg iuxta Brylon (WuB Xi nr. 739 s. 423)
1309 in castro dicto Hemborg iuxta Brylon (WuB Xi nr. 740 s. 424)
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 337 stellt das erstglied fragend zu ham „= Winkel?“.
iii. Bildung mit dem GW ­burg. Der Burgn beruht auf einem Bergn Hemberg (vgl. 
uB Bredelar s. 566), der im Hochsauerlandkreis noch mindestens dreimal bezeugt 
ist: einmal in der Gegend von niedersalwey, 1565 (a. 1567) under dem Hemberghe 
(schregHW 1 s. 163), 1543 unter dem Hemberge (schregHW 2 s. 89 mit Varianten 
Heumberge, Heumbergh; wohl heute der Henneberg), ein weiteres mal ende des 
15. Jh. zwischen meschede und schloß laer (uB meschede nr. 435 s. 193 und G 54 
s. 496) und schließlich östl. von Bredelar (tK 25 Blatt nr. 4518: Heimberg), wobei sich 
nach uB Bredelar s. 566 die altbelege des Bredelarer Bestandes auf den Berg bei 
Bont kirchen beziehen. nach WuB Xi nr. 711 s. 411 anm. bezieht sich der Beleg 1309 
Ham borgehesen wahrscheinlich auf die siedlung bei der Burg. es handelt sich um eine 
erweiterung des On um das GW ­h5sen. Für das BW sind zwei anschlüsse denkbar. 
Zum einen kann as. h>m ‘Zuhause, Wohnsitz, Heimat’, mnd. h>im ‘Wohnstätte, Haus’ 
vorliegen. Die motivation von h>m, h>im in Benennungen unbesiedelten Geländes 
wäre allerdings schwierig festzustellen. Zum anderen ist mnd. hem(me) ‘abgeteiltes 
Weideland’ zu erwägen. Dieses Wort kommt ebenso wie mnd. ham, an das rüther 
denkt, mnd. hamme ‘abgeteiltes, umgrenztes land; gemeines Wiesenland’ appella­
tivisch nur selten bzw. regional begrenzt vor (mnd. Handwb. sp. 209ff. und sp. 270). 
Zwar ist in On ham relativ häufig vertreten (Derks, Keldaggouue s. 10ff.; schütte, 
Wörter und sachen s. 299). Für eine Variante hem finden sich jedoch bisher keine 
Parallelen. Beide möglichkeiten sind somit problematisch. Bei allen unwägbarkeiten 
durch die recht spät einsetzende Überlieferung erscheint bei einem GW ­berg und dem 
mehrfachen Vorkommen als Flurn eine Deutung als ‘Berg mit abgeteiltem Weideland’ 
plausibler. Die Befestigung auf diesem Berg wurde als Hemborg benannt.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162; seibertz, Quellen iii s. 242; WuB Xi 
nr. 739 s. 424 anm.
† hemminchusen
lage: nach uB Bredelar nördl. von madfeld beim eschker Holz.
1170 curtem [...] in Hemmenhuson (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1260 Conradus de Hemmichusen (uB Bredelar nr. 93 s. 91)
1312 duas casas in Emminchusen (WuB iX nr. 1077 s. 502)
1326 (a. 1702) Hemminckhusen (uB Bredelar nr. 222 s. 145 anm.)
1330 Hemmenchusin (uB Bredelar nr. 239 s. 151)
1366 Hemmynchusen (uB Bredelar nr. 355 s. 189)
1386 Hemmynchusen (uB marsberg nr. 258 s. 148)
1397 (a. 16. Jh.) zu (H)emmynchusen (uB Bredelar nr. 459 s. 225)
16. Jh. (dors.) tho Hemminchusen (uB marsberg nr. 258 s. 148 anm.)
1590 Hemminckhausen (seibertz, topographie s. 231)
i. schneider, Ortschaften s. 61 nennt den Ort „Hemenhusen“. er zitiert den Beleg 
von 1170 unkorrekt nach suB i nr. 60 s. 84, wo wie im uB Bredelar Hemmenhuson 
zu lesen ist. im suB i nr. 84 s. 118 wird zum Jahr 1184 ein Beleg Hemenchusen ge­
nannt. er ist abschriftlich überliefert, und suB i s. 117 anm. 218 weist auf die lesung 
Heinenckhusen einer anderen abschrift hin. nach WuB V nr. 144 s. 57 und reK ii 
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nr. 1219 s. 234 ist jedoch in zwei abschriften des 14. Jh. Heinenchusen zu lesen. es lie­
gen verschiedene, z.t. unklare lokalisierungsvorschläge vor (suB iii s. 593: Ort bei 
marsberg; reK ii nr. 1219 s. 234: Hemminghausen, Hochsauerlandkreis; schneider, 
Ortschaften s. 61: Hengsen bei unna), doch ein Bezug auf † Hemminchusen ist nicht 
zu sichern. Der Beleg von 1260 wird im WuB Vii nr. 1058 s. 478 Hemmichusen gele­
sen, WuB iV nr. 486 s. 442 gibt Hemmi(n)chusen an.
ii. Der On ist nicht bei Förstemann verzeichnet. tönsmeyer, rösenbeck s. 24 und 
s. 30 gibt an, der On enthalte einem Pn „emmo/Hemmo“ und setzt diesen Pn mit 
„immo, immad“ gleich.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem flektierten Pn H>mmo. Der On wurde spä­
ter an den ­ingh5sen­typ angeglichen. Das GW erscheint 1170 mit nicht abgeschwäch­
ter Flexionsendung ­on. Der erstbeleg weist darauf hin, daß der On ursprünglich 
aus einem schwach flektierten Pn im Gen. sg. und dem GW ­h5sen bestand (vgl. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 1219, Hemmanhusan und vergleichbare On). Die wei­
teren Belege entsprechen dem ­ingh5sen­typus. sie folgen jedoch erst mit einigem 
zeitlichen abstand. unter den bis 1200 belegten westfäl. siedlungsnamen sind nach 
dem bei esser, ­ing­suffix dargestellten material keine Formen ohne Gutturalzeichen 
(­c­, ­g­, ­ch­ u.ä.) festzustellen, was den auch sonst im as. und mnd. anzutreffenden 
Verhältnissen entspricht (Gallée, Grammatik § 215f.; lasch, Grammatik § 344). Zwar 
ist vereinzelt mit Fehlschreibungen unter den Frühbelegen zu rechnen (vgl. WOB 1 
s. 366f. zu Pöpsel). Doch ist hier nicht von einer suffixschreibung ohne Guttural auszu­
gehen, denn die urkunde von 1170 schreibt bei den weiteren ­ing­ namen stets ein ­c­ 
(Gri melinchuson, Berninchuson, Osnincthorpe). als Parallelfall bietet die urkunde 
den On Mecchenhuson, das später zu ÷ messinghausen wurde, so daß die annahme 
einer relativ frühen anlehnung des On an die ­ingh5sen­namen hier gerechtfertigt 
erscheint. Die angaben tönsmeyers zum Pn sind unklar, da die von ihm genannten 
Pn auf nicht nachvollziehbare Weise gleichgesetzt werden. insbesondere liegt Immad 
(Förstemann, Personennamen sp. 950) nicht im On vor und ist mit dem im On ent­
haltenen Pn nicht identisch. Vielmehr handelt es sich um H>mmo oder *Hammo. Der 
Pn erscheint nur 1312 ausnahmsweise ohne anlautendes H­, weswegen nicht von Pn 
wie Emmo, Emma auszugehen ist (Förstemann, Personennamen sp. 949f.; Kaufmann, 
er gänzungsband s. 171 und s. 213f.). H>mmo ist mit Förstemann, Personennamen 
sp. 731 zum Pn­stamm haimi (zu as. h>m ‘Zuhause, Wohnsitz, Heimat’, mnd. h>im 
‘Wohnstätte, Haus’) zu stellen. Dieser Pn ist gut bezeugt und auch auf as. Gebiet be­
legt (schlaug, Personennamen s. 104; schlaug, studien s. 201). er hat den stammvokal 
as. ­>2­ < germ. *­ai­ und zeigt expressive Gemination des ­m­, die auch nach einem 
langvokal möglich ist und im laufe der entwicklung zu dessen Kürzung führen kann 
(Kaufmann, untersuchungen s. 15f.). Der Pn ist auch in den On ÷ Heiminghausen (mit 
abweichender lautentwicklung) und Hemmis, Kr. soest (WOB 1 s. 219f., erstbeleg 
mit ­ey­) enthalten. als zweite möglichkeit kann ein Pn des stammes ham erwogen 
werden (Förstemann, Personennamen s. 743; Kaufmann, ergänzungsband s. 170f., zu 
germ. *ham@n ‘Hülle, Kleidung, leib’, vgl. ae. hama ‘Kleidung, Haut, leib’, as. g5th­
hamo ‘Kampfgewand’; vgl. Kluge/seebold s. 406 unter Hemd). Förstemann belegt u.a. 
die Kurznamen Hammi und Hemmi, die ihrer starken Flexion wegen hier nicht vor­
liegen, die jedoch z.B. im On † Hemminchusen, Kr. soest, außer dem in WOB 1 s. 219 
präferierten H>mmo vorliegen könnten. Der bei Förstemann ebenfalls genannte ahd. 
Pn Hemmo gehört nach Kaufmann, ergänzungsband s. 171 wegen des stammvokals 
nicht dorthin. Vielmehr ist er als graphische Variante mit Emmo, Emma gleichzu­
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setzen, die weiter oben bereits ausgeschlossen wurden. ein schwach flektierter Pn 
*Hammo, der mit umlaut für † Hemminchusen anzusetzen wäre, ist dagegen nicht 
belegt. als umlautfaktor wäre außerdem ein Genitivzeichen ­in statt ­an, ­on anzu­
nehmen, was im as. nicht unmöglich ist, jedoch auch nicht ohne weiteres vorausgesetzt 
werden kann (Gallée, Grammatik § 323). Da außerdem Pn des stammes ham auf as. 
Gebiet sonst nicht nachgewiesen sind, ist diese möglichkeit im ganzen weniger wahr­
scheinlich als die annahme des Pn H>mmo. als Deutung ergibt sich daher ‘bei den 
Häusern des H>mmo’.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 16 und s. 24; uB Bredelar s. 551 und s. 567. 
hengsbeck (eslohe)
1354 Heyngestenbike (uB Grafschaft nr. 69 s. 30)
1414 curtis in Henstbeke (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 394)
1466 (a. 15. Jh.) Hengesbecke (uB meschede nr. 353 s. 166)
1466 (a. 15. Jh.) Henxbecke (uB meschede nr. 353 s. 166)
1536 Hengstbeck (schregHW 1 s. 164)
1543 Hengsbeke (schregHW 2 s. 91)
1552 [melchior von] Henxpeke (uB Grafschaft nr. 334 s. 125)
1565 (a. 1567) Hengstbecke (schregHW 1 s. 164)
1572 [Diederich schulten zu] Hengestbecke (uB meschede G 82 s. 507)
1803­15 Hengstebeck (uB Grafschaft s. 266)
1841 Hengsbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150) 
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 18 ist das GW ­b>ke. er scheint den On mit dem 
Gewn Hengsbeck bei Olpe zu verbinden, den er als ‘Bach am abhang’ deutet.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Jellinghaus ist insofern zuzustimmen, als der On of­
fenbar mit dem namen des heute Hengsbecker Bach genannten Bachs zusammen­
hängt. Das BW ist jedoch nur dann zu as., ahd. *hang m. ‘Hang’ (÷ Hanxleden) zu stel­
len, wenn man das ­t­ als sekundären einschub in eine Form *hangesbiki betrachtet. 
Dafür gibt es jedoch kein zwingendes argument, vielmehr ist umgekehrt das ­t­ zur 
erleichterung der Dreierkonsonanz ausgestoßen worden. Die neuzeitlichen Belege 
weisen Formen mit und ohne ­t­ auf. Das BW ist vielmehr zu der Bezeichnung für das 
Pferd zu stellen, die im nhd. als Hengst ausschließlich für das männliche Pferd benutzt 
wird, in den älteren Vorkommen jedoch noch etwas allgemeiner zu fassen ist, etwa 
ae. hengest ‘Pferd’, as. hengist ‘Wallach’, ahd. hengist ‘(bildl.) Wallach, eunuch’, mnd. 
hingest, hengest ‘reitpferd, (männliches) Pferd’. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1343f. 
bietet dafür einige Parallelen, darunter auch Bildungen mit dem GW ­b>ke. Der On ist 
somit als ‘Pferdebach, Hengstbach’ zu deuten. Die genaue motivation ist nicht festzu­
stellen. Bei tierbezeichnungen als BW zu ­b>ke kann an das Vorkommen wilder tiere 
oder die Haltung von tieren gedacht werden (vgl. Bach, Ortsnamen i § 297: Ossenbeke, 
Kuhbach, Roßbach u.a.; Kutmecke, Kr. soest, WOB 1 s. 289f.; ÷ Habbecke).
henneborn nieder‑, ober‑ (schmallenberg)
allgemein
1348 [anthon von] Hennebern (uB Grafschaft nr. 61 s. 27)
1372 [Godeke lappe von] Hennebern (uB Grafschaft nr. 101 s. 42)
234 Henninghausen (eslohe)
1414 in Henbern (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 391)
1506 [tylman von] Hennebern (uB Grafschaft nr. 233 s. 87)
1523 [Gotfrid von] Henneborn (uB Grafschaft nr. 267 s. 99)
niederhennebOrn
1458 Nedernhenneborn (uB meschede nr. 321 s. 151)
1482 Nederen Henneberen (uB Grafschaft nr. 214 s. 80)
1505 Nederen Henneboren (uB Grafschaft nr. 231a s. 86)
1524 [Godeke zu] Nedern Henneboren (uB Grafschaft nr. 268 s. 100)
1536 Nidernn Henneberen (schregHW 1 s. 154)
1543 Niedern Hennebern (schregHW 2 s. 83)
1543 Niddern Hennebern (schregHW 2 s. 83 anm.)
1565 (a. 1567) Niedern Hennebern (schregHW 1 s. 154)
1841 Niederhenneborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
OberhennebOrn
1362 Ouernhenneberen (uB Grafschaft nr. 83 s. 35)
1369 Ouerenhinberen (uB Grafschaft nr. 95 s. 40)
1524 [Hans Ffryg zu] Ouerhenneborn (uB Grafschaft nr. 268 s. 100)
1536 Oeverenn Henneberen (schregHW 1 s. 153)
1543 Overn Hennebern (schregHW 2 s. 82)
1565 (a. 1567) Oevern Hennebern (schregHW 1 s. 153)
1841 Oberhenneborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
ii. nach schmidt, Zuflüsse s. 46 ist das BW des On der Gewn Henne. Das GW ­born 
ist nach schmidt, Zuflüsse s. 157 eine Bezeichnung für eine Quelle oder kleinste 
Wasserläufe.
iii. Bildung mit dem GW ­born und dem Gewn Henne. Das GW erscheint über­
wiegend in der Variante ­bern, die in Westfalen häufiger anzutreffen ist. neuzeitlich 
setzte sich die Variante ­born durch. Das BW ist der Gewn der Henne, dessen 
Deutungsmöglichkeiten bei ÷ † Hellern beschrieben sind. Die beiden rund 1,7 km von­
einander entfernten siedlungen an der Henne sind durch die BW Ober­ und nieder­ 
voneinander unterschieden, mnd. _ver ‘oberes’ bzw. mnd. n>der ‘niedrig, unteres’. Da 
beide Orte an der Henne liegen und deren name Bestandteil der On ist, sind die 
BW wie bei einigen anderen Orten im Hochsauerlandkreis durch die lage ‘flußauf­
wärts’ bzw. ‘flußabwärts’ motiviert worden (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). Die 
relative Höhenlage der Orte zueinander dürfte dagegen keine rolle gespielt haben. 
Oberhenneborn liegt der Quelle der Henne am nächsten, doch beträgt die entfernung 
immerhin ca. 2,1 km, womit sich die Frage nach der motivation des GW stellt. schmidts 
annahme, daß das GW außer einer Quelle auch einen sehr kleinen Wasserlauf bezeich­
nen könnte, ist nicht zu sichern; auf die Henne träfe diese Beschreibung jedenfalls 
nicht zu. Diese erreicht nach ihrem ursprung am Kahlenberg und ihren ersten bei­
den Kilomentern im Gebirgsland bei Oberhenneborn etwas flacheres Gelände, und im 
süden des Ortes mündet auch der Buchhagener Bach in die Henne. Diese stelle mag 
gewissermaßen wie der ursprung der Henne gewirkt haben. Der On ist somit als 
‘Hennequelle’ zu deuten.
henninghAusen (eslohe)
1565 (a. 1567) Claes zu Henninghausen (schregHW 1 s. 160)
1841 Henninghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
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i. Der einzige ältere Beleg ist nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auf­
grund des Quellenzusammenhangs hierher zu stellen. Zu weiteren abgrenzungen 
÷ Henninghausen (sundern).
ii./iii. Zur literatur und zur Deutung ÷ Henninghausen (sundern).
henninghAusen (sundern)
1280­85 in Henichusen (suB ii nr. 551 s. 108)
1371 (a. um 1448) in Heiminchusen in par Stockem (suB i nr. 484 s. 629 anm.)
1371 (a. um 1448) in Heuinchusen [!] in paroch. Stockem (suB i nr. 484 s. 629 anm.)
1383 (a. um 1448) in Heyninchusen in paroch. Stockheym (suB i nr. 484 s. 628 anm.)
1384 (a. um 1448) curte et bon. in Henynchusen (suB ii nr. 795 s. 526 anm.)
1543 Johan Henninghauß (schregHW 2 s. 200)
1543 Johan zu Heyningkhuiß (schregHW 2 s. 200 anm.)
1841 Henninghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. ein bei reK ii nr. 866 s. 152 gebuchter Beleg *Henedenhusen ist gegen schneider, 
Ortschaften s. 62 nicht hierher zu stellen, vielmehr zu zu † Hevendenhusen, Kr. soest 
(WOB 1 s. 227f.). Die lesung ist mit Bauermann, altena s. 245 in Hevendenhusen zu kor­
rigieren. Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 stellt den Beleg von 1383 zu ÷ Henninghausen 
(eslohe), was wegen der Pfarreiangabe unzutreffend ist.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 stellt beide Henninghausen des Hochsauerlandkreises 
zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. Barth, Gewässernamen s. 145 vermutet als BW 
des wohl gleich gebildeten On ÷ Henninghausen (eslohe) den Pn Haino.
ii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Heino. trotz der offenkundigen unsicherheit 
der schreibungen ist der stammvokal des Pn hinreichend sicher als langvokal 
oder Diphthong zu erkennen, der erst sekundär gekürzt wurde (vgl. sarauw, Vergl. 
lautlehre s. 236). Der Pn ist als Kurzn zum stamm hagan, hagin (zu as. hagan 
‘Dornenstrauch’, mnd. h=gen ‘Hecke, lebender Zaun; eingefriedigtes Feldstück’) zu 
stellen und in der ahd. Form Heino, Haino gut bezeugt (Förstemann, Personennamen 
s. 718ff; Kaufmann, ergänzungsband s. 162). Barths Vermutung ist somit zutreffend. 
auf as. Gebiet ist der Pn nicht belegt. Für den namen ist mit Kaufmann eine aus­
gangsform *Hagino anzunehmen. Durch umlaut und Kontraktion konnte wie bei der 
hdt. Form sekundär ein Diphthong ­ei­ entstehen, der in den Quellen als ­e­, ­ey­, ­ei­ 
wiedergegeben wird. Ähnliches ist beim Pn Heinrich zu beobachten, wie die Formen 
Heimr?c, Heinr?c, aber auch Hemric, Henricus zeigen (schlaug, Personennamen 104). 
Wahrscheinlich ist der Pn ÷ Henninghausen (eslohe), dessen Überlieferung erst spät 
einsetzt, auf die gleiche Weise gebildet. Die Deutung ist somit: ‘bei den Häusern der 
leute des Heino’.
herblinghAusen (sundern)
1316 Io. de Herboldynghusen (WuB Xi nr. 1270 s. 730)
1384 Herboldinghusen (uB meschede nr. 124 s. 69)
1401 Herboldinchusen (uB meschede nr. 147 s. 79)
1414 in Herbolinchusen (seibertz, Quellen i s. 400)
1434 Herbelynchusen (uB meschede nr. 231 s. 110)
1445 [zu] Herbelynckhusen (uB meschede nr. 270 s. 128).
1841 Herblinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
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i. Der Beleg von 1316 wird im uB Bredelar s. 567 zu einer Wüstung bei Borken 
im schwalm­eder­Kreis gestellt. Dagegen spricht zum einen der abweichende Bil­
dungs typ des fraglichen Wüstungsnamens (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1257: 12. 
Jh. Hereboldeshusen). Zum anderen weist der urkundliche Zusammenhang eher 
auf Herblinghausen als auf den anderen Ort. Die Datierung des mescheder Güter­
verzeichnisses von 1414 folgt gegen die überholten angaben der edition und bei 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 ist das GW ­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Her(i)bald. Das erstglied des 
Pn gehört zum Pn­stamm harja (zu as. heri ‘schar, leute, Heer’, Förstemann, Per­
sonennamen sp. 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 174ff.), das Zweitglied zum 
stamm balda (zu as. bald ‘kühn, mutig’; Förstemann, Personennamen sp. 233ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 53). Der Pn ist gut bezeugt und auch auf as. Gebiet 
belegt (Förstemann, Personennamen sp. 765; schlaug, Personennamen s. 105; 
schlaug, studien s. 110). er zeigt im On wie auch sonst die entwicklung ­a­ > ­o­ 
vor ­ld­ (lasch, Grammatik § 93). Diese Belege zeigen, daß dieses ­o­ in unbetonter 
stellung zu ­e­ abgeschwächt wurde und durch synkopierung ausfiel. Das ­d­ schwand 
durch assimilation ­ld­ > ­ll­ und Vereinfachung zu ­l­ (lasch, Grammatik § 323), und 
­h5sen wurde an nhd. ­hausen angeglichen, wodurch die heutige Form erreicht wurde. 
Weitere Bildungen mit dem Pn Her(i)bald nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 1257, 
vgl. auch nOB iV s. 198 († Herboldeshagen, Kr. Göttingen). als Deutung ergibt sich: 
‘bei den Häusern der leute des Her(i)bald’.
herdringen (arnsberg)
1196 Egbertum quendam de Herdringe (suB i nr. 109 s. 150)
1202 curiam in Hertherincge (WuB Vii nr. 15 s. 8)
1224 de decima in Herderinge (WuB Vii nr. 243 nr. 105)
1231 in Herderinc (WuB Vii nr. 364 s. 156)
1246 in marchia Herdringen (WuB Vii nr. 615 s. 274)
um 1280 Herdringe (uB Oelinghausen s. 378 nr. 75)
um 1280 Herderinge (uB Oelinghausen s. 378 nr. 87)
1313 in Herderingen (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 curiam in Herdringen (suB ii nr. 665 s. 296)
1385 Herderingen (uB Oelinghausen nr. 462 s. 184)
1441 Herdryngen (uB Oelinghausen nr. 624 s. 233)
1492 [Frederich Kieteler zu] Herdringe (uB Oelinghausen nr. 799 s. 288)
1536 Herderingen (schregHW 1 s. 10)
1543 Herdringen (schregHW 2 s. 163)
1565 (a. 1567) Herdringen (schregHW 1 s. 10)
1644 [im Dorf] Herdinghausen [!] (uB Oelinghausen nr. 1042 s. 366)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Herdringen (seibertz, Quellen iii s. 125)
1730 Herdringen (ina Paderborn s. 98)
1841 Herdringen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Zur Datierung der urkunde von 1224 vgl. die anm. der edition sowie uB Oeling­
hausen nr. 44 s. 40 anm. 1. Jellinghaus, Ortsnamen s. 115 stellt einige nicht von ihm 
nachgewiesene Belege des 9. Jh. hierher. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1294 stellt 
diese Belege nur mit deutlicher skepsis („angeblich“) zu Herdringen. Gemeint sind 
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die Belege Hetrungun und Hattrungun der älteren corveyer traditionen, die mit 
schütte, mönchslisten nr. 203 s. 189 und nr. 208 s. 192 nicht identifiziert sind, je­
doch auf nds. Gebiet vermutet werden können (vgl. casemir/Ohainski, Orte s. 123f.). 
aufgrund der sprachlichen Form gehören sie nicht hierher.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1574 und sp. 1294 gibt aufgrund der unter i. abge­
lehnten Belege an, der On enthalte einen Pn des stammes hath und sei eine Bildung 
mit dem suffix ­ing­. Jellinghaus, Ortsnamen s. 115 setzt ein GW ­ingen an, das ver­
schiedener Herkunft sein könne. auch er meint, Herdringen sei mit einem Pn gebil­
det. schütte, mönchslisten nr. 203 s. 189 weist darauf hin, daß der name erst im laufe 
der entwicklung den On auf ­ingen angeglichen worden sei.
iii. Die ausführungen bei Förstemann und Jellinghaus sind aufgrund der herange­
zogenen Belege problematisch, da diese sprachlich nicht mit den Belegen seit 1196 
zu vereinbaren sind. Bei diesem nicht durchsichtigen On stellt sich die Frage nach 
der segmentierung, d.h., ob er in Herd(e)­ringe(n) oder in Herd(e)r­inge(n) aufzu­
teilen ist. Bei der ersten, bisher nicht erwogenen Variante läge ein Kompositum vor, 
dessen GW zu as. hring ‘Panzerring’, ahd. ring ‘ring; das rund; Kreis; mauerring; 
Versammlung’ u.a. zu stellen wäre, das im Dat. sg. vorläge, denn der auslaut des On 
ist ursprünglich vokalisch und erscheint nur 1231 apokopiert. Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 1443ff. meint, dieses element diene in On der Benennung „von ringwällen, ­zäu­
nen, steinringen, u. ringförmigem terrain“. er verzeichnet es allerdings ausschließ­
lich als BW oder ableitungsbasis, nicht als GW. Damit wäre der On Herdringen 
unter den ältesten Bildungen singulär. Das BW wäre wahrscheinlich zu ahd. hart, 
as. *hard ‘Wald’ zu stellen, das außer als simplex und GW auch als BW zu finden ist 
(Förstemann, Ortsnamen i sp. 1239ff.). an ahd. herta ‘Herde’ und eine nicht bezeugte 
as. entsprechung *herda ist nicht zu denken, da diese Wörter in älteren On kaum 
vorkommen; die bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 1348 genannten Fälle sind allesamt 
zweifelhaft. mit aller Vorsicht ergäbe sich daraus eine Deutung als ‘ringförmiges, viel­
leicht ringförmig eingehegtes Gebiet am Wald’, ohne daß sich der genaue sachbezug 
feststellen ließe.
Die andere mögliche einteilung des On führt mit Förstemann zur annahme einer 
Bildung mit ­ing­suffix. mit recht stellt schütte fest, daß das auslautende ­n erst im 
laufe der entwicklung angefügt wird. somit wäre von einer Bildung auf ­ingi aus­
zugehen. Der auslaut erschiene abgeschwächt zu ­e. Für diesen ansatz ergeben sich 
zwei Deutungsmöglichkeiten. erstens kann ein neutraler Dat. sg. und somit eine „kol­
lektive stellenbezeichnung“ (Bach, Ortsnamen § 200) vorliegen wie z.B. beim nds. On 
Göttingen (nOB iV s. 167f.). Zweitens kann eine nach der ­sa­ oder ­i­Deklination 
gebildete insassenbezeichnung vorliegen, die nach Bach, Ortsnamen i § 212 aus einer 
primären Personengruppenbezeichnung abgeleitet ist (vgl. dazu nOB iii s. 433f.). 
Bach nennt als Beispiel etwa Sigmaringa ‘leute des sigimar’ als Personengruppe, 
davon abgeleitet Sigmaringi ‘leute des Ortes Sigmaringa’ als insassenname. er 
weist ausdrücklich darauf hin, daß die unterscheidung bei Basen, die sowohl an ei­
nen Pn als auch an ein appellativ, eventuell auch einen Gewn angeschlossen werden 
können, schwierig sei. Hier liegt auch das entscheindende Kriterium für die Deutung 
von Herdringen. Geht man von einer ausgangsform *Herderingi aus, deren ­e­ aus 
­a­ umgelautet worden sein können, ist die Basis wahrscheinlich ein zweigliedriges 
substantiv. schon das spricht gegen eine ableitung des typs Göttingen. Da zudem 
ein appellativischer anschluß nicht zu sichern ist, dürfte, wie bereits Förstemann ver­
mutet, ein Pn vorliegen. Dessen erstglied wäre wahrscheinlich zum Pn­stamm har-
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du zu stellen (zu as. hard ‘hart, stark, kräftig’; Förstemann, Personennamen sp. 749; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 173f.). Das Zweitglied ist weniger sicher zu ermitteln. 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit hätte ­g>r (Förstemann, Personennamen sp. 571ff.; 
zu as. g>r ‘speer’) dessen als reibelaut gesprochenes ­g­ (lasch, Grammatik § 342f.) 
vokalisiert und geschwunden sein könnte. ein Pn Hartg>r, Hertg>r, Hardier (hier mit 
vokalisiertem ­g­) ist bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 754f. und sp. 572; 
schlaug, Personennamen s. 99; schlaug, studien s. 105). eine solche Deutung des 
On im sinne von Bachs Sigmaringa > Sigmaringi­typ läßt sich somit, wenn auch 
mit mühe, wenigstens theoretisch nachvollziehen. Bei der Verbreitung der On mit 
­inga/­ingi rechnet Bach, Ortsnamen i § 212 grundsätzlich mit einem raum „von Hol­
land über Friesland durch niedersachsen bis nach thüringen“. Die bei Bach, Orts­
namen i § 95 gegebenen Beispiele lassen jedoch Zweifel daran aufkommen, ob in 
norddeutschland tatsächlich zwingend mit Bildungen auf der Grundlage von Pn zu 
rechnen ist (vgl. WOB 4 s. 329f.). Bei Herdringen ist es lediglich eine möglichkeit, 
zu der es, wie gezeigt, eine alternative gibt. Da der gesamte Bereich noch weiterer 
Forschung bedarf, wird hier mit aller Vorsicht die zuerst vorgeschlagene Deutung als 
Kompositum bevorzugt. Die Varianten des 12./13. Jh. prägen die Belegreihe bis in die 
neuzeit. 1644 liegt eine umdeutung zu einem ­inghausen­namen vor. Die heutige 
Form des On ist bereits 1246 erstmals bezeugt und setzte sich gegen die sonstigen 
Varianten durch.
† herentorp
lage: ca. 500 m westl. des Klosters Grafschaft.
z.J. 1072 (12. Jh.) Harhincdors [!] (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Hernincthorph (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1228 Theodericus villicus de Hernincthorp (WuB Vii nr. 309 s. 1278)
1284 in Glydorp, in Herentorp et in Lenninchoven (WuB Vii nr. 1909 s. 887)
1292 curtim [...] in Herentorp (WuB Vii nr. 2220 s. 1049)
1296 curtis Herigtorp [!] (WuB Vii nr. 2374 s. 1137)
i. Zur Verschreibung ­dors (mit langem ­s­) < ­dorf des erstbelegs (ebenso bei 
÷ Gleidorf) vgl. Bauermann, stiftungsurkunden s. 27 und s. 322 anm. 28 (dagegen 
unzutreffend uB Grafschaft nr. 1 s. 1 und reK i nr. 1014 s. 298 Harhincdorf). 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 1254, Jellinghaus, Ortsnamen s. 49 und schneider, 
Ortschaften s. 62 vermuten den Ort zu unrecht bei soest. Der von Förstemann und 
Jellinghaus hierher gestellte Beleg von 1123 [villa] Harinctorp (WuB V nr. 36 s. 11) 
ist nicht mit ausreichender Wahrscheinlichkeit für † Herentorp zu beanspruchen. 
schneider, Ortschaften s. 62 und Wilmans, Huninghove s. 251 stellen ihn zu Hentrop 
bei liesborn, Kr. Warendorf, doch auch diese lokalisierung ist nicht sicher. Der Beleg 
von 1228 wird mit Bauermann, stiftungsurkunden s. 339 anm. 25 hier angeführt, der 
explizit auf die Form des namens hinweist. Dagegen gibt uB Grafschaft nr. 7 s. 4 
den On als „Herntrop (Hernincthorp)“ wieder, stellt ihn im register s. 313 aber zu 
Herrntrop „bei attendorn“ (= bei Kirchhundem?). Die Belege von 1284­1296 werden 
von WuB Vii s. 1466 zu Herrntrop, Kr. Olpe, gestellt. Für die urkunde von 1284 kann 
das wegen der mitgenannten Orte ausgeschlossen werden, die als Lanichofon, Gledors 
bzw. Lenninchovin, Gledorph auch in den Grafschafter stiftungsurkunden zusammen 
mit Herentrop erscheinen (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12 und s. 18). Die bei­
den übrigen urkunden werden mit uB Grafschaft s. 313 hierher gestellt.
239† Herentorp
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1080 und sp. 1254 liegt eine Bildung mit einem 
Pn des stammes harja und dem GW ­dorp vor. Dieses GW nimmt auch Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 49 an. mit der Form Harhincthorp und den daraus resultierenden 
Konsequenzen für die Deutung setzt sich Bauermann, stiftungsurkunden s. 41f. ausein­
ander. er stellt fest, daß die On Herntrop und Werntrop in der älteren der Grafschafter 
stiftungsurkunden (z.J. 1072, geschrieben im 12. Jh.) Harhincdors und Werhincdors, 
in der wenig jüngeren von 1124/25 dagegen Hernincthorp und Wernincthorp genannt 
werden (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12 und s. 18). Die Formen mit ­n­ ent­
sprechen, so Bauermann, jeweils den jüngeren Belegen der On und seien „insofern 
besser berechtigt“. Dennoch sei zu differenzieren: in Werntrop sei ein Pn Werno 
enthalten und die Form daher „auch etymologisch gut begründet“. anders sei es bei 
Herntrop. Das ­n­ sei etymologisch nicht berechtigt, da der enthaltene Pn von hari­ 
abzuleiten sein dürfte. eine Verlesung oder Verschreibung ist nach Bauermann nicht 
anzunehmen, da dieses nur plausibel sei, wenn die Vorlage Großbuchstaben verwendet 
habe, „was für eine namenreihe, wie sie die Besitzliste aufweist, kaum denkbar wäre“ 
(Bauermann, stiftungsurkunden s. 42). er sieht eine erklärung in der wechselseiti­
gen Beeinflussung der On­Formen beim schreibvorgang. in der ersten urkunde sei 
der name Werhincdors an Harhincdors angeglichen worden, in der zweiten dagegen 
genau umgekehrt Hernincthorp an Wernincthorp.
iii. ­ingdorp­Bildung. Das GW erscheint in den Grafschafter stiftungsurkunden 
als eigenart dieser Quellen in hdt. Form auf ­f, ­ph (Bauermann, stiftungsurkunden 
s. 39f.). Die weiteren Belege zeigen den ndt. lautstand. Die ausführungen Bauer­
manns sind in Bezug auf Herntrop abzulehnen. Folgte man seiner ansicht, daß das 
­n­ (in Hern­) der zweiten stiftungsurkunde nicht Bestandteil des namens und nur 
durch angleichung an Wernincthorp zu erklären sei, bliebe unerklärt, wie diese Form 
dann für die Folgezeit Gültigkeit erlangt haben sollte. Vielmehr wäre zu erwarten, 
daß sich die Form Hern­ auf diese eine Quelle beschränkte, wie ja auch das ­h­ in 
Werhincdors auf die ältere urkunde beschränkt blieb, denn ein On existiert unabhän­
gig von einzelnen Überlieferungsträgern. auch den On † Herentorp gab es bereits 
vor der abfassung der stiftungsurkunden, die seine existenz voraussetzen, und er 
wurde auch von menschen benutzt, die diese schriftstücke niemals zu Gesicht beka­
men. Dagegen ist das paläographische argument nicht zwingend. Über die Gestalt 
einer möglichen Vorlage läßt sich allenfalls spekulieren. Bei einem mehr oder weni­
ger flüchtig geschriebenen Konzept als Vorlage der ersten stiftungsurkunde ist es 
durchaus vorstellbar, daß einer der beiden On verschrieben und der zweite diesem 
muster angeglichen wurden, oder daß alle beide auf demselben Fehler beruhen. Die 
Folgebelege sprechen dafür, daß in der zweiten urkunde die korrekten und gängigen 
Formen benutzt wurden. Der erstbeleg Harhincdors ist somit aus *Harnincdorf ver­
schrieben. auch das sprachliche argument Bauermanns gegen die Form Hern­ ist 
nicht stichhaltig. Der Pn ist mit Förstemann und Bauermann zum Pn­stamm  harja 
(zu as. heri ‘schar, leute, Heer’; Förstemann, Personennamen 760ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 174ff.) zu stellen, und zwar als *Harin(o), einer Bildung mit ei­
nem ­n­suffix. Förstemann, Personennamen s. 764 belegt die Formen Herin, Herini, 
Heruni, die dieses suffix enthalten. Der Pn ist auf as. Gebiet nicht belegt, wohl aber 
der ableitungstyp (schlaug, studien s. 26), so der ansatz gerechtfertigt ist. Der prä­
suffixale Vokal wurde bereits vor einsetzen der Überlieferung in unbetonter stellung 
synkopiert, was auch bei einigen der von Förstemann, Personennamen sp. 764ff. 
genannten Pn früh zu beobachten ist. im 13. Jh. zeigt der On Veränderungen des 
erstbestandteils, die wegen des abreißens der Überlieferung nicht mehr eindeutig zu 
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beurteilen sind. Bei Heren­ kann eine lautliche Weiterentwicklung (abschwächung des 
suffixvokals, Verlust des Gutturals zur erleichterung der Dreierkonsonanz) oder eine 
umdeutung bzw. angleichung an On mit einem schwach flektierten Pn vorliegen; bei 
Herig­ ist vermutlich das Fehlen des ersten ­n­ ein schreibfehler, während das ­ing­
suffix auch sonst ohne nasalzeichen vorkommen kann (esser, ­ing­suffix passim). als 
Deutung ergibt sich: ‘Dorf der leute des *Harin(o).
iV. Becker, Dorf Grafschaft s. 110.
herhAgen (eslohe)
1346 in Herhaghen (suB ii nr. 696 s. 344)
1368 (a. um 1448) in Herhagen (suB ii nr. 795 s. 537)
1414 in Herhagen (seibertz, Quellen i s. 391)
1466 zue Herhagen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1536 Herhagen (schregHW 1 s. 132)
1565 (a. 1567) Herhagen (schregHW 1 s. 132)
18. Jh. (dors.) in Herhagen (uB meschede nr. 99 s. 59 anm.)
1841 Herhagen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
i. Die Datierung des mescheder Güterverzeichnisses auf 1414 (statt 1314 in der edition 
und bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 73) folgt Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 73 liegt das GW ­hagen vor.
iii. Bildung mit dem GW ­hagen. Der On hat sich seit einsetzen der Überlieferung 
nicht verändert. Das BW Her­ läßt sich nicht unmittelbar mit einem appellativ verbin­
den. Da die Belege erst mitte des 14. Jh. beginnen, ist für das BW mit einem auslauten­
den, durch abschwächung und synkopierung geschwundenen Vokal zu rechnen, womit 
ein ansatz *Hari­, *Heri möglich ist (vgl. z.B. as. heriberga ‘Heerlager’, mnd. herberge 
‘unterkunft’). es wäre somit lautlich möglich, das BW zu as. heri (< germ.  *harsa­) 
‘schar, leute, Heer’ zu stellen, das in einigen älteren On vorliegt (Förstemann, Orts­
namen i sp. 1246ff.). Doch in Verbindung mit dem GW ­hagen ergeben sich bei die­
ser Deutung semantische schwierigkeiten, gleich, ob man von der Grundbedeutung 
‘Dornstrauch, Hecke’ oder der daraus abgeleiteten Bedeutung ‘eingehegte siedlung’ 
ausgeht. Von einer weiteren, bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 1345ff. unter heri ge­
nannten möglichkeit, ein homonymes Wort *heri mit unbekannter Bedeutung anzu­
setzen, ist abzusehen. Denn das unter ÷ Haarhof, Forsthaus besprochene etymon, für 
das Grundbedeutungen wie ‘scharf ’ oder ‘steinig’ zu erwägen sind, bietet eine plau­
sible anschlußmöglichkeit. Die lage Herhagens am Fuß des recht steil ansteigenden 
murenbergs paßt gut zu einem Bezug des BW auf die Form oder Beschaffenheit des 
Geländes. Der On ist als ‘eingehegte siedlung am scharf geschnittenen oder steinigen 
abhang’ zu deuten.
heringhAusen (Bestwig)
z.J. 1314 (1534) tho Herdinchusen in deme kerspell Velmede (uB meschede nr. 41 
s. 28) 
um 1338 in Herdinchusen (suB ii nr. 665 s. 282)
1370 (a. ende 17. Jh.) [zu] Herdinghusen (uB Grafschaft nr. 98 s. 41)
1466 zue Herdinckhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
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1536 Herdingkhuißen (schregHW 1 s. 136)
1543 Herninghaußen [!] (schregHW 2 s. 98)
1565 (a. 1567) Herdinghausenn (schregHW 1 s. 136)
1577 Heringhausen (Droste, Olsberg ii s. 17)
1841 Heringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Hard(i)/Hardo. Dieser gehört zum Pn­stamm 
hardu (zu as. hard ‘stark, kräftig, kühn’; Förstemann, Personennamen sp. 749ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 173f.). Das ­d­ schwindet neuzeitlich durch totale 
assimilation an das ­r­ (lasch, Grammatik § 322). Das ­ing­suffix bewirkt den umlaut 
­a­ > ­e­ und läßt sowohl den ansatz einer stark flektierten als auch einer schwach 
flektierten Variante des Pn zu. Beide sind bei Förstemann belegt. auf as. Gebiet 
sind sie nur in On nachzuweisen. Heringhausen hat entsprechungen in den On 
† Herdinchusen und Herringhausen, Kr. soest (WOB 1 s. 222ff.). ein weiterer, gleich 
benannter und früher bezeugter Ort liegt am Ostufer des Diemelsees im Kr. Waldeck­
Frankenberg (suck, lexikon 30 [1996] s. 98; uB Bredelar s. 568). Ferner ist z.B. auf 
† Herdingerode, Kr. Göttingen (nOB iV s. 199) und † Herdesbüttel (casemir, ­büttel 
s. 153) und den bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 1244ff. genannten On Hardinghuson 
hinzuweisen. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Hard(i)/Hardo’.
hesborn (Hallenberg)
1269 decimam in Hersporen (WuB Vii nr. 1339 s. 608)
1313 in Hersborn (suB ii nr. 556 s. 120)
um 1338 in Herzeborn (suB ii nr. 665 s. 276)
um 1338 in Hersborn (suB ii nr. 665 s. 287)
1354 Hesborn (Führer, medebach s. 57 nr. 286)
1389 (a. um 1448) mans. in Hesborn (suB i nr. 484 s. 608)
1390 (15. Jh.) curt. in Hersborn (reK iX nr. 1995 s. 539)
1441 in dem boemgarden to Hespern (suB iii nr. 947 s. 99)
1527 (a. 18. Jh.) Hesporn (uB Bredelar nr. 942 s. 384)
1559 [von] Hespernne (Hallenberger Quellen nr. 194 s. 75)
1594 [wustenung] Hesporn (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 163)
1663 (Druck 1739) Hesporn (Bielefeld, Dreislar s. 34)
1705 auff Heßporn (seibertz, Quellen i s. 420)
1719 Hesborn (ina Paderborn s. 381)
1841 Hesborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 144)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 und rüther, Heimatgeschichte s. 316 handelt 
es sich um eine Bildung mit dem GW ­born. rüther meint weiter, der On hänge mög­
licherweise mit einem Wort heis ‘Waldgestrüpp’ zusammen, „oder mit ‘Hers’ = roß.“ 
letzteres führt auch Wiebe, Flur­ und Ortsnamen s. 250 neben einer reihe weiterer 
Vermutungen an.
iii. Bildung mit dem GW ­born und dem BW as. hers ‘Pferd’. Die entsprechenden 
annahmen rüthers und Wiebes sind zu bestätigen. Die übrigen von diesen autoren 
genannten Vermutungen sind nicht mit den Belegen zu vereinbaren bzw. sprachlich 
nicht nachzuvollziehen. Das GW erscheint zeitweise mit verhärtetem anlaut ­p­. Diese 
schreibung ist auf die aussprache des Konsonanten nach stimmlosem ­s­ zurückzufüh­
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ren. Die Variante mit stammvokal ­e­ ist auch sonst im Hochsauerlandkreis festzustel­
len und hier wohl keine abschwächung, da ansonsten ­o­ vorherrscht. Der erstbeleg 
zeigt einen sekundärvokal zwischen ­r­ und ­n­, der sich nicht hält. Was das BW betrifft, 
ist dem zweiten Vorschlag rüthers zuzustimmen, weil er durch die Belege gestützt 
wird und sprachlich möglich ist. Das von ihm anscheinend ebenfalls erwogene mnd. 
h>se ‘größerer Buschwald’ (mnd. Handwb. ii sp. 300) liegt dagegen nicht vor, denn das 
­r­ des BW schwindet erst im späten mittelalter aus der schriftlichen Überlieferung. 
Das kann lautlich als erleichterung der Dreierkonsonanz ­rsb­ erklärt werden; mög­
licherweise liegt jedoch ein frühes Beispiel für den ndt. schwund von ­r­ vor stimm­
losem ­s­ vor (sarauw, Vergl. lautlehre s. 451; vgl. lasch, Grammatik § 245f.). im 
as. existierte neben hross ‘Pferd’ eine nebenform hers (as. Handwb. s. 162), die hier 
vorliegt. Diese zeigt ­r­metathese, wie sie auch ae. hors (ne. horse) ‘Pferd’ aufweist, 
sowie Hebung des offenen ­o­, dessen aussprache dem ­a­ angenähert war, zu ­e­ 
(Gallée, Grammatik § 52 und § 71). Vergleichbare lautentwicklungen sind auch beim 
GW ­born festzustellen, darüber hinaus auch beim GW ­dorp (vgl. Rastherpe, Beleg zu 
rosdorf, Kr. Göttingen, nOB iV s. 348). Förstemann, Ortsnamen i sp. 1472ff. doku­
mentiert zahlreiche On mit dem BW ahd. ros, as. hross ‘Pferd’, darunter auch solche 
mit der Variante Hers­. unter den GW befinden sich außer wenigen Bezeichnungen 
für menschliche ansiedlungen (­dorf, ­burg) hauptsächlich solche, die auf das Gelände 
Bezug nehmen: ­berg, ­tal, ­bruch, ­furt, ­hart, ­feld und andere mehr, außerdem ­bach 
als Gewässerbezeichnung. Gegen ein Wort für ‘Quelle’ spricht also nichts. Hesborn 
liegt im Quellgebiet der Ölfe, die sich aus mehreren kleineren Wasserläufen speist. 
Vermutlich wurde eine von menschen für ihre Pferde genutzte Wasserstelle in dieser 
Gegend bezeichnet. somit ist der On als ‘Pferdequelle’ zu deuten.
† hilberinghAusen
lage: nach rüther westl. von Braunshausen.
1543 (a.) Hilberkausen (Hallenberger Quellen Q 121 s. 44)
1546 (a. 16. Jh.) Hilberinckhusen (Hallenberger Quellen Q 156 s. 61)
1548 marck zu Hilberthausen (Hallenberger Quellen Q 167 s. 64)
1559 die wustenung Hilberinckuss (Hallenberger Quellen Q 195 s. 75)
1570 Hilberckhusen (Hallenberger Quellen Q 273 s. 115)
1606 Hilberckhausen (Hallenberger Quellen Q 450 s. 180)
1614 Hilberckhausen (Hallenberger Quellen Q 1038 s. 295)
1615 Hilberghusen (Hallenberger Quellen Q 1162 s. 317)
1638 (a. 2. H. 17. Jh.) Hilberhauser Schneide (Hallenberger Quellen Q 1646 s. 414)
1651 Hilberghausen (Hallenberger Quellen s. X)
Flurn
1707 Hilberstruidt (Hallenberger Quellen Q 2485 s. 621)
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn 
Hildbert oder Hildebert an.
ii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Hildibern oder Hildiber(h)t. Der On ist wie 
÷ † Hilbringsen gebildet und entsprechend zu deuten. auch hier ist, da dem ­ing­
suffix ein ­r­ voraus geht, die im Hochsauerlandkreis häufiger anzutreffende, durch 
Kontraktion entstandene Variante mit ­erk­ < ­erinc­ anzutreffen. Das ­c(k)­ ist ein­
mal (1548) zu ­t­ verschrieben, außerdem 1651 hyperkorrekt zu ­g­ umgedeutet, als 
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ob ­berg­ vorläge. Die Deutung des On ist somit ‘bei den Häusern der leute des 
Hildibern/Hildiber(h)t’.
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 337.
† hilbringsen
lage: ca. 0,8 km westl. von Petersborn. Wüstungsweisend ist nach Hellwig der Flurn 
Hilbringsen, den die tK 25 Blatt nr. 4617 an der fraglichen stelle als Gewn führt (nach 
rüther, Heimatgeschichte s. 327 aber Hilbringser Bieke). nach seibertz, Quellen iii 
s. 415 lag der Ort um 1620 wüst.
1289 (a. 17. Jh.) Arndt von Hildebrinkhusen (WuB Vii nr. 2134a s. 1304)
1300 (a.) Arnoldus de Hildemarckhusen (WuB Vii nr. 2612 s. 1257)
1306 (a. 15. Jh.) Hans vna Hilberynchuß (suB ii nr. 511 s. 31)
1482 to Hylbrinckhusen (reininghaus, Brilon s. 49 nr. 318)
1565 (a. um 1567) Hilberinghausen (schregHW 1 s. 117)
1577 Hilbrinckhausen (Droste, Olsberg ii s. 17)
1578 (a. 1667) Hanß Schulten zu Hilberkhausen (reininghaus, Brilon s. 124 nr. 41)
Flurn
1970 Hilbringsen (Hellwig, Brilon s. 156)
i. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162 und rüther, Heimatgeschichte s. 367 halten 
den 1289 und 1300 genannten ratsherren der stadt Brilon für ein und dieselbe Person.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 führt den On unter den Bildungen mit dem GW 
­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem 
Pn Hildbert oder Hildebert an, tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nennt Hildibern oder 
Hildibert. auch Hellwig, Brilon s. 156 geht von einem On auf ­ingh5sen aus, der den 
namen des Gründers enthalte.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Wie einige andere On des Hochsauerlandkreises zeigt der 
On, bei dem dem ­ing­suffix ein ­r­ vorausgeht, eine durch Kontraktion entstande­
ne Variante mit ­erk­ < ­erinc­. im ersten teil können mit rüther und tönsmeyer 
Pn wie Hildibern oder Hildiber(h)t angenommen werden, die beide gut bezeugt 
und auch auf as. Gebiet belegt sind (Förstemann, Personennamen sp. 823f.; schlaug, 
Personennamen s. 108; schlaug, studien s. 112). nimmt man den Beleg von 1300 hin­
zu, wäre auch noch an Hildim=r zu denken (Förstemann, Personennamen sp. 832f.; 
schlaug, Personennamen s. 109; schlaug, studien s. 113), doch wären für die 
umbildung des Zweitglieds einige nicht belegbare Zusatzannahmen erforderlich. Bei 
beiden erstgenannten, wahrscheinlicheren namen kann der auslautende Konsonant 
bis zum einsetzen der Überlieferung geschwunden sein, zumal die ersten Belege of­
fenkundig Formen der entstehungszeit der abschriften zeigen. Das erstglied bei­
der Pn gehört zum Pn­stamm hildi (zu as. hildia ‘Kampf ’, as. hild? ‘Kampfkraft’; 
Förstemann, Personennamen sp. 818ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 185f.). Das 
Zweitglied ­bern wäre an den Pn­stamm bera, berin anzuschließen (zu ahd. bero, 
as. *bero ‘Bär’; Förstemann, Personennamen sp. 259; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 57f.). setzt man ­ber(h)t an, wäre dieses zum Pn­stamm berhta zu stellen (zu as. 
berht ‘glänzend’; Förstemann, Personennamen sp. 279; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 59). eine sichere entscheidung ist nicht möglich. Der On ist als ‘bei den Häusern 
der leute des Hildibern/Hildiber(h)t’ zu deuten.
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iV. Becker, nachrichten s. 48; Bruns, Beiträge s. 38; Hellwig, Brilon s. 156; Hellwig, 
Historische Karte Brilon; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162; rüther, Hei­
matgeschichte s. 327.
hildfeld (Winterberg)
1220 in Hiltvelde (WuB iV nr. 84 s. 58)
1547 Dorf Hiltvelt (Droste, Olsberg ii s. 154)
1565 (a. um 1567) Hyltfeldt (schregHW 1 s. 236)
1570 Hilttfelde (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1694 (a. 18. Jh.) Hildfeldt (seibertz, Quellen iii s. 191)
1841 Hiltfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 140)
1880 Hiltfeld (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 142)
1898 Hildfeld (tK 25 Blatt nr. 4717)
dial. (1957) Hiltfelle (rüther, Heimatgeschichte s. 306)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 65 enthält der On das GW ­feld. rüther, Heimat­
geschichte s. 311 vermutet aufgrund der Höhenlage des Ortes, daß eine Bezeichnung 
hille für ‘Hügel’ im On enthalten sein könne, wie sie auch der name des nahegelege­
nen Bachs Hille enthalte, den er als „Hille­a“ ‘Bergwasser’ deutet. Die Benennung 
sei wohl in abgrenzung zu niedersfeld und Deifeld erfolgt, die Bezeichnungen für die 
niedrige lage der Orte enthielten. in ähnlicher Weise meint Feldmann, ­feld s. 75, der 
On müsse wie Hellefeld als ‘Feld an der Höhe’ gedeutet werden.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem Gewn Hille. Das GW erscheint im erstbeleg 
im Dat. sg., ansonsten im nom. mit recht bemerkt rüther, Heimatgeschichte s. 305f., 
daß die dial. Form auf dem Dat. sg. ­felde beruht, denn zwischen Vokalen konnte die 
assimilation ­ld­ > ­ll­ eintreten (lasch, Grammatik § 323), nicht aber bei auslautendem 
­d. Die Vermutungen von rüther und Feldmann enthalten wichtige Hinweise, wenn­
gleich sie in einzelheiten problematisch sind. so enthält ÷ Deifeld keine Bezeichnung 
für ‘tief ’, ÷ Hellefeld keine Bezeichnung für ‘hoch’, und der name der Hille kann nicht 
als *Hille­= angesetzt werden. Davon abgesehen, ist die annahme einer Bezeichnung 
für ‘Hügel’ durchaus zu erwägen. sie läßt sich als as. *hella, *hilli < germ. *hel­ ‘Hügel, 
Berg’ erschließen (÷ Hellefeld alten­). Problematisch ist allerdings der Dental ­t­/­d­ 
in den Belegen. ein sekundär entstandener Dental ist nach lasch, Grammatik § 309 an 
dieser stelle nicht gänzlich auszuschließen. Diese erscheinung ist jedoch selten, und 
lasch verweist darauf, daß es sich in manchen Fällen lediglich um eine angelegenheit 
der schreibung, nicht ein Zeichen einer lautentwicklung handeln kann. anders als bei 
Hilbeck, Kr. soest (WOB 1 s. 232ff.), wo ein solcher Dental nur in einer frühen Quelle 
erscheint und damit als sekundär einzuschätzen ist, ist er hier durchgängig bezeugt. 
Das spricht gegen eine Bildung mit as. *hilli ‘Hügel’. Dagegen hat rüthers Vorschlag, 
den On mit dem Gewn Hille in Verbindung zu bringen, einiges für sich. Ältere Belege 
fehlen (schmidt, nebenflüsse s. 32), und der von Jellinghaus, Ortsnamen s. 84 fra­
gend erwogene anschluß an mnd. hilde ‘Gitter, Heuraufe über der Krippe; schräger 
raum über den Viehställen des eindachhauses’ (mnd. Handwb. ii sp. 306) ist als sehr 
spezieller Begriff weder für den Gewn noch für einen On mit dem GW ­feld plausibel. 
ein Gewn Hille kann jedoch sehr wohl auf *Hilde zurückgehen, denn dazu braucht 
lediglich die bereits genannte, im mnd. gängige assimilation ­ld­ > ­ll­ vorausgesetzt 
zu werden (lasch, Grammatik § 323). statt mit dem von Jellinghaus vorgeschlagenen 
Wort ist er mit dem gleichlautenden mnd. hilde ‘heftig, eilig, hastig’ zu verbinden (zu 
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idg. *kel­ ‘treiben, zu schneller Bewegung antreiben’, Pokorny, Wörterbuch s. 548). 
Die als *Hilda anzusetzende ausgangsform ist eine adjektivische Bildung, der Fluß 
mithin etwa als ‘die eilige’ benannt worden. Damit gehört sie zum typ der Gewn, die 
durch die Fließgeschwindigkeit motiviert sind (Bach, Ortsnamen i § 198). Zwischen 
dem Quellgebiet der Hille südl. von Grönebach und dem Hiller stausee nordwestl. von 
Hildfeld besteht ein Höhenunterschied von gut 100 m bei einer Distanz von 4­5 km. Die 
angenommene motivation paßt also zum topographischen Befund. eine sprachliche 
Parallele bieten die Gewn Hille (links zur Glene im Kr. Holzminden) und Hillebach 
bei Wenzen, Kr. northeim, die von Kettner, Flußnamen s. 119f. und s. 346 in der be­
schriebenen Weise gedeutet werden. Der On Hildfeld ist somit als stammkompositum 
aus dem Gewn *Hilda und dem GW ­feld entstanden. Vor stimmlosem ­f­ wurde das 
­d­ stimmlos. erst seit ende des 19. Jh. setzt sich wieder die schreibung mit ­d­ durch. 
Deutung: ‘Feld an der Hille’.
† hilkeshusen
lage: unklar. aufgrund des Quellenkontextes mit suB iii s. 595 vielleicht in der 
Gegend von schmallenberg.
um 1338 decimam in Hilkeshusen (suB ii nr. 665 s. 274)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 102 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem stark flektierten Pn *Hildik(i). es han­
delt sich um einen Kurzn mit ­k­suffix zum Pn­stamm hildi (zu as. hildia ‘Kampf ’, 
as. hild? ‘Kampfkraft’; Förstemann, Personennamen sp. 818ff.; Kaufmann, er­
gänzungsband s. 185f.). Förstemann, Personennamen sp. 821f. belegt ihn in latinisier­
ter Form als Heldicus und nennt die nah verwandten Bildungen Ildico und Hildikin. 
auf as. Gebiet sind die schwach flektierten Varianten Hilliko und Ilco belegt (schlaug, 
Personennamen s. 110; schlaug, studien s. 204). Die im On enthaltene Form Hilkes­ 
des Pn ist durch assimilation ­ld­ > ­ll­ und anschließende Vereinfachung zu ­l­ (lasch, 
Grammatik § 323) sowie synkopierung des folgenden Vokals entstanden. Der Pn ist 
z.B. auch im On Hilkerode, Kr. Göttingen, enthalten (nOB iV s. 204f.). als Deutung 
ergibt sich: ‘bei den Häusern des *Hildik(i)’.
† hobringhAusen
lage: nach Hömberg südl. von Bruchhausen im tal des medebachs. Hömberg er­
wähnt im anschluß an Becker eine weitere, kleine siedlung weiter östl. im tal der 
schmal ah, deren name jedoch nicht bekannt ist.
1356 tho Hoberdinchusen (Kopp, Gerichte nr. 74 s. 524)
1482 Hoberinchusen (uB meschede nr. 458 s. 201)
1482 [zu] Hoberinchusen (uB meschede nr. 462 s. 202)
1519 Hoverinckhausen (uB meschede a 406/490 s. 373)
1561 Hobberinckhusenn (Droste, Olsberg ii s. 203)
1669­1700 Hobringhausen (uB meschede a 412/509 s. 374)
ii. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162 meint, daß der On den Waldn Hoppern ent­
halte, der sich früher auf „das ganze Waldecker upland zwischen Brilon, Willingen 
und Küstelberg“ bezogen habe. auch der Gewn Hoppecke hänge damit zusammen. 
Ähnlich stellt es Droste, Olsberg ii s. 60 dar. rüther, Heimatgeschichte s. 310 und 
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s. 312 baut diese Vorstellung ohne weitere Belege aus und bezieht auch den Bergn 
Hoppern (nördl. von Küstelberg) mit ein. Der Zusammenhang zwischen den namen 
besteht seiner ansicht nach darin, daß Hoppern aus *Hotborn entstanden sei, das das 
GW ­born enthalte, und damit die Quelle der Hoppeke (< Hotbeke) benannt worden 
sei. auch der Ort habe wie der Wald und der Berg ursprünglich Hoppern oder „in 
den Hoppern“ geheißen und sei später an die namen umliegender Orte angeglichen 
worden. Jellinghaus, Ortsnamen s. 104 nennt einen Ort „Hopperinghausen“ an der 
Hoppecke, der hier gemeint sein dürfte, und nimmt eine Bildung mit dem GW ­h5sen 
an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn H@hber(h)t. Der Zusammenhang zwischen dem 
Waldn/Bergn, dem Gewn und dem On ist aufgrund der Beleglage nicht zu sichern 
und darüber hinaus fragwürdig. Der Waldn/Bergn ist nach den z.t. widersprüchli­
chen angaben der editionen folgendermaßen belegt: um 1338 mans. in Hoperen 
(suB ii nr. 665 s. 281), 1354 in denn Hoppern (Kopp, Gerichte nr. 73 s. 523), 1356 in 
den Hoepern (Führer, medebach s. 59 nr. 291; Kopp, Gerichte nr. 74 s. 524: Hopern), 
1370 jenseit des Waldes den Hoperen (Führer, medebach nr. 325 s. 66; Kopp, Gerichte 
nr. 76 s. 527: dem Hopernn, das danach druckende suB ii nr. 815 s. 581: den 
Hopperen), 1394 des Hoppern (Führer, medebach s. 74 nr. 383; ebenso Kopp, Gerichte 
nr. 80 s. 535), um 1400 (a. um 1448) mans. in Hoperen (suB ii nr. 795 s. 531). suB 
iii s. 595 geht von einem siedlungsnamen aus, doch ist mit den dort angeführten 
Belegen wegen der übrigen Quellen der Wald bzw. der Berg gemeint, was nicht in allen 
Fällen klar zu unterscheiden ist. Diese Belege lassen kaum die möglichkeit zu, daß 
der Doppelkonsonant ­pp­ auf ähnliche Weise wie der des Gewn Hoppecke < Hotbeke 
(÷ Hoppecke) entstanden sein könnte. Die schreibungen mit einfachem ­p­ stehen 
dem entgegen und sind nicht ohne weiteres als sekundär abzutun. eher kann ­pp­ 
hier einfach den vorausgehenden Vokal als kurzen oder gekürzten Vokal bezeichnen. 
auch rüthers ansicht, das GW ­born sei im namen des Waldes enthalten, ist weder 
zu belegen noch zwingend. ebensogut könnte ein in einigen westfäl. und zahlreichen 
nds. On vorliegendes, mit ae. bearu ‘Wald’ verwandtes GW ­bere ‘Wald’ enthalten sein 
(vgl. die Zusammenstellung der einschlägigen On bei WOB 2 s. 456; zweifelhaft da­
gegen Jellinghaus, Ortsnamen s. 83, der ein unter ÷ Haarhof, Forsthaus diskutiertes 
GW ansetzt). ist dieser Zusammenhang schon fragwürdig, so gilt das erst recht für 
denjenigen mit dem On † Hobringhausen. Bei den unter ii. genannten autoren wird 
der Ort „Hopperinghausen“ genannt, diese Form jedoch nicht nachgewiesen. auch 
im uB meschede s. 639 und s. 642 wird der On so angesetzt. Für die älteren Belege 
werden die Quellenformen gesondert genannt. Bei den aktenregesten nach 1519 (etwa 
uB meschede a 407ff. s. 373f.) wird nur noch die ansatzform gegeben. Bei dieser 
handelt es sich somit allenfalls um eine späte Variante, vielleicht angeregt durch den 
Waldn/Bergn, nicht aber um die ursprüngliche Form. Denn ein Übergang von älte­
rem ­pp­ zu ­b­ ist auszuschließen. Daß hier der stimmhafte bilabiale Verschlußlaut 
gemeint war, zeigt sich daran, daß das ­b­ 1519 sogar hyperkorrekt zu mnd. ­v­ umge­
deutet wurde (etwa wie das ­b­/­v­ in mhd. huobe und mnd. h@ve ‘Hufe’). Den sicheren 
On­Belegen nach liegt eine ­ingh5sen­Bildung vor, als deren erstbestandteil ein Pn 
zu erwarten ist. ein solcher ist für den Gewn auszuschließen (÷ Hoppecke). eine 
erst nachträgliche angleichung an den verbreiteten ­ingh5sen­typ ist theoretisch vor­
stellbar, jedoch nicht zu belegen. Der Beleg von 1354 deutet auf den Pn H@hber(h)t 
als erstbestandteil hin (Förstemann, Personennamen sp. 801). er ist auf as. Gebiet 
nicht belegt, das erstglied ist dort jedoch in verschiedenen Pn gut bezeugt (schlaug, 
Personennamen s. 111f.; schlaug, studien s. 204f.). es gehört zum Pn­stamm 
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 hauha (zu as. h@h, h@ ‘hoch, groß, erhaben’; Förstemann, Personennamen sp. 800ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 179f.) Das Zweitglied ­ber(h)t gehört zum Pn­stamm 
berhta (zu as. berht ‘glänzend’; Förstemann, Personennamen sp. 279; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 59). sein auslaut erscheint im erstbeleg in einer Variante ­d­, 
die durch die stimmhafte umgebung bedingt ist. als Deutung ergibt sich ‘bei den 
Häusern der leute des H@hber(h)t’.
iV. Becker, nachrichten s. 46f.; Droste, Olsberg ii s. 59; Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 162.
höllinghofen (arnsberg)
1036 (Fä. 1. H. 12. Jh.) in Hullikinghouon (mGH DK ii. nr. 286 s. 402)
1371 Hulkinchof (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1402 Holkynkhoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1414 Holkinchoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1456 Hölkynchoven(v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1460 [Johann] Forstenberge [von] Hblkinchouen (uB meschede nr. 331 s. 157)
1500 Hulkinckhoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1505 Holckinchoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1534 Hulckinckhoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1546 Hoelkenchaven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1602 Hullingkhoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1602 Hollinghoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1603 Hüllinghofen (v. Klocke, Höllinghofen s. 3)
1657 Wilhelm [...] Freyherr zu Hollinghoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 16)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Höllinghoven (seibertz, Quellen iii s. 124)
1754 Guht Höllinghoven (v. Klocke, Höllinghofen s. 18)
1841 Höllinghofen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. Zur abgrenzung der Belege vgl. v. Klocke, Höllinghofen s. 3f. und ackermann/
Bruns, Burgen s. 82. Demnach läßt sich gegen BuK arnsberg s. 117 ein ende des 
vom späten 13. bis zum 15. Jh. bezeugter Herkunftsn de Holdinchoven (z.B. WuB 
Vii nr. 2347 s. 1122) eines Werler adelsgeschlechts nicht auf Höllinghofen beziehen, 
ob gleich träger dieses namens verschiedentlich mit dem Ort zu tun hatten.
ii. in den BuK arnsberg s. 117 wird der On aufgrund der Gleichsetzung mit Holdinc­
hoven angenommen, der name sei mit mnd. holtdinc ‘Holzgericht’ zu verbinden. 
Der On bezeichne also einen „Hof, wo das Holzding für die mark abgehalten wur­
de“ (zur sache schütte, Wörter und sachen s. 336). v. Klocke, Höllinghofen s. 4 ver­
wirft diese Deutung aufgrund der ältesten sicheren Belege. er vermutet eine appel­
lativische Bezeichnung aus dem Bereich des lehnswesens zu germ. *hula­, die als 
ableitung mit ­ing­suffix zu einer Benennung für den Wohnort einer „lehns­ oder 
Gefolgsmannenfamilie“ geführt habe. es könne sich jedoch auch um einen auf der glei­
chen Grundlage gebildeten Pn wie Holk, Holger handeln. Dann sei der name etwa 
als „Holkmännerhof“ zu deuten. Jellinghaus, Ortsnamen s. 85 führt den On mit der 
unrichtigen Benennung „Hillinghofen“ unter den Bildungen mit dem GW ­hof, ­hoven 
an. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1390 und sp. 1493 nimmt eine Bildung mit dem GW 
­hof und einen Pn des stammes hultha an. Förstemann, Personennamen sp. 927 er­
schließt aus dem On einen Pn *Huldico, der „vielleicht“ in diesem enthalten sei.
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iii. ­inghof­ oder ­inghoven­Bildung mit dem Pn *Huldik(o). Bereits Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1387 weist auf die z.t. schwierige abgrenzung der Wörter für ‘Hof ’ 
(as., mnd. hof) und ‘Hufe’ hin (as. h@va, mnd. h@ve). Das Problem läßt sich an den 
bei as. Handwb. s. 173 und s. 179 gegebenen Belegen für beide Wörter gut erken­
nen und macht insbesondere im Dat. Pl., der in den Belegen überwiegend vorliegt, 
eine unterscheidung schwierig. Hinzu kommt, daß sich wegen des großen zeitlichen 
abstands zwischen dem erstbeleg, der beiden Wörtern zugeordnet werden kann, und 
der nächsten sicheren Bezeugung die frühe entwicklung des On nicht beurteilen läßt. 
ein appellativ, wie es v. Klocke erwägt, läßt sich weder nachweisen noch begründet 
erschließen. Für die Verbindung von ­ing­suffix mit GW wie ­hof, ­hoven, ­h5sen ist 
ein Pn wesentlich wahrscheinlicher. Dabei ist Förstemanns ansatz aufzugreifen, 
denn das ­ll­ des erstbelegs ist am ehesten als assimilationsprodukt zu erklären, hier 
­ld­ > ­ll­. Der Pn ist als Kosen mit ­k­suffix zum Pn­stamm hultha zu stellen (zu 
germ. *hula­ ‘zugeneigt’, vgl. got. huls ‘hold’, as. hold‘ ergeben, gehorsam, treu, 
gnädig’; Förstemann, Personennamen sp. 927f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 206; 
vgl. Kluge/seebold s. 418 unter hold). auf as. Gebiet ist er nicht belegt, Kurzn mit ­k­
suffix sind dagegen überaus häufig (schlaug, studien s. 26). Die assimilation konnte 
bereits im as. bei as. ­ld­ < germ. ­ld­ eintreten, z.B. bei Pn Hildiward, Hildibert > 
Hilliward, Hillibert (Gallée, Grammatik § 274). Bei einem Pn mit as. ­ld­ < germ. 
*­l­ (Gallée, Grammatik § 282) ist dieser Vorgang durch analogie zu erklären. Das 
präsuffixale ­i­ des ­k­suffixes bewirkte den umlaut des stammvokals, bevor es abge­
schwächt und synkopiert wurde. Der umlaut wird in einigen der spätmittelalterlichen 
schreibungen angezeigt. Das entstandene ­llk­ (Hullk­) wurde durch assimilation zu 
­ll­; der stammvokal ­ü­ durch senkung zu ­ö­. Der Ort ist also mit ‘bei den Höfen der 
leute des *Huldik(o)’ oder ‘bei den Hufen der leute des *Huldik(o)’ benannt worden.
holthAusen (schmallenberg)
1292 Johanne de Holthusen (WuB Vii nr. 2220 s. 1050)
1297 Johanne de Durenholthusen (WuB Vii nr. 2419 s. 1158)
1301 Iohanne de Holthesen (WuB Xi nr. 40 s. 20)
1323 (a. 17. Jh.) tho Holthusen by der Smalenberg (WuB Xi nr. 1973 s. 1178)
um 1338 in Holthusen prope Smalenberg (suB ii nr. 665 s. 301)
1448 [Hof zu] Dorrenholthusen (uB meschede nr. 279 s. 133)
1466 zue Holthusen bey der Fredeborch (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1481 Dorenholthusen (uB meschede nr. 412 s. 187)
1540 Dorenholtz (uB Grafschaft nr. 305 s. 115)
1540 (a.) Dorrenhoilthusen (uB Grafschaft nr. 305a s. 115)
1540 (a.) Dorrenholthussen (uB Grafschaft nr. 305b s. 115)
1543 Dorff Houlthuisen (schregHW 2 s. 80)
1551 Dorrenholthusen (uB Grafschaft nr. 330 s. 124)
1565 (a. 1567) Holthaussenn (schregHW 1 s. 150)
1577 Dörnholthausen (uB Grafschaft nr. 430 s. 160)
17. Jh. H[ol]thausen (Bruns, Grafschaft s. 134)
1606 (a. ende 17. Jh.) Dorrenholthusen (uB Grafschaft nr. 494 s. 181)
1617 Dorrenholthausen (uB meschede nr. 740 s. 320)
1629 Dorrenholthausen (uB meschede nr. 743 s. 321)
1714 Holthausen (uB meschede nr. 748 s. 331)
1841 Holthausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
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i. schneider, Ortschaften s. 69 stellt Belege der Grafschafter stiftungsurkunden (1072 
[12. Jh.] bzw. 1124/25) hierher, außerdem den Beleg 1173 Holthusen (suB i nr. 63 
s. 89). Die Grafschafter Belege werden von Bauermann, stiftungsurkunden s. 14 
anm. 13 zu ÷ † Holthusen gestellt. Der Beleg von 1173 gehört der abfolge der umlie­
gend genannten Orte nach zu ÷ Holzen. Die Belege für den Herkunftsn des Johannes 
von 1292­1301 gehören sehr wahrscheinlich hierher, weil er als Bürgermeister von 
schmallenberg belegt ist. Damit ist insbesondere die Form von 1297 mit den zusät­
zichen BW Duren­ hierher zu stellen. sie beruht nicht auf einem Fehler. Das zeigt 
sich daran, daß auch später Belege mit einem BW Do(r)ren­ vorliegen, die aufgrund 
der urkundeninhalte sicher zu Holthausen gehören und nicht zu ÷ Dörnholthausen. 
eine undatierte Dorsualnotiz zu einer urkunde von 1481 Dornholthausen in parochia 
Oberkirchen (uB meschede nr. 412 s. 187) unterstreicht diesen Befund.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 103 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­h5sen.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. holt ‘Holz; Wald’. Das GW 
zeigt seit dem 16. Jh. ­au­ als anpassung an das nhd. in der Überlieferung tritt ein 
zweites BW auf, das unter ÷ Dörnholthausen unter Berücksichtigung der Belege zu 
Holthausen besprochen ist. es ist wahrscheinlich zu as. thorn, mnd. dorn, doren ‘Dorn, 
Dornstrauch, Gestrüpp’ zu stellen und wurde erst sekundär an mnd. dörre ‘dürr, welk, 
trocken’ angeglichen. anders als bei Dörnholthausen blieb dieses BW nicht erhal­
ten, was möglicherweise der unterscheidung von ebendiesem Ort diente. Der On 
kommt mit Varianten überaus häufig vor. Hinweise auf Parallelen bieten Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1407ff. und Jellinghaus, Ortsnamen s. 103. im Hochsauerlandkreis 
ist auf ÷ † Holthusen und ÷ Holzen hinzuweisen. Der On ist mit ‘bei den Häusern 
am Wald’ zu umschreiben, die Form mit zusätzlichem BW mit ‘bei den Häusern am 
Dornwald’.
† holthusen
lage: nach Bergmann ca. 2 km südöstl. von medebach bei dem heutigen Wohnplatz 
Holtischfeld. Der Flurn Holtischfeld ist nach Bergmann wüstungsweisend.
z.J. 1072 (12. Jh.) Holzhusun (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Holzhusin (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1126 in Holthusen (Kaminsky, corvey u 8 s. 258)
1332­1348 in Holthusen iuxta Medebach (Führer, medebach s. 162 nr. 22)
1491 Holzhusen [vor medebach] (Willmes, urkunden s. 1459)
1504 Holthusen (uB Grafschaft nr. 230 s. 85)
Flurn
1841 Holzischefeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
i. im uB Grafschaft wird der On noch bis 1578 genannt; dort wird aber keine 
Quellenform angegeben (uB Grafschaft nr. 433 s. 161). Zu den Belegzuordnungen 
÷ Holt hausen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1408 und sp. 1521 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. holt ‘Holz; Wald’. er bezieht den 
ersten Grafschafter Beleg allerdings auf Holzhausen bei nieheim, Kr. Höxter. rüther, 
Heimatgeschichte s. 312 schließt sich dieser Deutung an, meint aber, das erstglied 
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könne auch ein Pn­element wie in Berthold oder das appellativ holdo sein, das 
‘eigenhöriger’ bedeute.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. holt ‘Holz; Wald’. Der On ist 
wie ÷ Holthausen zu erklären und in Westfalen sehr verbreitet. ein Pn liegt nicht vor, 
ebensowenig eine as. entsprechung zu ahd. holdo ‘Freund, Getreuer, anhänger, Helfer, 
Jünger’. Das BW erscheint in den Grafschafter stiftungsurkunden in hdt. Gestalt als 
holz­, was eine eigenart dieser Quellen ist (Bauermann, stiftungsurkunden s. 39f.). 
Der name des heutigen Wohnplatzes Holtischfeld ist noch 1841 als Flurn bezeugt. 
Die siedlung entstand offenbar erst danach. er enthält das GW ­feld. Holtisch­, 1841 
mit hdt. ­z­, ist als adjektiv *holtisc mit dem suffix ­isc (nhd. ­isch, z.B. in heimisch) 
zum On Holthusen zu erklären. es kann z.B. auf der Basis einer kontrahierten Form 
des On wie *Holten (vgl. ÷ Holzen) gebildet worden sein, was sich mangels Belegen 
nicht genauer nachvollziehen läßt. Das *holtisce feld bezeichnete also das ‘Holt(hus)
ener Feld’ und bezog sich wahrscheinlich auf die ehemalige Feldmark der Wüstung. 
Deutung: ‘bei den Häusern am Wald’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und s. 121ff.
holzen (arnsberg)
1173 Holthusen (suB i nr. 63 s. 89)
1193 in Holthusen (suB i nr. 102 s. 140)
1197 mansum unum Holthusen (WuB V nr. 161 s. 67)
1223 ville dicte Holthusen (WuB Vii nr. 219 s. 95)
1279 bona in Holth sen apud Olinchusen sita (WuB Vii nr. 1695 s. 778)
1306 in Holthusen in parrochia Hustene (WuB Xi nr. 492 s. 277)
1340 [engelradis von] Holthusen vor me Lere (uB Oelinghausen nr. 344 s. 146)
1466 [maes zu] Holthusen (uB Oelinghausen nr. 684 s. 251)
1494 [Freigrafschaft zu] Holthusen (uB Oelinghausen nr. 811 s. 292)
1501 [Gerdrud, ... tochter des Besen zu] Holthuysen (uB Oelinghausen nr. 834 s. 300)
1536 Houlthuißen (schregHW 1 s. 9)
1540 [Hinrik schulte zu] Holthusen (uB Oelinghausen nr. 906 s. 320)
1543 Holthaußen (schregHW 2 s. 163)
1565 (a. 1567) Holthausen vur dem Luir (schregHW 1 s. 9)
1568 [sensis schlup zu] Holthausen (uB Oelinghausen nr. 951 s. 334)
1597 [zu] Holthausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1730 [eingesessene zu] Holthausen (uB Oelinghausen nr. 1067 s. 373)
1841 Holzen vorm Lüer (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
1859 Holzen (statistische nachrichten arnsberg s. 4)
i. Zu den Belegzuordnungen ÷ Holthausen.
ii. Der On wird bei Förstemann nicht aufgeführt. Genau vergleichbare Fälle deutet 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 1407f. und sp. 1521 als Bildungen mit dem GW ­h5sen 
und dem BW as., mnd. holt ‘Holz; Wald’. auch Jellinghaus, Ortsnamen s. 103 stellt den 
On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen. 
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem BW as., mnd. holt ‘Holz; Wald’. Der On 
ist wie ÷ Holthausen und ÷ † Holthusen zu deuten. Das GW wird im 16. Jh. an nhd. 
 ­hausen angeglichen. Die heutige Form des On ist dadurch zu erklären, daß der anlaut 
des GW, der Hauchlaut ­h­ ausfiel und der stammvokal des GW gekürzt, abgeschwächt 
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und synkopiert wurde: Holthusen > *Holtesen > *Holtsen. Das ­ts­ konnte als ­z­ 
geschrieben werden. Ähnliche entwicklungen des GW ­h5sen zeigen nicht wenige 
­ingh5sen­namen des Kr. soest (­ingsen; vgl. WOB 1 s. 496). Da in der schriftlichen 
Überlieferung noch bis ins 18. Jh. die unkontrahierte Form Holthausen vorherrscht, 
ist zu folgern, daß sich erst spät eine in der gesprochenen sprache weiterentwickelte 
Form durchgesetzt hat. Die seit 1340 gelegentlich zur lokalisierung benutzte angabe 
vor me Lere, vur dem Luir, vorm Lüer ist eine bis heute gebräuchliche Bezeichnung 
des arnsberger Waldes (vgl. Günther, Wald s. 41ff.), vor allem von dessen westlichem 
teil. sie unterscheidet Holzen von gleich benannten Orten. Die Deutung ist wie bei den 
gleich gebildeten On ‘bei den Häusern am Wald’.
† hommelshAusen
lage: nach Bergmann etwa 1,3 km westsüdwestl. von Züschen. Bergmann stellt ge­
gen Führer, medebach s. 386 fest, daß die Wüstung nicht mit ÷ † Holthusen identisch 
ist.
1269 decimam in Humboldinchusen et in Hukirdinchusen (WuB Vii nr. 1339 s. 608)
1305 Detmaro, villico de Humboldinchusen (WuB Xi nr. 426 s. 221)
um 1338 Volmarus de Huboldinchusen [!] (suB ii nr. 665 s. 285)
1570 [wustungen zu ...] Humelingkhusen, Heukerckhausen (Hallenberger Quellen 
Q 270 s. 104)
1841 Wüstung Homelkhausen (Humringhausen) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle 
s. 144)
1908 Hommelshausen (tK 25 Blatt nr. 4817)
Flurn
1831 Homelkhausen (Bergmann, nuhne s. 32)
i. ein von Bergmann, nuhne s. 32 genannter Beleg von 1332 Hvmboldinchusen ge­
hört zu ÷ [†] Humseke.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 104 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Humbold. Der gut bezeugte und 
auch im as. vorkommende Pn ist früh als Bildung Hunibald, Hunbald mit und ohne 
Fugenvokal belegt, aber auch in der Variante Humbold (Förstemann, Personennamen 
sp. 931; schlaug, Personennamen s. 117), die auch im On vorliegt. Diese zeigt eine 
assimilation ­nb­ > ­mb­ und die entwicklung von ­a­ > ­o­ vor ­l­Verbindung, die 
insbesondere im ndt. verbreitet ist (lasch, Grammatik § 93). Das erstglied des Pn 
gehört zum Pn­stamm huni (Förstemann, Personennamen sp. 929ff.). Während 
nach Förstemann diesen namen vorwiegend der Völkername der Hunnen zugrunde­
liegt, verbindet Kaufmann, ergänzungsband s. 207f. dieses element mit anord. h5nn 
‘tierjunges, junger Bär’. mit diesem Problem hat sich zuletzt neuß, Hûn­ ausführlich 
beschäftigt. er bestätigt die ansicht Förstemanns. Der Völkername wurde nach neuß 
vermutlich über mehrere sprachen tradiert, bevor er ins Germ. entlehnt wurde. in 
der literarischen tradition konnte er der Bezeichnung unterschiedlicher Völker des 
Ostens dienen. ausschlaggebend für die Verwendung in Pn war somit nicht die reale 
Völkerschaft der Hunnen, ebensowenig das neuzeitliche Barbarenklischee, vielmehr 
die Vorstellung von ihnen als „einer in Heldensage und Heldendichtung bedeutsa­
men Völkerschaft“ (neuß, Hûn­ S. 41ff.; Zitat s. 50). Das Zweitglied des Pn gehört 
zum stamm balda (zu as. bald ‘kühn, mutig’; Förstemann, Personennamen sp. 233ff.; 
252 Hoppecke
Kaufmann, ergänzungsband s. 53). Während das fehlende ­n­ des Belegs von um 1338 
lediglich auf einer Verschreibung oder einem nicht umgesetzten Kürzungsstrich be­
ruhen dürfte, zeigen die weiteren Belege eine reihe lautlicher Veränderungen: die 
senkung des stammvokals ­u­ > ­o­, die assimilation ­mb­ > ­m­, den schwund des 
­d­ durch totale assimilation an das ­l­, die Kontraktion des ­ing­suffixes zu ­k­ und die 
an gleichung von mnd. ­h5sen an nhd. ­hausen. Damit war die Form Homelkhausen 
des 19. Jh. erreicht. v. Viebahn weist 1841 noch auf eine Variante Humringhausen hin, 
die aus *Humlinghausen durch Dissimilation ­l­ > ­r­ entstanden sein kann. Die Form 
von 1908 beruht entweder auf einer weiteren, sonst nur mündlich tradierten Variante 
oder stellt eine umdeutung dar. Der On hat eine Dublette in ÷ [†] Humseke. er ist 
mit ‘bei den Häusern der leute des Humbold’ zu umschreiben.
iV. Bergmann, nuhne s. 32f.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162; rüther, Hei mat­
geschichte s. 337.
hoppecke (Brilon)
12. Jh. Hottepe (trad. corb. WV nr. 31 s. 177)
1103­1107 in Hotepe (Wilmans, Kaiserurkunden i s. 513)
1107­1128 (a. 15. Jh.) Godeschalch de Hottopo (registrum erkenberti § 33 s. 233)
1107­1128 (a. 15. Jh.) Godescalk de Hottupa (registrum erkenberti § 34 s. 233)
1107­1128 (a. 15. Jh.) officium in Hatopo (registrum erkenberti § 46 s. 237)
1113 (a. 15. Jh.) Godescalcus de Hotepe (Kaminsky, corvey u 4 s. 249)
1155 Hottepe (WuB V nr. 104 s. 37)
1184 (a. 16. Jh.) decimam de curia Hottope (WuB V nr. 145 s. 58)
1184 (a. 17. Jh.) decimam de curia Hottepe (WuB V nr. 145 s. 58)
1196 Arnoldus de Hottepe (uB Bredelar nr. 3 s. 45)
13. Jh. Hottepe (trad. corb. WV nr. 31 s. 178)
1255 de curia [...] in Hothepe (WuB Vii nr. 881 s. 396)
1282 Jacobus de Hotthepe (WuB Vii nr. 1823 s. 844)
1346 (a. 16. Jh.) terciam partem vnius parui mansi jn Hottepe siti (suB ii nr. 703 
s. 356)
1355 (a. 16. Jh.) [Dorf] Hottepe (uB Bredelar nr. 311 s. 176)
1401 Tileman van Hottepe (suB ii nr. 703 s. 357 anm.)
1422 Hoittepe (uB Bredelar nr. 537 s. 248)
1435 (a. 16. Jh.) [zu] Hottepe (uB Bredelar nr. 587 s. 262)
1482 der gantzen marke to Hottope (suB ii nr. 703 s. 358 anm.)
1513 [zu] Hupche [!] (uB Bredelar nr. 833 s. 345)
1527 (a.) Henriche Piper vonn Hottepe (uB Bredelar nr. 935 s. 379)
1536 Hopge (schregHW 1 s. 122)
1543 Hoppicke (schregHW 2 s. 112)
1543 zu Hoppecke (schregHW 2 s. 208)
1543 zu Hoppecken (schregHW 2 s. 214)
1565 (a. 1567) Hoppeke (schregHW 1 s. 122)
1577 Hoppike borch vnd dorff (Droste, Olsberg ii s. 22)
1584 zu Hopke (seibertz, Quellen iii s. 227)
1590 Hoppeke (seibertz, topographie s. 231)
1600­1626 (a.) Hoppeke (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Hoppeke (seibertz, Quellen iii s. 126)
1733 (a.) Hoppeke (suB iii nr. 1056 s. 405)
253Hoppecke
1859 Hoppecke (statistische nachrichten arnsberg s. 10)
gewn
1423 czwischen Brylan und der Hotteben gelegen (Bauermann, madgeburg s. 167 
anm. 56)
1428 [die] Hottepe (uB Bredelar nr. 560 s. 254)
1429 [Fischerei auf der] Hottepe (uB Bredelar nr. 561 s. 255)
1493 Hotbecke (uB Bredelar nr. 737 s. 311)
1493 Hottebecke [in die Diemel mündet] (uB Bredelar nr. 746 s. 315)
1507 [die] Hotbecke (uB Bredelar nr. 814 s. 337)
1527 [über die] Hottbecke (uB Bredelar nr. 941 s. 383)
1665 an der Hoppeke (uB Bredelar nr. 1351 s. 500)
i. Bei einer Gruppe von Belegen des 12. Jh. ist eine identifizierung mit Hoppecke 
fraglich: 1101 (Druck 17. Jh.) Hote (suB i nr. 36 s. 41), 1120 (a.) in Hotte (suB 
i nr. 41 s. 47) und 1194 (a. 14. Jh.) jn Hoite (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63). Der 
Ort erscheint in jeweils ähnlichen Zusammenhängen mit anderen Orten. Die ersten 
beiden Belege werden vom suB auf Hoppecke bezogen; schneider, Ortschaften s. 70 
hält dagegen die identifizierung von 1101 Hote mit Hoppecke für fraglich. Vergleicht 
man die übrigen Belege des 12. Jh., wären diese Formen als entstellt zu betrachten. 
Gegen Dittmaier, ­apa s. 30 ist wohl kaum anzunehmen, daß der Gewn „sowohl mit 
als auch ohne das Gw. erscheint“. eine sichere identifizierung läßt sich auch durch die 
mitgenannten Orte nicht erreichen, so daß die Belege nicht hierher gestellt werden 
können. Fraglich ist auch der Herkunftsort eines ende des 12. Jh. (a.) im sogenann­
ten allodienverzeichnis des Grafen siegfried von Boyneburg (Bauermann, anfänge 
s. 338ff.) bezeugten Hunolt de Hotepe (Bauermann, anfänge s. 357 Z. 67). Bauermann 
meint zur stelle, es sei wohl Hoppecke, aber „gewiß nicht die Wüstung H. b. Dalheim 
(Kr. Büren)“ gemeint. eine Begründung wird nicht gegeben, und auch der Kontext der 
Quelle erlaubt keine entscheidung. eine 1302 genannte villa Hattepe wird von WuB 
Xi nr. 109 s. 53 mit Hoppecke identifiziert, von uB Dalheim nr. 59 s. 46 dagegen 
mit † Hattepe südl. von Dalheim, Kr. Paderborn, was wegen der lageangabe auf dem 
sindfeld (in campo, qui Sintvelt dicitur) plausibel ist. Die von Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 11 ohne nachweis genannten Belege sind nicht zu verifizieren.
ii. Der von einigen autoren vermutete, jedoch nicht zu bestätigende Zusammenhang 
zwischen dem Bergn/Waldn Hopperen, dem Gewn/On Hoppecke und dem On 
† Hobringhausen wurde bereits unter ÷ † Hobringhausen erörtert. in der Forschung 
wird übereinstimmend angenommen, daß der On auf dem Gewn Hoppecke beru­
he, dessen ursprüngliches GW ­apa gewesen sei (Förstemann, Ortsnamen i sp. 171; 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 11; Dittmaier, ­apa s. 30; Hellwig, Brilon s. 163). rüther, 
Heimatgeschichte s. 310 und schütte, erscheinungsformen s. 276 weisen darüber hin­
aus auf den Wechsel des GW von ­apa zu ­b>ke hin. nach ihren angaben läßt sich die 
entwicklung etwa mit Hottepe > Hot(t)beke > Hoppecke zusammenfassen. rüther 
stellt das BW zu einem substantiv *hot, das ‘rütteln, rollen, schütteln’ bedeute, und 
weist auf dial. hotteln hin, ihm zufolge ‘schütteln (der milch)’. Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 1287 vergleicht das BW wegen des Belegs Hatopo mit ae. hKt, dän. hat ‘Hut’, was 
vielleicht auf die Form der bezeichneten Orte und Flüsse hinweise. Dittmaier, ­apa 
s. 30 lehnt diese Verbindung ab. Die ältere Form sei offenbar Hot­, und ­a­ sei ledig­
lich eine schreibung für kurzes, offenes ­o­. Darin sei die Wurzel idg. *keu­, *kou, 
*ku­ ‘schwellung, Wölbung; Höhlung’ zu vermuten. sie sei, erweitert als *kutn­ oder 
*kudn­ mit nachfolgendem Wortakzent, zu germ. *hutt­, *hott­, dt. hutz­, hotz­ ge­
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worden und noch in moselfränk. Hutze ‘Vertiefung, Kaule’ enthalten. Demgegenüber 
greift udolph, Haduloha s. 273 Förstemanns ansicht auf und erschließt einen ansatz 
germ. *Ha­, *Hað­ ‘neigung, Biegung’. unter den On, die dieses element enthalten, 
nennt er u.a. Hoppecke und die nds. On Hedeper, Kr. Wolfenbüttel, und Hedemünden, 
Kr. Göttingen. Die untersuchung der beiden letztgenannten On in nOB iii s. 181 und 
nOB iV s. 186 bestätigt diesen ansatz.
iii. Bildung mit dem GW ­apa, das durch das GW ­b>ke abgelöst wird. Die auffassungen 
der bisherigen Forschung hierüber treffen zu. Das GW erscheint von anfang an in 
der abgeschwächten Form ­epe, daneben anfangs auch in einigen schreibvarianten. 
Der Übergang zum GW ­b>ke zeigt sich beim Gewn im laufe des 15. Jh.: noch 1429 
Hottepe, 1493 dann Hotbecke. Die On­Belege zeigen diese entwicklung etwas später. 
Die offenkundig durch die gesprochene sprache beeinflußten, kontrahierten Formen 
1513 Hupche (mit ­ch­ für ­k­) und 1536 Hopke weisen auf den GW­Wechsel hin und 
sind ohne ihn nicht zu erklären. Die identifizierung des BW stellt das eigentliche 
Problem dieses On dar. Zunächst ist festzustellen, daß der stammvokal der frühen 
­tt­schreibungen wegen ein Kurzvokal ist. Dieser ist als as. ­o­ anzusetzen und paßt 
lautlich nicht zu dem von Förstemann und udolph erwogenen ansatz germ. *Ha­, 
*Hað­, worin Dittmaier zuzustimmen ist. Denn während im as. ­a­ in der tat gele­
gentlich und auch vor einem Dental für kurzes, offenes ­o­ < germ. *­u­ stehen kann 
(Gallée, Grammatik § 71), wurde as. ­a­ < germ. *­a­ nach Gallée, Grammatik § 53 nur 
unter bestimmten Bedingungen zu ­o­, die hier allesamt nicht vorliegen. Gallée stellt 
lediglich beim On Paderborn einen unerklärten Wechsel zu ­o­ in den Belegen mit 
Poder­, Podel­ fest. einen solchen kann man bei Hoppecke nicht unterstellen, denn 
die Variante Hatopo des registrum erkenberti dürfte, wie die übrigen Formen dieser 
Quelle zeigen, rein graphischer art sein. im unterschied dazu wird der stammvokal 
des On † Hattepe, Kr. Paderborn, nahezu durchweg ­a­ geschrieben (Belege von 
1302­1605, vgl. uB Dalheim s. 248; erst 1599 abweichend ­o­, nr. 387 s. 207). Bei 
diesem On kann also germ. *Ha­, *Hað­ vorliegen, was auch zur topographie der 
Gegend südöstl. von Dalheim mit ihren Bächen und Hügeln passen würde. Die BW 
in Hoppecke und † Hattepe wären dann etymologisch verschieden. Der Fall bedarf 
weiterer untersuchungen. Für Hoppecke ist dagegen von as. ­o­ < germ. *­u­ auszu­
gehen. Darauf beruhen die Deutungen von rüther und Dittmaier. rüthers Vorschlag 
enthält erwägenswerte aspekte. Das von ihm angesprochene dial. Verb westfäl. hot­
teln bedeutet, anders als er meint, ‘gerinnen’, ebenso wie westfäl. hotten (Woeste, 
Wörterbuch s. 106). Beide gehören zu mnd. hotte ‘geronnene, gekäste milch; Quark’ 
(mnd. Handwb. ii sp. 363), westfäl. hotten ‘milchsuppe aus molken und Käseteilen; 
geronnene süße milch’ (schmoekel/Blesken, Wörterbuch s. 115; Woeste, Wörterbuch 
s. 106). sie sind etymologisch an Bezeichnungen für ‘einschrumpfen’ anzuschließen 
(Pokorny, Wörterbuch s. 956f. zu idg. *(s)keut­, *(s)keudh­: u.a. dial. hott, hodd ‘klei­
ner, eingeschrumpfter mensch’, ndl. hotten ‘gerinnen’, nhd. dial. (ver)hutzeln ‘ein­
schrumpfen’; daneben balt. Parallelen; vgl. Falk/torp, Wortschatz s. 92). als BW ei­
nes Gewn ist dieser anschluß nicht wahrscheinlich. Zu der von rüther genannten 
Bedeutung paßt allerdings ein zweites Verb westfäl. hotteln ‘wabbeln, zittern’ (Woeste, 
Wörterbuch s. 106, dort falsche Gleichsetzung mit hoppeln). Dieses gehört nach Falk/
torp, Wortschatz s. 92 zur gleichen germ. Wortsippe wie mnd. hutzen ‘sich schwin­
gend, schaukelnd bewegen’, mhd. hotzen ‘schnell laufen; schaukeln, in Bewegung 
setzen’, fläm. hoteren ‘schütteln’, norw. hutre ‘zittern’. Falk/torp nennen noch ndt. 
hudern ‘vor Kälte zittern’, ndt. hotten ‘schaukeln, schwingen’, die im mnd. Handwb. 
nicht nachgewiesen sind. Grundlage wäre die Wurzel idg. *(s)keud­ ‘werfen, schießen, 
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hetzen; dahinschießen, eilen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 955f.), wobei die germ. Vokale 
die schwundstufe idg. *­u­ voraussetzen. Das gilt auch für Dittmaiers Vorschlag einer 
Verbindung mit idg. *veu­, *vete­ ‘schwellen, schwellung, Wölbung; Höhlung, hohl’ 
(Pokorny, Wörterbuch s. 592). Wägt man diese beiden möglickeiten gegeneinander 
ab, so ist festzustellen, daß die Verbindung mit idg. *(s)keud­ semantisch eher über­
zeugt als Dittmaiers Vorschlag. Während dieser eher zu einer schwer nachvollziehba­
ren Benennung nach der Form führen würde, wobei von ‘hohl, Höhle’ aus topographi­
schen erwägungen abzusehen wäre, läge im anderen Fall eine Gewässerbezeichnung 
nach der Fließcharakteristik vor, die einem gängigen Benennungstyp entspäche 
(Bach, Ortsnamen i § 298). Ob dabei von der Geschwindigkeit auszugehen ist oder 
von den Bewegungen des Wassers (wie z.B. bei den Gewn Wipper und Wupper, vgl. 
nhd. wippen, dial. wuppe(r)n ‘auf­ und abbewegen’; Bach, Ortsnamen ii § 464; Berger, 
namen s. 300; udolph, Germanenproblem s. 76ff.), ist nicht festzustellen. somit war 
der Gewn Hoppecke ursprünglich die Benennung eines ‘lebhaften Flusses’, bevor der 
Gewn zum On wurde.
† hoppenkusen
lage: nordwestl. von Brilon.
1482 ad Hoppenkusen (reininghaus, Brilon s. 43 nr. 266)
1482 ex parte Hoppenkusen (reininghaus, Brilon s. 44 nr. 281)
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Hoppo. als erstbestandteil ist ein nicht bezeug­
ter Pn *Hoppo anzunehmen, der auch in den On Hoppensen und † Hoppenhusen, 
Kr. northeim, angesetzt wird (nOB V s. 203f.). Bei diesem handelt es sich um eine 
lallform oder eine zweistämmige Kürzung aus einem Pn wie H@hbert (Förstemann, 
Personennamen sp. 801, zu as. h@h, h@ ‘hoch’). sekundäre Bildungen wie H@bo, Hobba 
nennt Förstemann, Personennamen sp. 861, und Kaufmann, ergänzungsband s. 193 
hält eine expressive Verschärfung zu *H@p(p)o für möglich. nOB V s. 204 erwägt auch 
eine zum Pn Hubo zu stellende Form (zu Pn wie Hugbert oder Hugbald, Förstemann, 
Personennamen s. 923f., zu as. hugi ‘Gedanke, Denken, sinn’). Die tatsache, daß rund 
3 km nordwestl. von Brilon der Hoppenberg (1578 [a. 1667] Hopfenberg reininghaus, 
Brilon s. 137 nr. 193) liegt und ein möglicherweise dorthin führender Weg Hoppenpfad 
hieß (1486 bi dem Hoppenpaide reininghaus, Brilon s. 70 nr. 345), läßt an einen 
Zusammenhang mit as. hoppo, mnd. hoppe(n) ‘Hopfen’ denken, zumal das Handwerk 
der Höpfner im spätmittelalterlichen Brilon bezeugt ist (ina Brilon s. 27 nr. 20a). 
Doch diese Verbindung läßt sich nicht wahrscheinlich machen. Voraussetzung wäre, 
daß Hoppenkusen sekundär aus *Hoppenhusen umgedeutet wurde, und selbst dann 
wäre wegen des GW ­h5sen ein Pn als erstglied wahrscheinlicher als das appellativ 
(vgl. nOB iV s. 204 gegen Kaufmann, ergänzungsband s. 193). Deutung: ‘bei den 
Häusern der leute des *Hoppo’.
iV. reininghaus, Brilon s. 44.
horbAch (meschede)
1342 [curtis] Horbike (suB ii nr. 682 s. 324)
1349 de curte [...] in Horbeke (suB ii nr. 717 s. 380)
1414 curtis in Horbeke (seibertz, Quellen i s. 388)
1481 [Hynrich schulte zu] Horbeke (uB meschede nr. 398 s. 182)
256 [†] Horhusen
1495 [Hof zu] Harbeke (uB meschede nr. 528 s. 228)
1543 [Hans schulten zu] Horbecke (uB meschede Pr 6 s. 559)
1543 Hanß Schult zu Harbeck (schregHW 2 s. 102)
1543 Hanß Schult zu Horbick (schregHW 2 s. 102 anm.)
1565 (a. 1567) Adam Schulte zu Horbecke (schregHW 1 s. 140)
17. Jh. Hörbach (uB meschede a 770 c/540 s. 422)
1841 Horbach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Die Datierung des bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 19 und in der edition zu 1314 ge­
stellten Belegs aus dem mescheder Güterverzeichnisses ist in 1414 zu korrigieren 
(Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575).
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 19 liegt das GW ­bach vor. er deutet den namen als 
‘schmutzbach’. nach Bach, Ortsnamen i § 298 s. 282 weist das BW horo ‘schlamm, Kot’ 
auf eine entsprechende umgebung des Wasserlaufs hin (vgl. auch Bach, Ortsnamen i 
§ 309; ausführlich udolph, Germanenproblem s. 321ff.).
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. horu ‘Dreck, matsch’, mnd. h@r ‘Dreck, 
unrat’. Der On, ein stammkompositum, beruht auf dem gleichnamigen Gewn. Das 
GW erscheint in verschiedenen mnd. Varianten und wird neuzeitlich an nhd. ­bach an­
geglichen. Beim BW erscheint der kurze stammvokal ­o­ auch in der Variante ­a­. 
Das ist bereits in as. Zeit vor ­r­ möglich (Gallée, Grammatik § 71), später auch in 
anderen Positionen (lasch, Grammatik § 89f.). On mit diesem BW sind in älterer Zeit 
häufig bezeugt, auch solche mit dem GW ­b>ke (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1417ff.). 
im Hochsauerlandkreis gehört ÷  [†] Horhusen dazu. als Basis liegt es z.B. im On 
Hörden, Kr. Osterode (nOB ii s. 81f.) vor. als motivation des On ist entweder an eine 
schlammige umgebung des Bachlaufs zu denken oder an Wasser, das viel schlamm 
mitführt. Der On ist als ‘schlammbach’ zu deuten.
[†] horhusen
in niedermarsberg aufgegangen. Die erinnerung an den alten namen blieb über 
Herkunftsn und den Hofnamen (z.B. 1639) lebendig.
900 (a. mitte 10. Jh.) in villa Horohusun nuncupata (mGH DlK nr. 6 s. 103 Z. 20f.)
962 (Fä. mitte 11. Jh.) incolis villo qui dicitur Horohusun (mGH DO i. nr. 444 s. 601 
Z. 19)
968­969 (a. 15. Jh.) in Horohus(un) (trad. corb. § 315 s. 134)
1082­1088 Ebbescin, uxor Hameconis de Horehuson (uB marsberg nr. 2 s. 31)
1103­1107 in Horehusen (Wilmans, Kaiserurkunden i s. 513)
1104 (Druck 17./18. Jh.) opidanis in Horhusen (suB i nr. 37 s. 42)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Horehusen (registrum erkenberti § 21 s. 229)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Horhusen (registrum erkenberti § 22 s. 229)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Horhuson (registrum erkenberti § 22 s. 229)
1126 Horeh(usen) (Kaminsky, corvey u 8 s. 257)
1176 in villa Horhusen (uB marsberg nr. 4 s. 33)
um 1191 in Horehusen (uB Bredelar nr. 2 s. 43)
um 1191 Theoderici comitis de Harhusen (WuB ii cod. nr. 517 s. 219)
um 1191 Bodonis de Horhusen (WuB ii cod. nr. 517 s. 219)
ende 12. Jh. (a.) Heinricus de Harehusen (Bauermann, anfänge s. 357 Z. 70)
1201 Beringerus dictus de Harehusen (WuB iV nr. 2 s. 3)
1210 in villa Horhusen (WuB Vii nr. 74 s. 35)
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1247 in Horhusen (WuB Vii nr. 636 s. 282)
1277 in Harhusen (WuB iV nr. 1492 s. 714)
1293 archidiaconi sedis in Horhusen (uB marsberg nr. 42 s. 55)
1323 iuxta Horhusen (WuB iX nr. 2320 s. 1119)
1390 in Horhusen (uB marsberg nr. 261 s. 151)
1459 Harhusen (uB Bredelar nr. 631 s. 276)
1527 Diderickes van Haerhußen (uB Bredelar nr. 940 s. 381)
1528 Margaretha vonn Horhusen (uB Bredelar nr. 944 s. 385)
1576 Harhausenn (uB Bredelar nr. 1194 s. 461)
1639 (a. 1715) [Hof] Horhusen [in der altstadt marsberg] (uB marsberg nr. 586 
s. 269)
1701 (a. gleichzeitig) Horhusen (uB marsberg nr. 666 s. 297)
1841 Niedermarsberg [...]. Früherer name: Horhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle 
s. 133)
i. Bei einem in WuB i reg. nr. 1035 s. 180 genannten Beleg von 1043 handelt es sich 
um eine Fälschung des 18. Jh. des Pfarrers Johann Friedrich Falke in evessen (uB 
mars berg nr. 1 s. 31 anm.; zu Falke: trad. corb. s. 62f.).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1521 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 han­
delt es sich um eine Bildung mit dem GW ­h5sen. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1420 
stellt das BW zu as. horu ‘sumpfboden, Kot’. Die Deutung ist überwiegend akzeptiert. 
Das BW wird von udolph, Germanenproblem s. 321ff. eingehend besprochen. rüther, 
Heimatgeschichte s. 311 vergleicht die motivation durch schlamm, Bruch mit der 
von Bruchhausen. stephan, siedlungsgeschichte s. 21 denkt ohne nähere sprachliche 
Begründung an eine patronymische Bildung mit dem Pn Horich.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. horu ‘Dreck, matsch’, mnd. h@r 
‘Dreck, unrat’. Der On ist ein Kompositum und die Deutung Förstemanns ist nicht 
zu bezweifeln. ein Pn wie Horich ist dagegen mit den Belegen nicht zu vereinba­
ren. Das GW wird erst spät an nhd. ­hausen angeglichen. solange der On örtlich le­
bendig war, scheint ndt. ­h5sen gegolten zu haben. Beim BW treten ähnlich wie bei 
÷ Horbach Formen mit ­a­ auf. sie zeigen eine Vokalsenkung als sprechvariante 
an, die seit as. Zeit vor ­r­ möglich ist (Gallée, Grammatik § 71; lasch, Grammatik § 
89f.). Das BW ist, ähnlich, wie es rüther meint, durch die Bodenverhältnisse in der 
nähe der siedlungsstelle an der Diemel motiviert. Zahlreiche vergleichbare namen 
nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 1417ff. Deutung: ‘bei den Häusern am sumpfigen 
Gelände’.
höringhAusen (meschede)
952 Horitinchvsvn (mGH DO i. nr. 158 s. 239 Z. 38)
z.J. 1314 (1534) eyne hove to Heerdinchusen (uB meschede nr. 41 s. 28)
z.J. 1314 (1534) bith an den kerkhoiff to Herinchusen (uB meschede nr. 41 s. 29)
1726 Heringhausen (uB meschede a 585/1008 s. 395)
1841 Häringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
1880 Höringhausen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 146)
i. nach WuB suppl. nr. 419 s. 114 gehört der Beleg von 952 hierher. ihm folgen 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 1424 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 104. schneider, 
Ortschaften verzeichnet den On nicht. Da als nächste Orte ÷ † nutlon und ÷ alme 
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nieder­, Ober­ genannt werden, hat diese Zuordnung einige Wahrscheinlichkeit. Die 
beiden von WuB iX s. 156* für Höringhausen ausgewiesenen Belege lassen sich 
nicht hierher stellen. Beim ersten, 1390 (a. 17. Jh.) Hyddinchusen (WuB iX nr. 844 
s. 400) ist die lokalisierung nicht nachzuvollziehen; der zweite, 1318 Herynghusen 
(WuB iX nr. 1702 s. 808) gehört zu einer Wüstung bei meineringhausen, Kr. Waldeck­
Frankenberg (uB marsberg nr. 95 s. 81 und s. 349; uB Dalheim nr. 70 s. 50 und 
s. 252).
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 104 handelt es sich um eine Bildung mit dem 
GW ­h5sen. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1424 enthält der On einen Pn des 
stammes hOrad (Förstemann, Personennamen sp. 866).
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn H@r?t. Der Pn ist nicht mit dem 
von Förstemann, Personennamen sp. 866 genannten stamm zu verbinden. Vielmehr 
handelt es sich um den im as. bezeugten Pn H@r?d, der mit auslautverhärtung auch 
als H@r?t überliefert ist (Förstemann, Personennamen sp. 802; schlaug, Per sonen­
namen s. 112). sein erstglied gehört zum Pn­stamm hauha (zu as. h@h, mnd. h@, 
h@ch ‘hoch, groß, erhaben’; Förstemann, Personennamen sp. 800ff.), das Zweitglied 
zum Pn­stamm rid (zu as. r?dan ‘reiten; fahren; sich fortbewegen’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1272ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 291f.). Obwohl zwischen 
dem erstbeleg und den nächsten erwähnungen mehr als dreieinhalb Jahrhunderte 
liegen, können die späteren Belge durchaus Fortsetzer der ältesten Form sein, was die 
identifizierung stützt. Der stammvokal ­@­ wurde durch die folgenden ­i­ zu ­_­ umge­
lautet. Das folgende ­?­ geriet im On in schwach betonte stellung und konnte dort bis 
zum 14. Jh. gekürzt, abgeschwächt und synkopiert werden. Der Dental erscheint noch 
1314 als ­d­. Die beiden unterschiedlichen schreibungen in derselben Quelle zeigen, 
daß er in stimmhafter umgebung zu ­d­ wurde und zwischen langem und unbetontem 
Vokal schwand (lasch, Grammatik § 314). Die schreibungen ­ee­, ­e­, ­ä­ (statt ­o­) 
weisen darauf hin, daß der Vokal sehr offen und mit der tendenz zur entrundung 
artikuliert wurde. Daß später ­ö­ eintritt, mag der abrenzung von ÷ Heringhausen 
gedient haben. Deutung ‘bei den Häusern der leute des H@r?t’.
† horsbroch
lage: unbestimmt bei medebach.
1313 in Herstorht [!] (suB ii nr. 556 s. 119)
1313 Horsbroch (suB ii nr. 556 s. 124)
i. Beide Belege beziehen sich auf dasselbe lehen, womit klar ist, daß der erste eintrag 
verschrieben ist und es sich gegen suB iii s. 594, s. 598 und trippe, medebach 
s. 249ff. um denselben Ort handelt. Vermutlich sollte es *Hersbroch heißen. 
ii. suB iii s. 598 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 19 setzen den namen ohne ersicht­
lichen Grund als „Horsbach” an, obgleich sie sich auf den Beleg mit ­broch beziehen. 
Jellinghaus nimmt das GW ­b>ke an.
iii. Bildung mit dem GW ­br@k. Der name ist ein Kompositum mit dem BW as. 
hross ‘Pferd’, für das im as. auch die Variante hers bezeugt ist. Diese könnte bei der 
Verschreibung des Belegs Herstorht zugrunde gelegen haben. Die Variante *hors 
mit ­r­metathese ist im appellativischen Wortschatz des as. nicht belegt (vgl. dage­
gen ae. hors, ne. horse), als Vorstufe zu hers jedoch möglich (÷ Hesborn). unter den 
Paral lelbildungen, die Förstemann, Ortsnamen i sp. 1474 verzeichnet, sind auch drei 
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frühe Belege mit Hors­ festzustellen. ebenfalls denkbar wäre eine flektierte Form von 
as. horu ‘Dreck, matsch’, mnd. h@r ‘Dreck, unrat’. sie ist jedoch unwahrscheinlich, da 
sie zusammen mit dem GW ­br@k ‘Bruch­, sumpf­, moorland’ zu einer nahezu tautolo­
gischen Benennung geführt hätte. Deutung: ‘Bruch, wo es Pferde gibt’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 118f. und s. 129 anm. 3; trippe, medebach s. 249ff.
hövel (sundern)
1271 in Aldenlinne (WuB Vii nr. 1414 s. 645)
um 1280 Linne Vetus (uB Oelinghausen s. 378 nr. 63)
1323 in Aldenlinne (WuB Xi nr. 1940 s. 1158)
1342 Aldenlinne (uB Oelinghausen nr. 355 s. 150)
1414 [zu] Aeldenlinne (uB Oelinghausen nr. 556 s. 214)
1444 [Gobele von] Aldenlynne (uB Oelinghausen nr. 634 s. 236)
1461 [Gut genannt] tom Houele [zu] Alden Lynne (uB meschede nr. 334 s. 158)
1483 [Hof zu] Aldenlynne [, gelegen auf dem] Houell (uB meschede nr. 474 s. 206)
1503 [Herman roitworm zu] Aildenlynne (uB Oelinghausen nr. 839 s. 302)
1503 [Haygens söhne zu] Oyldenlynne (uB Oelinghausen nr. 840 s. 302)
1514 to dem Houel (uB Oelinghausen nr. 859 s. 307)
1536 Dorp Hoevell (schregHW 1 s. 12)
1543 Dorff Hovell (schregHW 2 s. 165)
1565 (a. um 1567) Hoevell (schregHW 1 s. 12)
1581 [anna von] Houell (uB Oelinghausen nr. 975 s. 342)
17. Jh. (dors.) Hövell (uB Oelinghausen nr. 259 s. 115 anm.)
1841 Hövel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 91 nennt ohne nachweis einen Beleg Huvili von 1242, 
der nicht zu verifizieren ist und überdies eine für das 13. Jh. auffällige Form zeigt 
(vgl. dagegen 1243 Johan de Huvele, WuB Vii nr. 546 s. 243). schneider, Ortschaften 
s. 67 stellt einen Beleg von 1266 Huuele nach suB i nr. 340 s. 423 hierher. es 
handelt sich um Godefridus de Huvele (WuB Vii nr. 1238 s. 561). Der Bezug des 
Herkunftsn ist durch den urkundeninhalt nicht zu sichern, was auch für viele der son­
stigen Herkunftsn des 13. Jh. gilt. Hövel trägt noch im 16. Jh. seinen älteren namen 
aldenlinne. 1461 wird ein Gut tom Houele in Alden Lynne (uB meschede nr. 334 
s. 158) erwähnt. Der name dieses Guts hat offenbar in der Folgezeit den älteren On 
abgelöst. es ist durchaus wahrscheinlich, daß der name des Guts schon länger in 
Gebrauch war und der ablösungsprozeß sich über einen längeren Zeitraum hinzog. 
Von den westfäl. Hövel­Belegen des 13./14. Jh. ist jedoch keiner hinreichend sicher 
hier her zu stellen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 91 ist im On das simplex Hövel ‘Hügel’ enthalten.
iii. es liegt ein totaler On­Wechsel von aldenlinne zu Hövel vor. Der ältere On ist 
eine Zusammenrückung des flektierten adj. as. ald, old, mnd. @ld, ald ‘alt’ mit dem On 
Linne. er ist im Zusammenhang mit dem ca. 2,1 km nördl. gelegenen ÷ Kirchlinde zu 
sehen, das seit mitte des 12 Jh. sicher als Linne bezeugt ist. Beide werden durch die 
gleichen BW voneinander unterschieden wie altenilpe und Kirchilpe (÷ ilpe alten­, 
÷ ilpe Kirch­). aldenlinne benennt somit das ‘alte’ Linne im Gegensatz zum Kirchort 
und setzt voraus, daß der Ort zuvor wie Kirchlinde ein simplex Linne war. Dieses 
simplex wird unter ÷ Kirchlinde als Bezeichnung für eine ableitung mit ­sa/­s@­suffix 
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von einer Basis germ. *lin­ (zu idg. *vlei­ ‘neigen, lehnen’) und als ‘stelle an einer 
neigung’ erklärt, was gut zur lage des Ortes paßt. Das BW erscheint auch in der mnd. 
Variante mit anlautendem ­o­, 1280 einmal in lat. Überersetzung vetus ‘alt’.
Der name des Guts, der den älteren siedlungsnamen ablöste, besteht aus dem simplex 
as. *huvil (ahd. hubil), mnd. h_vel ‘Hügel’. Das Wort ist in einigen westfäl. On und 
Flurn enthalten (müller, Hügel s. 142ff.; müller, Flurnamenatlas s. 427ff.; WOB 1 
s. 495) und hier durch die lage motiviert. v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121 nennt 
den Ort ein „Dorf auf der Höhe“. Der On beruht auf einer stellenbezeichnung, über­
liefert 1461 als tom Houele ‘beim Hügel’, womit auch die Deutung des On gegeben ist. 
† hoyshusen
lage: südöstl. von Brilon bei der Flur Hölsterloh.
1277 (a. 1480) Hermannus Hoyshusen (WuB iV nr. 1496 s. 1630)
1282 Hermannus de Hoyshusen (WuB Vii nr. 1823 s. 844)
1282 (a. 18. Jh.) curte[m] in Hoyenhusen sita[m] (WuB Vii nr. 1832 s. 849)
1280­85 in Hoyshusen (suB ii nr. 551 s. 113)
1290 Hermannus de Hoyeshusen (suB i nr. 434 s. 525)
1300 Hermannus de Hogeshusen (suB ii nr. 488 s. 4)
1313 in Hoyeshusen (suB ii nr. 556 s. 128)
um 1338 I mans. in Hoyshusen (suB ii nr. 665 s. 277 )
1396 (a. um 1448) bona in Hoyeshusen (suB ii nr. 795 s. 527 anm.)
1423 in dem vusten dorffe czu Hoyshusen (Bauermann, madgeburg s. 167 anm. 56)
Flurn
1482 Flurn Hoyscherloy (reininghaus, Brilon s. 28 nr. 103)
i. Zu dem in später abschrift überlieferten Beleg von 1282 bemerkt uB marsberg 
nr. 32 s. 50 anm., der name sei, „wie zahlreiche weitere namen der urkunde, vermut­
lich falsch gelesen und müßte Hogenhusen lauten. Gemeint ist die Wüstung Hoggen­
hausen n Gudenhagen (stadt Brilon)“. Dieser ansatz des On wird auch im Kopfregest 
der edition WuB Vii nr. 1832 s. 849 gebracht. Der lokalisierung nach handelt es 
sich jedoch um † Hoyshusen.
ii. Becker, nachrichten s. 51 meint, der On sei „eine Verkürzung von Hoygeshausen“, 
und deutet den On als „Hochhausen“. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 103 und 
Hellwig, Brilon s. 156 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor. Hellwig nimmt als 
erstglied einen Pn an. rüther, Heimatgeschichte s. 312 geht vom GW ­h5sen und ei­
nem Pn Hoyer aus. tönsmeyer, rösenbeck s. 18 und s. 58 nimmt im anschluß daran 
den Pn Hoger an, der nachgewiesen sei.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem Pn *H@hi/Hzgi. Beckers Deutung ist un­
klar. seiner ansatzform nach scheint er von einem Pn als erstglied auszugehen, sei­
ner Deutung nach von einem appellativ ‘hoch’. Das ist nicht miteinander zu verein­
baren. Das erstglied zeigt starke Genitivflexion, weswegen ein Pn vorliegt. Gegen 
rüther und tönsmeyer ist der Pn H@y>r/H@g>r (Förstemann, Personennamen sp. 
801; schlaug, studien s. 114; schlaug Personennamen s. 111) nicht im On enthal­
ten. Daß sich die Belege des 13. Jh. aus *H@g>resh5sun entwickelt haben könnten, 
höchst unwahrscheinlich, da ein Verlust des ­r­ vor einsetzen der Überlieferung 
nicht angenommen werden kann. ein Pn H@y>r/H@g>r hätte zu *Hogershusen 
oder *Hoyershusen geführt (vgl. On mit diesem Pn bei Förstemann, Ortsnamen 
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i sp.  320). nichts deutet auf einen zweigliedrigen namen oder auch nur eine zwei­
stämmige Kürzung (wie z.B. Benni/Benno < Bern­hard) hin, vielmehr ist von einem 
stark flektierten einstämmigen Kurzn auszugehen. Das nebeneinander von über­
wiegendem ­y­ und gelegentlichem ­g­ erklärt sich daraus, daß mnd. ­g­ zwischen 
Vokalen als reibelaut gesprochen wurde und daher auch mit einem Vokalzeichen 
wiedergegeben werden konnte (lasch, Grammatik § 342). umgekehrt eröffnete das 
die möglichkeit, ein geschriebenes ­y­ als ­g­ aufzufassen, wie es 1300 geschah. Ginge 
man für den Konsonanten nach ­o­ von einem ursprünglichen ­g­ aus, wäre der Pn als 
*Hogi oder *H@gi anzusetzen. als anschluß böte sich nur eine etymologisch unkla­
re, kleine Gruppe von Pn an, die Förstemann, Personennamen sp. 864 unter einem 
ansatz hOga zusammenstellt. Förste mann erwägt einen Zusammenhang mit anord. 
hgr ‘leicht, geschickt, sanft’ < germ. *h@giaz (anord. etym. Wb. s. 278) oder mit as. 
h@h ‘hoch, groß, erhaben’. Kauf mann, ergänzungsband s. 191f. nimmt dagegen eine 
„merowingische bzw. niederdt. [!] nebenform“ des Primärstamms hugu (Förstemann, 
Personennamen sp. 922ff., as. hugi ‘Gedanke, Denken, sinn’) an, was lautlich nicht 
überzeugt (vgl. müller, studien s. 78) und im Falle eines langen stammvokals für das 
as. auszuschließen ist. Geht man dagegen von ­i­/­s­ aus, wäre an einen Pn *H@hi zu 
denken, der zum Pn­stamm hauha zu stellen wäre (zu as. h@h, mnd. h@, h@ch ‘hoch, 
groß, erhaben’; Förstemann, Personennamen sp. 800ff.). ein schwund des Hauchlauts 
­h­ ist schon im as. möglich (Gallée, Grammatik § 261) und erfolgte im mnd. vor allem 
nach einem langvokal (lasch, Grammatik § 351), wie es z.B. beim Pn H@ico zu be­
obachten ist (vgl. Kaufmann, ergänzungsband s. 179). Förstemann erschließt diesen 
Pn nur fragend aus einem On, und in der tat ist er, anders als Kurzn wie Hoho und 
Hoia, sonst nicht belegt. Für eine entscheidung zwischen beiden möglichkeiten fehlen 
sichere anhaltspunkte. somit ergibt sich als Deutung: ‘bei den Häusern des *H@hi/
Hzgi’.
iV. Becker, nachrichten s. 50ff.; Bruns, Beiträge s. 9; Hellwig, Brilon s. 160; 
Hellwig, Historische Karte Brilon; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162; Kindl, 
Kirchengeschichte s. 102; rüther, Heimatgeschichte s. 327f.; seibertz, Quellen iii 
s. 243; tönsmeyer, rösenbeck s. 18.
† hudenborn
lage: nach dem Kontext der Quelle bei arnsberg (vgl. suB iii s. 598).
1371 (a. um 1448) molend. in Hudenborne (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 nennt einen Beleg 1368 Hudenborne für einen Ort bei 
Dinker, Kr. soest. Die angabe ist nicht nachzuvollziehen. möglicherweise liegt eine 
Ver wechslung mit dem oben angegebenen Beleg vor.
i. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 33 enthält der On das GW ­born.
iii. Bildung mit dem GW ­born. als BW ist der schwach flektierte Pn Hudo anzu­
nehmen, der zum Pn­stamm hud gehört (Förstemann, Personennamen sp. 921; nach 
Kaufmann, ergänzungsband s. 204 am ehesten zu germ. *hudi­ f. ‘Haut’ > as. h5d 
‘Haut’; vgl. Kluge/seebold s. 398). On mit diesem GW enthalten nicht häufig Pn, doch 
Beispiele existieren (Förstemann, Ortsnamen i sp. 596, etwa Ekkiswindebrunno, 
Engilmaresprunen, Ernusttisprunnin). eine Deutung als appellativ wäre allen­
falls über mnd. h_de f. ‘schutz, Obhut; Viehweide, Hüteweide’ < as. *h@da f. denkbar, 
dessen ­@­ < germ. *­@­ hier als ­u­ erschiene. Doch dem stehen die stark flektier­
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te entsprechungen ahd. huota f. ‘Wache’, mhd. huote ‘Bewachung’ entgegen, so daß 
eine sekundäre anlehnung an die schwache Flexion unterstellt werden müßte. Die 
Deutung ist somit ‘bei der Quelle des Hudo’.
† hueckerckhusen
lage: nach Bergmann etwa 3 km westl. von Züschen. im spätmittelalter aufgegeben.
1269 decimam in Humboldinchusen et in Hukirdinchusen (WuB Vii nr. 1339 s. 608)
1281 Conrado de Hokerichusen (WuB Vii nr. 1783 s. 825)
1570 [wustungen zu ...] Humelingkhusen, Heukerckhausen (Hallenberger Quellen 
Q 270 s. 104)
1604 Hueckerckhusen (Bergmann, nuhne s. 32)
i. Bergmann, nuhne s. 32 zitiert den Beleg von 1281 Hokerinchusen.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 vermutet einen Pn Huckard in dem On, den er 
mit Hugo und Hugbold vergleicht.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Hugward oder Hughard. Wie bei einigen anderen 
­ingh5sen­namen im Hochsauerlandkreis, bei denen dem ­ing­suffix ein ­r­ voraus­
geht, hat sich eine kontrahierte Form auf ­erckhusen entwickelt. mit rüther ist ein zwei­
gliedriger Pn anzunehmen, dessen erstglied zum stamm hugu gehört (Förstemann, 
Personennamen sp. 922ff., zu as. hugi ‘Gedanke, Denken, sinn’). Die Graphien weisen 
auf einen umlaut des stammvokals ­u­ > ­ü­ mit der tendenz zur senkung > ­ö­ hin. 
außerdem wurde das ­g­ vor dem artikulatorischen neueinsatz des Zweitglieds zu ­k­. 
Das Zweitglied ist aufgrund der Belege nicht sicher zu ermitteln. Das ­d­ wird man als 
ursprünglichen Bestandteil des On ansehen können, denn sekundäre ­d­ entstanden in 
dieser lautlichen umgebung erst später (lasch, Grammatik § 308). Von Beginn an ist 
der stammvokal abgeschwächt. es kann sich um ­ward mit frühem schwund des ­w­ 
beim zweiten Kompositionsglied handeln (lasch, Grammatik § 300.) und wäre damit 
zu as. ward ‘Wächter’ zu stellen (Förstemann, Personennamen sp. 1538f.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 388). in diesem besonderen Fall ist auch ­hard (zu as. hard ‘hart, 
stark kräftig’ Förstemann, Personennamen sp. 749ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 173f.) nicht auszuschließen, obwohl bei den älteren zweigliedrigen Pn ein überein­
stimmender anlaut von erst­ und Zweitglied für gewöhnlich gemieden wird (Bach, 
Personennamen i § 285). Dennoch scheint ein Pn Hugihard existiert zu haben, denn 
Förstemann, Personennamen sp. 925 führt ihn mit drei Belegen an. Bei dem Beleg 
des annalista saxo handelt es sich allerdings um den belgischen On Hougarden, in 
dem ­ard­ < ­hard­ nicht sicher anzunehmen ist (z.J. 1011­1012 [um 1150] aput villam 
Hugardis annalista saxo s. 321 Z. 1). nicht zu verwerfen sind dagegen die Belege 874 
(a. 17. Jh.) Hugihart (uB st. Gallen ii nr. 585 s. 198) und 861 Hughardum (annales 
Xantenses s. 19 Z. 22), so daß insgesamt mit einem solchen Pn zu rechnen ist (zum 
ausfall des Hauchlauts ­h­ lasch, Grammatik § 350 und § 352). Bei beiden möglichen 
Zweitgliedern ist der schwund des auslautenden ­d­ durch totale assimilation an ­r­ zu 
erklären. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Hugward/Hughard’.
iV. Bergmann, nuhne s. 31f.; rüther, Heimatgeschichte s. 339.
hundesossen (schmallenberg)
1297 Hundtsossen (Hömberg, Quellen 23 s. 1449 und s. 1534)
1536 Hundesonsenn [!] (schregHW 1 s. 171)
263[†] Humseke
1542 Hundesossen (uB Grafschaft nr. 308 s. 117)
1543 Hundeßossenn (schregHW 2 s. 44 anm.)
1565 (a. 1567) Hundesochsen (schregHW 1 s. 171)
1580 Hundesossen (uB Grafschaft nr. 437 s. 163)
1583 Hundes Ochsen (uB Grafschaft nr. 445 s. 166)
1584 Hundesossen (uB Grafschaft nr. 446 s. 167)
1596 Oschn (scheele, Olpe s. 240)
1881 Hundesossen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 159)
i. Die lesung des erstbelegs folgt Hömberg gegen Kleffmann, Hundem s. 72, der 
Hundesosten angibt.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 104 liegt das GW ­h5sen vor. Fischer, Hundem 
s. 33 sieht im erstbestandteil einen Gewn, der zu Gewn wie Hunte zu stellen sei oder 
der den namen des ursprünglichen Hundemgaus enthalte. Kleffmann, Hundem s. 72 
erschließt zwei mögliche ausgansformen, nämlich „Hune­sos­husen“ oder „Hune­
siote­husen“. im ersten Falle seien „Hune“ und „sos“ synonym und bedeuteten ‘stein’, 
im zweiten Falle „siote“ und „husen“. in beiden Fällen bedeute der On „Hunen­
steinansitz“.
iii. Wahrscheinlich Bildung mit dem GW ­h5sen und dem stark flektierten Pn Hund. 
Die entwicklung des On ist wegen der lückenhaften Überlieferung nur in ihrer letz­
ten Phase genauer zu überblicken und die Deutung daher unsicher. Die angaben 
Fischers sind unklar und lassen teile des On unberücksichtigt. Die ausführungen 
von Kleffmann sind sprachlich unbegründet und in sich unklar, weswegen von ihnen 
abzusehen ist. Jellinghaus gibt für seine Deutung keinen Beleg an. Dennnoch hat sie 
einige Wahrscheinlichkeit. Gelegentlich tritt für das GW ­h5sen in älteren Belegen 
die Variante ­hosen ein. es wäre ungewöhnlich, aber möglich, daß sich aus dieser 
nach Kürzung des Vokals im nebenton eine Variante ­ossen entwickelt hat. mehrere 
Belege zeigen durch die angleichung von ­ossen an hdt. Ochse, daß das Zweitglied 
als mnd. osse ‘Ochse’ aufgefaßt wurde. Das mag etymologisch unberechtigt sein, zeigt 
jedoch ebenso wie die ­ss­schreibungen, daß der Vokal ­o­ kurz war, und das bekannte 
appellativ kann auf die Form des On eingewirkt haben. eine ähnliche entwicklung 
zeigt der On amelsen, Kr. northeim, der im späten 9. Jh. als Amaleueshusun be­
zeugt ist und seit dem 15. Jh. eine Variante ­ossen entwickelt (nOB V s. 31). auch 
Verliehausen, Kr. Göttingen, zeigt in seiner Belegreihe einmal eine solche Form (nOB 
V s. 383). Hinzu kommen weitere nds. Vergleichsfälle, die eine entwicklung des GW 
­h5sen zu ­(h)os(s)en bestätigen (vgl. nOB iV s. 144 und s. 129 zu eberhausen und 
emmenhausen, Kr. Göttingen; Kramer, ­h5sen s. 15ff. und s. 27ff.). Das erstglied ist 
stark flektiert und als Pn Hund zu erklären (Förstemann, Personennamen sp. 928), 
weil in Verbindung mit dem GW ­h5sen das gleichlautende appellativ as. hund ‘Hund’ 
nicht wahrscheinlich ist. Gleichwohl gehört der Pn mit müller, studien s. 69f. etymolo­
gisch zu diesem Wort. müller weist darauf hin, daß dieser Pn, obwohl als solcher nicht 
häufig bezeugt, in zahlreichen On mit dem suffix ­ing und dem GW ­h>m enthalten 
sei. Das spräche dafür, daß er zur Zeit, als dieses On gebildet wurden, „noch in höhe­
rem ansehen stand“ als später. Beispiele für Bildungen dieser art nennt Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1504ff. Deutung: ‘bei den Häusern des Hund’.
[†] humseke
lage: in Gleidorf aufgegangen.
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1332 in villa Hvmboldinchusen (suB ii nr. 637 s. 245)
15. Jh. Humseke (Becker, untergegangene Orte s. 95 anm. 43)
um 1642 Humboldinchusen, modo dictus die Humboldsche oder Humelsche boven 
Schmalenberg an der Lenne gegen den Hoimellberg vber gelegen (Hömberg, sied­
lungsgeschichte s. 162)
dial. (1938) Humeske (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162)
dial. (1969) Humseke (Becker, untergegangene Orte s. 77)
gewn
1573 Hummerghuser Sypen (Becker, untergegangene Orte s. 77)
Flurn
1612 Klosterwiese in den Hummerghusen (Becker, untergegangene Orte s. 77)
i. Der erstbeleg wird von Bergmann, nuhne s. 32 zu ÷ † Hommelshausen gestellt. er 
gehört jedoch mit Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162 und Becker, untergegangene 
Orte s. 76 (dieser auch zum Beleg von 1642) wegen der besitzgeschichtlichen 
Zusammenhänge mit dem Kloster Grafschaft hierher, vgl. auch uB Grafschaft nr. 52 
s. 23 und s. 316.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Humbold. Der On ist wie ÷ † Hommelshausen 
zu erklären. Die einzige mittelalterliche nennung des Ortes erfolgte 1332 (vgl. Becker, 
untergegangene Orte s. 76). 1642 wurde sie nochmals aufgegriffen, zugleich wurden 
jedoch die zeitgenössischen Formen gebracht und im weiteren Verlauf dargelegt, 
daß die Hofstätte bereits seit langer Zeit wüst läge (Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 162). im übrigen hat sich der On nur als teil von sprachlich bereits stark umge­
formten stellenbezeichnungen enthalten. Becker, untergegangene Orte s. 95 anm. 43 
bemerkt zutreffend, daß sich die Form Humseke nicht aus Humboldinchusen herlei­
ten läßt. er nimmt wie auch Wiethoff, Grafschaft s. 11 anm. 9 eine Bezeichnung eines 
siepen in Gleidorf an. Ähnliches gilt für Hummerghusen. Dabei dürften den überlie­
ferten Flurn und Gewn syntagmen zugrunde liegen, die aus dem On und Wörtern 
wie berg oder b>ke bestanden, etwa *Humboldinch5sensche b>ke > *Hummelsche 
> Humeske/Humseke. Das ist im einzelnen nicht zu rekonstruieren. nach Wiethoff, 
Grafschaft s. 11 wurde Hummeske 1935 volkstümlich auch zur Bezeichnung von 
Gleidorf verwendet. Der On ist als ‘bei den Häusern der leute des Humbold’ zu deu­
ten.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 76f.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 162.
husen (eslohe)
1322 Husen (WuB Xi nr. 1840 s. 1089)
1841 Husen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 93 liegt das simplex h5sen vor.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex h5sen (zu as., mnd. h5s ‘Haus’), das 
im Dat. Pl. eine siedlung benennt. H5sen ist als GW in zahlreichen On enthalten, tritt 
jedoch früh auch als simplex auf. Zahlreiche Parallelen dafür nennt Förstemann, Orts­
namen i sp. 1528f. (vgl. auch WOB 1 s. 261f; WOB 2 s. 268f.; nOB i s. 226; nOB V 
s. 210f.) Deutung: ‘bei den Häusern’.
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hüsten (arnsberg)
802 (a. 12 Jh.) in villa H}stene (crecelius, trad. Werd. 1 nr. 26 s. 15)
802 (a. 12 Jh.) in villa Hustanne iuxta fluvium Rura (crecelius, trad. Werd. 1 nr. 26 
s. 15)
826­876 (a. 15. Jh.) in Hustenni (trad. corb. § 281 s. 130)
1179 pastorem ecclesie in Hustene (suB i nr. 79 s. 110)
um 1214 Erenfridus de Hustene [plebanus] (WuB Vii nr. 104 s. 47)
1215 ecclesia in Hustene (WuB Vii nr. 112 s. 49)
1224 ecclesia Hustene (WuB Vii nr. 243 s. 105)
um 1280 in Hustene (uB Oelinghausen s. 378 nr. 80)
1310 totam villam Husten (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1333 [andreas, Pfarrer von] Huostene (uB Oelinghausen nr. 308 s. 132)
1335 [andreas, Pfarrer in] Hestene (uB Oelinghausen nr. 319 s. 136)
1354 (transs. 14. Jh.) zu Hustene (suB ii nr. 734 s. 436)
1368 in Hustene (suB ii nr. 793 s. 514)
1368 in Hustene (suB ii nr. 793 s. 514)
1379 (a. um 1448) in Hüsten (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1385 [der Pastor zu] Hustene (uB Oelinghausen nr. 462 s. 184)
1458 [zu] Husten (uB meschede nr. 321 s. 151)
1462 [zu] Hesten (uB Oelinghausen nr. 671 s. 247)
1462 [zu] Husten (uB Oelinghausen nr. 673 s. 248)
1466 [Ksp.] Hsten (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251)
1482 dat kirspell zo [...] Hüsten (suB iii nr. 985 s. 158)
1490 [Ksp.] Husten (uB Oelinghausen nr. 791 s. 285)
1501 [Wilhelm Ffresken, Pastor zu] Huysten (uB Oelinghausen nr. 835 s. 300)
1536 Husten (schregHW 1 s. 4)
1543 Kirspell von Hüisten (schregHW 2 s. 163 anm.)
1565 (a. 1567) Husten (schregHW 1 s. 4)
1669 Hüsten (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Hüsten (seibertz, Quellen iii s. 96)
1727 Hüsten (ina Paderborn s. 247)
1841 Hüsten (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
i. crecelius gibt den ersten der beiden Belege von 802 mit H(i)ustene wieder. Gemeint 
ist ­}­, wie es auch Gysseling, Woordenboek i s. 528 liest. Der Beleg 822­876 (a. 15. Jh.) 
in Hustenni (trad. corb. § 281 s. 130) ist hinsichtlich seiner lokalisierung umstrit­
ten. er wird von Förstemann, Ortsnamen i sp. 1533 zu Holzhausen bei schötmar, 
Kr. lippe, von Dürre, Ortsnamen i nr. 297 s. 123 und schütte, mönchslisten nr. 281 
s. 231 dagegen zu Hüsten gestellt. nach WOB 2 s. 251f. handelt es sich jedoch um ei­
nen Beleg für Hörste, Kr. lippe. Dort wird argumentiert, Dürre habe seine annahme 
lediglich durch den Hinweis auf den Beleg von 802 mit der lokalisierung iuxta flu­
vium Ruram ‘beim Fluß ruhr’ begründet und auf einen eintrag in Husstin der äl­
testen corveyer Heberolle verwiesen (11. Jh. [a. 15. Jh.] Kaminsky, corvey s. 216 
§ 22.8). Die lesung dieses eintrags sei jedoch in Hurstin zu korrigieren, und dieser 
Beleg sei durch den Kontext der Quelle mit Hörste zu verbinden und entfiele als stütze 
für die identifizierung mit Hustenni als Hüsten bei arnsberg. Damit ist jedoch zu­
nächst lediglich die Verbindung Hurstin – Hustenni widerlegt. eine Zuweisung von 
Hustenni zu Hörste ist gegen WOB 2 s. 253 damit nicht gleichermaßen gesichert und 
hängt allein an der annahme, daß mit dem eintrag der corveyer Heberolle und dem 
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der trad. corb. derselbe Ort gemeint sei. Der Kontext der trad. corb. bietet dafür 
jedoch keinen anhaltspunkt, und bei dem weitgestreuten frühen Besitz corveys kann 
Hüsten im 9. Jh. nicht ausgeschlossen werden. Für eine identifizierung von Hustenni 
mit Hörste muß zudem ein ausfall des ­r­ausfall angenommen werden. Dafür wird 
von WOB 2 auf eine ähnlich früh bezeugte erscheinung bei Hörste im Kr. soest ver­
wiesen, wo in einer urkunde König Karls iii. von 887 die Form Husteromarcu durch 
rasur aus Hursteromarcu hergestellt worden ist (mGH DKarl iii. nr. 168 s. 272 mit 
anm. f.). Diese urkunde benutzte ein sechs Jahre früher geschriebenes stück König 
ludwigs des Jüngeren, das Hursteromarcu hat (mGH ldJ nr. 19 s. 316; Besprechung 
des On in WOB 1 s. 251; die Belege dort nach einer älteren ausgabe). Die durch 
Korrektur hergestellte Form ist also vielleicht mit dem von Gallée, Grammatik § 199 
anm. 2 erwähnten vereinzelten ausfall von ­r­ aufgrund schwacher artikulation vor 
bestimmten Konsonanten in Verbindung zu bringen, vielleicht aber auch nur ein 
Fehler. in jedem Fall sollte dieser Befund für die identifizierung von Hustenni nicht 
überinterpretiert werden. Denn die Form Husteromarca ohne ­r­ ist in der Belegreihe 
zu Hörste, Kr. soest, isoliert, und auch in der Belegreihe zu Hörste, Kr. lippe, ist diese 
erscheinung sonst erst später zu beobachten. andererseits enthält die Belegreihe von 
Hüsten keine einzige Form mit ­r­, und Hustenni der trad. corb. fügt sich zwanglos 
in diese Belegreihe ein. Hinzuweisen ist auch auf die Werdener Form Hustanne, deren 
lokalisierung sicher ist. unter diesen Bedingungen wird der Beleg hier angeführt. 
Gegen schneider, Ortschaften s. 71 gehört der Beleg 1169 Hostinen (WuB ii cod. 
nr. 341 s. 107, vgl. reK ii nr. 937 s. 173) aufgrund des urkundeninhalts zu Ostönnen, 
Kr. soest (WOB 1 s. 355; der Beleg ist, anders als dort vermerkt, im Original überlie­
fert).
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1533 nennt den On zusammen mit einigen Parallelen 
nach der Behandlung der Bildungen mit as., ahd. h5s ‘Haus’, doch getrennt von diesen, 
denn er hält den Zusammenhang mit diesem Wort nicht für sicher. er erwägt auch 
eine Verbindung mit südwestfäl. h5ste, fränk. hauste ‘Haufen’ und vergleicht aus ndl. 
Wörterbüchern des späten 15. und späten 16. Jh. ndl. huist ‘Haufen’ und ndl. hoeshuis 
‘Heumiete’. Jellinghaus, Ortsnamen s. 114 setzt ein GW huste an, das er mit obdt. 
hauste, „altnl.“ huist, hoest ‘Kornhaufen, Heumiete’ verbindet. BuK arnsberg s. 97 
hält Hüsten für identisch mit Hausen.
iii. suffixbildung. Die Deutung hängt entscheidend von der Feststellung der 
Wortbildung ab. Da der On am Beginn der Überlieferung noch die schreibung ­nn­ 
neben ­n­ zeigt, ist auf eine alte ableitung mit einem ­s­haltigen suffix zu schließen. 
Das suffix kann als germ. *­nsa angesetzt werden (Krahe/meid iii § 102), wobei sich 
der präsuffixale Vokal (­a­ oder ­i­) nicht mehr sicher bestimmen läßt. Der umstrit­
tene Beleg Hustenni zeigt dieses suffix unabhängig von seiner lokalisierung zwei­
felsfrei, aber auch das sicher lokalisierte Hustanne ist so zu erklären. Das ­s­ des 
suffixes hat auch den umlaut von ­u­ zu ­ü­ bewirkt. Dieser wird möglicherweise 
schon durch die schreibung ­}­ von 802 angezeigt. seit dem 14. Jh. mehren sich die 
umlautschreibungen. ein flektiertes simplex, an das Förstemann und Jellinghaus 
denken, scheidet damit aus, und as., mnd. h5s ‘Haus’ war ja bereits von Förstemann 
mit recht bezweifelt worden. eine identität mit Hausen ist ausgeschlossen. Dennoch 
ist der Hinweis auf Hauste ‘Getreidehaufen’ von Belang. Dieses ist im Deutschen zu­
erst als mhd. h5ste ‘auf dem Feld zusammengestellter Haufen Getreide’ belegt. Die von 
Jellinghaus als „altniederländisch“ bezeichneten Wörter sind in älteren Quellen nicht 
sicher nachgewiesen. im südl. Westfäl. ist dial. h5ste ‘Haufen’ (Woeste, Wörterbuch 
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s. 110) vertreten, und im nhd. existiert das auf das fränk. Dialektgebiet beschränkte 
Haust, Hauste ‘(auf dem Feld zusammengestellter) Haufen von Getreide oder Heu’, 
für das 1DWB iV,2 sp. 92 einen etymologischen Zuammenhang mit Haufen in Betracht 
zieht. Pokorny, Wörterbuch s. 591 vergleicht mhd. h5ste mit lit. kùpstas ‘kleine Boden­
erhebung, Büschel, Handvoll’ (Fraenkel, Wörterbuch s. 313) und erschließt eine 
ausgangsform *h5fsto. Diese zeige den gleichen ablaut wie ahd. h5fo ‘Haufen’ und 
sei mit einer labialerweiterung der idg. Wurzel *keu­, *kete­ ‘biegen’ zu verbinden, 
und zwar eher mit *keu­b­ als mit *keu­p­, anscheinend wegen mnd. h5pe ‘Haufen’ mit 
as., mnd. ­p­ < germ. *­p­ < idg. *­b­. Folgt man dieser annahme, läge in mhd. und 
südwestfäl. h5ste eine ableitung mit ­st­suffix (Krahe/meid iii§ 128) und assimilation 
*­fst­ > ­st­ von einer dieser Wurzelvarianten vor. Beide sind insgesamt gut belegt, 
und zwar sowohl im Germ. als auch im Balt. (Pokorny, Wörterbuch s. 589ff.). Da es 
sehr unwahrscheinlich ist, daß bei der Bildung des On eine suffixkombination ­st­ + 
­nsa­ eingesetzt wurde, ist davon auszugehen, daß die Basis des On bereits germ. 
*H5st­ lautete und somit mit der Basis von mhd. h5ste identisch ist. als Bedeutung 
dürfte bei einer so altertümlichen Bildung kaum ‘Getreidehaufen’ anzusetzen sein, 
denn diese sind nur zur erntezeit anzutreffen und als Benennungsmotiv nicht plausi­
bel. Geht man von einer allgemeineren Bedeutung wie ‘Haufen, erhebung, Hügel’ aus 
und zieht in Betracht, daß mit dem suffix ­nsa­ nach Krahe/meid iii § 102 neutrale 
Kollektivbildungen wie got. fairguni ‘Gebirge’ möglich waren, läßt sich der On als 
‘stelle bei den Hügeln’ deuten, was genau zur lage von Hüsten paßt.
huxel (schmallenberg)
1335 Hukeshul (uB Grafschaft nr. 54 s. 24)
1360 Hukelshole [!] (uB Grafschaft nr. 74 s. 32)
1362 Hukeshole (uB Grafschaft nr. 81 s. 35)
1407 Hukeshole (uB Grafschaft nr. 136 s. 54)
1407 (dors.) Houxoll (uB Grafschaft nr. 136 s. 54)
1507 [Freigut zu] Huxoll (uB Grafschaft nr. 235 s. 87)
1512 [zu] Huxoll (uB Grafschaft nr. 243 s. 90)
1515 Huxel (Wiethoff, Grafschaft s. 47)
1536 Heuxoll (schregHW 1 s. 160)
1543 Huxhöll (schregHW 2 s. 86)
1543 Huxoll (schregHW 2 s. 86 anm.)
1565 (a. 1567) Huxholl (schregHW 1 s. 160)
1717 Huxel (uB Grafschaft a 138 s. 212)
1841 Huxel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
iii. Bildung mit dem GW ­hol. Das BW zeigt starke Flexion und ist mehrdeutig. 
Bei der untersuchung dreier On des Kr. lippe (Huxhagen, Huxol, Huxoll), deren 
BW ebenfalls Hu(c)kes­ lautet, werden von WOB 2 s. 269ff. die verschiedenen mög­
lichkeiten abgewogen. Dazu gehören: ein stark flektierter Pn *Hu(c)k (< Hugi, 
zum Pn­stamm hugu, Förstemann, Personennamen sp. 922ff., zu as. hugi ‘Gedanke, 
Denken, sinn’) und eine reihe von appellativischen Bezeichnungen wie etwa mnd. h5k, 
h@k ‘Hügel’, mnd. hocke, hucke, westfäl. h@ke ‘Haufen’. in Verbindung mit dem GW 
­hol wird im anschluß an Hessmann, relikt s. 419, der zahlreiche Flurn untersucht, 
ein anschluß an as., mnd. h5k, h5ke m. ‘eule, uhu’ favorisiert. Dem ist zuzustimmen, 
zumal mit dem On † spechteshol im benachbarten Kr. soest (WOB 1 s. 418f.) ein 
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vergleichbarer name mit einer anderen Vogelbezeichnung vorliegt (as. speht, mnd. 
specht ‘specht’). Der stammvokal des GW wurde zu ­e­ abgeschwächt; der Hauchlaut 
­h­ schwand im anlaut der nebentonsilbe (lasch, Grammatik § 350). Beim BW fiel das 
­e­ des Flexionszeichens durch synkope aus. anschließend wurde die so entstandenen 
lautfolge ­ks­ mit ­x­ wiedergegeben. Der name kommt im Hochsauerlandkreis noch 
mehr fach vor, allerdings nur in jüngerer Überlieferung oder ohne fehlende altbelege 
wie Huckeshohl bei Brilon. ein gleich benannter Ort ist neuzeitlich bei medebach 
be zeugt: 1600­1626 (a.) nobilis Caspar de Dorfelde, habitans in Hukesholl p[ro]pe 
oppidum Medebach (Kampschulte, Hallinghausen s. 214). ein Flurn in uentrop bei 
arnsberg läßt sich aus 1565 (a. 1567) Hans im Huxholl (schregHW 1 s. 6) erschlie­
ßen. Vergleichbar sind die On Huxoll, Kr. lippe (WOB 2 s. 270f.), und, mit der Be­
zeichnung für den specht als BW † spechteshol, Kr. soest (WOB 1 s. 418f.). Der On 




1280­85 Richardus de Ellinchem (suB ii nr. 551 s. 111)
1313 Elinchem (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 Herbordus in Elinchem (suB ii nr. 665 s. 282)
1371 (a. 14. Jh.) Elinchem (reK Viii nr. 440 s. 111)
1371 (a. 14. Jh.) [Godekin von] Elenkem (reK Viii nr. 356 s. 96)
1375 (a. 14. Jh.) [menco (merito?) von] Elyncheim (reK Viii nr. 1288 s. 364)
1382 (a. 14. Jh.) [Godekin von] Elincheim (reK iX nr. 282 s. 71)
1382 (a. 14. Jh.) [Güter zu] Elinckem (reK iX nr. 282 s. 71)
1387 van Eylinchem (uB meschede nr. 127 s. 70)
1387 van Elinchem (uB meschede nr. 127 s. 70)
1396 (a. um 1448) curt. in Illenchem (suB ii nr. 795 s. 534 anm.)
1403 (a. um 1448) bona in Elnichem [!] (suB ii nr. 795 s. 535 anm.)
1420 (a. um 1448) Merito de Elikem (suB ii nr. 795 s. 527 anm.)
1484 de hoff to Elincheym (Günther, Wald s. 308)
1493 de hoff zu Elinckhußen [!] (Günther, Wald s. 308)
1493 Dobbers guit zu Elinchem (Günther, Wald s. 308)
16./17. Jh. (dors.) zu Ilingheimb (uB meschede nr. 127 s. 70 anm.)
1841 Illingheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Die von Jellinghaus, Ortsnamen s. 79 angegebenen Belege „illinc­, elincheim 1313“ 
sind nicht zu verifizieren. 
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 79 liegt eine Bildung mit dem GW ­h>m vor. 
Burg hard schulte­illingheim/sundern macht den Verfasser brieflich (20.01.2010 und 
21.04.2011) auf den kleinen Fluß illmecke aufmerksam, der illingheim durchfließt. 
Dieser ist in den Karten tOP 10­50 und tK 25 Blatt nr. 4613 und 4713 nicht einge­
zeichnet und daher bei schmidt, nebenflüsse nicht gebucht. als frühesten Beleg teilt 
B. schulte­illingheim 1522 Eilmecke mit. Weiter weist er im anschluß an ein unver­
öffentlichtes mauskript von F. Zacharias (1936) auf die Flurnamen An der Illmecke 
und An den Illmicker Dornen zwischen illingheim und stockum hin. letzterer ist 
1829 auf der urflurkarte der steuergemeinde amecke als Illmker Dören eingezeich­
net; eine abbildung des Kartenausschnitts hat B. schulte­illingheim dem Verfasser 
übersandt. im Gewn und den Flurn ist nach seiner Vermutung die Baumbezeichnung 
der ulme enthalten, die mhd. auch ilme heiße, mnd. elme, und die die Wurzel idg. 
*el­ ‘rot’ nach der Farbe des Holzes enthalte. nach B. schulte­illingheim gab es im 
fraglichen Bereich wegen der für diesen Baum günstigen Bodenverhältnisse bis in 
die 1980er Jahre noch „ungewöhnlich große Bergulmenvorkommen“. er erwägt auch 
einen Zusammenhang dieser namen mit dem On illingheim. Dieser könne jedoch we­
gen des ­ing­suffixes auch mit einem Pn Elmo/Ilmo gebildet sein.
iii. ­ingh>m­Bildung. Des Bildungstyps wegen ist als erstglied ein Pn zu erwarten, 
wie es B. schulte­illingheim in seinem zweiten Deutungsvorschlag mit recht annimmt. 
es handelt sich um einen Kurzn, dessen anlaut sich erst seit dem späten 14. Jh. von E­ 
zu I­ wandelt. Da es keinen primären Pn­stamm *El­ gibt und mit dem ­i­ des suffixes 
ein umlautfaktor vorliegt, ist von einem mit Al­ anlautenden Pn auszugehen, etwa 
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Al(l)i oder Al(l)o. Die sichere Zuordnung eines solchen Kurzn zu einem der in Betracht 
kommenden Pn­stämme wird dadurch erschwert, daß sich eine solche Formen aus 
verschiedenen Grundlagen entwickelt haben kann. Der Pn läßt sich außer zum stamm 
ala (Förstemann, Personennamen sp. 51ff. Kaufmann, ergänzungsband s. 27f.) auch 
zu stämmen stellen, die Konsonanten enthalten, die vor einsetzen der Überlieferung 
durch Vorgänge wie Kontraktion und assimilation beseitigt wurden, etwa agila, alda, 
alja, athal und andere (Förstemann, Personennamen sp. 27ff., sp. 55ff., sp. 79ff. 
und sp. 158ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 22f., s. 28f., s. 30f. und s. 42f.). Da 
bei vergleichbaren On des benachbarten Kreises soest ­ld­ und ­th­ bei einsetzen 
der Überlieferung ende des 13. Jh. noch erhalten sind (vgl. die beiden ellingsen des 
Kr. soest, 1229 [a. 19. Jh.] Ethelinchusen bzw. 1298 Eldinchusen, WOB 1 s. 150f.), 
und bei alja wegen der geminierenden Wirkung des ­j­ ein deutliches Übergewicht 
der ­ll­schreibungen zu erwarten wäre (vgl. etwa † ellisen, Kr. Holzminden, nOB 
Vi s. 78), ist der Pn wahrscheinlich zum stamm ala (zu as. al ‘all’) zu stellen und als 
Alo (Förstemann, Personennamen sp. 52) anzusetzen. im as. ist dieser stamm nur 
in zweigliedrigen Pn bezeugt (vgl. schlaug, Personennamen s. 40; schlaug, studien 
s. 68). Da der umlaut E­ im On in offener tonsilbe stand (E­linc­h>m), konnte er 
im mnd. zerdehnt werden (lasch, Grammatik § 39; Wortmann, Geschichte s. 327ff.). 
Darauf weisen die schreibungen Ey­ und I­ des 14. Jh. hin. Die Qualität des zerdehnten 
Vokals näherte sich dem I­ an, das sich schließlich als aussprachevariante auch in der 
schriftlichkeit durchsetzte, was ebenso wie die Kürzung des anlauts erst spät faßbar 
wird. ein Zusammenhang mit dem Gewn und den Flurn, in denen der Gewn enthal­
ten ist, wäre damit nur möglich, wenn diese ebenfalls mit diesem Pn gebildet wären. 
Der Gewn Illmecke ist eine Bildung mit dem GW ­b>ke, das, wie häufig im sauerland, 
durch assimilation des ­b­ an einen vorausgehenden nasal und abschwächung des 
stammvokals zu ­me(c)ke, ­mi(c)ke wurde. nähme man einen schwach flektier­
ten Pn als BW des Gewn an, müßte sich dieses analog dem On entwickelt haben. 
Dann läge eine vergleichsweise junge Gewn­Bildung vor (Krahe, Flußnamen s. 19ff.; 
÷ amecke), die nicht die einzige erklärungsmöglichkeit ist. Bei älteren Bildungen 
sind meist eigenschaften des Gewässers oder seines umlandes motivgebend, z.B. der 
von B. schulte­illingheim beschriebene ulmenbestand. setzte man die Bezeichnung 
für die ulme als BW an, hätte man allerdings von der mnd. Form elm auszugehen, 
nicht von mhd. ilm. Denkbar wären zur erklärung des anlauts die assimilation an 
eine GW­Variante ­biki (*Elmbiki > *Ilmbeke > Illmecke) oder der einfluß des On. 
Darüber hinaus besteht bei Gewn auf ­b>ke die möglichkeit, daß das GW erst sekun­
där an einen älteren Gewn trat (vgl. Krahe, Flußnamen s. 19. Zu vergleichen wäre 
etwa der mehrfach bezeugte Gewn Ilm (nfl. der saale, nfl. der leine) < Ilmina, 
eine ableitung von idg. *el­/*ol­ ‘fließen, strömen’ mit einem partizipialen suffix idg. 
*­men­. (Krahe, Flußnamen s. 36 und s. 69; korrigierend udolph, suffixbildungen 
s. 152f.). ein möglicher Zusammenhang zwischen On und Gewn ist somit nicht aus­
geschlossen, angesichts der weiteren erklärungsmöglichkeiten aber nicht sicher. Der 
On ist als ‘siedlung der leute des Alo’ zu deuten.
ilpe Alten‑ (schmallenberg)
1280­85 in Yfflepe veteri (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 in Aldenifelpe (suB ii nr. 556 s. 127)
um 1338 in Aldenyflepe (suB ii nr. 665 s. 285)
1371 (a. 14. Jh.) in Aldenyflepe (reK Xii nr. 1560 s. 460)
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1396 (a. um 1448) in Aldenyflepe (suB ii nr. 795 s. 526 anm.)
1414 Yphelpe (seibertz, Quellen i s. 392)
1439 [zu] Alden Yffelpe (uB Grafschaft nr. 160 s. 62)
1466 zue Alden Ifflope (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1481 [zu] Oldenifelpe (uB meschede nr. 437 s. 194)
1495 [bei] Olden Yfelpe (uB meschede nr. 528 s. 228)
1515 Alden Iffelpe (Wiethoff, Grafschaft s. 47)
1519 [zu] Olden Ifelpe (uB meschede nr. 591 s. 253)
1543 Aldeniffelpe (schregHW 2 s. 88)
1543 Alden Iffelpe (schregHW 2 s. 88 anm.)
1543 Aldenn Iffelpe (schregHW 2 s. 88 anm.)
1565 (a. 1567) Alten Iffelpe (schregHW 1 s. 162)
1841 Altenilpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. Der Beleg 1414 Yphelpe (zur Datierung gegen die edition Bergmann, Wüstungen 
s. 97 anm. 575) ist aufgrund eines später eingetragenen Zusatzes Aldenifelpe (sei­
bertz, Quellen i s. 392) zu altenilpe zu stellen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 stellt altenilpe zu den Bildungen mit dem GW ­apa. 
Dittmaier, ­apa s. 44 geht von einem ursprünglich selbständigen Gewn *Ifila, *Ifala 
aus, an den sekundär das GW ­apa getreten sei. Das „eigentliche stammwort“ sei 
if­ oder ?f­, das er nicht deuten könne. möglicherweise sei aber an nhd. Eibe oder 
ahd. eibar, eivar zu denken, für das er keine Bedeutung angibt. Gutenbrunner s. 50 
weist auf einen antiken flektierten matronennamen Iflibus (Dat. Pl.) und anord. ifill 
‘Habicht’ hin. Barth, Gewässernamen s. 150 vermutet ohne weitere erklärungen 
eine Basis *?fal­, falls nicht die „eigentliche Wurzel ?f und ­l­ bereits ein suffix“ sei. 
nach schmidt, Zuflüsse s. 147 ist das BW fraglich, ebenso, ob der name auf einem 
ursprünglichen Gewn beruht.
iii. Vermutlich Bildung mit dem GW ­apa. Die beiden rund 4 km voneinander entfern­
ten Orte altenilpe und Kirchilpe liegen an der ilpe bzw. an deren rechtem nebenarm, 
der Kleinen ilpe, was einen Zusammenhang zwischen On und Gewn nahelegt. Die äl­
testen Belege stammen erst aus dem späten 13. Jh. sie und die späteren Belege zeigen 
nach dem ­f­ ­lepe oder ­elpe­. Diese Formen können auf ein älteres *­elepe­ zurück­
geführt werden, dessen schwach betonte Vokale auf verschiedene Weise synkopiert 
wurden, ähnlich dem Pn­Zweitglied ­beraht, das sich zu ­brecht oder zu ­ber(ch)t ent­
wickeln konnte (÷ † albrachtinghusen, ÷ almert). Damit hat eine Bildung mit ­apa, das 
im 13. Jh. abgeschwächt als ­(e)pe erscheint, 1466 als ­ope mit ­o­ für den murmellaut 
­­(Dittmaier, ­apa passim) einige Wahrscheinlichkeit für sich. Gutenbrunners Hinweis 
auf anord. ifill ‘Habicht’ (dazu gleichbedeutend anord. ifli, ifjungr) führt nicht wei­
ter, da das Wort im dt. sprachraum nicht heimisch und seine etymologie unklar ist 
(anord. etym. Wb. s. 283f.). auch der von Gutenbrunner genannte matronenname, 
also der name einer weiblichen lokalgottheit, wie sie inschriftlich im römisch be­
setzten Germanien der spätantike überliefert sind (dazu: neumann, matronen), er­
bringt hier keine lösung, da On mit dem GW ­apa keine Pn als BW enthalten. Folgt 
man Dittmaiers annahme (auch von Barth angedeutet), daß ein Gewn mit ­l­suffix 
in der Gestalt *­ila/*­ala vorausging, das im 13. Jh. zu ­el(e) abgeschwächt ist, ge­
staltet sich die identifizierung der Basis If(f)­ schwierig. Die Quantität des anlauts 
ist unsicher. Die schreibungen des folgenden Konsonanten sind ­f­, ­ph­ und ­ff­, was 
nicht mit sicherheit auf einen ursprünglichen Kurzvokal hinweist. ein anschluß an 
den ndt. Wortschatz gelingt nicht. Dittmaiers assoziation von ahd. eibar ‘das Herbe, 
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das Bittere, erbitterung’ ist abzulehnen. Das Wort ist nur im ahd. und Frühnd. be­
zeugt, hat eine entsprechung in ae. =for ‘scharf, bitter, schmerzlich’ und ist lautlich 
weder hinsichtlich des anlauts noch des Konsonanten ahd. ­b­ (entspräche as. ­:­, im 
13. Jh. intervokalisch mnd. ­v­) mit dem On zu vereinbaren (lasch, Grammatik § 298; 
ausführlich lloyd/springer ii sp. 969f.). Zu erwägen ist vielleicht die in spätmhd. ?fer, 
nhd. Eifer enthaltene Basis, die nach lloyd/springer ii sp. 969 von ahd. eibar zu tren­
nen ist. Das Wort selbst ist erst seit ende des 15. Jh. belegt (lexer, Handwörterbuch i 
sp. 1418) und, so lloyd/springer, etymologisch unklar. sicher scheint zu sein, daß der 
anlaut Ei­ erst durch die nhd. Dipthongierung entstand. Vergleichbar wäre dann mög­
licherweise der im anord. etym. Wb. s. 283 genannte Gewn Ífing (mit problemati­
schen angaben zur etymologie). mehr als die Vermutung, daß sich eine solche Bildung 
auf die Fließcharakteristik des Wassers bezogen haben könnte, vielleicht schnell flie­
ßendes oder heftig strömendes Wasser, ist nicht möglich. Das Gefälle der ilpe sprä­
che durchaus dafür. altenilpe wird von Kirchilpe durch das BW Alten­ unterschieden. 
Dieses geht auf flektiertes as. ald, old, mnd. @ld, ald ‘alt’ zurück; der anlaut A­ kann 
vor ­ld­ im mnd. zu O­ werden (lasch, Grammatik § 93; ähnlich bei ÷ Hellefeld alten­). 
im erstbeleg erscheint das BW in genauer lateinischer Übersetzung: veteri ist Dat. 
sg. zu vetus ‘alt’. Das BW scheint altenilpe als die ältere siedlung auszuweisen, wo­
für es allerdings keine sicheren historischen Belege gibt. Der Fall ähnelt ÷ Hellefeld 
alten­. als Deutung kann unter den ausgeführten einschränkungen ‘heftig strömen­
des Wasser’ vorgeschlagen werden.
ilpe kirch‑ (schmallenberg)
1280­85 [parochia] Yfflepe (suB ii nr. 551 s. 108)
1297 [plebano] Godefrido de Yfelpe (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
1308 (a. 14. Jh.) Yflepe (Oediger, liber Valoris s. 103)
1368 Yffelpe (reK Vii nr. 821 s. 213)
1371 (a. 14. Jh.) [im Ksp.] Iffelen [!] (reK Viii nr. 429 s. 109)
1376 (a. um 1448) in paroch. Yffelpe (suB ii nr. 795 s. 526 anm.)
1414 in Yphelpe (seibertz, Quellen i s. 392)
1439 [zu] Yfelpe (uB Grafschaft nr. 161 s. 62)
1439 (dors.) decima in Iyfelpe (uB Grafschaft nr. 161 s. 62)
1495 [im Ksp.] Yfelpe (uB meschede nr. 528 s. 228)
1510 Yfflepe (Oediger, liber Valoris s. 103 anm.)
1524 [Kirche zu] Iffelpe (uB Grafschaft nr. 269 s. 100)
1536 Kyrckifelpe (schregHW 1 s. 161)
1543 Kirspell Iffelpe (schregHW 2 s. 87)
1543 Kirchiffelpe (schregHW 2 s. 87)
1550 [Pfarrkirche st. ciriacus zu] Iffelpe (uB Grafschaft nr. 321 s. 121)
1565 (a. 1567) Kirch Iffelpe (schregHW 1 s. 161)
1682 in Iffelpe (ina Paderborn s. 204)
1841 Kirchilpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. schmidt, Zuflüsse hält die Zugehörigkeit der ukundlichen Belege von 1297 und 1281­
1313 (gemeint: suB ii nr. 551 s. 108, zur Datierung Hömberg, Wallburgen s. 256 
anm. 37) zu Kirchilpe für nicht gesichert. Dem ist zu widersprechen, da jeweils vom 
Pfarrer bzw. der Pfarrei die rede ist, womit nur dieser Ort gemeint sein kann.
ii. Zu den vorgängigen Deutungen ÷ ilpe alten­.
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iii. Der On ist wie ÷ ilpe alten­ zu deuten und unterscheidet sich von diesem nur 
durch das BW. Der name des Pfarrorts Kirchilpe wird zunächst gelegentlich, schieß­
lich fest mit dem zusätzlichen BW Kirch­ (mnd. kerke ‘Kirche’) versehen.
immenhAusen (meschede)
1347 in [...] Ymenhusen (suB ii nr. 704 s. 360)
1348 [in] Ymminchesen (uB meschede nr. 74 s. 47)
1389 (a. um 1448) curt. in Ymmynchus. (suB i nr. 484 s. 608 anm.)
1414 in Ymmenhusen (seibertz, Quellen i s. 393)
1456 Immenhusen (uB meschede nr. 308 s. 146)
1462 Immelhusen [!] (uB meschede nr. 338 s. 159)
1466 zue Immenhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1493 (a. gleichzeitig) Imenhusen (uB meschede nr. 523 s. 226)
1536 Immenhuißen (schregHW 1 s. 130)
1543 Immenhaußen (schregHW 2 s. 96)
1565 (a. 1567) Immenhausen (schregHW 1 s. 130)
1585 Imchaußenn (uB meschede nr. 710 s. 306)
1590 Immenhausen (uB meschede Pr 8 s. 560)
1662 (dors.) Immenhausen (uB meschede nr. 677 s. 292 anm.)
17. Jh. (dors.) Imminghusen prope Wünnenberg (uB meschede nr. 74 s. 47 anm.)
1841 Immenhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Den Beleg von 1347 liest uB meschede nr. 72 s. 46 Ymenchusen, reK V nr. 1383 
s. 370 dagegen wie suB Ymenhusen. Zum Beleg von 1348 und der darauf bezogenen 
Dor sualnotiz des 17. Jh., die den Ort bei Wonnenberg bzw. Wünnenberg verorten, ist 
auf uB meschede s. 726 zu verweisen. Demnach handelt es sich nicht um den Ort 
Wünnenberg, Kr. Paderborn (so etwa Jellinghaus, Ortsnamen s. 104), sondern um ei­
nen (nicht mehr vorhandenen) Bergn bei immenhausen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 104 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­h5sen.
iii. Bildung mit dem Pn Immo/Immi. Die Belege weisen entweder auf einen ­ing­
h5sen­namen hin, womit sowohl die stark als auch die schwach flektierte Variante des 
Pn vorliegen könnte, oder auf eine Bildung mit dem schwach flektierten Pn und dem 
GW ­h5sen hin. eine sichere entscheidung ist aufgrund der Belege nicht möglich, 
denn sowohl eine abschwächung von ­ing­ > ­en­ als auch eine angleichung eines mit 
Immen­ gebildeten On an den häufig vorkommenden ­ingh5sen­typ sind denkbar 
(÷ † Hemminchusen, ÷ messinghausen). Der Pn Immo/Immi ist gut bezeugt. er ge­
hört entweder zum stamm im/em (zu germ. *amsa ‘eifrig’ in ahd. emizis adv. ‘immer’, 
emmezl?h ‘eifrig’, emmiz? ‘Beharrlichkeit’; Förstemann, Personennamen sp. 949) 
oder ist mit germ. *irmina­/*ermina­ (zu as. irmin­ ‘groß’) zu verbinden (Kaufmann, 
ergänzungsband s. 114f.). Beide Varianten des Pn sind auch im as. belegt (schlaug, 
Personennamen s. 119f.; schlaug, studien s. 116f. und s. 108). Der On zeigt bis auf die 
angleichung von ndt. ­h5sen an hdt. ­hausen keine auffällige entwicklung. Der Pn ist 
auch in weiteren On enthalten, z.B. † ihmsen, Kr. lippe (WOB 2 s. 274), immensen, 
Kr. northeim (nOB V s. 217), immingerode, Kr. Göttingen (nOB iV s. 220f.), 
immendorf, stadt salzgitter (nOB iii s. 205), und † immerode, Kr. Osterode (nOB ii 
s. 85f.). Der On ist somit entweder als ‘bei den Häusern der leute des Immo/Immi’ 
(­ingh5sen­Bildung) oder ‘bei den Häusern des Immo’ zu deuten.
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isingheim (eslohe)
1403 Ysinkhem (uB meschede G 2 s. 475)
1414 in Ysenkhem (in parochia Esleue) (seibertz, Quellen i s. 392)
1458 (a. gleichzeitig) Isinckhem (uB meschede nr. 322 s. 152)
1463 Ysinchem (uB meschede nr. 343 s. 162)
1841 Isingheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
i. Die Datierung des zweiten Belegs ist mit Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575 in 
1414 statt 1314 zu korrigieren. Die in Klammern angegebene Pfarreiangabe ist nach­
getragen. sie sichert die lokalisierung.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 79 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­h>m.
iii. ­ingh>m­Bildung mit dem Pn Isi/Iso. Dieser auch im as. bezeugte Kurzn ge­
hört zum Pn­stamm is, isan, der als Verkürzung aus dem appellativ germ. *?sar­
na­, as., ahd. ?sa(r)n ‘eisen’ entstanden ist (Förstemann, Personennamen sp. 970ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 217; schlaug, Personennamen s. 121; schlaug, studien 
s. 117f.). Bis auf die angleichung von mnd. ­h>m an nhd. ­heim zeigt der On kei­
ne auffälligkeiten. Der Pn ist in einer reihe weiterer On enthalten, z. B. istorf 
und istrup, Kr. lippe (WOB 2 s. 277ff.) und isingerode, Kr. Wolfenbüttel (nOB iii 
s. 206). Weitere Bildungen nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 1596f. Der On ist mit 




lage: nach uB marsberg s. 356 und uB Bredelar s. 578 bei Bontkirchen.
1365 [Pfarrer Wilhelm gen.] Jucvelt (uB Bredelar nr. 343 s. 186)
1376 (a. 16. Jh.) Jucfelt (uB Bredelar nr. 409 s. 207)
15. Jh. (dors.) super Jucfelde (uB marsberg nr. 383 s. 199 anm.)
1459 [zu] Juckfelde (uB marsberg nr. 383 s. 199)
16. Jh. (dors.) Gucfelde (uB marsberg nr. 383 s. 199 anm.)
1521 Jückfeld (uB Bredelar nr. 898 s. 366)
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Das BW erscheint im 16. Jh. mit der schreibvariante 
G­ für den anlaut, die sich aus dem charakter des mnd. ­g­ als reibelaut erklärt, der 
dem ­j­ ähnelt (lasch, Grammatik § 342). Das BW ist zu as. juk ‘Joch’, mnd. jok, ju(c)k 
‘Joch’ zu stellen. im as. ist damit ein Flächenmaß gemeint, im mnd. wird das Joch des 
Zugtiers, bildlich eine Bürde, ein Gespann, ein Flächenmaß (soviel ein Joch Ochsen 
an einem tag umpflügen kann) und eine bestimmte art von Gerüst bezeichnet (mnd. 
Hand wb. ii sp. 488f.). Förstemann, Ortsnamen i sp. 1612 nimmt für dieses Wort als 
namen element die Bedeutung ‘Joch, Gebirgsrücken’ an. Da einerseits das GW ­feld 
nicht zwangsläufig den ‘acker’ bezeichnet und andererseits die von Förstemann vorge­
schlagene Bedeutung zur topographie der Gegend um Bontkirchen mit ihren ausge­




lage: nach Bergmann ca. 1,7 km östl. von referinghausen.
1347 Henricus dictus Kedengkausen (Führer, medebach nr. 265 s. 53)
1357 [Gut zu] Kedenchusen (Führer, medebach nr. 298 s. 60)
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Kxdi. Die Herkunft dieses in den älteren corveyer 
traditionen bezeugten Kurzn ist unklar (trad. corb. § 52 s. 91; schlaug, Personennamen 
s. 68). schlaug, Personennamen s. 12 möchte diesen und weitere namen „hypothe­
tisch für keltisch halten“, da sie „altsächsisch kaum zu erklären“ seien und „auch nicht 
den eindruck von echten lallnamen machen“. Förstemann, Personennamen sp. 985 
stellt Kedi zu einem stamm kid, den er als sehr unsicher bezeichnet. mit Kaufmann, 
untersuchungen s. 72f. und Kaufmann, ergänzungsband s. 220f. ist ein solcher stamm 
nicht anzusetzen. Vielmehr könne Kedi als Variante zu verschiedenen anderen Pn­
stämmen gestellt werden, etwa cath (etymologie unklar), mit anlautschärfung gad 
(zu as. gigado ‘der Gleichartige’, gaduling ‘Verwandter, landsmann’) oder gaidu (viel­
leicht zu ae. g=d ‘stachel’, langobard. gaida ‘Pfeilspitze’; Förstemann, Personennamen 
sp. 360, sp. 563 und sp. 565; Kaufmann, ergänzungsband s. 79f. und s. 130f.). es ist 
festzustellen, daß die etymologie dieser stämme selbst wiederum z.t. unklar ist – so 
entspricht cath zumindest für as. namen gegen Kaufmann, ergänzungsband s. 79 
keineswegs hathu „mit romanisiertem anlaut“ –, und daß die Zugehörigkeit nicht we­
niger Vergleichsnamen unsicher bleibt. Da außerdem die On­Belege keine weiteren 
lautlichen aufschlüsse geben, bleibt es bei der Feststellung eines sicher bezeugten Pn 
unsicherer etymologie. Davon unabhängig ist der On als ‘bei den Häusern der leute 
des Kxdi’ zu deuten.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und 124; Führer, medebach s. 386; rüther, Hei­
mat geschichte s. 339.
(†) keffelke (Brilon)
Der Ort wurde nach einer längeren Wüstungsphase in jüngerer Zeit bei einer 1582 er­
bauten Kapelle (seibertz, Quellen ii s. 30 anm.) wiederbesiedelt (vgl. rüther, Heimat­
geschichte s. 328 und zuletzt tönsmeyer, rösenbeck s. 114ff.).
12. Jh. Keflike (trad. corb. WV nr. 31 s. 177)
1113 (a. 15. Jh.) [villa] Caphlike (Kaminsky, corvey u 4 s. 248)
1155 Keflike (WuB V nr. 104 s. 37)
1184 (a. 16. Jh.) decimam de Keflike (WuB V nr. 145 s. 58)
1184 (a. 17. Jh.) decimam de Kefflike (WuB V nr. 145 s. 59 anm.)
1219 Albertus de Keflike (WuB Vii nr. 164 s. 73)
1241 Johanne de Kefflike (WuB Vii nr. 505 s. 224)
1313 in Kefflike (suB ii nr. 556 s. 120)
1313 in Keflike (suB ii nr. 556 s. 123)
1325 redditibus avene de Keffleke (WuB iX nr. 2595 s. 1264)
1369 den virdendel des tynden to Keflike (suB ii nr. 803 s. 552)
1384 [zu] Keffelliche (uB Bredelar nr. 434 s. 215)
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1416 to Kefflike (seibertz, Quellen i s. 148)
1422 Kefflyke (uB Bredelar nr. 540 s. 248)
um 1500 dat Kefflyker burschop (reininghaus, Brilon s. 91)
1552 (Druck 18. Jh.) zue Keffelcke vor Brilon (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 486)
1565 (a. 1567) Keffelcke (schregHW 1 s. 117)
1570 Keffellke. Ist ein kirchtorff hartt vor Brilon gewesen, Aber itzt verwustet bis vff 
ein zwej oder drie heuser, und die kirche, so noch doselbst stehen (Kopp, Gerichte 
nr. 57 s. 485)
1578 Keffelker Burschafft (reininghaus, Brilon s. 167)
1595 den Keffelker Zehenten (seibertz, Quellen ii s. 67)
1841 Keffelke (Kefflike) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
i. eine von rüther, Heimatgeschichte s. 308 angegebene Frühform *Kaphlikun ist 
nicht nachzuweisen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1621 deutet den On nicht. er merkt lediglich an, daß 
er wohl in Kaf­like zu trennen sei. Witt, Beiträge s. 107f. sieht in dem On einen Gewn 
mit dem GW ­lecke, das mit nhd. Leck ‘riß, durch den Wasser geht’, nhd. lecken ‘trie­
fen, tröpfeln, durchsickern’ zu verbinden sei. Das BW wird von Witt, Beiträge s. 195 
nicht gedeutet. Jellinghaus, Ortsnamen s. 129 setzt ein GW ­lik m. ‘gerade linie’ an, 
neben dem *l?k m. ‘geradliniger Hügel, landstrich’ existiert zu haben scheine. rüther, 
Heimatgeschichte s. 308, s. 317 und s. 328 hält ­lik für eine alte Bachbezeichnung, 
die auch im On Belecke, Kr. soest enthalten sei. Liken bedeute ‘langsam und spär­
lich fließen’, das BW kaph bedeute ‘hohl’, gemeint sei eine mulde. Der Ort sei nach 
einem aus dem sumpf kommenden und bald nach Durchfließen einer mulde wieder 
im Boden verschwindenden Wasserlauf benannt worden. tönsmeyer, rösenbeck 
s. 58 und s. 117f. vermutet den Pn Gevalich, Gebalich bzw. Geval>c. in anlehnung 
an Kaufmanns theorie genitivischer Ortsnamen meint er, der Pn sei mit lateinischer 
Genitivflexion zum On geworden. ein mögliches GW wie ­hausen oder ­heim sei ab­
gefallen oder habe von anfang an gefehlt.
iii. Die unterschiedlichen Deutungen zeigen, daß es sich um einen schwierigen On 
handelt. Zunächst ist tönsmeyers Deutung abzulehnen. Die lautstruktur des On, vor 
allem der anlaut K­ und das ­f­, schließen einen der von ihm genannten Pn aus. Kauf­
manns annahme, deutsche Personennamen seien mit lateinischer Flexion zu allge­
mein gebräuchlichen, mithin auch außerhalb der lateinischen schriftlichkeit benutzten 
Ortsnamen geworden, hat sich in der Forschung seit langem als nicht haltbar heraus­
gestellt (dazu Kuhn, Besprechung Kaufmann s. 240ff., Derks, einern i s. 42, zuletzt 
WOB 1 s. 102f.). Dieser ansatz ist gegen tönsmeyer, rösenbeck s. 187 anm. 222 nicht 
geeignet, um den besonderen schwierigkeiten älterer Bildungen zu begegnen. ein 
gleich wie flektierter Pn ist nicht Grundlage des On.
Folgt man der von Förstemann vorgeschlagenen einteilung des On (Caph­like) und 
nimmt ein Kompositum an, bieten GW und BW erhebliche identifikationsprobleme. 
in der von Jellinghaus angesetzten Form müßte das GW hier im Dat. sg. vorliegen. 
sein Vorschlag ist jedoch in mehrfacher Hinsicht problematisch. Zunächst sind die von 
ihm genannten ansatzvarianten mit unterschiedlicher Vokalquantität (Kürze/länge: 
­lik oder ­l?k) zu prüfen. ein langvokaliges GW wäre mit as. ­l?k (in gil?k ‘gleich’, 
vgl. ahd. gil?h, got. galeiks, anord. glíkr, líkr u.a.), mnd. l?k subst. ‘das Gleiche, ein 
Gleiches’ zu verbinden. Das damit entfernt verwandte as. l?k ‘leichnam, Körper’ und 
verwandte Wörter (got. leik, anord. lík, ae. l?c u.a., vgl. Kluge/seebold s. 360, s. 567 
und nOB iii s. 325) ist dagegen nicht als Grundlage eines On zu betrachten. es er­
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scheint höchst zweifelhaft, ob mit Jellinghaus eine Bedeutung ‘geradliniger Hügel, 
landstrich’ konstruiert werden kann. Zwischen ‘Hügel’ und ‘landstrich’ liegt eine 
erhebliche Diskrepanz, und was ein ‘geradliniger landstrich’ sein soll, bleibt unklar. 
Dittmaier, siedlungsnamen s. 194 fügt dieser Deutung noch die Vermutung ‘ebene’ 
hinzu, doch dafür fehlt jede stütze. es drängt sich der Verdacht auf, daß hier lediglich 
Bezeichnungen für topographische Gegebenheiten der benannten Orte den vermute­
ten Wörtern als Bedeutung unterlegt werden. Geht man für ­l?k von einer Grundlage 
germ. *leika­ ‘Gestalt’ (Kluge/seebold s. 360) aus, wäre für ein solches GW eher mit ei­
ner wie auch immer genauer zu fassenden Bedeutung aus dem Bereich ‘Form, Gestalt’ 
zu rechnen. Für die ein kurzvokaliges Wort *lik fehlt dagegen ein anschluß im ap­
pellativischen Wortschatz (vgl. nOB iii s. 325). mit ­l?k kann es nicht identisch sein, 
und jede Bedeutungsangabe wäre als reine spekulation zu betrachten (vgl. Dittmaier, 
siedlungsnamen s. 7). Das von Witt und rüther angenommene GW ist als ­licki, ab­
geschwächt ­lecke anzusetzen und in der tat in den On schmerlecke und Belecke, 
Kr. soest, enthalten (WOB 1 s. 397f. und s. 45ff.). es bezeichnet etwas rinnendes, 
tröpfelndes, vielleicht aus dem Boden Hervortretendes (WOB 1 s. 498). Die älteren 
Formen dieser On zeigen es durchaus in der schreibung ­liki, ­like, so daß es auch bei 
Keffelke möglich wäre. im Verlauf der Überlieferung bieten die Belege der genannten 
On dann allerdings klarere Hinweise auf einen Kurzvokal, als es bei Keffelke der Fall 
ist. Für das GW ergeben sich somit drei denkbare möglichkeiten: ­l?k als mutmaßli­
che Bezeichnung nach einer äußeren Form, ein sehr unsicheres *­lik mit unbekann­
ter Bedeutung oder ­licki ‘rinnendes, tröpfelndes, aus dem Boden Hervortretendes’, 
letzteres als einziges GW hinreichend gut gesichert. ausschlaggebend für eine 
entscheidung wäre das BW, das als kaf (im erstbeleg geschrieben caph) anzusetzen 
wäre und dessen stammvokal durch das ­i­ des GW zu kef umgelautet wurde. Das von 
rüther angenommene Wort für ‘mulde’ ist nicht nachzuweisen. Das mnd. und mhd. 
kennen kaf ‘Hülse des Fruchtkorns; spreu; abfall (bei der Getreideernte)’, bildlich 
auch ‘Wertloses, nichtiges’, das noch in nhd. Kaff ‘Fruchthülse des Getreides’ erhal­
ten. im mnl. ist caf belegt. ein as. Vorgänger ist nicht überliefert, kann jedoch auf­
grund von ahd. kaf ‘spreu’ (vgl. auch ahd. kefa ‘schale, schote’) vorausgesetzt werden. 
Daß dieses Wort als BW in Betracht kommen könnte, zeigt die ae. entsprechung ceaf 
‘spreu’. Diese ist im engl. On chevely, cambridgeshire enthalten, möglicherweise 
auch in chaffcombe, somerset. in der Funktion als BW nehmen smith, elements i 
s. 84 sowie Watts, Place­names s. 123 und s. 131 die Bedeutung ‘abfall, herabgefalle­
ne Zweige, Holzspäne (als abfall bei der Holzverarbeitung)’ an. Bei einem solchen BW 
ist ­licki auszuschließen; ein GW ­l?ki, das sich auf die Form oder Gestalt von etwas 
bezieht, wäre mit diesem BW nicht deutbar, und ein zweifelhaftes *­lik unbekannter 
Bedeutung erlaubt ohnehin keine weitergehende aussage. Die Deutung des On als 
Kompositum führt offenbar nicht weiter.
segmentiert man den On dagegen als Caphl­ike, führt das zur annahme einer Bildung 
mit ­k­suffix. einen möglichen anschluß für die Basis bietet eine germ. Wortsippe, 
die in mnd. kavelen, mnl. cavele ‘verlosen’, afries. kavelia ‘(Gemeinschaftsaufgaben) 
aufteilen, verteilen’ und im nhd. noch mit einer veralteten Bezeichnung Kabel ‘anteil, 
los’ vetreten ist (vgl. udolph, landteilung s. 2ff.). nach Kluge/seebold s. 457 gehören 
außerdem nord. Wörter dazu, nämlich anord. kefli ‘stab, Pflock’ und kefla ‘Knebeln’. 
als Grundform wird germ. *kabla­ ‘Holzstück, rute, Zweig’ angesetzt. eher wäre 
aber von germ. *ka:la­ auszugehen, weil so anord. ­f­ gegenüber ndt./nl. ­v­ erklärlich 
wäre (vgl. Krahe/meid i § 64). in as. Zeit kann dieses ­:­, das sich für gewöhnlich zu ­v­ 
entwickelt, unter gewissen umständen vor ­l­ zu ­f­ werden (Gallée, Grammatik § 224), 
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wie es hier der Fall ist. lautlich wäre eine solche Bildung somit möglich. semantisch 
wäre sie als Bezeichnung für eine ‘stelle mit ruten, Zweigen’ zu interpretieren, wobei 
sich nicht mehr genau ausmachen läßt, was genau mit der Basis benannt wurde. eine 
semantische Parallele bietet der On telgte, Kr. Warendorf, der nach WOB 3 s. 377ff. 
und udolph, telgte eine stellenbezeichnung mit einem Dentalsuffix und einer u.a. in 
mnd. telge enthaltenen Basis ist, die ‘ast, (eichen­)schößling’ bedeutet.
† kellinghusen
lage: nach tönsmeyer an der nordwestseite des Forstenbergs bei Beringhausen 
(mars berg); wüstungsweisend ist der 1830 kartierte Flurn Kellingsen.
1196 Godescalcus de Kellinchusen (uB Bredelar nr. 3 s. 45)
1204 miles quidam Godescalcus de Keldinchusen (WuB Vii nr. 33 s. 16)
1246 Godescalcus de Keldinchusen (WuB Vii nr. 607 s. 271)
1300 Helwicus de Keldinchusen (WuB iV nr. 2607 s. 1173)
1305 [Helmich von] Kellinchusen (uB marsberg nr. 63 s. 68)
1330 [Konrad von] Keldinchesen (uB Bredelar nr. 237 s. 150)
1376 Wylhard van Keldinchusen (uB marsberg nr. 236 s. 139)
15. Jh. (dors.) super Keldinchusen (uB marsberg nr. 332 s. 179 anm.)
1411 [Johann von] Keldinchusen (uB Bredelar nr. 488 s. 234)
1425 [lehen derer von] Keldinchusen (uB marsberg nr. 332 s. 179)
1432 [Johann von] Keldinchusen (uB Bredelar nr. 581 s. 261)
1440 (a. 16. Jh.) [von denen von] Keldinchusen (uB marsberg nr. 351 s. 187)
1536 Kellinghusen (uB Bredelar nr. 960 s. 392)
Flurn
1411 Flurn Keldinghauser [Holz] (uB Bredelar nr. 488 s. 234)
1563 Flurn [im] Kelleker [Gehölz] (uB Bredelar nr. 1122 s. 438)
1830 Flurn Kellingsen (tönsmeyer, rösenbeck s. 64)
i. Die Belege sind leicht mit denen zu Kellinghausen bei rüthen, Kr. soest, zu verwech­
seln (WOB 1 s. 276f.). aufgrund der Kontexte gehören die urkunden uB Bredelar 
nr. 227, 228, 231, 233, 268, 882, 986 und 1123 gegen den registereintrag s. 580 dorthin.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 105 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor. 
töns meyer, rösenbeck s. 58 nimmt eine Bildung mit dem Pn Gelo an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Keldo. es handelt sich um einen Kurzn, des­
sen etymologische Zuordnung schwierig ist, da er bisher nur als erstglied von On 
bekannt ist und seine Form auf verschiedene Weise entstanden sein kann. Die größte 
Wahr scheinlichkeit hat es, ihn mit anlautschärfung zum Pn­stamm geld zu stellen (zu 
germ. *geld­a­ ‘entgelten’ in as. geldan ‘zahlen, lohnen, abliefern’; Förstemann, Per­
sonennamen sp. 638ff; korrigierend Kaufmann, ergänzungsband s. 146; Kaufmann, 
untersuchungen s. 211 zu Kellinghausen, Kr. soest). Der On ist überwiegend in 
Herkunftsn überliefert. Diese zeigen überwiegend Formen mit ­ld­, während die 
assimilation ­ld­ > ­ll­, die bereits bei der ersterwähnung auftritt, sich erst später 
endgültig durchsetzt. Wegen des ­d­ ist der Pn G>lo (Förstemann, Personennamen 
sp. 567; schlaug, Personennamen s. 91; schlaug, studien s. 198) nicht wahrscheinlich. 
Die urkunde von 1411 zeigt, daß der Flurn Kelleker [Holz] aus einer adjektivischen 
Klammerform zu Keldinghauser hervorgegangen ist, während der Flurn Kellingsen 
mit Kontraktion von ­ingh5sen > ­ingsen den On fortsetzt. Vergleichbar ist der On 
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Kellinghausen bei rüthen, Kr. soest (WOB 1 s. 276f.). Deutung: ‘bei den Häusern der 
leute des *Keldo’.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 64f.
kirchlinde (arnsberg)
1019 (Fä. um 1160, a. 14. Jh.) in Linne (rheinisches uB i nr. 131 s. 192)
1147 (a. 18. Jh.) in Linne curtem cum capella (milz, Deutz s. 231 und s. 266)
1158 Everhardus villicus de Linne (milz, Deutz s. 266)
um 1160 predium in Linne (thiodericus aedituus s. 563 Z. 14)
1221 in curti Linne (WuB Vii nr. 199 s. 86)
1223 advocatiam curtis cuiusdam in Linne (WuB Vii nr. 236 s. 101)
1244 curtis [...] in Linne (WuB Vii nr. 573 s. 256)
1250­63 Everhardi [...] de Kerclinne (WuB Vii nr. 935 s. 422)
1253 cum marchinotis de Linne (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1268 in Linne (WuB Vii nr. 1299 s. 588)
1276 Walburgim de Kerlinne [!] (WuB Vii nr. 1572 s. 719)
um 1280 Kericlinne (uB Oelinghausen s. 378 nr. 66)
um 1280 Linne (uB Oelinghausen s. 378 nr. 79)
1281 in Keyrichlinne (WuB Vii nr. 1749 s. 808)
um 1300 villici de Linne (WuB Vii nr. 2625 s. 1265)
1347 Lynne in parrochia Eckenkusen (WuB Vii nr. 199 s. 87 anm.)
1396 Kerclynne (uB Oelinghausen nr. 516 s. 202)
1419 [in der Bauerschaft] Kerckelinne (uB Oelinghausen nr. 569 s. 218)
1454 Lin (uB Oelinghausen nr. 653 s. 242)
1466 [Hermann in den erlen schulte von] Kercklynne (uB Oelinghausen nr. 685 
s. 251)
1469 Kerklynne (uB Oelinghausen nr. 696 s. 255)
1494 Kercklinden (uB Oelinghausen nr. 812 s. 293)
1505 Kercklynne (uB Oelinghausen nr. 842 s. 302)
1532 Kirchlende (uB Oelinghausen nr. 892 s. 316)
1536 Kercklynne (schregHW 1 s. 13)
1540 Kercklinde (uB Oelinghausen nr. 907 s. 320)
1543 Kirch Linne (schregHW 2 s. 166)
1543 Kirchlinne (schregHW 2 s. 166 anm.)
1543 Kyrchlynne (schregHW 2 s. 166 anm.)
1544 [thonnis schulte zu] Kercklynde (uB Oelinghausen nr. 912 s. 323)
1565 (a. 1567) Kercklinne (schregHW 1 s. 13)
1576 [Johan schulten zu] Kircklinde (uB Oelinghausen nr. 967 s. 339)
1597 Kercklinde (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1841 Kirchlinde (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Der Beleg von 1019 wird von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 86 unzutreffend zu 
linn, Kreisfreie stadt Krefeld, gestellt, von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 76 auf­
grund eines Falschzitats (*Line) und einer Fehllokalisierung in der von ihm zitierten 
ausgabe zum Gewn lenne gestellt (÷ lenne), ebenso fälschlich auch der Beleg von 
1223 (vgl. uB Oelinghausen nr. 41 s. 39). Bei der urkunde von 1019 handelt es sich 
nach den angaben des rheinischen uB i nr. 131 s. 191 um eine „Fälschung, anschei­
nend ohne echten urkundlichen Kern, die um 1160 entstanden ist“; mithin repräsen­
281Kirchlinde
tiert er sprachlich die Zeit um 1160. Zur identifizierung der Deutzer Frühbelege und 
zur besitzgeschichtlichen Kontinuität vgl. milz, Deutz s. 266 und Derks, altena s. 139f. 
Gegen die angaben bei suB iii s. 606 ist ein wohl dem 12. Jh. angehörender Beleg in 
Linne (crecelius, trad. Werd. 1 s. 65 Z. 12) aufgrund des Kontextes der Quelle nicht 
hierher zu stellen. Der auszug in suB iii nr. 1059 s. 415 ist irreführend. auch ein 
Beleg 1068 (Fä. 13. Jh.) de Lindinon (suB iii nr. 1065 s. 422) läßt sich gegen suB iii 
s. 606 nicht mit Kirchlinde identifizieren. Zur problematischen Überlieferung dieser 
urkunde vgl. reK i nr. 977 s. 284. Zum Beleg von 1147 vgl. milz, Deutz s. 231, der 
die lesung Quinem bei lacomblet i nr. 357 s. 245 korrigiert. ein Beleg um 1200 [in] 
Linhert [!] wird im uB Oelinghausen nr. 15 s. 28 zu Kirchlinde gestellt. Dabei wird je­
doch auf die mögliche lesung Luthert hingewiesen und bemerkt, daß bei einem Bezug 
auf Kirchlinde das ausstellungsdatum „wohl nach 1221“ anzusetzen sei, als das Kloster 
Oelinghausen vom Kloster Deutz lehngüter erhielt. angesicht der sonstigen, sehr 
konstanten Überlieferung des On wäre zusätzlich eine erhebliche entstellung des On 
anzunehmen. Da weder die Form des On sicher ist noch Klarheit besteht, ob es sich 
überhaupt um einen siedlungsnamen handelt, wird der Beleg nicht hierher gestellt.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 86 führt den Beleg von 1019 bei einer Gruppe von 
On Linna, Linne auf. er bemerkt, daß es fraglich sei, ob die namen zu „ahd. hlina, die 
hügellehne gehören oder ob in einzelnen linne, linni aus linde (die linde) entstanden“ 
sei. Ähnlich stellt es Jellinghaus, Ortsnamen s. 129f. dar.
iii. ableitung mit dem suffix ­sa/­s@. Die Form des namens ist bis auf geringfügi­
ge scheibvarianten sehr stabil. erst seit ende des 15 Jh. wird, wahrscheinlich in 
anlehnung an mnd. linde, nhd. Linde ‘linde’ ein ­d­ eingefügt. Dennoch könnte man 
zunächst an as. lindia, linda, mnd. linde ‘linde’ mit von anfang an vorliegender 
assimilation ­nd­ > ­nn­ denken. Diese möglichkeit ist allerdings nicht wahrschein­
lich. Zwar sind vereinzelte Fälle der assimilation bereits im as. bezeugt, doch hat 
sich dieser Vorgang auch zu Beginn der mnd. Periode noch nicht durchgesetzt (vgl. 
Gallée, Grammatik § 274; lasch, Grammatik § 323f.). Da er auch bei dem appellativ 
as. lindia, linda, mnd. linde nicht vorherrscht, ist diese Verbindung zu bezweifeln (vgl. 
linnenkamp, Kr. Holzminden, nOB Vi s. 145). Förstemann, Ortsnamen ii sp. 86 be­
legt vier On Linna, Linne bereits für das 9.­11. Jh. auch er hält die Verbindung mit 
as. lind(i)a ‘linde’ nur in einzelfällen für möglich. Zudem zeigen früh überlieferte 
simplizische Bildungen mit linde den Dental, etwa Linta, Linte, Linde (Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 77f.). aus dem gleichen Grund sind auch lautlich ähnliche Wörter 
mit ­n­ + Dental wie as. *lind, *lindi ‘sanft, mild’ (vgl. as. gilindizzen ‘beruhigen’; 
ahd. lind, lindi ‘sanft, mild’) kaum anzusetzen. Das ­nn­ kann auch aus einfachem ­n­ 
entstanden sein, wenn ein ­s­haltiges suffix folgte. Den Belegen nach ist von einem 
kurzen stammvokal auszugehen. ein anschluß für die eine Basis germ. *Lin­ bietet 
die Wurzel idg. *vlei­ ‘neigen, lehnen’, die in Wörtern wie ahd. (h)lina ‘lehne, liege, 
lager; Geländer, Brüstung’, ahd. (h)lin>n ‘lehnen an’, as. hlinon ‘lehnen’ und ande­
ren germ. Bildungen vorliegt (Pokorny, Wörterbuch s. 600ff.; Kluge/seebold s. 566: 
lehnen). Diese möglichkeit erwägt offenbar auch Förstemann, Ortsnamen ii sp. 86 
mit seinem Hinweis auf ahd. (h)lina. Die Bedeutung ‘Hügellehne’, die er angibt, wird 
durch die appellativischen Vorkommen nicht gestützt, und im On linne ist nicht ein 
appellativ wie ahd. lina zu vermuten, sondern eine ältere suffixbildung. eine Bildung 
*Linsa > Linne wäre dann etwa als ‘stelle an einer neigung’ zu verstehen, also z.B. 
an einem Hang, was sowohl bei Kirchlinde als auch bei aldenlinne, dem älteren namen 
von ÷ Hövel, zur topographie paßt. Das zusätzliche BW mnd. kerke ‘Kirche’, das sich 
auf die bereits 1147 genannte Kapelle bezieht, erscheint erstmals um 1250­1263 in ei­
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nem Herkunftsn. es unterscheidet den namen von aldenlinne. nach einer länge­
ren Zeit des nebeneinanders von einfacher und zusammengesetzter namenform (z.t. 
in derselben Quelle) wird das BW etwa seit mitte des 15. Jh. fester Bestandteil des 
namens. Der On kann mit ‘stelle an einer neigung’ umschrieben werden.
† kneblinghAusen
lage: Zwischen alme und Wülfte in der nähe von ÷ (†) Wenster, im.
1500 [Hof zu] Knebelinghausen (uB Geschlecht meschede nr. 290 s. 166)
1524 (a.) [Hof zu] Kneblinghausen [, gelegen zu Wenster vor Brilon] (uB Geschlecht 
meschede nr. 290 s. 166f.)
1579 (a.) [Hof zu] Kneblinghausen (uB Geschlecht meschede nr. 290 s. 167)
1627 Kneblinghauser zehent (uB Geschlecht meschede nr. 455 s. 272)
1670 [Zehnt zu] Kneblinghausen (uB Geschlecht meschede nr. 497 s. 307)
1670 [Zehnt zu] Knevelinkhausen (uB Geschlecht meschede nr. 497 s. 307)
i. Die beiden Belege von 1670 sind unter der Voraussetzung hierher zu stellen, daß 
vom selben Zehnten wie 1627 die rede ist. ansonsten könnte auch das knapp 9 km 
ent fernte Kneblinghausen, Kr. soest, gemeint sein. 
ii. Zu dem gleich gebildeten On Kneblinghausen, Kr. soest, weist Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1699 auf einen got. Pn Cniva und nhd. Knebel hin. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 83 setzt einen Pn *Cnevil(o) an und verbindet ihn mit mnd. kne­
vel ‘kurzes, dickes Querholz’. WOB 1 s. 281 setzt aufgrund der ältesten Form 1183 
Cniuulinghuson einen sonst nicht belegten Pn *Cnivilo an. Dieser sei entweder mit 
Kaufmann zu as. knevil, mnd. kn>vel ‘Pflock, Knebel’ zu stellen, das übertragen auch 
‘plumper Kerl’ bedeute (mnd. Handwb. ii sp. 597), oder zu mnd. kn?f ‘messer’.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit einem nicht belegten Pn *Cnivilo. Wegen des Bildungs­
typs liegt kein appellativisches BW vor. Der ansatz des Pn wird durch die bereits 
ende des 12. Jh. einsetzenden Belege zu Kneblinghausen, Kr. soest, gestützt, außer­
dem durch den Beleg 1338 curt. in Knyvelinchusen (suB ii nr. 665 s. 276) für 
÷ † Knyvelinchusen. Da somit auch für † Kneblinghausen eine entwicklung ­i­ > ­e­ 
des ersten Vokals vorauszusetzen ist, ist die Verbindung des Pn mit as. knevil, mnd. 
kn>vel wahrscheinlicher als mit mnd. kn?f. Die ­e­schreibungen sind dann als Wieder­
gabe des zerdehnten Kurzvokals zu erklären (lasch, Grammatik § 39 und § 130; 
Wortmann, Geschichte s. 327ff.). Bei einsetzen der Belege ist mnd. ­v­, wie es noch 
Knyvelinchusen zeigt, bereits an nhd. ­b­ angeglichen; 1670 erscheint es ein letztes 
mal, was von der dial. aussprache dieses lauts herrühren kann. Der On ist wie seine 
beiden entsprechungen als ‘bei den Häusern der leute des *Cnivilo’ zu deuten.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 163; rüther, Heimatgeschichte s. 328f.
† knyvelinchusen
lage: Vermutlich bei medebach.
1338 curt. in Knyvelinchusen (suB ii nr. 665 s. 276)
i. suB iii s. 602 lokalisiert den 1338 genannten Ort bei Winterberg. rüther, Heimat­
geschichte s. 339 vermutet ihn in der Gegend von medebach. Das erscheint wegen 
der mitgenannten und sicher lokalisierbaren Orte Glindfeld und Wulstern plausibel, 
weswegen der Beleg auch nicht zu ÷ † Kneblinghausen gestellt werden kann.
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iii. ­ingh5sen­Bildung mit einem nicht belegten Pn *Cnivilo. Der On ist wie 
÷  † Kneblinghausen und Kneblinghausen, Kr. soest (WOB 1 s. 281), als ‘bei den 
Häusern der leute des *Cnivilo’ zu deuten. 
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 339.
† koten
lage: unbestimmt, vermutlich im raum arnsberg/meschede.
1372 (a. 14. Jh.) [eine Hufe in] Koten (reK Viii nr. 759 s. 191)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 123 meint, das GW kote, kotte sei ursprünglich eine 
Bezeichnung für „ein von einem Hofe oder aus der mark geschnittenes landstück“. 
Jellinghaus hatte diese ansicht zuerst 1898 formuliert (Jellinghaus, englische Orts­
namen s. 301) und dann auch in Förstemann, Ortsnamen i sp. 1720 wiederholt.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex mnd. k@te ‘(kleines) Haus, Hütte’. 
Das Wort ist auch in neuerer Zeit noch als Kotten und Kate als Bezeichnung für eine 
‘kleine landwirtschaft’ geläufig (vgl. etwa Woeste, Wörterbuch s. 140). Die Deutung 
von Jellinghaus ist abzulehnen, da sie etymologisch nicht begründet ist und er sie auf 
assoziativem Wege gewinnt. Das ist zu betonen, weil es nicht unmittelbar offensichtlich 
ist und die Deutung in der heimatgeschichtlichen literatur zuweilen aufgegriffen wird 
(vgl. WOB 1 s. 468). Besonders problematisch ist die angabe ‘abteilung’, die Jel ling­
haus dem von ihm angeführten westfäl. kot zuschreibt. Diese angabe lautet bei Jelling­
haus, englische Ortsnamen s. 301 noch ausführlicher: „ebenso [wie ae. cot, d. Verf.] 
bezeichnet ndt. kot, m. und n., eine abteilung, namentlich die durch bretter in einem 
raume hergestellte, verschlag.“ auch für die im weiteren herangezogenen Wörter 
neuerer Dialekte (südnl. kot, schweiz. und tirol. chotte, kot, obersächs. kittchen) wer­
den von ihm stets Bedeutungsangaben wie ‘Hundestall, Verschlag, Gemach, Gefängnis’ 
u.a. gemacht. Der Bedeutungskern ist hier offenkundig ‘umschlossener raum’, nicht 
etwa ‘abgetrenntes’. Das bestätigt ein Blick auf die von Jellinghaus herangezogenen 
appellative ae., ne. cot und mnl. cot, c@te. sie bezeichnen wie verwandte Wörter in 
anderen sprachen, darunter mnd. k@te, stets ein ‘kleines Haus’, einen ‘schuppen’ 
oder ‘stall’ (vgl. Kluge/seebold s. 477; OeD Online: cot, n.1; nOB iii s. 446ff.; Falk/
torp, Wortschatz s. 47). aus diesen Bedeutungen haben sich in jüngerer Zeit spezi­
ellere entwickelt, so z.B. ‘kleine landwirtschaft’ durch erweiterung der Bedeutung 
von ‘kleines Haus’ auf den damit verbundenen Wirtschaftsbereich. ebenso verhält es 
sich mit dem von Jellinghaus erwähnten, als „nordisch“ angegebenen kad ‘abgezweig­
ter Hof derselben Famile’ als „agrarsociale einrichtung“. auch das ist nichts als eine 
kleine landwirtschaft mit einer besonderen Funktion. Daß sie zu diesem Zweck von 
einem größeren Gut abgetrennt wird, ist sekundär und hat mit dem Bedeutungskern 
der Wörter nichts zu tun. Jellinghaus stellt also die Bedeutungentwicklung regelrecht 
auf den Kopf, wenn er angibt, die „Kathe war ein aus der mark geschnittenes land­
stück nebst häuschen“. Keines der älteren Wörter enthält einen semantischen aspekt 
‘landstück’ oder ‘schneiden, heraustrennen’. Die bei dieser Deutung anscheinend 
mitschwingende assoziation mit engl. cut ‘schneiden’ ist etymologisch nicht zu halten 
(OeD Online: cut, v.). Der On hat regionale entsprechungen z.B. in † Kotten, Kr. 
soest, und dem ursprünglich ebenfalls simplizisch gebildeten Bad Westernkotten, Kr. 
soest (WOB 1 s. 287 und s. 466ff.). Weitere vergleichbare namen nennen Förstemann, 
Ortsnamen i sp. 1720f. und udolph, namenlandschaft s. 26f. sowie udolph, Ostfalen 
s. 302f. somit wurde eine Bezeichnung ‘bei den Hütten’ zum siedlungsnamen.
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köttinghAusen (meschede)
z.J. 1314 (1534) boven Kottinchusen (uB meschede nr. 41 s. 28)
1414 curti in Cottinchusen (seibertz, Quellen i s. 392)
1414 curtis de Cotinchusen (seibertz, Quellen i s. 392)
1458 [Hof zu] Kotinckhusen (uB meschede nr. 314 s. 148)
1459 [Hof zu] Kothinchusen (uB meschede nr. 323 s. 153)
1460 [Hof und Gut zu] Kottinchusen (uB meschede nr. 331 s. 157)
1499 [Hof zu] Kottinchusen (uB meschede nr. 542 s. 233)
1536 Kottingkhuißen (schregHW 1 s. 142)
1543 Kuettinghuißen (schregHW 2 s. 103)
1565 (a. 1567) Kottinghausen (schregHW 1 s. 142)
1841 Köttinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147) 
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 105 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Kzt(t)o. es handelt sich um einen Kurzn, des­
sen Zuordnung zu einem bestimmten Pn­stamm unsicher ist. Zu erwägen ist der 
 Pn­stamm gOda (zu as. g@d ‘gut’; Förstemann, Personennamen sp. 659ff.) oder der 
Pn­stamm guda (zu as. god ‘Gott’; Förstemann, Personennamen sp. 676ff.). Bei den 
Kurz­ und Koseformen, die einem dieser stämme zugeordnet werden können, ist die 
Fest stel lung, zu welchem der beiden sie gehören, häufig schwierig. Denn bei diesen 
namen ist zum einen die Vokalquantität (länge/Kürze) häufig unklar und zum anderen 
mit sogenannten expressiven lautveränderungen zu rechnen, die nicht den sonstigen 
laut gesetzen entsprechen. Dazu gehören anlaut­ und inlautschärfungen (G­ > K­; ­d­ 
> ­t, ­dd­ > ­tt­) und expressive Gemination (­t­ > ­tt­, ­d­ > ­dd­). Die möglichkeiten 
diskutiert Kaufmann, untersuchungen s. 74f. und Kaufmann, ergänzungsband 
s. 388, s. 150f. und s. 156. Vergleichbar sind die auf as. Gebiet bezeugte Kurzn Godo, 
Goda, Goddo (schlaug, Personennamen s. 96; schlaug, studien s. 199; nach schlaug 
zu guda). Für Köttinghausen ist keine sicherheit zu erlangen, nicht zuletzt, weil die 
spät einsetzende Überlieferung des On die Bestimmung der ursprünglichen Quantität 
des stammvokals verhindert. Die schreibungen ­t­, ­tt­ stehen in der Überlieferung 
nebeneinander. Das deutet auf einen Kurzvokal hin, dessen Kürze jedoch sekundär 
eingetreten sein kann. Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des *Kzt(t)o’ zu 
umschreiben.
kückelheim (eslohe)
1403 Kukelhem (uB meschede G 2 s. 475)
1414 in Kukelhem (seibertz, Quellen i s. 402)
1455 [Hof zu] Kukelhem (uB meschede nr. 302 s. 141)
1536 Kuckelheym (schregHW 1 s. 165)
1543 Kuickelheimb (schregHW 2 s. 91)
1543 Küickelheim (schregHW 2 s. 91 anm.)
1565 (a. 1567) Kuckelheim (schregHW 1 s. 165)
1841 Kückelheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
i. Bei zwei Belegen mit dem Herkunftsn ist nicht sicher, auf welches Kückelheim sie 
sich beziehen: 1313 Otto de Kulkelhem (suB ii nr. 556 s. 121) und um 1338 Engelbertus 
de Kukelhem (suB ii nr. 665 s. 281). Hier wäre auch an Kückelheim im märkischen 
Kreis zu denken.
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ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 79 liegt eine Bildung mit dem GW ­h>m vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m. Für das BW findet sich im as. und mnd. kein un­
mittelbarer anschluß. Das ist bemerkenswert, da es außer in den beiden Kückelheim 
im Hochsauerlandkreis und dem gleichnamigen Ort im märkischen Kreis noch in 
drei weiteren westfäl. On enthalten ist, nämlich Kückelhausen, märkischer Kreis, 
stadt Hagen, und ennepe­ruhr­Kreis). Von diesen ist der Ort im ennepe­ruhr­
Kreis am frühesten bezeugt: 12. Jh. Cukelhuson (urb. Werden i s. 289 Z. 2; zu 
den anderen beiden Kückelhausen timm, Ortschaften s. 74). Dagegen ist der von 
Förste mann, Ortsnamen i sp. 1748 für Kückelhausen bei Hagen genannte Beleg 943 
(a. 17. Jh./19. Jh.) Kugelinghusen (WuB i reg. nr. 556 s. 126) zweifelhaft, wozu noch 
Forschungsbedarf besteht. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1747f. stellt diese und weite­
re On zu einem nicht befriedigend gedeuteten stamm kuk, der in späteren On häufig 
sei. Die Zusammengehörigkeit der dort versammelten namen erscheint unsicher, was 
hier nicht weiter verfolgt werden kann. Da das BW in der überlieferten Form nicht 
flektiert ist und eine sekundäre Herkunft von Kukel­ < *Kuken­ wegen der anderen 
westfäl. On als sehr unwahrscheinlich erscheint, handelt es sich um ein appellativ und 
nicht um einen ursprünglichen Pn mit dem Genitivzeichen ­en. Wegen des umlauts ­ü­ 
des stammvokals ist von einer ausgangsform as. *Kukil­ auszugehen. Das ­i­ wurde 
zu ­e­ abgeschwächt. Der genannte Beleg des 12. Jh. Cukelhuson zeigt bereits diesen 
stand; der umlaut des ­ü­ wurde dort, wie damals überwiegend üblich, nicht bezeich­
net (Gallée, Grammatik § 72 und § 78). es stellt sich die Frage nach der sprachlichen 
erklärung dieses BW. Das bei Woeste, Wörterbuch s. 147 belegte (süd)westfäl. kuckel 
f. ‘Feuerherd im Freien’ (z. B. zur Flachstrocknung) kommt trotz seiner dial. Geltung 
im Bereich der fraglichen On kaum in Betracht, da anders als beim On ein umlaut 
des stammvokals ausblieb. Damit dürfte kuckel keine alte Bildung auf auf ­il sein, viel­
mehr eine jüngere dial. Bildung auf ­el nach der Periode des ­i­umlauts, die in einem 
älteren On nicht angesetzt werden kann. im übrigen ist die von Woeste fragend vor­
geschlagene etymologie zu bezweifeln. er stellt das Wort fragend zu „mhd. quickel“. 
Gemeint ist damit mhd. quecheln ‘Feuer machen’ (vgl. ahd. quickilunga ‘Zündstoff, 
anreiz, Belebungsmittel’, quickunga ‘Zündstoff ’, beides zu ahd. quek, as. quik ‘lebend, 
lebendig’). Das ist kaum zu halten, denn die entwicklung von Qui­ > Ku­ ist im appel­
lativischen Wortschatz so gut wie ausgeschlossen. Qu­ wechselt im mnd. gewöhnlich 
mit ­kw­, und wo ­ku­ eintritt, steht dieses ebenfalls für ­kw­ (lasch, Grammatik § 291; 
vgl. die Varianten der Wörter mit qu­ im mnd. Handwb. ii sp. 1775ff.). aus diesen 
Gründen ist auch eine Verbindung des On mit dieser Wortsippe nicht möglich.
einen anschluß bietet möglicherweise eine Wortsippe, zu der mhd. köche ‘erdaufwurf ’ 
und einige dial. Wörtern gehören: pfälz. koch ‘erdaufwurf ’ (Pfälz. Wb. iV sp. 391 
[Koch3]), bair. köcheln ‘isolierte erhöhungen in einem moor’ (schmeller, Bayerisches 
Wb. i sp. 1220; Bach, Ortsnamen i § 379), rhein. koch m. ‘erd­ oder steinhaufen als 
Grenzzeichen’, rhein. kock ‘Haufen’ (Dittmaier, rhein. Flurn s. 156; rhein. Wb. Vi 
sp. 1106 [kock iii]). auch me. kok, engl. kock ‘(konischer) Haufen’, anord. ­kökkr in 
anord. snækökkr ‘schneeball’, norw. kok m. ‘Haufen’, schwed. koka f. ‘Klumpen’ ge­
hören hierher. Die etymologische Grundlage und damit die ursprüngliche Qualität 
des stammvokals ist unklar, und ein in der älteren literatur angenommener 
Zusammenhang mit nhd. Kuchen und seinen germ. Verwandten ist nicht gesichert 
(Falk/torp, Wortschatz s. 33; nl. etym. Wb. s. 341; Gysseling, Woordenboek i s. 567; 
vgl. aber OeD Online, cock, n.2; eWn iii s. 98f. [koek]; Kluge/seebold s. 543). 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 122 setzt ein element „kok, kuk, auch kockel, kuckel, kok­
ker“ an, das häufig als BW auftrete und das er zu der genannten Wortsippe stellt, 
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ähnlich Gysseling, Woordenboek i s. 567, der als Beispiel den On Koekelberg, region 
Brüssel, anführt (1225 Kokelberg). Für das as. wäre als ursprünglicher stammvokal 
von –u­ auszugehen, und das das BW *Kukil­ als ableitung mit ­l­suffix von einer 
Basis *kuck­ zu betrachten. Daß der heutige stammvokal des BW ­ü­ und nicht ­ö­ 
lautet, kann darauf zurückgeführt werden, daß im as. ­u­ u.a. vor ­i­ erhalten blieb 
und nicht zu ­o­ wurde, wie es im as., in den anderen westgerm. sprachen und im 
skandinavischen in anderen lautumgebungen der Fall war (Gallée, Grammatik § 69). 
Vor allem suffixales ­i­ hatte nach Gallée, Grammatik § 72 diese Wirkung. Das ­l­suffix 
kann als Diminutivzeichen oder suffix zur Bildung einer stellenbezeichnung gedient 
haben. aufgrund der Bedeutungen der genannten appellative läßt sich vermuten, daß 
es sich bei *Kukil­ um eine Bezeichnung für einen (kleinen) Hügel handelte. Das paßt 
durchaus zum topographischen Befund. Weniger wahrscheinlich ist es, das ­l­suffix als 
teil eines Gewn *Kukila zu betrachten, obwohl die drei Kückelheim an Bächen liegen, 
die drei Kückelhausen zumindest in der nähe von Wasserläufen. Die etymologie eines 
solchen Gewn wäre problematisch: ein anschluß an die Wurzel idg. *uheu­ ‘gießen’ 
(Pokorny, Wörterbuch s. 447) böte eine möglichkeit; eine Gutturalerweiterung ist al­
lerdings nicht belegt. Deutung: ‘siedlung bei einem (kleinen) Hügel’.
kückelheim (schmallenberg)
1361 Kukelheym (uB Grafschaft nr. 76 s. 33)
1362 in Kukelheym (uB Grafschaft nr. 79 s. 34)
1414 in Kukelhem (seibertz, Quellen i s. 402)
1500 [Hans von] Kuckelheym (uB Grafschaft nr. 225 s. 84)
1515 Kuckelheim (Wiethoff, Grafschaft s. 46)
1523 [Hans der Ouerste von] Kükelhem (uB Grafschaft nr. 265 s. 99)
1536 Kuckelhem (schregHW 1 s. 156)
1543 Kückelheim (schregHW 2 s. 84 anm.)
1565 (a. 1567) Kuckelheim (schregHW 1 s. 156)
1841 Kückelheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. Zu unsicheren älteren Belegen ÷ Kückelheim (eslohe).
ii./iii. Bildung mit dem GW ­h>m. Der On ist wie ÷ Kückelheim (eslohe) als ‘siedlung 
an einem (kleinen) Hügel’ zu deuten.
küstelberg (medebach)
1177 Kustelbergensis ecclesie (suB i nr. 72 s. 100)
1179 cenobium ste Marie in Kustelberg (suB i nr. 76 s. 106)
1220 ecclesie beate Marie in Questelberg (WuB Vii nr. 181 s. 78)
1224 in Costelberg (WuB Vii nr. 252 s. 107)
1237 prepositus Gerhardus de Custelberch (claßen/Padberg, Deifeld s. 12)
1255 in [...] Quistelberg (WuB Vii nr. 881 s. 396)
1275 (a. 18. Jh.) datum Cuistelberg (WuB Vii nr. 1536 s. 702)
1276 claustrum Questelbergh (WuB Vii nr. 1577 s. 721)
1292 sanctimoniales de Custelberg in Glyntfelde (WuB Vii nr. 2257 s. 1069)
1299 in Quistelberch (WuB Vii nr. 2528 s. 1216)
1299 ecclesia in Antiquo Quistelberch (WuB Vii nr. 2528 s. 1216)
1300 Godefridus de Custelberg [prepositus] (WuB Vii nr. 2576 s. 1239)
287Küstelberg
1320 eiusdem ville Custeleberg (WuB Xi nr. 1683 s. 986)
1499 in Custelberge (suB iii nr. 1000 s. 200)
1536 uß beiden Dorffern zu Glindtfeldt und Kusselberg (schregHW 1 s. 129)
1565 (a. 1567) Qwistelbergh (schregHW 1 s. 233)
1567 Kloister Custelberg oder Glintfelt (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 463)
1575 Cvstel b[erg] (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1841 Küstelberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 143)
klOster (neu)küstelberg
1302 [dem Propst] Godefrido Novi Custelberg (WuB iX nr. 136 s. 58)
1302 in Nouo Quistelberg (WuB Xi nr. 119 s. 60)
1308 (a. 14. Jh.) claustrum Amstelbergh [!] (Oediger, liber Valoris s. 35)
1310 [in] Novo Guistesberg (WuB Xi nr. 842 s. 399)
1322 de Nouo Quistelberg (WuB Xi nr. 1840 s. 1090)
1338 (a.) in Nouo Quistelbergh (suB ii nr. 661 s. 269)
1348 (a. 16. Jh.) in Novo Quistelberg (uB Bredelar nr. 282 s. 166)
1378 Quistelburg (dictum Glintfelde) (Oediger, liber Valoris s. 35 anm.)
1499 conventus sanctimonialium in Custelberge (suB iii nr. 1000 s. 199)
i. abbildungen der beiden ältesten urkunden bringt Padberg, Küstelberg Bildtafel 
iii­iV. Zur separaten auflistung einiger Belege für das Kloster vgl. iii. Die bei Pad­
berg, Küstelberg Bildtafel ii abgebildete Karte von 1575 gibt berg mehrfach in der 
abkürzung b wieder.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 28 liegt eine Bildung mit dem GW ­berg vor. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 1764 stellt den On mit dem Hinweis, daß der On spä­
ter Quistelberg laute, zu einem ansatz „kust = quist, verzweigung“, was sich auf die 
drei dort zusammenstoßenden täler beziehe. Das Wort wird nicht näher erklärt. auch 
rüther, Heimatgeschichte s. 315 nimmt, offenbar Förstemann folgend, als BW *kust 
‘Verzweigung’ und den Bezug auf die dortigen täler an. Padberg, Küstelberg s. 8f. 
weist darauf hin, daß die schreibungen Quistel­, Questel­ jünger seien als die mit Ku­. 
Quist sei mit got. qistjan ‘verderben’ zu verbinden und könne wegen der schreibung 
und aufgrund seiner Bedeutung nicht im On enthalten sein. er lehnt rüthers 
Deutung ab, da dessen Bedeutungsangabe ‘Verzweigung’ nicht zutreffe. er geht von 
as. kust aus, das jedoch ‘auswahl’ bedeute und zu as. akiosan ‘auswählen’ gehöre. Der 
name sei durch die „gewaltige straßenanlage, die sich hier gabelte“ motiviert, an der 
reisende die Wahl der reiseroute hätten treffen müssen.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Zunächst ist die lautgestalt des BW zu klären. Padbergs 
Hinweise zu den schreibungen sind zu bestätigen und zu präzisieren. Die Qui­/Que­ 
schreibungen lösen die älteren nicht ab, vielmehr stehen sie für einige Jahrhunderte 
neben denen mit Ku­, bevor sie außer Gebrauch geraten. Beim Beleg von 1320 ver­
wendet das Original der urkunde (WuB Xi nr. 1683 s. 986) durchweg die schreibung 
Cu­, die bei suB ii nr. 580 s. 166 edierte undatierte abschrift überwiegend Qui­. 
Das alles erweist die Qu­schreibungen als schreibvarianten. sie stehen nicht für eine 
aussprache Kw­, vielmehr für den anlaut K­ und den umgelauteten stammvokal des 
BW. Der On wurde also nicht, wie die schreibungen suggerieren könnten, wie Kwe­ 
oder Kwi­ gesprochen, sondern stets Kü­. Die angabe bei Förstemann ist unklar. im 
älteren Deutschen exisitert das von ihm angegebene Wort in dieser Bedeutung nicht. 
Die annahme scheint von Wörtern wie anord. kvistr, dän. kvist ‘Zweig’, anord. kvisl 
‘Zweig, Gabel’ angeregt zu sein. eine Verbindung mit diesem Wörter ist jedoch laut­
lich nicht möglich (vgl. anord. etym. Wb. s. 339). Das in ahd. quist ‘Qual’, mhd. quist 
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‘schaden, nachteil, Verlust’, mnd. quist ‘schaden, nachteil’ vorliegende germ. Wort 
wird mit recht von Padberg abgelehnt. auch wenn Padbergs angaben zu as. kust 
sprachlich korrekt sind, ist dieses Wort nicht im On enthalten. Wie bei den übrigen 
Vorschlägen bleibt das ­el­ und damit die Wortbildung unerklärt. Für das BW ist we­
gen des umlauts eine ausgangsform kustil­ anzusetzen, also eine Bildung mit ­l­suf­
fix, was die annahme von as. kust ausschließt. als BW kommt aus dem älteren ndt. 
das adj. mnd. köstel ‘kostbar, wertvoll’ in Betracht, das gelegentlich auch als küstel 
bezeugt ist (mnd. Handwb. ii sp. 651; vgl. mnd. köstelh>it ‘Kostbarkeit; Pracht’). eine 
Form mit Vokalhebung zu ­ü­ wäre auch hier anzunehmen; ein ­o­ (für ­ö­) erscheint 
noch 1224. Das Wort gehört etymologisch zu spätahd. costa ‘Wert’, nhd. kosten ‘einen 
bestimmten Preis haben’. letzteres ist ein lehnwort aus dem lat. (vgl. Kluge/seebold 
s. 531). eine hinsichtlich GW und motivation vergleichbare Bildung ist schoneberg, 
Kr. soest, das als BW as. sc@ni, mnd. sch_ne ‘schön, ansehnlich’ enthält. Bezeichnet 
wurde einer der Berge der umgebung, z.B. der schloßberg östl. von Küstelberg (790 
m), oder nördl. des Ortes auf der gegenüberliegenden talseite der Hillekopf (801 m) 
oder der Hopperkopf (831 m). in welcher Hinsicht der Berg als ‘kostbar, prächtig’ 
bezeichnet wurde, ist nicht zu rekonstruieren; möglich wäre aber als motiv die be­
eindruckende Höhe. eine Besonderheit der Überlieferung dieses On hängt mit der 
Verlegung des Klosters Küstelberg nach Glindfeld zusammen, die 1297 abgeschlossen 
wurde (÷ Glindfeld). Bereits 1292 ist von den ‘nonnen aus Küstelberg in Glindfeld’ die 
rede. Das Kloster behielt zunächst seine alte Benennung nach dem Ort Küstelberg bei, 
der auf diese Weise weitertradiert wurde. Dem On wurde häufig, aber nicht durchweg 
als Zusatz lat. novus ‘neu’ hinzugefügt. Zur unterscheidung wird die Küstelberger 
Kirche 1299 einmal mit dem lat. Zusatz antiquus ‘alt’ benannt. anders als bei ver­
gleichbaren Fällen löste ‘neu­Küstelberg’ den On Glindfeld nicht ab. Der On ist etwa 




1203 (a. ende 13. Jh.) Rotbertus villicus de Lare (WuB Vii nr. 20a s. 1269)
1255 Hinricus de Lare, capellanus de Eversberg (WuB Vii nr. 886 s. 398)
1268 in villa Lare (WuB Vii nr. 1296 s. 586)
1277 Rodengerus de Lare (WuB Vii nr. 1600 s. 731)
1295 Johannes et Helmicus fratres de Lare (WuB Vii nr. 2329 s. 1111)
um 1338 in Lare (suB ii nr. 665 s. 278)
1414 curtis in Laere (seibertz, Quellen i s. 399)
1440 Lare (uB meschede G 15 s. 480)
1458 Lare (uB meschede nr. 322 s. 152)
1486 Lare by Messchede (Hömberg, nachrichten 6 s. 74)
1507 [Haus zu] Laer beneden Messchede op der Rure (Hömberg, nachrichten 6 s. 74)
1536 Lair (schregHW 1 s. 131)
1543 Layr (schregHW 2 s. 96)
1565 (a. 1567) Laer (schregHW 1 s. 131)
1566 zu Laer (seibertz, Quellen iii s. 217)
1584 zu Lahr (seibertz, Quellen iii s. 226)
1587 [Gut] Lähr (uB meschede nr. 715 s. 309)
1610 [schultenhof zu] Laer (Hömberg, nachrichten 6 s. 78)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Laer ad Ruram (seibertz, Quellen iii s. 125)
1725 Hauß Laer (uB meschede Karte s. 5)
1841 Laer (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 38 und schneider, Ortschaften s. 79 stellen un­
ter Vorbehalt die nennungen von urbs Larun bzw. Laras in der sachsengeschichte 
Widukinds von corvey z.J. 938 (967/968) hierher (Widukind s. 75 Z. 10 bzw. s. 77 Z. 17). 
Die Herausgeber dieses textes erwägen außer laer bei meschede auch laar südwestl. 
von Herford (Kr. Herford) und laar nordwestl. von Zierenberg, Kr. Kassel (Widukind 
s. 75 anm. 5). WuB suppl. nr. 386 s. 62 favorisiert den Ort im Hochsauerlandkreis. 
Zwingende argumente dafür lassen sich jedoch nicht beibringen, so daß diese Belege 
nicht ausreichend sicher auf laer bei meschede bezogen werden können. Das gilt auch 
für den von schneider und Förstemann im anschluß an Wigand hierher gestellten 
Beleg Laarun der Älteren corveyer traditionen (trad. corb. § 288 s. 235). schütte, 
mönchslisten nr. 288 s. 35 macht jedoch deutlich, daß eine Zuweisung zu einem der 
verschiedenen in Betracht kommenden Orte mit corveyer Besitz nicht möglich ist.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 38, Jellinghaus, Ortsnamen s. 126 und Dittmaier, 
(h)lar s. 56 liegt das simplex l=r vor. Zur Diskussion um dieses namenelement vgl. den 
GW­artikel zu ­lar.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex l=r. Die Dativendung wird im 
16. Jh. aufgegeben. ansonsten hat sich der On seit Beginn der Überlieferung bis auf 
schreibvarianten nicht verändert. Das namenelement ­l=r erscheint in zahlreichen 
On als GW, hat aber auch als simplex eine reihe von Parallelen, die bei Dittmaier, 
(h)lar s. 55ff. zusammengestellt sind, vgl. auch Förstemann, Ortsnamen ii sp. 38f. 
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Der On ist im anschluß an udolph als ‘stelle am Wald, lichter Wald, mit Bäumen be­
standen Wiese’ zu deuten.
lAndenbeck (eslohe)
1342 [curtis] Langenbike (suB ii nr. 682 s. 324)
1349 [curtis] in Langenbeke (suB ii nr. 717 s. 380)
1414 curtis in Langenbeke (seibertz, Quellen i s. 390)
1519 Langenbecke (uB meschede Pr 4 s. 558)
1536 Langebeck (schregHW 1 s. 132)
1543 Langenbecke (schregHW 2 s. 100)
1543 Langenbeck (schregHW 2 s. 100 anm.)
1543 Lanngenbeck (schregHW 2 s. 100 anm.)
1565 (a. 1567) Langenbecke (schregHW 1 s. 132)
1841 Langenbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1880 Landenbeck (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 192)
i. suB iii s. 604 stellt die ersten beiden Belege zu ÷ lengenbeck, was aufgrund der 
Kontexte der Quellen nicht zutrifft. Bei eslohe sind drei gleich benannte siedlungen 
zu unterscheiden: Das hier gemeinte landenbeck liegt ca. 6 km östl. von eslohe an der 
Henne. außerdem gibt es Ober­ und niederlandenbeck rund 5 km südl. von eslohe am 
Kränz genbach. Die Zuordnung folgt hier, soweit sie nicht aus der Kirchspielangabe er­
sichtlich ist, dem uB meschede. Ältere, gleichlautende Belege lassen sich nicht sicher 
hierher stellen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 20 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­b>ke.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. lang, mnd. lanc ‘lang’. noch v. Viebahn 
nennt den Ort 1841 Langenbeck. Der Wandel des BW zu Landen­ hat sich also erst sehr 
spät durchgesetzt. er beruht nicht auf einem lautgesetzlich zu erwartenden Wandel. 
Da das ­g­ in dieser stellung kein einzeln und stark artikulierter Konsonant ist, son­
dern zusammen mit ­n­ einen einzigen laut, einen stimmhaften velaren nasal (wie 
in singen) bildet, ist eine ähnliche entwicklung anzunehmen, wie sie im mnd. bei se­
kundär entwickelten ­d­ nach dentalem sonorlaut vorkommt (lasch, Grammatik § 309 
donder statt donner). Da das BW ein flektiertes adj. ist, beruht der On wahrscheinlich 
auf einer Wendung wie *to/b? der langen b>ke ‘am/beim langen Bach’, womit die Henne 
gemeint war. einige vor 1200 bezeugten Parallelen nennt Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 28. ebenso gebildet sind die On langenbecke bei Herscheid, märkischer Kreis 
(timm, Ortschaften s. 77), und ÷ † langenbeck. Was die motivation durch die räumli­
che ausdehnung betrifft, ist ÷ Bremke zu vergleichen, wo ein Bach nach seiner Breite 
be nannt wurde.
lAndenbeck nieder‑ (eslohe)
1536 Niderenn Langenbeck (schregHW 1 s. 157)
1543 Nidderen Langebeck (schregHW 2 s. 85)
1543 Niddern Langenbeck (2 s. 85 anm.)
1565 (a. 1567) Niedern Langenbecke (schregHW 1 s. 157)
1841 Niederlandenbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
1880 Landenbeck, Nd., Ob. (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 192)
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i. Zur Belegzuordnung ÷ landenbeck.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. lang, mnd. lanc ‘lang’. Der On ist wie 
÷ landenbeck zu deuten, wo auch die entwicklung von Langen­ > Landen­ erklärt ist. 
Wann genau diese eingetreten ist, läßt sich nicht erkennen. V. Viebahn nennt (anders als 
bei langenbeck) den Ort bereits so. niederlandenbeck und Oberlandenbeck sind also 
nach ihrer lage ‘am langen Bach’ benannt worden. Damit ist der Kränzgenbach ge­
meint, an dem beide Orte knapp 1 km voneinander entfernt liegen. Die siedlungen wer­
den durch die zusätzlichen BW mnd. n>der ‘niedrig, unteres’ bzw. bei Oberlandenbeck 
mnd. _ver ‘oberes’ unterschieden. Wie bei anderen Orten des Hochsauerlandkreises 
(÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) sind die BW durch die lage weiter ‘flußabwärts’ 
bzw. ‘flußaufwärts’ motiviert, was mit der relativen Höhenlage zueinander einhergeht.
lAndenbeck ober‑ (eslohe)
1536 Lanngenbecke (schregHW 1 s. 157)
1543 Overn Langenbeck (schregHW 2 s. 85 anm.)
1565 (a. 1567) Oevern Langenbecke (schregHW 1 s. 157)
1841 Landenbeck, Ober (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. Zur Belegzuordnung ÷ landenbeck.
iii. Zur Deutung ÷ landenbeck nieder­.
(†) lAngeln (medebach)
Der On wird bei Führer, medebach s. 386 als Flurn Langelen geführt. Bergmann, 
Ostsauerland s. 119f. lokalisiert den Ort als totale Wüstung u.a. anhand des Flurn ca. 
3 km nordnordöstl. von medebach. Die tOP 50 zeigt an der fraglichen stelle einen Hof 
und den On Langeln.
1327 bonum sive mansum nostrum situm Langele (Führer, medebach nr. 168 s. 34)
1332­48 in Langele (Führer, medebach s. 162 nr. 43)
1401 Langele (Führer, medebach s. 77 nr. 398)
1537 [wöstung] Langell (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
iii. ableitung mit ­l­suffix. Die Basis ist zu as. *lang m. n. ‘etwas langes’, as. lang, 
mnd. lanc ‘lang’ zu stellen.WOB 2 s. 425 führt zum On schlangen, Kr. lippe einen 
Beleg 1015 (um 1160) Lanchel (Vita meinwerci Kap. 43 s. 39 Z. 6) an und erklärt diesen 
s. 427 als Bildung mit ­l­suffix zu einer substantivischen Basis as. *lang m. n., die selb­
ständig nicht belegt sei, sich aber indirekt aus dem Kompositum as. furhlang ‘Vorling 
(ackermaß, halber morgen)’ sowie dem adv. mhd. langes, nhd. längs, einem erstarrten 
Genitiv von *lang m. n. erschließen lasse. Die suffixbildung Lanchel habe wie der loka­
tivische Dat. sg. Lengi (erstbeleg zu schlangen) die Funktion einer raumbezeichnung. 
Wegen des ausgebliebenen umlauts ist der On als *Langal(a) anzusetzen. Weitere 
früh überliefete On dieses typs verzeichnet Förstemann, Ortsnamen ii sp. 23. eine 
Bildung mit dem abgeschwächten GW ­loh, an die man angesichts der spät einsetzenden 
Überlieferung vielleicht denken könnte, ist dagegen unwahrscheinlich. Das GW hät­
te in diesem dreisilbigen namen einen nebenton (Lángelò), was eine abschwächung 
erschwert. noch 1414 heißt ein Flurn bei meschede Langelo (seibertz, Quellen i 
s. 393). suffixbildungen dieser art bezeichnen meist recht abstrakt eine stelle oder 
eine Gegend, wo das in der Basis Genannte vorhanden ist, hier also einen ‘Ort/eine 
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Gegend mit etwas langem’. Das läßt keinen sicheren rückschluß auf das zu, was bei 
der Benennung gemeint war. es liegt nahe, hier an den langgestreckten Höhenzug 
unmittelbar nördl. von langeln zu denken, der zwischen niederschleidern und der 
Gegend nördl. von medebach verläuft. eventuell käme auch das in nördl. richtung 
nach Oberschledorn verlaufende tal oder, wenn von *Langala f. auszugehen wäre, 
einer der Bäche der umgebung in Frage. schließlich ist damit zu rechnen, daß das 
motivgebende element heute nicht mehr sichtbar ist.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f., s. 122ff.; rüther, Heimatgeschichte s. 339.
† lAngenbeck
lage: nach Hömberg 1 km östl. von Bödefeld.
1315 Langenbeke (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1570 Langenbeck (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
i. suB iii s. 604 stellt den Beleg von 1315 zu ÷ lengenbeck. nach WuB Xi s. 1442 
benennt der Beleg von 1315 eine Wüstung bei Velmede. Beides trifft nicht zu. in der 
urkunde geht es um die teilung der Grafschaft rüdenberg. es handelt sich hier um 
einen der wüsten Orte an der Valme in der Gegend von Bödefeld/Walbecke, vgl. die 
Karten bei Droste, Olsberg ii s. 14 (ohne den On). Die urkunde von 1570 zum 
Waldeckischen teil der Grafschaft rüdenberg nimmt ausdrücklich auf den Vertrag 
von 1315 Bezug. ein Beleg 1324 Gertrudi, quondam begghine, et Hadewigi, eius nepti, 
dictis de Langebike (WuB Xi nr. 2119 s. 1259) ist nicht sicher hierher zu stellen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 20 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­b>ke.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. lang, mnd. lanc ‘lang’. Der On ist wie 
÷ landenbeck als ‘Ort am langen Bach’ zu erklären. Der name bezog sich nach Höm­
bergs lokalisierung auf die Palme.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 163.
† lAngenole
lage: unbestimmt. nach Hömberg bei Freienohl.
1270 Hermannus de Langenole (WuB Vii nr. 1359 s. 619)
1283 Godefrido de Langenole (WuB Vii nr. 1857 s. 861)
1284 Godefrido de Langholen [!] (WuB Vii nr. 1890 s. 879)
1313 Gebelus [!] de Langenole (suB ii nr. 551 s. 110)
1362 Everhardus de Langenole (Hömberg, nachrichten 6 s. 12)
1417 Euert van Langenol (Hömberg, nachrichten 6 s. 13)
1440 [Evert von] Langenol (uB meschede G 14 s. 479)
1484 Godard van Langenoil (Hömberg, nachrichten 6 s. 14)
i. nach Hömberg, nachrichten 6 s. 12ff. ist der On nur als Herkunftsn der Familie 
v. langenole erhalten. Die Belegaufnahme folgt seinen angaben.
iii. Bildung mit dem GW ­ohl und dem BW as. lang, mnd. lanc ‘lang’. Da das BW 
flektiert ist, ist der On auf eine Bezeichnung *to/b? dem langen @le zurückzuführen. 
legt man Hömbergs lokalisierung zugrunde, ist das GW ähnlich wie bei ÷ Freienohl 
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zu deuten, weil beide On durch ähnliche topographische Verhältnisse motiviert sind. 
Hinzuweisen ist außerdem auf einen im 15. Jh. bezeugten Flurn Langenol in meschede 
(uB meschede s. 648; zuerst 1445 (a. gleichzeitig) Langenole uB meschede nr. 298 
s. 139). Deutung: ‘stelle bei der langgestreckten Flußniederung’.
iV. Hömberg, nachrichten 6 s. 12ff; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 163.
lAngscheid (sundern)
Die ursprüngliche siedlung ist im sorpesee untergegangen, der 1926­1935 durch die 
er richtung der sorpetalsperre angelegt wurde und der sich südl. des heutigen Ortes 
erstreckt (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 994 und s. 997).
ende 13. Jh. (dors.) Yda de Lanhenscede (uB Oelinghausen nr. 121 s. 66 anm.)
1307 novellam plantationem ville nove dicte Langenschede (WuB Xi nr. 543 s. 306)
1368 Langescheit (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 (a. um 1448) in Langensckeide (suB ii nr. 795 s. 522)
1368 (a. um 1448) in Langescede (suB ii nr. 795 s. 540)
15. Jh. Langenschiede (suB ii nr. 516 s. 38)
1467 [tochter des Hans luseganges zu] Langenscheyt (uB Oelinghausen nr. 690 
s. 253)
1491 [Johan Hessen, schmied zu] Langenscheit (uB Oelinghausen nr. 795 s. 286)
1511 [Johan schepers] to deme Langenscheit (uB Oelinghausen nr. 856 s. 306)
1536 Langenscheidt (schregHW 1 s. 4)
1543 Langscheide (schregHW 2 s. 34)
1543 Langenscheidt (schregHW 2 s. 34 anm.)
1557 zum Langenschede (uB Oelinghausen nr. 934 s. 329)
1565 (a. 1567) Langenschiedt (schregHW 1 s. 4)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Langenschede (seibertz, Quellen iii s. 96)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Langschede (seibertz, Quellen iii s. 121)
1841 Langscheid (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Die mutmaßlich erste erwähnung ende des 13. Jh. ist nicht sicher. in einer 
Dorsualnotiz zu einer urkunde von 1274 wird eine Yda de Lanhenscede (uB Oeling­
hausen nr. 121 s. 66 anm.) erwähnt, deren Herkunftsn vom uB Oelinghausen auf 
langscheid bezogen wird. WuB Vii s. 1487 und schneider, Ortschaften s. 81 ordnen 
den Beleg dagegen langschede, Kr. unna, zu. Der Herkunftsn wird nur in der notiz 
genannt. Die urkunde von 1274 selbst, ausgestellt von ritter Konrad von Hüsten, 
nennt nur ida als Frau eines Bauern, der einen Hof zwischen Balve und Beckum im 
märkischen Kreis bewirtschaftet. Dessen entfernung zu langscheid beträgt rund 
5 km, zu langschede rund 18,5 km. Das spricht, wenn auch nicht sicher, für langscheid. 
Der Ort wird 1307 als neugründung (novella plantatio) und neues Dorf (nova villa, 
WuB Xi nr. 543 s. 306) bezeichnet, als Graf ludwig von arnsberg dem Ort, den er 
auf eigenem Grund und Boden gegründet habe, rechte nach dem Vorbild der stadt 
lippstadt verlieh. es geht somit in erster linie um einen neuen rechtsstatus für den 
Ort, die erhebung zur Freiheit (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 994; Handbuch Hist. 
stätten nrW2 s. 445f.). Das schließt keineswegs aus, daß es dort bereits vorher einen 
Hof oder eine ansiedlung gab. unter diesen Vorbehalten wird der Beleg hier ange­
führt.
ii. müller, Flurnamenatlas s. 404 nennt den On unter den Bildungen mit dem GW 
­sch>de und einem adjektivattribut.
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iii. Bildung mit dem GW ­sch>de und dem BW as. lang, mnd. lanc ‘lang’. Das GW 
zeigt eine Variante mit apokopiertem auslaut und Verhärtung des vorausgehenden 
Dentals (­scheyt, ­scheit). Die mittelalterlichen schreibungen ­ei­, ­ey­ sind bei einer 
Gruppe von Wörtern mit mnd. ­>2­ (< germ. *­ai­) häufig anzutreffen, zu denen auch 
sch>den ‘scheiden’ gehört (lasch, Grammatik § 123; sarauw, Vergl. lautlehre s. 156). 
Die schreibung ­>­ hält sich daneben bis in die neuzeit. Das ­ei­, das sich schließlich 
durchsetzt, ist eine anpassung an das nhd. Das BW erscheint zuerst flektiert mit ­en, 
was darauf schließen läßt, daß der On auf einer Fügung wie *to/b? der langen sc>de be­
ruht. Daneben zeigen sich Varianten, in denen die Flexionsendung reduziert und auf­
gegeben wird, 1543 und 1694 in jeweils derselben Quelle. Die unflektierte Form setzt 
sich schließlich durch. Der name ist auch als Flurn belegt, z.B. als Bezeichnung eines 
Waldes wohl bei Voßwinkel, 1297 rubum sive nemus [...] dictum Langenscheyt (WuB 
Vii nr. 2396 s. 1147), oder 1573 eines Gehölzes „am langescheid“ bei schmallenberg 
(uB Grafschaft nr. 415 s. 153). auch der On langscheid geht wahrscheinlich auf 
einen solchen Flurn zurück. Das GW kann etwas scheidendes, eine Grenze, eine 
Wasserscheide o.ä. bezeichnen oder etwas ausgeschiedenes, umgrenztes, also z.B. ein 
stück land (vgl.÷ Bremscheid oder scheda, Kr. soest, WOB 1 s. 392ff.). Bei einem 
BW mit der Bedeutung ‘lang’ und der wahrscheinlichen Herkunft aus einem Flurn 
liegt die annahme näher, daß eine art von Grenze bezeichnet wurde, wenngleich die 
andere Deutungsmöglichkeit nicht ausgeschlossen werden kann. Was gemeint war, ist 
nicht offensichtlich. als topgraphischer Bezug könnte sich das langezogene tal der 
sorpe anbieten. Das tal trennt zwei Höhenzüge. Gleich gebildet ist langschede im 
märkischen Kreis (Derks, lüdenscheid s. 129). Zwei weitere vergleichbare On nennt 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 31. Deutung: ‘Ort an der langen (tal­)scheide’.
† lAterfeld
lage: nach uB Oelinghausen s. 588 und uB marsberg s. 362 zwischen Obermarsberg 
und Giershagen.
949 in villa Latterueld (mGH DO i. nr. 113 s. 196)
1168 (a. 17. Jh.) [zu] Latervelt (reK ii nr. 914 s. 166)
1194 (a. 14. Jh.) jn Lateruelde (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1243 in Latervelde (uB Bredelar nr. 35 s. 59)
1250 decimam ville in Latervelde (WuB Vii nr. 760 s. 336)
1251 in Latervelde (uB Bredelar nr. 54 s. 53)
1252 in Laterfuelde (mGH DHr nr. 197 s. 250)
1252 in Latervelde (uB Bredelar nr. 57 s. 71)
1273 in Laterveld (uB Bredelar nr. 118 s. 102)
1273 in Latervelde (uB Bredelar nr. 135 s. 110)
1312 [Hermann von] Latervelde (uB Bredelar nr. 184 s. 131)
1362 in campo Latervelde (ina Büren nr. 184 s. 158)
1382 [Kotten zu] Latyrvelde (uB Bredelar nr. 426 s. 212)
15. Jh. (dors.) Latervelle (uB Bredelar nr. 35 s. 59 anm.)
1499 (a. 16. Jh.) [zu] Laterfeld (uB marsberg nr. 421 s. 213)
16. Jh. (dors.) Laterfeld (uB Bredelar nr. 35 s. 59 anm.)
1509 Laterfeld (uB marsberg nr. 553 s. 221)
i. Den Beleg 1252 Laterfuelde lesen WuB Vii nr. 771 s. 340, uB Bredelar nr. 56 s. 71 
und WuB iV nr. 481 s. 300 Latersvelde bzw. Latersuelde.
295† laterfeld
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 863, Jellinghaus, Ortsnamen s. 65 und Feld­
mann, ­feld s. 83 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW ­feld. Förstemann, 
Orts namen ii sp. 41 führt den On im anschluß an Bildungen mit dem BW mnd. lat m. 
‘lite, Höriger, Halbfreier’ an, trennt ihn aber ausdrücklich von diesen.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Das GW erscheint unflektiert und flektiert (Dat. sg.). 
Der On gehört zu den am frühesten bezeugten des Hochsauerlandkreises und hat sich 
ist seit Beginn seiner Überlieferung bis auf geringfügige schreibvarianten nicht ver­
ändert. Die Form 1252 Laterfuelde wird durch die übrigen Belege als Verschreibung 
erwiesen, vielleicht aus *Lateruelde (mit ­u­ für ­f­ und versehentlicher überflüssi­
ger Wiederholung des ­u­). Förstemanns ablehnung von mnd. lat ist berechtigt, weil 
sich mit diesem BW die Wortbildung nicht erklären ließe. as. l=t, mnd. lat, l=te m. ist 
ein ­a­stamm (as. Handwb. s. 231), womit auch eine flektierte Form dieses Wortes 
nicht vorliegen kann. mnd. latter, lattert, lathert ‘lattenverschlag als Pferdestall’ 
(zu mnd. latte ‘latte, leiste’) kommt nicht in Betracht, da es zum einen nach den 
Quellenangaben im mnd. Handwb. ii sp. 756 erst ende des 15. Jh./mitte des 16. Jh. 
vereinzelt in lübeck und reval überliefert ist und zum anderen nur der erstbeleg, der 
keiner ortsnahen Quelle entstammt, die schreibung ­tt­ zeigt. Plausible anschlüsse 
an den älteren Wortschatz des Deutschen gelingen nicht, und zwar auch dann nicht, 
wenn man das ­er als adjektivendung betrachtete und somit laterfeld als Fügung 
aus *later Feld zu deuten versuchte. angesichts der früh einsetzenden und kon­
stanten Überlieferung ist eine andere lösung zu suchen. sie ergibt sich, wenn man 
Later­ und ­feld als Zusammensetzung aus einem ursprünglich selbständigen namen 
*Later mit späterer erweitung um das GW ­feld betrachtet. Vergleichsnamen für die 
erklärung von *Later sind On wie laatzen, lathwehren und vor allem letter, region 
Hannover, die nach nOB i s. 269f., s. 278f. und s. 287f. Bildungen auf der Grundlage 
der Wurzel idg. *lat­ ‘feucht, naß; sumpf, lache’ sind (Pokorny, Wörterbuch s. 654f.). 
im Germ. gehören dazu anord. leja ‘lehm, schmutz’ und ahd. letto ‘ton, lehm’, nhd. 
Letten ‘lehmboden’. Den Konsonantismus der deutschen Wörter erklärt udolph, 
Germanenproblem s. 180f. mit einem sehr alten Konsonantenwechsel ­t­/­d­, so daß 
mit nOB i s. 288 (zum On letter) von einer Doppelwurzel idg. *lat­/*lad­ auszuge­
hen ist. Der On letter ist auch ein Vergleichsname für die Wortbildung von *Later. 
er ist mit ­r­suffix gebildet (dazu ausführlich: udolph, Germanenproblem s. 169ff.), 
das auch in westfäl. On gut bezeugt ist (Hinweise auf On wie Welver, Dinker, Drever, 
Kr. soest bei WOB 1 s. 506f., erder und schieder im Kr. lippe, WOB 2 s. 568f.). 
Wegen des umlauts ist der präsuffixale Vokal ­i­, die Grundform des namens also 
als germ. *Lat­ira anzusetzen. als eine solche Bildung läßt sich auch *Later deuten. 
Da hier kein umlaut vorliegt, ist ein anderer Vokal anzunehmen, etwa ­a­. als Grund­
form ergäbe sich somit *Lat­ara. Bei einer solchen ableitung kann es sich um eine 
Bezeichnung für eine ‘sumpfige, feuchte stelle’ handeln, möglicherweise auch um ei­
nen Gewn. Für einen solchen verweist Dittmaier, ­apa s. 47 auf laer, Kr. Osnabrück, 
das nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 42 im 9. Jh. Lathara heißt. Die lage zwi­
schen Diemel und Glinde erlaubt diese Deutungen. außerdem ist auf das nur wenig 
weiter nördl. gelegene ÷  [†] Horhusen mit dem Gewn Horbach hinzuweisen, die 
auf ähnliche Geländeverhältnisse Bezug nehmen (as. horu ‘Dreck, matsch’). aus der 
stellenbezeichnung oder dem Gewn *Latara (mit Vokalabschwächung und apokope 
des auslauts > Later) wurde später mit dem GW ­feld ein weiterer name gebildet, 
der sich als raumbezeichnung für das areal zwischen den genannten Flüssen südl. 
von marsberg verstehen läßt (vgl. noch 1362 in campo Latervelde). eine solche 
raumbezeichnung liegt wahrscheinlich auch bei dem ebenfalls mit ­r­suffix gebildeten 
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On schieder, Kr. lippe, vor (WOB 2 s. 422ff.). Diese Bezeichnung konnte schließlich 
zum siedlungsnamen werden. Der On ist also als ‘Feld bei *Later’, letzteres als ‘feuch­
te, sumpfige stelle’ oder ‘sumpfbach’ zu deuten.
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 336.
lAtrop (schmallenberg)
1257 Johannes de Latorph (WuB Vii nr. 943 s. 426)
1291 (Fä. 15. Jh.) in Latrop (WuB Vii nr. 2192 s. 1035)
1297 fratres de Latorp (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1297 fratres [...] Johannis de Latorp (WuB Vii nr. 2397 s. 1146)
um 1297 Latrop (uB Grafschaft nr. 33 s. 15 anm.)
1301 Iohanne et Rychardo, fratribus dictis de Latorpe (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1349 [in] Latorp (uB Grafschaft nr. 62 s. 27)
1384 [zu] Latorp (uB Grafschaft nr. 121 s. 49)
15. Jh. (dors.) in Latorp (WuB Vii nr. 2192 s. 1035 anm.)
1414 in Latorpe (seibertz, Quellen i s. 402)
1515 Latrop (Wiethoff, Grafschaft s. 34)
1514 zui Latrop (suB iii nr. 1012 s. 230)
1841 Latrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
i. Zur Datierung des Belegs von 1414 (gegen 1314 der edition) vgl. Bergmann, 
Wüstun gen s. 97 anm. 575.
ii. Da latrop an einem Bach liegt, der ebenfalls latrop heißt, beschäftigen sich meh­
rere Deutungen mit dem Verhältnis von On und Gewn. Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 
hält die latrop für eine Bildung mit dem GW ­apa. Dittmaier, ­apa s. 46f. geht da­
von aus, daß der Gewn erst sekundär, d.h. durch nachträgliche umbildung zu einem 
­apa­namen wurde. er setzt als ausgangsform eine Bildung mit ­r­suffix *Ladara 
bzw. *Laara an, die sich mit einem gleichlautenden, seiner ansicht nach kelt. Gewn 
Latera bei montpellier vergleichen lasse. Da ein vordt. name im sauerland unwahr­
scheinlich sei, stellt er den namen zu germ. *la­ ‘lehm, schmutz’, urverwandt mit 
anord. leja ‘lehm, schmutz’ und nhd. Letten ‘lehmboden’. Zum Vergleich verweist 
er auf laer, Kr. Osnabrück, das nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 42 im 9. Jh. 
Lathara hieß. Gutenbrunner s. 54 nennt ergänzend den namen der bei Plinius er­
wähnten insel Latris „am ausgang der Ostsee“ sowie lat. later ‘Ziegel’. Das führe zu 
einer idg. ­r­ableitung, die im Kelt., Germ. und italischen erhalten sei und „eigentlich 
‘die masse, den Block aus letten’“ bezeichne. Der von Dittmaier angesetzte Gewn sei 
somit „nach dem Gelände benannt“. Diese annahmen hält schmidt, Zuflüsse s. 161 für 
unnötig. sie meint wie zuvor Witt, Beiträge s. 225, schönfeld, Waternamen s. 30 und 
Barth, Gewässernamen s. 154, daß aufgrund der On­Belege eine namenübertragung 
des On auf den Gewn festzustellen sei. schönfeld nimmt dabei das GW ­dorp an, 
ebenso Becker, Wüstungen s. 1534 anm. Die autoren weisen darauf hin, daß die­
se Frage weitere On/Gewn der umgebung betrifft, nämlich ÷  †  untrop sowie 
† Preisdorf und Ferndorf, beide Kr. siegen­Wittgenstein (Dittmaier, ­apa s. 46 und 
s. 49; ersterwähnung für † Preisdorf nach Wrede, territorialgeschichte s. 172 gegen 
Dittmaier 1447, nicht 1147). Barth hält einen ­apa­namen aufgrund der sprachlichen 
Form der Belege für ausgeschlossen und bemerkt, daß im siegerland auch namen von 
Wüstungen wie Wambelshaus, Heimhaus und Wending auf Bäche übertragen worden 
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seien. Der Ort habe seit der zweiten Hälfte des 15. Jh. wüst gelegen und sei erst im 
18. Jh. wiederbesiedelt worden, was die Übertragung des On auf den Gewn erleich­
tert habe.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Das GW erscheint als ­torp und in der westfäl. Variante 
­trop, die sich durchsetzt. Das BW ist, wie Dittmaier annimmt, zu germ. *la­ ‘lehm, 
schmutz’, urverwandt mit anord. leja (< germ. *las@n­) ‘lehm, schmutz’, ahd. letto, 
nhd. Letten ‘lehmboden’ zu stellen (Pokorny, Wörterbuch s. 654f.). Der auslaut des 
BW und der anlaut des GW waren gleich, nämlich der stimmlose dentale reibelaut 
germ. *­­ (as. dorp < germ. *urpa­). Diese Verbindung wurden zum stimmlosen den­
talen Verschlußlaut ­t­ vereinfacht. Dittmaiers Deutung ist wegen ihrer nicht schlüs­
sig zu erweisenden Voraussetzungen unwahrscheinlich. Zwar liegt in ÷ † laterfeld 
eine Bildung mit ­r­suffix vor, die zu Dittmaiers annahme passen könnte, doch ist 
die annahme der erweiterung einer sehr alten Bildung dieses typs um ein ebenfalls 
altes GW nicht wahrscheinlich. Da die Belege für das GW ­dorp sprechen und das von 
Dittmaier angenommene BW auch mit diesem zu einer sinnvollen Deutung führt, ist 
die Deutung als ­dorp­name zu bevorzugen. Daß ein Gewn mit einem GW gebildet 
ist, das sich ausdrücklich auf eine siedlung bezieht, erscheint ungewöhnlich und hat 
wohl auch Dittmaier dazu veranlaßt, nach einer anderen lösung zu suchen. eine frühe 
Übertragung eines solchen siedlungsnamens auf einen Fluß ohne eine Zwischenstufe 
wie etwa *Latrop(er)b>ke ist wohl auch nicht anzunehmen. Doch für den Gewn feh­
len ältere Belege, so daß offen bleibt, wie die latrop ursprünglich benannt war, und 
die namenübertragung kann ein junger Vorgang sein. Die von schmidt und Barth 
zusammengestellten Fälle, in denen siedlungsnamen mit sicherheit zu Gewn wur­
den, zeigen, daß solche relativ jungen Übertragungen vorkamen. schmidt, Zuflüsse 
s. 161f. hebt besonders Fälle hervor, bei denen Flurn eine rolle spielten: entweder, 
indem sie zu Gewn wurden oder indem On übertragen wurden, die auf Flurn be­
ruhten (Grafschaft, Alte Hölle, Sundern, Güllergrund, Mistergrund, Querbruch). 
Ähnliches kann bei latrop der Fall gewesen sein. Barth vermutet, daß der On erst 
nach einer Wüstungsperiode auf den Gewn übertragen worden sei. nach Becker, 
unter gegangene Orte s. 81 war der Ort tatsächlich im spätmittelalter wüst und wur­
de erst zu anfang des 17. Jh. wiederbesiedelt. Während dieser Zeit kann bei fortlau­
fender nutzung der Feldmark der On zum Flurn geworden und dann auf den Gewn 
über tragen worden sein, so daß die Bedeutung von dorp keine rolle mehr spielte. 
Vergleichbare Deutungsprobleme bieten die On ÷  † untrop und ÷  † Wiesentrop. 
Benannt wurde also ein ‘Dorf bei lehmigem, schlammigem oder nassem Gelände’, was 
gut zur topographie paßt.
leckmArt (eslohe)
1497 Leckenbert (uB meschede nr. 534 s. 230)
1497 Leckenbert (uB meschede nr. 535 s. 230)
1536 Leckemerth (schregHW 1 s. 222)
1543 Henrich von Leckmert (schregHW 2 s. 93)
1543 Dorpscheiper zu Leckmart (schregHW 2 s. 93)
1649 Leckmart (Hömberg, nachrichten 7 s. 67)
1894 Leckmarth (tK 25 Blatt nr. 4814)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 139 stellt den On zu einem GW ­mart, ­mert mit unkla­
rer etymologie.
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iii. Bildung mit dem GW ­bracht und dem Pn *Lecco. Die Bezeichnungsfunktion des 
GW ist bisher nicht geklärt (vgl. den GW­artikel und ÷ Bracht). Das von Jellinghaus 
angenommene GW liegt dagegen nicht vor. Jellinghaus nennt keinen Beleg und geht 
anscheinend vom heutigen On aus. Der anlaut wird erst später zu ­m­, nämlich durch 
assimilation von ­nb­. Diese entwicklung des GW ist in Westfalen auch sonst gut 
bezeugt (müller, Flurnamenatlas s. 409). Das GW erscheint zunächst in der kontra­
hierten Form ­bert, eine erscheinung, die auch bei den lautlich ähnlichen Pn auf der 
Grundlage von as. berht ‘glänzend’ früh zu beobachten ist (z.B. ­bert, ­berht, ­bre(c)ht; 
Förstemann, Personennamen sp. 278ff.). Das GW bildet als simplex den On ÷ Bracht. 
Geht man von einer entwicklung des BW ohne gravierende umbildungen bis zur erst 
spät einsetzenden Überlieferung aus, handelt es sich wahrscheinlich um einen schwach 
flektierten Pn *Lecco. einen anschluß bietet der Pn­stamm laic (zu got. laiks ‘tanz’, 
ahd. leih ‘lied’; Förstemann, Personennamen sp. 995f.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 223). er ist nur selten im erstglied oder der Basis von Pn bezeugt, weitaus öfter 
als Zweitglied. Der von Förstemann genannte, auf as. Gebiet bezeugte Kurzn Laico 
(Förstemann, Personennamen sp. 996; schlaug, Personennamen s. 128; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 223) gehört mit Kaufmann und schlaug nicht hierher, da der 
stammvokal germ. *­ai­ im as. als ­>­ hätte erscheinen müssen. er kann daher nicht 
mit dem BW verbunden werden. ein Pn *Lecco wäre als Kurzn mit expressiver 
Konsonantengemination und sekundärer Kürzung des stammvokals zu diesem stamm 
zu stellen. Da das GW bisher nicht schlüssig gedeutet ist, kann als umschreibung des 
On nur ‘bracht des *Lecco’ gegeben werden.
(†) lederke (Brilon)
nach schütte, Bruchhausen s. 12 lang der Ort mehrere Jahrhunderte lang wüst. Der 
On blieb durch die dortige Kapelle bekannt und wurde bei der Wiederbesiedlung er­
neut verwendet.
1001­02 (a. 15. Jh.) in Ladricun (trad. corb. § 463 s. 154)
11. Jh. (a. 15. Jh.) in Littrikun (Kaminsky, corvey s. 200 § Vi)
1277 (a. 15. Jh.) Gotfridus de Lederike (WuB iV nr. 1496 s. 716)
1298 apud villam dictam Lederike (WuB Vii nr. 2497 s. 1200)
1293­1300 decimam ville de Lederike (suB i nr. 484 s. 616)
1313 hob. in Lederike (suB ii nr. 556 s. 122)
1324 de molendino apud Lederiche (WuB Xi nr. 2119 s. 1259)
1344 Lederike (uB meschede nr. 64 s. 43)
1358 to Ledreke (suB ii nr. 750 s. 456)
1414 curtis in Lederike (seibertz, Quellen i s. 386)
1449 (a. 16. Jh.) [Hufe zu] Leyderike [vor Brilon] (uB Bredelar nr. 610 s. 269)
1484 (a. gleichzeitig) [Hof zu] Lederike (uB meschede nr. 488 s. 211)
1486 to Lerke (reininghaus, Brilon s. 70 nr. 348)
1502 bii Lederke (reininghaus, Brilon s. 80 nr. 369)
1841 Lederke. Schenkwirtschaft (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 137)
i. Die lesung des erstbelegs ist mit schütte, mönchslisten s. 280 ­un, nicht ­um (so 
die edition). Zur identifizierung des Belegs der ältesten corveyer Heberolle des 
11. Jh. vgl. die anm. der edition und schily, Grundbesitz s. 29. Der name ist nur 
in der abschrift von 1479 erhalten, nicht im Fragment des Originals (vgl. Wilmans, 
Kaiserurkunden s. 460; schily, Grundbesitz s. 80ff. und Osnabrücker uB i nr. 116 
299(†) lederke
s. 94ff.). am rand der abschrift vermerkte der Kopist Johannes von Falkenhagen 
Littrikan (vgl. Kaminsky, corvey s. 193 und trad. corb. s. 59f.). Den Beleg von 1344 
lesen suB ii nr. 692 s. 336 und reK V nr. 1145 s. 304 Leyderike. Gegen die angabe 
bei suB iii s. 605 gehört ein Beleg 1047 (a. 12. Jh.) iuxta Bogge in Liereke (crecelius, 
trad. Werd. 1 nr. 90 s. 52) nicht hierher. er ist mit crecelius, trad. Werd. 2 s. 56 ver­
mutlich mit der Bauerschaft lerche bei Kamen, Kr. unna, zu identifizieren, vgl. auch 
urb. Werden reg. s. 124 zu weiterem Werdener Besitz dort.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 2 läßt den On ungedeutet. rüther, Heimatgeschichte 
s. 308 nimmt ein flektiertes Wort unbekannter Bedeutung an, ähnlich Hellwig, Brilon 
s. 154, der an „alteuropäisches sprachmaterial“ denkt.
iii. Bildung mit dem GW ­rike. Die morphologische struktur des On ist nicht ohne 
weiteres klar. Die ältesten Belege zeigen keinen Vokal vor ­r­, wie er seit dem 13. Jh. 
erscheint, so daß dieser als sproßvokal zu beurteilen ist. nähme man eine Bildung 
Ladr­icun mit ­k­suffix an, wäre die Basis Ladr­ nicht ohne umfängliche lautliche 
Zusatzannahmen zu erklären, die wegen der früh einsetzenden Überlieferung kaum 
zu begründen wären. Das GW ­rike ist dagegen im benachbarten Kr. soest in meh­
reren On belegt (Büderich, (alten­)mellrich, (Haus) meyerich; unsicher in Westrich) 
und hat appellativische entsprechungen im ndt. Wortschatz (vgl. WOB 1 s. 500). somit 
ist von einem Kompositum auszugehen. Die ersten Belege zeigen das GW im Plural, 
danach geht es zum singular über. Die identifizerung des BW Lad­ hängt von der 
Bestimmung des stammvokals ab. sieht man ihn als kurzes ­a­ an, lassen sich zwei 
mögliche anschlüsse diskutieren. Zur Wortsippe um germ. *hla­a­ ‘(be)laden’ gehö­
ren Verben wie z.B. as. hladan ‘einfüllen, aufnehmen’, mnd. l=den ‘beladen; aufladen, 
verladen’. nach Kluge/seebold s. 553 ist eine Grundbedeutung ‘hinlegen, ausbreiten’ 
zu erschließen. Während im as./ahd. keine zugehörigen substantive erhalten sind, 
belegen ae. hlKð ‘last’, anord. hlað ‘etwas aufgeschichtetes; mauer; gepflasterter 
Platz; Kornlade’, anord. hlaða ‘scheune, Heuschuppen’ die Vielfalt der möglichen 
Bedeutungsentwicklungen bereits in der älteren Zeit. ein BW auf dieser Grundlage 
wäre daher semantisch schwer zu interpretieren. lautlich möglich wäre auch ein 
anschluß des BW an die unter ÷ † laterfeld besprochene Wurzel idg. *lat­ ‘feucht, naß; 
sumpf, lache’. Die ältesten germ. Wörter dieser sippe, anord. leja ‘lehm, schmutz’ 
und ahd. letto ‘ton, lehm’ könnten an einen Bezug des BW auf die Bodenverhältnisse 
denken lassen, worin der On mellrich, Kreis soest, eine mögliche Parallele mit dem­
selben GW bietet (WOB 1 s. 317). eine as. entsprechung zu anord. leja oder ahd. 
letto ist nicht belegt, und sie könnte wegen der Bildung dieser Wörter mit einem 
­s­haltigen suffix (Kluge/seebold s. 571 unter Letten; Falk/torp, Wortschatz s. 360) 
auch nicht im On enthalten sein. im ganzen ist auch diese Deutungsmöglichkeit des 
BW sehr unsicher. Für beide besprochenen ansätze gilt außerdem, daß bei annahme 
von ­a­ Beleg Littrikun des 11. Jh. als stark entstellt angesehen werden müßte, was 
nicht zwingend erscheint. aus der randbemerkung des als zuverlässig geltenden 
Johannes Falkenhagen (trad. corb. s. 59f.) ist eine entstellung nicht zu erschlie­
ßen, denn dieser wollte mit seiner randnotiz Littrikan eher auf eine unsicherheit 
bei der lesung der endung (­u/­a­) hinweisen als auf den stammvokal des BW. Die 
schreibung ­i­ läßt sich auch ohne annahme eines Fehlers erklären, wenn man als 
stammvokal germ. *­ai­ annimmt. Dieser laut wird in as. Zeit üblicherweise zu ­>­ 
monophthongiert (Gallée, Grammatik § 89). Doch spiegeln sich in den älteren Quellen 
regionale aussprachevarianten in unterschiedlichen schreibungen. nach Gallée, 
Grammatik § 92f. gehören ­i­ und ­a­ als schreibungen für eine zu ­?­ bzw. ­=­ tendie­
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rende aussprache dazu, letzteres insbesondere in corveyer Quellen und somit hier 
möglich. mit dieser annahme wäre selbst die ­i­schreibung des stammvokals bruchlos 
erklärt. einen anschluß bietet die Wortfamilie um ein starkes Verb germ. *lei­­a­ mit 
ursprünglicher Bedeutung ‘weggehen’ (seebold, Verben s. 328ff.), die eine reihe von 
Wörtern verschiedener ablautstufe enthält, z.B. as. l?than, ahd. l?dan ‘gehen, reisen’, 
ahd. ablit ‘tod’, uzlit ‘Fehler’. Von besonderem interesse sind die von der abtönung 
germ. *­ai­ abgeleiteten Bildungen. Dazu gehören die Verben as. l>dian ‘führen, mit 
sich bringen’, ahd. leiten ‘(ge)leiten, lenken; hinbringen’, mnd. l>iden ‘führen, leiten’ 
sowie die substantive anord. leið ‘Weg, reise’ und ae. l=d ‘Weg, reise; straße, Wasser­
weg’ (zum Vokalismus Krahe/meid i § 32; zu den Bedeutungsverhältnissen see bold, 
Verben s. 329). Die älteren appellativischen simplizia des Dt. (ahd. leita ‘Füh rung; 
leichenbegängnis’, ahd. leit?, mhd. leite ‘Führung, leitung’, mnd. l>ide ‘Führung, 
leitung; Geleit’) zeigen eine andere Bedeutungsentwicklung. aus den ae. und anord. 
Bil dungen läßt sich ein substantivischer ansatz germ. *laid­@­ ‘Weg’ gewinnen. Wegen 
der insgesamt guten Bezeugung der gesamten Wortsippe im Germ. erscheint es ge­
rechtfertigt, darin die Grundlage des BW zu sehen. Der sachliche Bezug kann der 
Weg von Brilon nach altenbüren gewesen sein. einige namen, die dieses element 
enthalten, nennt Förstemann, Ortsnamen ii sp. 5f. Das GW ­rike hat in On vielfäl­
tige Bezeichnungsfunktionen, die sich um Grundbedeutungen wie ‘reihe, Ordnung; 
Wegstrecke, landstreifen’ einerseits und ‘stange, Pfahl, Zaun’ andererseits gruppie­
ren lassen. Der genaue Bezug des GW läßt sich nicht mehr rekonstruieren. Da etwas 
bezeichnet wurde, das an einem Weg lag oder mit diesem zu tun hatte, ist am ehesten 
von einem landstreifen oder einer einfriedung durch einen Zaun oder eine Hecke 
auszugehen (vgl. westfäl. rekke, u.a. ‘einfriedung’; rieke, rikke ‘Hecke’). Der Ort ist 
also nach einem ‘landstreifen am Weg’ oder einer ‘einfriedung am Weg’ benannt wor­
den.
† lefgodinchusen
lage: nach seissenschmidt im nördl. teil der Wennigloher Feldflur. Die Dorsualnotiz 
zur urkunde von 1467 weist auf eine lage zwischen Wennigloh und arnsberg hin.
1286 (a. 14. Jh.) in Lyffcottinghusen (WuB Vii nr. 1994 s. 936)
14. Jh. (a.) [Hof in] Leyferdinchusen (reK Xii nr. 909 s. 270)
14. Jh. (a.) [Hof in] Leyfeldinchusen (reK Xii nr. 909 s. 270)
1313 curt. in Lefgodinchusen (suB ii nr. 556 s. 122)
1313 hob. in Lefgodinchusen (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 curiam in Leifgodinchusen (suB ii nr. 665 s. 279)
1371 (a. 14. Jh.) [Hof zu] Leyfferdinchusen (reK Viii nr. 238 s. 64)
1432 (a. um 1448) de curte in Leyfferdinchusen in paroch. Hüsten (suB i nr. 484 
s. 630 anm.)
1467 Gud to Leyfflinchusen gelegen genannt dat Ödinger Gud (seissenschmidt, leif­
godinchausen s. 44)
nach 1467 (dors.) Leiflinghoßen wofür jetzo Leifkerhost [!] est inter Wenincklohe et 
Arns bergam Odinger nunk Öinker (seissenschmidt, leifgodinchausen s. 45)
i. Der On erscheint bis 1338 als Lefgodinchusen, später in auffälligem unterschied 
dazu als Leyferdinchusen, Leyfeldinchusen. Hömberg, nachrichten 12 s. 6f. nennt 
den Ort entsprechend „leifgoding­ oder leveringhausen“, ähnlich seissenschmidt, 
leif godinchausen s. 44ff. Da westl. von Balve im märkischen Kreis ein Ort 
leveringhausen existiert, werden die Belege reK Viii nr. 238 und Xii nr. 909 von 
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reK Xii s. 262 zu diesem Ort gestellt. Die Belege werden oben nach reK datiert 
und zitiert, da diese ausgabe eine ältere abschrift benutzt als suB ii nr. 665 s. 523 
anm. und suB ii nr. 795 s. 522f. anm. Die im suB überlieferten Kontexte der Belege 
sprechen jedoch gegen die lokalisierung der reK, da die genannte Besitztümer östl. 
von † lefgodinchusen liegen. auch die 1432 überlieferte angabe der Pfarrei Hüsten 
schließt leveringhausen aus, das viel zu weit westl. liegt. Hinzu kommt, daß die 
lehnsträger der Familie Quatterland angehörten, die in † lefgodinchusen mit dem 
sogenannten Ödinger Hof belehnt war. 1286 heißt der Begünstigte Hermann von 
mülsborn. aufgrund der Wappenidentität der Familien von mülsborn und Quatterland 
nimmt Hömberg an, daß letztere eine seitenlinie derer von mülsborn war. im ganzen 
ist somit der Bezug der namen auf die Wüstung bei Wennigloh somit hinreichend be­
gründet. auch der Herkunftgsname des 1484 und 1492 genannten neheimer Bürgers 
Johann von Leyuerinckhusen (uB Oelinghausen nr. 760 s. 275; uB meschede s 8 
s. 534) könnte sich auf die Wüstung beziehen, was jedoch nicht sicher ist.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 105 führt den On als „leveringerhof“ unter den 
Bildungen mit dem GW ­h5sen. Die Quellenangabe des zitierten Belegs ist falsch 
(suB i nr. 484 statt richtig suB ii nr. 665).
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn L>fgod, der in anderen Quellen 
in älterer Gestalt als Liepgot überliefert ist (Förstemann, Personennamen sp. 1024). 
Die Pn Liubkat und der Werdener Pn Liafgat des frühen 10. Jh. sind dagegen wahr­
scheinlich anders zu beurteilen (schlaug, Personennamen s. 19; Bohn, untersuchungen 
s. 308; Kaufmann, ergänzungsband s. 130). Das erstglied gehört zum stamm leu-
ba (zu as. liof ‘lieb, geliebt, freundlich’; Förstemann, Personennamen sp. 1018ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 229ff.) und zeigt die zu erwartende entwicklung von 
as. ­io­, ­ia­ (< germ. *­eu­) zu mnd. ­>­ (lasch, Grammatik § 111). Das Zweitglied ge­
hört zum Pn­stamm guda (zu as. god ‘Gott’; Förstemann, Personennamen sp. 676ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 156). Die Verbindung mit diesem stamm wird durch 
die umgekehrte Kombination von BW und GW im Pn Godeliaf, Coteliup, heute Gottlieb 
gestützt (Förstemann, Personennamen sp. 683; schlaug, Personennamen s. 96), eine 
ähnliche erscheinung wie bei G>rn@t/Notg>r (Förstemann, Personennamen sp. 584 
und sp. 1165), Friduhart/Hartfrid (Förstemann, Personennamen sp. 534 und sp. 753) 
und anderen. Die spätere Form Leyferd­ zeigt eine umdeutung des Zweitglieds in 
anlehnung an namen auf ­hart oder ­wart. sie ist ein Hinweis darauf, daß das Zweitglied 
des On in der gesprochenen sprache abgeschwächt und kontrahiert war, so daß eine 
umdeutung möglich wurde. Daß dabei eine gewisse unsicherheit bestand, zeigt der 
ersatz des ­r­ durch ­l­ in anlehnung an die namen auf ­feld. Während seissenschmidt 
davon ausgeht, daß der Ort erst im mitte des 15. Jh. zur Zeit der soester Fehde wüst 
wurde, sind die starken Veränderungen des On in der 2. Hälfte des 14. Jh. ein indiz 
dafür, daß die ältere Form des On bereits früher außer Gebrauch geriet und als stütze 
entfiel. Das könnte auf ein früheres einsetzen des Wüstungsvorgangs hinweisen. Der 
On ist mit ‘bei den Häusern der leute des L>fgod’ zu umschreiben.
iV. Hömberg, nachrichten 12 s. 6f.; seissenschmidt, leifgodinchausen.
leitmAr (marsberg)
um 1120 in villa que dicitur Letmere (Wenck, landesgeschichte ii s. 68 nr. 86)
1194 (a. 14. Jh.) jn Letmere (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1352 Letmer (uB marsberg nr. 184 s. 118)
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1366 Letmer (uB Bredelar nr. 354 s. 189)
1373 [Hof zu] Letmere (uB marsberg nr. 229 s. 136)
1377 [curia in] Leytmern (uB marsberg nr. 240 s. 141)
15. Jh. (dors.) super maiorem curiam in Leitmare (uB marsberg nr. 229 s. 136 anm.)
1450 (a. 17. Jh.) [zu] Lethmer (uB Bredelar nr. 617 s. 272)
1450 (a. 17. Jh.) [zu] Lethmer (uB Bredelar nr. 618 s. 272)
1515 [zu] Letmere (uB Bredelar nr. 847 s. 351)
1523 [zu] Lethmere (uB Bredelar nr. 903 s. 367)
1543 Ledtmahr (schregHW 2 s. 209)
1543 Herman von Lethmar (schregHW 2 s. 211)
1565 (a. 1567) Lethmer (schregHW 1 s. 116)
1831 Laitmer (tK 25 Blatt nr. 4519)
1841 Leitmar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 134)
i. Zwei Belege des frühen 12. Jh., 1101 (Druck 17. Jh.) Loithar (suB i nr. 36 s. 41) und 
1120 (a.) in Loithar (suB i nr. 41 s. 47) werden von suB iii s. 606 mit leitmar iden­
tifiziert, ebenso von rüther, Heimatgeschichte s. 368. Den Beleg von 1101 stellt auch 
schneider, Ortschaften s. 81 hierher, außerdem die erwähnung einer villa Letmere aus 
einem Güterverzeichnis des Klosters Helmarshausen von um 1120. auch Bockshammer, 
territorialgeschichte s. 65 stellt diesen Beleg zu leitmar und weist auf das im glei­
chen Passus genannte Asthem hin, das zu ÷ † Ostheim gehöre. Die identifizierung 
der Loithar­Belege ist problematisch. sie sind in immerhin zwei urkunden enthalten, 
weswegen trotz der nur z.t. späten abschriftlichen Überlieferung nicht ohne weiteres 
von einer entstellung ausgegangen werden kann. Die Kontexte der beiden urkunden 
liefern keine sicheren Hinweise. Bockshammer, territorialgeschichte s. 299 stellt sie 
zu einer Wüstung bei Vasbeck, Kr. Waldeck­Frankenberg, das nur rund 2,6 km südöstl. 
von leitmar liegt. entscheidend ist, daß Loithar sprachlich weder mit der etwa gleich­
zeitigen Form Letmere zu vereinbaren ist, noch, anders als Letmere, mit der späteren 
Gestalt des On, die in sicheren Belegen dokumentiert ist. Loithar bezeichet somit, wie 
Bockshammer meint, einen anderen Ort in der nähe, oder es ist derart entstellt, daß 
es sprachlich für die Deutung nicht herangezogen werden kann.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 206 liegt das GW ­mar vor. Das BW bleibt 
un ge deutet. rüther, Heimatgeschichte, nimmt dasselbe GW an. er hält das BW Leit­ 
ent weder für eine Bezeichnung einer Wasserführung oder eines Wasserabzugs – dann 
„würde der name also zweimal dasselbe sagen“ – oder für *lid, ndt. Lede das ‘Weg’ 
be deute, insbesondere an einer Bergseite, worauf auch die Form Loit­har hinwiese.
iii. Bildung mit dem GW ­mar, das hier als as. mer? mit abgeschwächter Flexionsendung 
vorliegt. Das GW deutet auf feuchte, vielleicht sumpfige Bodenverhältnisse in der 
leichten senke hin, in der der Ort liegt, möglicherweise auch auf ein stehendes 
Gewässer, das heute nicht mehr existiert. ein Beispiel für einen solchen Fall wäre 
† Volkesmer, Kr. soest, WOB 1 s. 446f., wo ein nicht mehr existierender teich ar­
chäologisch nachgewiesen ist. Die angaben zum BW bei rüther stützen sich in nicht 
ganz klarer Weise offenbar auf Förstemanns ansätze hlid ‘Bergabhang’, lît(h) 
‘Bergseite’, laid ‘Weg, Wasserlauf, ableitungsgraben’ und lede ‘leitung; Fahrweg’ 
(Förstemann, Ortsnamen i sp. 1379; Förstemann, Ortsnamen ii sp. 5, sp. 49 und 
sp. 90; vgl. Jellinghaus, Ortsnamen s. 128 und s. 130). Die zu ahd. l?ta ‘Bergseite’, 
mnd. l?t ‘abhang, Halde, senkung’ zu stellenden GW sind hier wegen des stammvokals 
auszuschließen. Vielmehr gehört das BW zu dem unter ÷ (†) lederke besprochenen 
germ. *laid­@­ ‘Weg’ zu dem u.a. as. l>dian ‘führen, mit sich bringen’, mnd. l>iden ‘füh­
303lengenbeck
ren, leiten’, anord. leið ‘Weg, reise’ und ae. l=d ‘Weg, reise; straße, Wasserweg’ gehö­
ren. Während das ­d­ bei lederke intervokalisch erhalten bleibt, liegt es bei leitmar 
von anfang an mit Verhärtung zu ­t­ im silbenauslaut vor. Der stammvokal konnte im 
Westfäl. bereits im mnd. diphthongiert werden (lasch, Grammatik § 123), was sich in 
einigen schreibungen andeutet und neuzeitlich zu ­ei­ führt. es ist zu fragen, welche 
art von ‘Weg’ oder vielleicht ‘Wasserlauf ’ das BW motiviert haben kann. Die leichte 
senke, in der leitmar liegt, wird von zwei kleineren, nach nordwesten zur Glinde füh­
renden Bächen durchflossen, von denen einer im Ort entspringt. Das BW könnte sich 
somit auf einen dieser Wasserläufe bezogen haben. ebensogut kann sich das BW auf 
einen Weg entlang des Glindezulaufs beziehen, wie er noch heute in der l 549 besteht. 
Der On ist somit als ‘feuchte (sumpfige) stelle bei einem Weg’, eventuell ‘bei einem 
Was serlauf ’ zu deuten.
lengenbeck (schmallenberg)
1577 Lenebick [!] (Droste, Olsberg ii s. 16)
um 1600 Lengenbach (Bruns, Grafschaft s. 134)
17. Jh. Landenbeck (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Lengenbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
dial. (1960) Lärmecke (schauerte, nordenau s. 120)
i. Der von suB iii s. 604 hierher gestellte Beleg 1296 villa Langebeke (WuB Vii 
nr. 2354 s. 1126; suB i nr. 476 s. 589 anm.: Langenbeke) gehört nach WuB Vii 
s. 1487 und timm, Ortschaften s. 77 zu langenbecke bei Herscheid, märkischer 
Kreis. Der Beleg um 1338 in Langenbeke (suB ii nr. 665 s. 276) kann nicht mit genü­
gender sicherheit hierher gestellt werden. Die übrigen dort genannten Belege gehö­
ren zu ÷ landenbeck und zu ÷ † langenbeck. Die mitgenannten Orte werden in der 
Gegend von medebach vermutet (÷ referinghausen, ÷ titmaringhausen), sind jedoch 
eben falls nicht sicher lokalisiert.
ii. schauerte, nordenau s. 120 geht nur von der dial. Form aus und meint, der name 
enthielte vielleicht ein Wort *l>r ‘Wange’, womit der name als ‘Grasfläche am Hügel­
hang’ zu deuten sei.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Die dial. Form zeigt die häufiger zu beobachtende 
entwicklung von ­b>ke zu ­mecke durch assimilation des ­b­ an das vorausgehende 
­n­. Das von schauerte vermutete element liegt nicht vor. Das BW ist wie bei den drei 
÷ landenbeck und bei ÷ † langenbeck zu as. lang, mnd. lanc ‘lang’ zu stellen. Der 
umlaut von Lengen­ kann durch eine Form ­biki des GW bewirkt worden sein, was sich 
aufgrund der späten Überlieferung nicht feststellen läßt. Der einer Karte von 1577 
entnommene und wohl verschriebene Beleg Lenebick könnte einen Zusammenhang 
mit dem Gewn lenne suggerieren, doch lengenbeck liegt ca. 3 km von der lenne ent­
fernt an einem heute langebieke genannten Bach. Der On beruht auf diesem Gewn 
und ist als ‘beim langen Bach’ zu deuten.
lenne (schmallenberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Leno (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Liene (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1221 capelle in Lene (WuB Vii nr. 208 s. 91)
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1257 Henzo de Lene (WuB Vii nr. 943 s. 426)
1297 Johanne de Lena (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
14. Jh. (dors.) donatio ecclesie, advocatie et piscature in Leen (WuB Xi nr. 484 s. 270 
anm.)
1301 Iohanne, viceplebano in Lena (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1306 piscatura, ecclesia ac advocatia in Lena (WuB Xi nr. 484 s. 270)
1308 (a. um 1400) Leue [!] (Oediger, liber Valoris s. 103)
1335 [in] Lena (uB Grafschaft nr. 54 s. 24)
1354 (a. 14. Jh.) kirspel Leene (suB ii nr. 733 s. 435)
1363 [Johann, Kirchherr zu] Lene (uB Grafschaft nr. 85 s. 36)
1365 [Johann, Kirchherr zu] Lene (uB Grafschaft nr. 87 s. 37)
1366 [in] Lene (uB Grafschaft nr. 90 s. 38)
1368 Leine (reK Vii nr. 821 s. 213)
1481 [Johan Decker, Pastor in] Leene (uB meschede nr. 455 s. 200)
1490 [Johannes Decker, Pastor zu] Lene (uB meschede nr. 511 s. 221)
1536 Lenne (schregHW 1 s. 171)
1543 Lenne (schregHW 2 s. 44)
1565 (a. 1567) Lhenne (schregHW 1 s. 171)
1669 Lehne (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Lenne (seibertz, Quellen iii s. 96)
1859 Lenne (statistische nachrichten arnsberg s. 33)
gewn
1311 piscatura in Lena (WuB Xi nr. 836 s. 477)
1311 piscatura in Lena prope Brenenchusen (WuB Xi nr. 836 s. 478 )
um 1551 (dors.) auf der Lenne (uB Grafschaft nr. 327 s. 123)
i. als erstbeleg für den Gewn lenne, mit dem der On in Verbindung gebracht wird, 
nennen Förstemann, Ortsnamen ii sp. 76 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 175 einen 
Beleg 1019 Line (übernommen von Dittmaier, ­apa s. 41). Förstemann beruft sich auf 
Böttger, Diöcesangrenzen i s. 183. Dort wird jedoch eine 1019 und 1223 erwähnte 
curtis in Linne genannt und mit lenne in Verbindung gebracht. Diese Belege gehören 
nicht hierher, vielmehr zu ÷ Kirchlinde. Der Beleg von 1354 ist in der edition ver­
druckt. statt kirspelleene ist kirspel Leene zu lesen, vgl. reK Vi nr. 580 s. 173. Der 
Beleg von 1368 wird bei suB ii nr. 793 s. 514 Lene gelesen.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 76 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 129 verbin­
den den On lenne mit dem Gewn lenne, was in der neueren Forschung akzep­
tiert ist. Der name sei mit Bezeichnungen für ‘lehnen’ zu verbinden, etwa ahd. lina, 
lena, as. hlena ‘lehne’, das sie als ‘Berglehne’ interpretieren. Die etymologien von 
Förstemann und Jellinghaus (ähnlich schauerte, nordenau s. 121) sind von der 
neueren Forschung nicht übernommen worden. Dittmaier, ­apa s. 41 und schönfeld, 
Water namen s. 263 verbinden den Gewn mit Wörtern wie anord. linr ‘zart, weich’, nl. 
lenig ‘geschmeidig’, mhd. lin ‘lau, matt’, was zu einer Deutung als ‘langsam fließen­
des Gewässer’ führt. Barth, Gewässernamen s. 155 trennt den sauerländischen Gewn 
lenne von dem heute gleichlautenden Gewn im Kr. Holzminden. Das ist nach nOB Vi 
s. 141ff. zu bestätigen, wo außerdem sowohl Barths angaben zur Frühüberlieferung 
als auch zur Deutung dieses Gewn korrigiert werden. Barth erklärt den Gewn als 
­=­ableitung zu einem stamm *len­, *lin­, der auch in den englischen Gewn Leen in 
nottinghamshire und Lyne in northumberland vorliege. Diese würden in der engli­
schen Forschung zu einer Wurzel kelt. *lei­ ‘fließen’ gestellt. schmidt, Zuflüsse s. 61ff. 
305lenne
setzt unter Beiziehung vergleichbarer Gewn wie der Leine, nfl. der eine (sachsen­
anhalt), der Liene, nfl. der Westerweser und weiterer namen einen germ. stamm 
*lin­ an. Obgleich die Überlieferung des Gewn lenne einen eindeutigen ansatz des 
stammvokals erschwere, könne hier bereits tonlanges mnd. ­>­ angenommen werden. 
Während bei lenne eine sekundäre Kürzung des stammvokals eingetreten sei, zeig­
ten andere namen auf gleicher Grundlage andere Weiterentwicklungen des Vokals, 
z.B. der zum Gewn gehörende Flurn Leinfeld. Der name sei keinesfalls keltisch und 
auch nicht überzeugend als germ. oder dt. Bildung zu erklären. insbesondere weist 
sie die von Dittmaier vorgeschlagenen appellativischen anschlüsse und die daraus ge­
wonnene Deutung als ‘langsam fließendes Gewässer’ zurück, da das nicht zur im Berg­
land fließenden lenne passe und die vergleichbaren Gewn in england und im nördl. 
mitteleuropa nicht von diesem namen getrennt betrachtet werden sollten. sie nimmt 
aufgrund der Verbreitung des namens eine voreinzelsprachliche Bildung zur Wurzel 
idg. *lei­ ‘gießen, fließen’ an, die nur sehr allgemein als Benennung eines fließenden 
Gewässers zu deuten sei.
iii. Bildung mit ­n­suffix. Der On beruht auf dem Gewn lenne. Die bisherigen 
Deutungen dieses namens überzeugen nicht. mit schmidt ist zunächst festzustellen, 
daß der stammvokal aufgrund der erhaltenen schreibungen als ­>­ anzusetzen ist, das 
erst sehr spät und daher sekundär gekürzt wird. Die Kürzung zeigt sich daran, daß die 
noch bis ende des 15. Jh. festzustellende langvokalgraphie ­ee­ nicht mehr verwen­
det, das ­n­ hingegen verdoppelt wird. Der Grund für diese entwicklung kann nur in 
sprechsprachlichen Varianten der frühen neuzeit vermutet werden. Barths ansatz ist 
sowohl hinsichtlich des ableitungselements als auch der angaben zur Wurzel unklar. 
es gibt keinen ersichtlichen Grund, das ­n­ als teil der Wurzel zu betrachten. Die 
frühesten Belege lassen sich vielmehr als Dat. sg. einer fem. Bildung mit ­n­suffix er­
klären (Gallée, Grammatik § 307). schmidts ansatz des stammvokals als germ. *­i­ ist 
in zweierlei Hinsicht problematisch. schließt man den namen an idg. *lei­ ‘gießen, flie­
ßen, tröpfeln’ an (Pokorny, Wörterbuch s. 664; im Germ. u.a. in got. leiu ‘Obstwein’, 
anord. l?ð ‘Bier’, as. l?th ‘Wein, Obstwein’), ergibt sich germ. *­?­, nicht ­i­. ein Grund 
für eine entwicklung zu ­>­ bereits zu Beginn des 12. Jh. ist nicht ersichtlich. Ginge 
man dennoch von einem Kurzvokal ­i­ aus, dessen Herkunft jedoch erst nachgewie­
sen werden müßte, wäre es sehr zweifelhaft, ob bereits bei den frühesten Belegen 
Zerdehnung angenommen werden kann. Die schreibung ­ie­ der zweiten Grafschafter 
stiftungsurkunde kann kaum bereits als Wiedergabe eines westfäl. Kürzendipthongs 
aufgefaßt werden. Vielmehr ist sie ein Versuch, den langvokal darzustellen und even­
tuell verschrieben. Da die stiftungsurkunden keine ortsnahen Quellen und auch nicht 
fehlerfrei sind, sollte dieser Beleg nicht überinterpretiert werden. Der stammvokal 
des Gewn erklärt sich am besten, wenn man ihn als as. ­>­ < germ. *­ai­ auffaßt. einen 
anschluß könnte die Wurzel idg. *lei­ ‘schleimig, durch nässe glitschiger Boden, aus­
gleiten’ u.ä. bieten, die nicht mit sicherheit mit idg. *lei­ ‘gießen, fließen, tröpfeln’ 
gleichgesetzt werden kann. sie hat nach Pokorny, Wörterbuch s. 662 auch eine ab­
getönte Variante  *­oi­, die sich zu germ. ­ai­ weiterentwickeln konnte. Die erhalte­
nen germ. Bildungen as. l>mo ‘lehm’, ahd. leim ‘tonerde, lehm, schlamm’, as. l=m 
‘lehm, Humus’ einerseits, ahd., ae., anord. l?m ‘leim, Kalk’ andererseits zeigen, daß 
beide Varianten im Germ. vertreten sein konnten. Für idg. *lei­ ‘gießen, fließen, tröp­
feln’ fehlen solche Belege, weswegen ein anschluß an diese Wurzel, obgleich seman­
tisch plausibel, sehr spekulativ wäre. Der Vorschlag von Förstemann und Jellinghaus 
führt zu einer zweiten möglichkeit. Die simplizia ahd. lina, lena, as. hlena ‘lehne’ 
können zwar nicht zum Gewn geworden sein, doch die Grundlage dieser Wörter ist 
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nicht ohne weiteres als Basis einer suffixbildung abzuweisen. es handelt sich um die 
Wurzel idg. *vlei­ ‘neigen, lehnen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 600ff.). auch diese kennt 
eine abtönung *­oi­, wie sie in got., anord. hlaiw ‘Grab’, as. hl>u ‘Grabstätte’, as. hl>wa 
‘Hügel’, ae. hl=w ‘Grabstein, Grabhügel’ vorliegt. eine Bildung germ. *Hlai­n@ > as. 
*Hl>­na > as./mnd. L>na ist grundsätzlich möglich, da der schwund des anlautende 
H­ vor ­l­ bereits in as. Zeit einsetzt (Gallée, Grammatik § 259). Damit erhielte man 
im ersten Fall (idg. *lei­, *loi­) eine recht schwierig zu deutende Bildung. Das Gefälle 
der lenne spricht gegen eine durch die Fließcharakteristik motivierte Bildung, wenn 
diese als ‘schleimig, schmierig’, mithin zäh und langsam zu verstehen sein sollte. im 
zweiten Fall (idg. *vlei­) wäre dagegen mit einer motivation durch etwas schräges, 
Ge neigtes zu rechnen. Das könnte das umgebende Bergland sein oder das Gefälle 
des Flusses selbst. Diese möglichkeit paßt besser zur topographie, weswegen sie als 
wahrscheinlicher anzusehen ist. Zur auslautschreibung ­o des erstbelegs bemerkt 
Bauermann, stiftungsurkunden s. 38, daß der mehrfach festzustellende auslaut ­o 
der stiftungsurkunden „zumindest größtenteils“ für ­a stehe und meint damit offen­
bar eine auf einer artikulatorischen Variante des schwach betonten Vokals beruhende 
schreibung. möglich wäre jedoch das Zeichen für den stark flektierten Dat. sg. eines 
­@­stamms (Gallée, Grammatik § 307). Der Gewn ist auch im On ÷ lenscheid enthal­
ten. Der On beruht somit auf einem Gewn, der als ‘die an/zwischen Hügeln Fließende’ 
oder ‘die mit Gefälle Fließende’ umschrieben werden kann.
[†] lenninghof
lage: nach Becker im süden von schmallenberg nahe der einmündung des 
Grafschafter Bachs, um 1300 wüst gefallen. Wüstungsweisend sei der Flurn Im 
Lenninghof. Der name blieb zur Bezeichnung von land im früheren Hofbereich und 
abgaben daraus noch länger in Gebrauch.
z.J. 1072 (12. Jh.) Lannichofon (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Lenninchovin (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1284 in Lenninchoven duobus (uB Grafschaft nr. 20 s. 9)
1301 ex curte in Lenninchoue (WuB Xi nr. 54 s. 26)
1363 [dem] Ledinchove [!] (uB Grafschaft nr. 85 s. 36)
1363 [aus dem] Lenninghove (uB Grafschaft nr. 86 s. 36)
1365 [bei der Wiese in dem] Lenninghove (uB Grafschaft nr. 87 s. 37)
1373 [von dem] Lennynchoue (uB Grafschaft nr. 106 s. 43)
1495 [den] Lennychouer [Zehnten] (uB Grafschaft nr. 223 s. 83)
1504 [den] Lennynchouer [Zehnten vor schmallenberg] (uB Grafschaft nr. 229 s. 85)
1564 [im] Lennichoue (uB Grafschaft nr. 378 s. 140)
i. uB Grafschaft nr. 37 s. 17 zitiert den Beleg von 1301 als Lenninchouen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1390 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 85 handelt 
es sich um eine Bildung mit dem GW ­hof. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 54 läßt den 
ersten teil des On ungedeutet und merkt an, es handele sich kaum um den Pn Lando.
iii. ­inghof­Bildung mit dem Pn Lando. Förstemanns skepsis bezüglich des Pn ist 
nicht recht verständlich. Drei mögliche einwände gegen diese Deutung lassen sich 
ausräumen. Zum ersten ist die assimilation ­nd­ > ­nn­ bereits in as. Zeit bezeugt und 
kann hier ohne weiteres eingetreten sein (Gallée, Grammatik § 274). Zum zweiten ist 
das Fehlen des ­n­ im ­ing­suffix des erstbelegs nicht ungewönlich (esser, ­ing­suffix 
passim). Zum dritten ist der Gewn lenne nicht im On enthalten, obgleich der Ort 
307† lenole
in der nähe der lenne liegt und die heutige Form des Gewn einen Zusammenhang 
vermuten lassen könnte. Dagegen spricht das ­a­ des erstbelegs und das in den 
nicht verschriebenen Belegen durchweg bezeugte ­nn­, während die lenne in ihrer 
ältesten Überlieferung Lena heißt und die heutige Form erst neuzeitlich entstand 
(÷ lenne). somit ist die Basis der ­ing­ableitung der gut bezeugte Pn Lando (För­
stemann, Personennamen sp. 1003), der zum Pn­stamm landa (zu as. land ‘land, 
Boden, Gebiet, Heimat’; Förstemann, Personennamen sp. 1002ff.; Kaufmann, er­
gänzungsband s. 225f.) gehört. auf as. Gebiet ist dieser Pn nicht bezeugt, wohl aber 
Kurzn mit Kosesuffixen auf gleicher Basis wie Landico, Lanzo, Lanzico und Lanzikin 
(schlaug, studien s. 209f.). Das GW erscheint zunächst im Dat. Pl. 1284 ist ausdrück­
lich von den beiden lenninghöfen die rede. um 1300 wechselt die Form zum singular. 
Deutung: ‘bei den Höfen des Lando’.
iV. Becker, Dorf Grafschaft s. 110; Becker, untergegangene Orte s. 71; Hömberg, 
siedlungsgeschichte s. 163.
† lenole
lage: unbestimmt. aufgrund der urkundeninhalte möglicherweise bei arnsberg.
1173 mansus. 1. Lenole (suB i nr. 63 s. 89)
1193 tres mansos Lenole (suB i nr. 102 s. 140)
1197 Lenole (WuB V nr. 161 s. 67)
1232 decimam in Lenole (WuB Vii nr. 385 s. 165)
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 300 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 143 gehen von ei­
ner Bildung mit dem GW ­ohl aus. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 54 läßt das erstglied 
ungedeutet.
iii. Bildung mit dem GW ­ohl. Das GW läßt darauf schließen, daß der On auf ei­
nem Flurn beruht. Die Belege lassen die Quantität des stammvokals des BW nicht 
sicher erkennen. ein anschluß gelingt am ehesten über die unter ÷ lenne bespro­
chene Wurzel idg. *vlei­ ‘neigen, lehnen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 600ff.), die in einer 
abgetönten Variante *­oi­ über germ. *­ai­ zu as. ­>­ geführt haben kann. Wenn die 
mutmaßliche lokalisierung korrekt ist, hat der Ort zu weit von der lenne entfernt 
gelegen, als daß der Gewn selbst das BW sein könnte. Über einen anderen Fluß dieses 
namens in der fraglichen Gegend ist nichts bekannt. somit dürfte im BW die genannte 
Wurzel mit einer nasalerweiterung vorliegen, wie es auch bei got. *hlain oder hlains 
‘Hügel’ (nur im Gen. Pl. belegt, lehmann, Dictionary s. 186), ahd. (h)leinen ‘anlehnen’ 
und verwandten Wörtern der Fall ist. Wahrscheinlich wurde also eine feuchte Wiese 
oder eine Flußniederung benannt, die in der nähe eines Hanges oder Hügels lag oder 
selbst ein Gefälle aufwies. näheres läßt sich wegen der unsicheren lokalisierung nicht 
sagen.
iV. schneider, Ortschaften s. 82; suB iii nr. 605; WuB Vii s. 1489.
lenscheid (sundern)
1348 ouer der Hoe [...] der Lenebergh (uB Oelinghausen nr. 384 s. 162)
1348 [die Güter jenseites [!] der Berge, geheißen] Glineberg [und] Leyneberg (uB 
Oelinghausen nr. 386 s. 162)
1841 Lenscheid (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
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i. sämtliche bei suB iii s. 605 hierher gestellten Belege gehören aufgrund der Quellen­
zusammenhänge, vor allem der nennung zusammen mit Bremcke bei Plettenberg, zu 
leinschede im märkischen Kreis, das nur rund 6 km südwestl. bei Plettenberg liegt.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 155 nimmt ohne angabe eines Belegs eine Bildung mit 
dem GW ­sch>de an.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Obwohl die ältere Überlieferung des On ausgesprochen 
dürftig ist, läßt sich der On aufgrund der Quellenkontexte deuten. 1348 werden Güter 
‘über der Höhe’ bzw. ‘jenseits der Berge’ genannt. Die Güter tragen die Bergnamen 
Gline berg und Lenebergh bzw. Leyneberg. Gemeint sind nach uB Oelinghausen len­
scheid und das südl. davon gelegene Glinge, Kr. Olpe. Die Benennung erfolgte also aus 
südwestl. Blickrichtung, etwa von Plettenberg aus. Die Berge, von denen die rede 
ist, gehören zu Höhenzügen, die jeweils an Gewässer heranreichen: Bei lenscheid ist 
das die lenne, beim Glineberg der heute Glingebach genannte Bach. Für lenscheid 
folgt daraus, daß das BW der Gewn der lenne ist (÷ lenne), obgleich die siedlung 
rund 2,6 km nördl. davon hinter dem genannten Höhenzug liegt. Der Gewn lenne ist 
auch im On ÷ lenne enthalten, darüber hinaus mit hoher Wahrscheinlichkeit in den 
On leinschede, märkischer Kreis, und lenhausen, Kr. Olpe, die beide direkt an der 
lenne liegen. Das GW ­berg wurde zu einem unbekannten Zeitpunkt durch ­sch>de 
ersetzt. Ob dieser Vorgang in anlehnung an oder durch Übertrageng des On lein­
schede erfolgte, ist unklar. Der Ort wurde also ursprünglich nach seiner lage am 
‘lenneberg’ benannt.
† leysen, nyderen
lage: Westl. von Bad Fredeburg an der leisse. nach Hömberg ist der Hof altenhof 
ein Überrest der siedlung.
1393 Rotger van Leysen (Westerburg­Frisch, lehnbücher i s. 95)
1393 de Broicwise to Nyderen Leysen (Westerburg­Frisch, lehnbücher i B 24 s. 116)
1426 [engelbert von] Leyssen (Westerburg­Frisch, lehnbücher i s. 95)
ii. Barth, Gewässernamen s. 154 verbindet den On mit dem Gewn leiße und erwägt 
einen Zusammenhang mit ahd. ­leisa, mhd. leis, leise ‘spur’, das hier als ‘rinne’ zu 
verstehen sei. schmidt, Zuflüsse s. 59 hält diesen Vorschlag für semantisch unbefrie­
digend und weist auch eine rückführung auf ahd. lisca, mhd. liesche ‘liesch, riedgras’ 
aus lautlichen Gründen zurück, wie sie in der älteren literatur vorgenommen wurde. 
sie hält es für möglich, daß der Gewn leiße eine nebenform des Gewn liese sei, bei 
der sich ein tonlanges mnd. ­>­ zu ­ei­ entwickelte.
iii. Der On enthält den Gewn leisse. Während schmidts ablehnung einer Ver­
bindung mit ‘liesch’ nachvollziehbar ist, ist ihre ablehnung von Barths Vorschlag 
nicht zwingend. Die Probleme der Deutung der Gewn liese und leiße werden un­
ter ÷ liesen besprochen. im ergebnis ist als Grundlage des Gewn die Wurzel idg. 
*leis­ ‘spur’ in der abtönenden Variante *loi­ zu vermuten. Der Diphthong entwickelte 
sich über germ. *­ai­ bei liese zu mnd. ­?­ weiter, während im Falle der leiße eine 
entwicklung zu as. ­>­ mit späterer Diphthongierung zu ­ei­ vorgelegen haben kann. 
Wegen der spärlicheren Überlieferung ist der ursprüngliche Bildungstyp nicht sicher 
festzustellen. Während liese als Bildung mit ­n­suffix anzusehen ist, kann das ­n von 
Leys(s)en den Dat. Pl. anzeigen, der zur Bildung eines On auf der Grundlage eines 
ursprünglich vokalisch auslautenden Gewn benutzt wurde. Ob das zusätzliche BW 
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Nyderen (zu mnd. n>der ‘niedrig, unteres’) auf einen zweiten, weiter flußabwärts gele­
genen siedlungskern oder lediglich auf einen tiefer oder weiter flußabwärts gelegenen 
teil derselben siedlung hinweist, ist nicht mehr festzustellen. somit ist der On als ‘Ort 
an der leiße’ zu deuten, der Gewn wie die liese als ‘Fluß mit rinnenartigem Flußbett’.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 163; Westerburg­Frisch­lehnbücher i s. 134 und 
s. 183.
liesen (Hallenberg)
Während das nahegelegene † Oberliesen als einstmals selbständige siedlung nachzu­
weisen ist, ist das bei dem im 14. Jh. genannten Nederenleysen nicht sicher. möglicher­
weise bezeichnet dieser name lediglich liesen in abgrenzung zu Oberliesen. Wiebe, 
siedlungsgeschichte s. 67 weist auf die annahme hin, daß der Ort liesen sich etwas 
verlagert haben und † nederenleysen eine andere siedlungsstelle bezeichnet haben 
könnte. ein nachweis dafür steht jedoch aus, weswegen die Belege unter liesen ange­
führt werden. Die Belege zu liesen zeigen allerdings, daß auch dieser Ort gegen ende 
des 16. Jh. zeitweilig wüst war (wustenung, wustenau [!]), so daß die möglichkeit einer 
Verlagerung des siedlungsschwerpunkts bei der Wiederbesiedlung besteht.
1292 Dithmaro de Lyssena (WuB Vii nr. 2220 s. 1050)
1313 in Lisne (suB ii nr. 556 s. 119)
1313 in Lysne (suB ii nr. 556 s. 124)
um 1338 in Nideren Leysen (suB ii nr. 665 s. 287)
um 1338 I mans. in Leysne (suB ii nr. 665 s. 276)
um 1338 decimam in Leysnen (suB ii nr. 665 s. 276)
um 1338 dimidiam decimam in Lysen (suB ii nr. 665 s. 290)
1389 (a. um 1448) 1 mans. in Nederenleysen (suB ii nr. 484 s. 608 anm.)
1391 (a. um 1448) in Lyssene (suB ii nr. 484 s. 610 anm.)
1548 (a.) Liesen (Hallenberger Quellen nr. 171 s. 67)
1559 [denen von] Liessen (Hallenberger Quellen nr. 194 s. 75)
1570 [wustenung] Lissen (Hallenberger Quellen Q 270 s. 105)
1594 [wustenung] Liesen (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 163)
1594 das dorf Liesen ist auch inwendig hundert jahren erbauet, sonst Hallenberg die 
wustenau [!] Liesen, Oberliesen und Schmedinghausen untergehabt (Hallenberger 
Quellen nr. 390 s. 164)
1595 dorffschaft Liesen (Hallenberger Quellen nr. 392 s. 166)
1601 Liesen (Hallenberger Quellen nr. 417 s. 173)
1651 Liesen (Hallenberger Quellen s. iX)
1663 Lißen (Hallenberger Quellen a 89 s. 722)
1719 in Ließen (ina Paderborn s. 381)
1732 Leißen (ina Paderborn s. 382)
1741 [aus] Leissen (Hallenberger Quellen a 86 s. 708)
1841 Liesen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 144)
i. Der erstbeleg zu liesen wird mit sperber, nebenflüsse s. 64 hier angeführt, was auf­
grund des urkundeninhalts und der Form möglich erscheint. Barth, Gewässernamen 
s. 154 und Westerburg­Frisch, lehnbücher i s. 134 und ii s. 56 stellen einen Beleg 
1392/93 de Broicwise to Nyderen Leysen (Westerburg­Frisch, lehnbücher i s. 116 
nr. 24) zum Gewn leiße bzw. dem On ÷ † leysen, nyderen bei Bad Fredeburg. Der 
Kontext der Quelle legt diese annahme nahe.
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ii. rüther, Heimatgeschichte s. 308 und Wiebe, Flur­ und Ortsnamen s. 249f. nehmen 
an, der On sei vom Gewn liese (zur nuhne) abgeleitet. nach rüther trat das ­n als 
Pluralzeichen an den namen, weil es mehrere siedlungen gegeben habe. Der Gewn 
sei ungedeutet. Wiebe verbindet ihn nach Hans Bahlow mit einem angeblichen Wort 
*lis, das ‘schmutz, sumpf ’ bedeuten soll. lohmeyer, Beiträge s. 54ff. stellt den namen 
der liese fragend zum Gewn liese (zur Glenne, diese zur lippe) in den Kreisen soest 
und Warendorf. Das BW schließt er an ein Verb germ. *l?san ‘fahren, erfahren, lernen’ 
an, zu dem substantive mit Bedeutungen wie ‘Wegspur, Geleise; rand, leiste, Kante, 
saum’ gehörten. Daraus habe sich eine Bedeutung ‘anhöhe’ entwickelt. Die liese 
(zur Glenne) sei als Bildung mit dem GW ­=, ­aha als ‘Hügelfluß’ zu deuten. schmidt, 
Zuflüsse s. 63f. verwirft lohmeyers annahme, da sie durch die urkundlichen Belege 
ausgeschlossen werde. eine Bildung mit dem GW ­aha oder eine suffixbildung sei für 
die liese (zur Glenne) unmöglich, für die liese (zur nuhne) dagegen schon. Die Basis 
sei nicht aus dem Germ. zu erklären, vielmehr durch den Vergleich mit anderen Gewn 
als *lis­ oder *les­ anzusetzen. Dieser ansatz könne keiner bestimmten sprache oder 
epoche zugeordnet werden. eine nebenform sei möglicherweise der name der leiße 
(zur Wenne, diese zur ruhr; bei Bad Fredeburg) mit tonlangem und später diphthon­
giertem ­>­ (schmidt, Zuflüsse s. 59 gegen Barth, Gewässernamen s. 154).
iii. Der On enthält den Gewn liese, der bisher nicht geklärt ist. Die irreführenden 
Deutungen Bahlows beruhen nicht auf nachgewiesenem oder mit guten Gründen er­
schlossenem spachmaterial und sind deshalb in der Forschung seit langem zurück­
gewiesen worden, so daß von ihnen abzusehen ist (dazu WOB 1 s. 79f. und s. 414). 
Die ausführungen lohmeyers sind nicht in allen teilen klar und teils problema­
tisch, da die von ihm genannten Wörter etymologisch unterschiedlich zu beurteilen 
sind (vgl. Pokorny, Wörterbuch s. 671ff.: *leis­ ‘spur’, dagegen *leizd­, loizd­ ‘rand, 
saum’). Vor allem ist die von ihm behauptete Bedeutungsentwicklung der an idg. 
*leis­ ‘am Boden gezogene spur, Furche’ anschließenden Wörter (etwa ahd. ­leisa, 
mhd. leis(e) ‘spur’) zu ‘anhöhe, Hügel’ nicht nachvollziehbar. Dem äußeren eindruck 
der ersten Belege zufolge könnte, wie schmidt meint, ebensogut eine Bildung mit 
 ­n­suffix als auch mit dem GW ­aha, = vorliegen. Die Wiedergabe des stammvokals ist 
uneinheitlich. Die ersten drei Belege zeigen ­y­, ­i­. Die späteren schreibungen ­ey­, 
­ei­ (vgl. ÷ † liesen Ober­) und ­ie­ lassen sich nur mit den früheren und miteinander 
vereinbaren, wenn man sie entweder als Versuch betrachtet, ein zerdehntes, d.h. in 
diesem teil Westfalens: ein zu einem Kurzdiphthong entwickeltes kurzes ­i­ oder ­e­ 
wiederzugeben, oder aber die frühen scheibungen als ­?­ für mnd. ­>­ interpretiert. 
Die erste annahme entspräche schmidts ansatz *lis­, *les­. sie setzte eine stellung 
des Vokals in offener silbe voraus, wie sie in Formen wie Lysen angenommen werden 
kann, in Lyssene nur, wenn ­ss­ für einfaches ­s­ seht, nicht aber in Lisne oder Leysne. 
es wäre somit anzunehmen, daß die Graphien die tatsächliche lautentwicklung nur 
unzureichend spiegeln. Wie schmidt feststellt, läßt sich die Bedeutung einer sol­
chen Grundlage nicht feststellen. im ganzen wirft ein solcher ansatz lautliche und 
semantische Probleme auf, ohne zwingend zu sein. unter bestimmten umständen 
kann ­i­, ­y­ im 14. Jh. für einen langvokal ­?­, dieser wiederum für mnd. ­>­ unter­
schiedlicher Herkunft stehen (lasch, Grammatik § 110 und § 113f.; sarauw, Vergl. 
lautlehre s. 164ff. und s. 187ff.). Geht man von dieser möglichkeit aus, läßt sich die 
von lohmeyer vorgeschlagene Deutung in modifizierter Form aufgreifen. Die Wurzel 
idg. *leis­ ‘spur’ hat eine abtönende Variante *­oi­, die mit ­t­erweiterung in u.a. in 
got. laists ‘spur’, anord. leistr ‘Fuß, spur’, ahd., mhd. leist ‘spur, leisten’ enthalten 
ist. Dieser Diphthong entwickelte sich über germ. *­ai­ zu as. ­>­. Dieses erscheint 
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im Gewn liese im 14. Jh. als ­?­. Barth, Gewässernamen s. 154 nimmt offenbar diese 
Grundlage auch für den schlechter bezeugten Gewn leiße an. Hier wäre, wenn sei­
ne annahme zutrifft, das ­>­ diphthongiert worden, und die lautliche Differenzierung 
könnte sogar der unterscheidung der Flüsse gedient haben. Barth interpretiert diese 
Grundlage für den Gewn leiße als ‘rinne’. Gegen schmidt, Zuflüsse s. 59 erscheint 
diese Deutung semantisch nicht problematisch, denn so wäre der Gewn durch die Form 
des Flußbetts motiviert. ein präsuffixaler Vokal ­i­ in einer Grundform as. *L>s­ina 
wäre als Fakor für die entwicklung von ­>­ > ­?­ zu betrachten. Dieser name wäre 
zwanglos als Bildung mit ­n­suffix zu deuten; die annahme eines später hinzugefügten 
GW ­aha, = erscheint entbehrlich und wegen der rasch einsetzenden abschwächung 
auch unwahrscheinlich. im heutigen Gewn ist das suffixale ­n­ aufgegeben worden, 
was sich mangels Belegen nicht genauer verfolgen läßt. im On hat es sich dage­
gen erhalten, vielleicht auch, weil es als endung für den Dat. Pl. betrachtet werden 
konnte (vgl. die Deutung von rüther), wie sie in zahlreichen On auftritt. Das BW 
Ober­ (mnd. _ver ‘oberes’) bezieht sich hier wie in den vergleichbaren Fällen des Hoch­
sauerlandkreises (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) auf die lage von † Oberliesen an 
der liese, und zwar flußaufwärts im Vergleich zu liesen. Für das Gegenstück, das BW 
Nederen­ (mnd. n>der ‘niedrig, unteres’) dürfte demnach ‘flußabwärts’ anzunehmen 
sein, und zwar auch dann, wenn es sich nicht um liesen, sondern um eine eigenständi­
ge siedlung handelte. Der On ist somit als ‘[siedlung an der] liese’ zu deuten, diese 
als ‘Fluß mit rinnenartigem Flußbett’. Oberliesen benennt das ‘flußaufwärts gelegenes 
liesen’, † nederenleysen das ‘flußabwärts gelegenes liesen’.
† liesen ober‑
lage: nach Hallenberger Quellen s. XiX rund 0,8 km nordwestl. von liesen.
um 1338 in Oueren Leisen (suB ii nr. 665 s. 275)
um 1338 mans. I in Oueren Leysnen (suB ii nr. 665 s. 285)
um 1338 mans. I in Oueren Leysen (suB ii nr. 665 s. 287)
1389 (a. um 1448) 1 mans. in Ouerenleysen (suB ii nr. 484 s. 608 anm.)
1594 der Oberliesen hoib (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 164)
1594 Oberliesen (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 164)
ii. Zu den vorherigen Deutungen ÷ liesen.
iii. Der On wird durch das BW mnd. _ver ‘oberes’ von ÷ liesen unterschieden, wo 
der name und die Funktion der bei beiden On auftretenden BW erklärt werden.
iV. Hallenberger Quellen s. XiX; rüther, Heimatgeschichte s. 337; Wiebe, sied lungs­
geschichte s. 66f.
† lininchusen
lage: nach Hömberg in der Gemarkung von stockhausen westl. von meschede bei der 
Flur Hollenhausen. Der name der Wüstung sei noch im früheren Hofnamen lenne­
mann fortgesetzt worden.
um 1100 in locum qui dicitur Lininchusen (Günther, Wald s. 108)
i. Die Datierung und die lesung des Belegs ist mit Günther, Wald s. 106ff. gegen suB i 
nr.19 s. 22 (Linninckhusen) zu korrigieren. Die bei Förstemann, Ortsnamen ii sp. 86 
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genannten zwei Belege entstammen lediglich zwei verschieden alten abschriften der­
selben Quelle (vgl. Günther, Wald s. 107 anm. 107).
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1522 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 105 han­
delt es sich um eine Bildung mit dem GW ­h5sen. Förstemann geht von der lesung 
Linninch­ bzw. Linninck­ aus und stellt den Beleg zu einer Gruppe von namen, bei 
denen die Zugehörigkeit zu ahd. hlina, das ‘Hügellehne’ oder zu Linde möglich sei.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Lino. Wegen des Bildungstyps ist kein appella­
tivisches erstglied anzunehmen. Zudem ist die schreibung mit einfachem ­n­ zu be­
rücksichtigen. Förstemann, Personennamen sp. 1057 belegt unter einem etymologisch 
unklaren ansatz lin den Pn Lino, der im On enthalten ist. Von den vorgeschlagenen 
etymologien hält Kaufmann, ergänzungsband s. 236 eine Verbindung mit ahd. l?n 
‘leinen(tuch)’ für die wahrscheinlichste. Der Pn ist auf as. Gebiet nicht bezeugt. Der 
On ist als ‘bei den Häusern der leute des Lino’ zu deuten.
iV. Günther, Wald s. 159; Hömberg, comitate s. 38 anm. 98; Hömberg, Wallburgen 
s. 89.
linnepe (sundern)
1107­1128 (a. 15. Jh.) de Linnipha (registrum erkenberti § 20 s. 229)
1261 Rubertum de Linnepe (WuB Vii nr. 1088 s. 493)
1313 mediam partem decime in Linnepe (suB i nr. 556 s. 120)
1381 (a. 14. Jh.) [Zehnt in] Lynpe (reK iX nr. 210 s. 57)
1387 (a. um 1448) 1 hob. in Lynnipe (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1414 in Linepe (seibertz, Quellen i s. 396)
1484 Lynnepe (Günther, Wald s. 314)
1498 Lynope (uB meschede G 55 s. 497)
1502 Lynepe (uB meschede G 56 s. 498)
1541 Linnepe (schregHW 2 s. 202)
1541 Lennep (schregHW 2 s. 202 anm.)
1841 Linnepe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Der 1261 genannte Rubertus gehört der Pfarrei Hellefeld an und ist somit hierher 
zu stellen und nicht zu Haus linnep im süden von Breitscheid, Kr. mettmann (WuB 
Vii s. 1492).
ii. in der Forschung wird übereinstimmend angenommen, daß der On auf dem gleich­
namigen Gewn beruhe und daß es sich um einen namen mit dem GW ­apa hande­
le (Förstemann, Ortsnamen i sp. 171; Jellinghaus, Ortsnamen s. 12; Witt, Beiträge 
s. 26; Barth, Gewässernamen s. 156; Dittmaier, ­apa s. 40f.; schmidt, Zuflüsse s. 148). 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 76 stellt den On zu einem ansatz lin und meint, die mei­
sten der zugehörigen namen seien mit as. hlinon ‘lehnen’, as. hlena, ahd. lina, lena zu 
verbinden, das ‘Berglehne’ bedeute. Witt, Beiträge s. 154 sieht die Baumbezeichnung 
‘linde’ im BW, hält aber auch Förstemanns Deutung für möglich. Dittmaier, ­apa 
s. 40f. stellt die namen linnepe, lennep (On und Gewn, stadt remscheid), die 
linnefe und lennefe (rheinisch­Bergischer Kreis) sowie weitere Gewn zusammen. 
Das BW vergleicht er u.a. mit dem Gewn lenne, wobei er auf den bei Jellinghaus, 
Orts namen s. 175 fälschlich genannten Beleg *Line von angeblich 1019 verweist 
(vgl. ÷ Kirchlinde und ÷ lenne). Dittmaier hält die Deutung von Förstemann und 
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Jelling haus für zweifelhaft, da das BW auch als simplex erscheine, was gegen das 
Wort für ‘lehne’ spreche. er schlägt germ. *lin­ vor, das in mhd. lin, l?n ‘lau, matt, 
schlecht’, anord. linr ‘weich, glatt, mild’ vorliege und als ‘langsam fließend’ oder ‘lau’ 
verstanden werden könne. Barth, Gewässernamen s. 156 weist auf die linnepe (zur 
Volme) westl. von lüdenscheid im märkischen Kreis hin, außerdem auf Haus linnep, 
Kr. mettmann, und weitere, z.t. von Dittmaier genannte namen. Die namen seien 
wie der Gewn lenne vermutlich an einen vorgerm. stamm *lin­, *len­ anzuschließen. 
Die bereits genannten namen werden auch von schmidt, Zuflüsse s. 147f. zusammen­
gestellt. sie lehnt wie beim Gewn lenne eine Benennung als ‘langsam fließend’ aus 
topographischen Gründen ab. Vielmehr sieht schmidt, Zuflüsse s. 61f. in engl. und 
nl. Gewn des typs Lina sowie nl. und dt. Gewn des typs Linda (darunter die lenne 
im Kr. Holzminden, 1033 Linda, dazu die appellative anord. lind ‘Quelle’, afries. lind 
‘teich’, mhd. lünd ‘Welle’) voreinzelsprachliche Bildungen zur Wurzel idg. *lei­ ‘gie­
ßen, fließen’ mit unterschiedlichen Dentalerweiterungen. Diese seien nur sehr allge­
mein als Benennung eines fließenden Gewässers zu deuten (vgl. schmidt, Zuflüsse 
s. 61f.). Das in diesen Gewn vorliegende element Lin­ ist nach schmidt, Zuflüsse 
s. 148 im BW von linnepe enthalten.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Die Belege sprechen gegen eine Verbindung mit as. lin­
dia, linda, mnd. linde ‘linde’, da im 12. Jh. noch nicht ohne weiteres mit dem schwund 
des Dentals durch assimilation zu rechnen ist (÷ Kirchlinde). Dittmaiers Deutung 
als ‘langsam fließender’ oder ‘lauer’ Bach ist mit schmidt wegen des Gefälles der 
linnepe (Höhendifferenz zwischen den Quellen und dem Ort bei etwa 3,8 km durch­
flossener Distanz rund 100 m) abzulehnen. Der anschluß an die von schmidt vorge­
schlagene Wurzel idg. *lei­ ‘gießen, fließen, tröpfeln’ (Pokorny, Wörterbuch s. 664) ist 
zweifelhaft. Für die aufgrund dieser Wurzel zu erwartende länge des stammvokals 
(idg. *­ei­ > germ. *­?­) gibt es kein indiz unter den Belegen, und die von Pokorny 
angeführten germ. Bildungen (got. leiu ‘Obstwein’, anord. l?ð ‘Bier’, as. l?th ‘Wein, 
Obst wein’) sprechen gegen die Herleitung eines kurzvokaligen erstglieds von die­
ser Grundlage. schmidt selbst begründet den Kurzvokal in ihrem ansatz *lin­ nicht 
(schmidt, Zuflüsse s. 148). Pokorny, Wörterbuch s. 675 stellt die von ihr angeführten 
appellative, die den Linda­typ stützen sollen, überdies zu einer Wurzel *lendh­ ‘naß, 
Quelle’, die er lediglich fragend mit *lei­ in Verbindung bringt. schließlich spricht die 
bei linnepe vorherrschende und früh bezeugte Doppelkonsonanz ­nn­ gegen einen 
solchen ansatz. im ganzen scheinen die Zusammenstellungen bei Barth, Dittmaier 
und schmidt mit einer reihe unausgesprochener Zusatzannahmen zu operieren, die 
sich nicht nachvollziehen lassen. Ob die dort genannten Gewn tatsächlich zusam­
mengehören, wäre erst durch einzeluntersuchungen nachzuweisen. Deswegen wird 
hier ein andere Deutung des BW vorgeschlagen. es handelt sich um die beim On 
÷ Kirchlinde erläuterte suffixbildung germ. *Lin­sa > Linne, die an die Wurzel idg. 
*vlei­ ‘neigen, lehnen’ anzuschließen ist. Zu dieser existieren Wörter mit kurzem 
stammvokal wie ahd. (h)lina ‘lehne, liege, lager; Geländer, Brüstung’, ahd. (h)lin>n 
‘lehnen an’, as. hlinon ‘lehnen’ und andere germ. Bildungen (Pokorny, Wörterbuch 
s. 600ff.; Kluge/seebold s. 566: lehnen). Die Deutung berührt sich in diesem Punkt 
mit der Förstemanns, wobei das substantiv (h)lina wegen seiner Bedeutung und we­
gen des einfachen ­n­ nicht als BW anzunehmen ist. Die Doppelkonsonanz erklärt sich 
vielmehr aus der geminierenden Wirkung des ­s­haltigen suffixes. Zusammen mit dem 
GW ­apa ergibt sich eine Deutung etwa als ‘Fluß an einer geneigten stelle’ oder ‘Fluß 
mit Gefälle’, was sowohl zur umgebung der linnepe im Hochsauerlandkreis als auch 
der linnepe im märkischen Kreis paßt.
314 lochtrop
lochtrop (eslohe)
Der name erscheint zuerst in Gestalt einer Gebietsbezeichnung, eines pagus, in dem 
die Orte ÷  stockhausen, ÷ Hellefeld und Oedingen, Kr. Olpe, lokalisiert werden. 
stock hausen und Hellefeld liegen jeweils rund 14 km, Oedingen knapp 7 km vom Ort 
loch trop entfernt. in der Fälschung zu 1036 folgt auf in Lotthorpa die angabe iuxta 
Rurinna ‘an der ruhr’. Die edition trennt sie mit einem Komma ab und zeigt so an, 
daß die angaben nicht zusammengehören. auf die siedlung lochtrop trifft die angabe 
nicht zu, wohl aber auf den nördl. bekannten teil des pagus lochtrop bei stockhausen, 
der hier gemeint sein könnte. nach einer auffälligen Überlieferungslücke erscheint 
der name im 14. Jh. erneut als siedlungsbezeichnung. argumente gegen die annahme, 
der Ort sei auch der ausgangspunkt für die frühe pagus­Bezeichnung gewesen, las­
sen sich nicht beibringen. ein rittergut entstand nach Hömberg, nachrichten 7 s. 14 
wahrscheinlich erst im 16. Jh. und ging bereits in der 1. Hälfte des 17. Jh. in bäuerli­
chen Besitz über.
997 in villa Stohchusun dicta in pago Locdorp vocitato (mGH DO iii. nr. 254 s. 670 
Z. 14)
um 1000 in pago Lo[h]thorpe in uilla Heliueldun (urb. Werden i s. 73 Z. 11)
1000 in loco Odingi nomine in pago Lohthorp (mGH DO iii. nr. 363 s. 792 Z. 29)
11. Jh. in Lotthorpa (urb. Werden i s. 136 Z. 23)
1036 (Fä. 1. H. 12. Jh.) in Lotthorpa (mGH DK ii. nr. 286 s. 402)
1368 (a. um 1448) curtis in Lochtorpe (suB ii nr. 795 s. 536)
1536 Lochdorp (schregHW 1 s. 164)
1543 Lochtrop (schregHW 2 s. 91)
1543 Lochtorff (schregHW 2 s. 91 anm.)
1551 Diderich van Esleue to Lochtroff (Hömberg, nachrichten 7 s. 16)
1565 (a. 1567) Lochtrop (schregHW 1 s. 164)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Lochtrop (seibertz, Quellen iii s. 129)
1748 Joan Caspar Och zu Lochtrop, Ksp. Eslohe (Hömberg, nachrichten 7 s. 19)
1841 Lochtrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
i. Die lesung des ersten ­h­ im Beleg von um 1000 ist nach der anm. der edition un­
sicher; crecelius lese ein ­c­. anscheinend liege eine Korrektur derselben Hand vor. 
nach dem Kopfregest zur Fälschung z.J. 1036 (mGH DK ii. nr. 286 s. 401) hängt 
diese urkunde eng mit dem urb. Werden B § 50 zusammen (urb. Werden i s. 136), 
wobei nicht sichert sei, daß der Werdener eintrag unbedingt älter sei als die urkunde. 
Der abschnitt des urbars ist jedoch nach urb. Werden i s. 136 von der schreiberhand 
Hand 4 des 11. Jh. geschrieben worden, so daß dieser eintrag jedenfalls älter ist als 
die Fälschung. am inhaltlichen Zusammenhang der Quellen besteht kein Zweifel, und 
so erklärt sich auch die übereinstimmende schreibung Lotthorpa.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1083 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 51 handelt 
es sich um eine Bildung mit dem GW ­dorp. Das BW ist nach Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 127 zu as. l@h ‘Busch, Gehölz’, ahd. l@h ‘Hain, Wald’ zu stellen.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Die schreibungen der ältesten Belege lassen Zweifel 
an der Deutung des BW als as. l@h ‘Busch, Gehölz’ aufkommen. in den beiden 
urkunden Ottos iii. steht der schreibung ­ct­ von 997 drei Jahre später ­ht­ gegen­
über. Der Werdener Beleg um 1000 ist anscheinend aus ­ct­ zu ­ht­ korrigiert worden, 
mög licherweise jedoch auch umgekehrt. Die unter i. besprochene Form Lotthorpa 
läßt sich am einfachsten durch Verschreibung von ­t­ < ­ct­ erklären. Das offenkundige 
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schwanken zwischen ­ct­ und ­ht­ ist erklärungsbedürftig. Beim simplex l@h wurde 
in as. Zeit der auslaut ­h noch als stimmloser reibelaut (wie ­ch in nhd. doch) ge­
sprochen, ebenso war es bei inlautendem ­h­ vor einem Konsonanten, wie es in einem 
Kompositum mit ­dorp der Fall wäre (Gallée, Grammatik § 186 und § 257). Für die 
lautverbindung ­cht­ (wie in nhd. mochte) wäre die schreibungen ­ht­ im as. üblich 
und würde die l@h­Deutung stützen. Dagegen wäre ­ct­ sehr unwahrscheinlich. ein 
­c­ ist gewöhnlich Zeichen für gesprochenes ­k­ (Gallée, Grammatik § 234). Dieses ten­
diert im as. vor stimmhaftem Konsonanten (hier zunächst as. ­d­) und auslautend zur 
erweichung, was durch schreibungen wie ­g­ und sogar ­h­ angezeigt werden kann 
(Gallée, Grammatik § 237). Die schreibungen des BW passen somit besser zu einem 
auf ­k­ ausgehenden BW und sprechen gegen die von Förstemann und Jellinghaus 
angenommene Deutung. Vielmehr ist von einem BW *L@k­ auszugehen, das auch im 
On lockhausen, Kr. lippe, anzunehmen ist und von WOB 2 s. 326f. ausführlich unter­
sucht wird. einen anschluß bieten demnach as. l=k ‘Grenzzeichen’, ahd. l=h m., l=hha 
f. ‘(Grenz­)Graben’, nl. dial. laoke ‘Grenzstein’, westfäl. lJk ‘Grenze, Grenzstein’, nhd. 
Lache ‘Grenzmarke im Holz, stein’. Der lange ­=­laut (< westgerm. *­i­) kann in der 
aussprache schon in as. Zeit zu ­o­ (Gallée, Grammatik § 13 und § 81; lasch, Grammatik 
§ 88f.) tendieren, wie noch die dial. Formen zeigen. Das führt bei lockhausen zu einem 
nebeneinander der schreibungen ­a­/­o­ bei den ältesten Belegen. Dort setzt sich wie 
bei loxten, Kr. Gütersloh, loxten, Kr. Osnabrück, und anderen Orten ­o­ durch, bei 
anderen Orten mit demselben BW dagegen ­a­. lochtrop wäre somit mit lockhausen 
zu vergleichen und als ‘siedlung an der Grenze bzw. Grenzmarke’ zu deuten. Der sach­
liche Bezug, d.h. welche art von Grenze gemeint war, bleibt letztlich unklar. er mag 
mit den einflußsphären der abtei Werden und der Grafen von Werl zusammenhängen, 
da es in den älteren Quellen um deren Güter geht.
löllinghAusen (meschede)
1280­1285 I mans. in Lodelinchusen (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 Helmicus de Ludelinchusen I hob. in Berge (suB ii nr. 556 s. 121)
1349 [Thylemannus von] Lodelinchusen (uB Grafschaft nr. 62 s. 27)
1368 (a. um 1448) de molend. in Ludelinchuysen (suB ii nr 795 s. 537)
1459 Lodelinchusen (uB meschede nr. 324 s. 154)
1481 [Herman molner zu] Lodelinchusen (uB meschede nr. 398 s. 182)
1509 [Gut zu] Lolynchusen (uB meschede Pr 3 s. 558)
1515 Lolinckhausen (Wiethoff, Grafschaft s. 50)
1595 [Johann moller zu] Lokkingkhausen [!] (uB meschede Pr 11 s. 561)
1536 Lullingkhuißen (schregHW 1 s. 142)
1543 Loelinckhaußen (schregHW 2 s. 103)
1543 Loelinckhuisenn (schregHW 2 s. 103 anm.)
1543 Loelingkhuißn (schregHW 2 s. 103 anm.)
1565 (a. 1567) Loellinghausen (schregHW 1 s. 142)
1841 Löllinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Die Datierung des erstbelegs folgt Hömberg, Wallburgen s. 256 anm. 37. Die bei 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 genannte Jahreszahl 1513 ist dort offenbar für 1313 
ver druckt.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Ludilo. es handelt sich um einen mit ­l­suffix 
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gebildeten Kosen (schlaug, studien s. 27). im as. ist dieser Pn nicht bezeugt, wohl 
aber der Pn Hluthuko, ein Kosen auf derselben Grundlage mit ­k­suffix (schlaug, 
studien s. 211). Förstemann, Personennamen s. 850 belegt einen fem. Pn Ludila. 
Die schreibungen ­u­ und ­o­ sind bei einsetzen der Überlieferung bereits Zeichen 
für die umlaute ­ü­ und ­ö­. umlautfaktor ist das ­i­ des ­ing­suffixes. als früheste 
markierung des umlauts können die ­oe­schreibungen des 16. Jh. aufgefaßt werden. 
Der Wechsel zwischen ­ö­und ­ü­ deutet auf ein kurzes ­u­ als stammvokal hin, des­
sen umlaut mit einer gesenkten Variante ­ö­ wechselt, die sich schließlich durchsetzt. 
Daher ist der Pn zum Pn­stamm hluda zu stellen (zu ahd. (h)l5t ‘laut, vernehm­
lich, bekannt’, as. hl5d ‘laut, prahlerisch’; Förstemann, Personennamen sp. 848ff.). 
Kaufmann, ergänzungsband s. 189 korrigiert Förstemanns ansatz hlOda und weist 
auf den germ. Wechsel zwischen ­5­ und ­u­ bei diesem Wort hin. ndt. ­ingh5sen 
zeigt bis auf die neuzeitliche angleichung an nhd. ­inghausen keine auffälligkeiten. 
charakteristisch für die heutige Gestalt des namens ist das ­ll­, das sich durch 
Kontraktion und assimilation aus ­del­ > *­dl­ > ­ll­ entwickelte. Der On ist mit ‘bei 
den Häusern der leute des Ludilo’ zu deuten.
löttmAringhAusen (meschede)
1399 (a. 17. Jh.) Lotmeringhusen (uB meschede nr. 145 s. 78)
1414 in Lotmerinchusen (seibertz, Quellen i s. 401)
1414 in Loytmerinchusen (seibertz, Quellen i s. 401)
1461 [Heyneman Vigandes von] Lotmerinckhusen (uB meschede s 9 s. 534)
1488 [Hans von] Lotmerynckhusen (uB meschede Pr 2 s. 557)
1494 [Wilhelm von] Lotmerinchusen (uB meschede nr. 526 s. 227)
1515 Lottmeringhusen (Wiethoff, Grafschaft s. 44)
1536 Lotmeringhkhuißen (schregHW 1 s. 130)
1543 Lutmeringhaußen (schregHW 2 s. 96)
1543 Lutmerinckhuisenn (schregHW 2 s. 95 anm.)
1553 [Johann zu] Lotmerichusen (uB meschede nr. 662 s. 285)
1565 (a. 1567) Lotmeringhausen (schregHW 1 s. 130)
um 1603 (dors.) im Löttmaringhauser Schemme (uB meschede nr. 733 s. 317)
1841 Löttmaringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. uB Grafschaft nr. 1 s. 1 stellt mit Fragezeichen einen Beleg *Luttardingeschusun 
der Grafschafter stiftungsurkunden hierher. Die lesung ist unzutreffend und in kei­
ner der beiden urkunden bezeugt. mit Bauermann, stiftungsurkunden s. 341 anm. 43 
sind die Grafschafter Belege zu ÷ † lutterinchusen zu stellen. Die Dorsualnotiz zu 
einer urkunde von 1603 ist nicht genauer datiert. Das mescheder Güterverzeichnis ist 
gegen die edition und Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 auf 1414 statt 1314 zu datieren 
(Bergmann, Wüstungen s. 97 anm. 575).
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Lutmar. Wie bei ÷ löllinghausen weist der 
Wechsel zwischen den schreibungen ­o­ und ­u­ auf einen ursprünglich kurzen 
stammvokal ­u­ hin, dessen umlaut ­ü­ mit einer gesenkten Variante ­ö­ wechselt, 
die sich durchsetzt. eine andeutung des umlauts ist vielleicht die schreibung ­oy­ 
von 1414 neben ­o­ in derselben Quelle. Der Pn ist in einigen Varianten (Chlodomer, 
Hlodmar, Hludmar, Ludamar, Lutmar) gut bezeugt (Förstemann, Personennamen 
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sp. 853f.), auf as. Gebiet jedoch nicht belegt. sein Zweitglied gehört zum Pn­stamm 
maru (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, Personennamen sp. 1099ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). Das ­a­ wird zu ­e­ abgeschwächt. Das 
erstglied ist zum Pn­stamm hluda zu stellen, der unter ÷ löllinghausen erläutert 
ist. Zu diesem stamm gehören auch die namen Ludwig und Lothar (vgl. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 189f.; schlaug, studien s. 120f.) Der bei schlaug, studien s. 123 
und schlaug, Personennamen s. 126 genannte Pn Liudmarus ist dagegen nicht 
mit Lutmar identisch; sein erstglied gehört zum stamm leudi (zu as. liud ‘Volk, 
menschen’, Förstemann, Personennamen sp. 1030ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
sp. 232f.). Der On ist als ‘bei den Häusern der leute des Lutmar’ zu deuten.
† lubberinchusen
lage: nach uB Bredelar und uB Hardehausen zwischen Bleiwäsche und dem essiker 
Holz nördl. von madfeld. Das wäre, da die Kreisgrenze unmittelbar südl. von Blei­
wäsche verläuft, im Hochsauerlandkreis. tönsmeyer, rösenbeck s. 16 gibt an, der Ort 
sei „heute Bleiwäsche“, bemerkt aber s. 18, das Dorf Bleiwäsche sei aus einer siedlung 
„thetbaldinghausen“ hervorgegangen. WuB iX gibt eine lage westl. von Fürsten­
berg, Kr. Paderborn an, wobei nicht klar ist, ob derselbe Ort gemeint ist wie in den an­
deren urkundenbüchern. Den Beleg von 1312, auf den sich die lokalisierung bezieht, 
stellt uB Bredelar zu † lubberinchusen (vgl. i.).
1155 (a. um 1200) Luburgehusen (uB Hardehausen nr. 7 s. 47)
1312 in Lubbergehusen (WuB iX nr. 1077 s. 502)
1397 [zu] Lubberinchusen (uB Bredelar nr. 459 s. 225)
i. Den Beleg von 1312 liest uB Bredelar nr. 185 s. 132 Lubborgehusen. Für weitere 
Belege von 1501­1507 werden im uB Bredelar nr. 786 und nr. 814 keine genauen 
Quellen formen genannt. Zu einer nennung des Ortes in einer deutschen Übersetzung 
des frühen 16. Jh. einer urkunde von 1325 gibt uB Bredelar nr. 222 s. 145 keine ge­
naue Quellenform. Die lat. ausfertigungen hätten Suirinchusen.
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt an, der On enthielte den Pn „liu(t)bert“.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem Pn Liudburg. Die beiden ersten Belege 
schließen einen Pn mit dem Zweitglied ­beraht wie z.B. Liutbert aus. Vielmehr liegt ein 
femininer Pn auf ­burg im Gen. sg. vor. Dieses Zweitglied gehört zum Pn­stamm burg 
(ablautend zu as. bergan ‘bergen, schützen’; Förstemann, Personennamen sp. 346ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 75f.). es erscheint 1312 in abgeschwächter Form ­berg, 
wenn nicht doch die lesung des uB Bredelar ­borg zutrifft, die den im mnd. üblichen 
Vokal dieses elements hätte. anzusetzen ist trotz der problematischen Überlieferung 
der gut bezeugte Pn Liudburg (Förstemann, Personennamen sp. 1038; schlaug, 
Personennamen s. 125; schlaug, studien s. 122). Das erstglied gehört zum Pn­
stamm leudi (zu as. liud ‘Volk, menschen’, Förstemann, Personennamen sp. 1030ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband sp. 232f.). Der Diphthong ­iu­ erscheint als ­5­ (Gallée, 
Grammatik § 103). im Beleg von 1312 ist ­db­ zu ­bb­ assimiliert. Der abschriftlich 
überlieferte erstbeleg enthält mit der schreibung ­b­ statt ­db­ wahrscheinlich einen 
schreibfehler, da sonst eine sehr frühe assimilation zusammen mit einer Wiedergabe 
von ­bb­ als ­b­ anzunehmen wäre, was nicht wahrscheinlich ist. ende des 14. Jh. ist 
eine anpassung des On an den verbreiteten ­ingh5sen­typ festzustellen. sie mag da­
mit zusammenhängen, daß On des typs flektierter fem. Pn + GW insgesamt selten 
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sind. eine Parallele ist † lutburgebruke, Kr. soest (WOB 1 s. 303f.). Deutung: ‘bei den 
Häusern der Liudburg’.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 16; uB Bredelar s. 590; uB Hardehausen s. 969; WuB 
iX s. 119*.
lüdingheim (eslohe)
1313 hob. in Ludinchem (suB ii nr. 556 s. 130)
um 1338 in Ledinchem (suB ii nr. 665 s. 275)
1385 (a. um 1448) in Lodynchem in paroch. Esleue (suB i nr. 484 s. 640 anm.)
1536 Loeynckheim (schregHW 1 s. 165)
1543 Loeinckheimb (schregHW 2 s. 91)
1543 Loeingkheim (schregHW 2 s. 91 anm.)
1565 (a. 1567) Loennickheim (schregHW 1 s. 165)
1841 Lüdingheim (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 79 liegt eine Bildung mit dem GW ­h>m vor.
iii. ­ingh>m­Bildung mit dem Pn L5do. Die schreibungen des stammvokals mit ­u­ 
und ­o­ sind wie bei ÷ löllinghausen zu beurteilen und somit Zeichen für die umlaute 
­ü­ und ­ö­. umlautfaktor ist das ­i­ des ­ing­suffixes. Das ­e­ von um 1338 ist wahr­
scheinlich als Verlesung aus ­o­ zu erklären. als früheste umlautschreibungen kommen 
die ­oe­schreibungen des 16. Jh. in Betracht. Der Kurzn Ludo ist in verschiedenen 
Varianten gut bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 849f.). er gehört zum Pn­
stamm hluda (zu ahd. (h)l5t ‘laut, vernehmlich, bekannt’, as. hl5d ‘laut, prahlerisch’; 
Förstemann, Personennamen sp. 848ff.; korrigierend und ergänzend zum Vokalismus 
Kaufmann, ergänzungsband s. 189). Luding­ erscheint in den schatzregistern des 
Herzogtums Westfalen des 16. Jh. in Varianten mit intervokalischem ausfall des ­d­. 
Diese sprechsprachlich beeinflußten Formen setzen sich jedoch nicht durch, und neu­
zeitlich wird (anders als bei löllinghausen und löttmaringhausen) auch der Vokal ­ü­ 
wiederhergestellt. Das ­ingh>m­element zeigt bis auf die neuzeitliche angleichung 
von ndt. ­h>m an hdt. ­heim keine auffälligkeiten. Der On ist mit ‘siedlung der leute 
des L5do’ zu deuten.
† lutterinchusen
lage: ca. 2 km östl. von medebach.
z.J. 1072 (12. Jh.) Liutardingechusun (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Luthardinchusen (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1309 (a. 19. Jh.) Conrado de Luchardinchusen (WuB Xi nr. 696 s. 401)
1309 (a. 19. Jh.) Conrado de Luchardinchusen (WuB Xi nr. 697 s. 402)
1314 Conrado de Luchardencusen (WuB Xi nr. 1101 s. 636)
1381 [Hof zu] Lüternkusen (Führer, medebach nr. 355 s. 71)
1416 Lutterinchusen (seibertz, Quellen i s. 156)
1417 (a. 17. Jh.) Luttrinchußen (uB Bredelar nr. 518 s. 243)
1537 [wöstung] Luterckhusen (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
i. Die beiden ältesten Belege sind mit Bauermann, stiftungsurkunden s. 341 anm. 
43 hierher zu stellen und gehören weder zu ÷ löttmaringhausen, wie uB meschede 
nr. 1 s. 1 fragend annimmt, noch zu lütringhausen bei Olpe (Kr. Olpe), wie schneider, 
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Ortschaften s. 87 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 wohl nach suB iii s. 607 an­
geben. Die Zuordnung wird durch die erwähnung im Güterverzeichnis des Klosters 
Bredelar von 1416 bestätigt, das den Ort unter medebach anführt. Die lesung 
*Luttardingeschusun im uB Grafschaft ist in keiner der beiden urkunden anzutref­
fen. Korrekt sind die lesungen Bauermanns, wie die abbildungen bei Bauermann, 
stiftungsurkunden Beilagen 1­2 zeigen. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und s. 122ff. 
setzt den On aufgrund des Belegs von 1309, den er als ersterwähnung führt, als 
luchardinchusen an. Für die annahme zweier verschiedener Orte, die anscheinend 
auf trippe, medebach s. 249ff. zurückgeht, gibt es keinen sicheren anhaltspunkt. Die 
­ch­ schreibungen beim Herkunftsn des conrad in den beiden abschriftlich überlie­
ferten urkunden von 1309 und dem verlorenen Original von 1314 (im WuB Xi nach 
suB ii nr. 560 s. 134f. gedruckt) können auf Verlesungen aus ­th­ zurückzuführen 
sein. Die urkunde von 1314 könnte dafür das Vorbild gewesen sein.
ii. Förstemann, Ortsnamen i s. 1522 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 nehmen eine 
Bildung mit dem GW ­h5sen an. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 106 ist ein Pn 
mit dem erstbestandteil Liud­ im On enthalten. nach rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 handelt es sich um eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Liuthard.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Liuthard. Die Deutung rüthers 
ist zu bestätigen. Das Zweitglied des Pn gehört zum stamm hardu (zu as. hard ‘stark, 
kräftig, kühn’; Förstemann, Personennamen sp. 749ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 173f.), das erstglied zum stamm leudi (zu as. liud ‘Volk, menschen’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1030ff.; Kaufmann, ergänzungsband sp. 232f.). Der erstbeleg 
zeigt noch den Diphthong ­iu­, danach erscheint der stammvokal als monophthong 
­5­ (Gallée, Grammatik § 103). Der Pn ist gut bezeugt und auch auf as. Gebiet belegt 
(Förstemann, Personennamen sp. 1042f.; schlaug, Personennamen s. 126; schlaug, 
studien s. 123). Der On zeigt wie in anderen Fällen des Hochsauerlandkreises, bei 
denen ­ingh5sen ein ­r­ vorausgeht, eine entwicklung zu ­erckhusen. Die Deutung des 
On ist somit ‘bei den Häusern der leute des Liuthard’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119ff.; Bockshammer, territorialgeschichte s. 142 und 




mit dem namen madfeld wurde ursprünglich ein Gebiet nördl. von Brilon benannt 
(v. Polenz, landschaftsnamen s. 116f.). Der name wurde in dieser Funktion bis tief 
in das 16. Jh. gebraucht, bevor er auf eine siedlung übertragen wurde, in der auch 
das Dorf ÷ [†] Oestlingen aufging. Die On Oestlingen und madfeld bestanden bis ins 
17. Jh. nebeneinander (vgl. uB Bredelar nr. 1131 s. 440: „Oestlingen oder madfeld“, 
1565; uB Bredelar nr. 1274 s. 481: „Dorf madfeld“). nach tönsmeyer, rösenbeck 
s. 169 anm. 140 wurde madfeld 1674 durch einen Beschluß des Briloner stadtrichters 
zum alleinigen siedlungsnamen.
1011 Matfeld (mGH DH ii. nr. 225 s. 262)
1016 Matfelt (mGH DH ii. nr. 344 s. 439)
1253 (a.) Conrat Madeuel(t) (WuB iV nr. 529 s. 321)
1253 (a.) Giselbertus de Mathuelde (WuB iV nr. 548 s. 327)
1430 [das] Matßfeld (uB Bredelar nr. 569 s. 257)
1449 (a. 1506) tusschen dem Matfelde [...] unde Roysebeker unde Ratelinchuser unde 
Weirsinchuser marcke (uB Bredelar nr. 616 s. 272)
1476 [im] Matfeld (uB Bredelar nr. 669 s. 289)
1507 (a. anfang 17. Jh.) de tendenn des Madtfeldes (uB Bredelar nr. 815 s. 338)
1716 Mattfeld (ina Paderborn s. 97)
1750 [pastor] Madfeldensis (suB iii nr. 1055 s. 403 anm.)
1799 Madfeld (suB iii nr. 1058 s. 413)
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 863 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 65 nehmen 
eine Bildung mit dem GW ­feld an, worin ihnen alle weiteren autoren folgen. Förste­
mann, Ortsnamen ii sp. 164 stellt das BW zu anfrk. mada, mnd., afries. mede, mat­
te ‘Grasland’, zu verbinden mit ahd. m=da ‘mahd’. rüther, Heimatgeschichte s. 311 
vergleicht das BW mit nhd. Matte ‘Wiese’ und deutet den On als „größeres Wiesen­ 
bzw. Weidegebiet“. nach v. Polenz, landschaftsnamen 117ff. ist das GW ­feld als 
Bezeichnung einer trockenen anbaufläche im Gegensatz zu Wiesengelände in Wasser­
nähe zu verstehen. Das BW sei eine Bezeichnung für Weideland. er ordnet den 
namen einer reihe früher appellativischer lanschaftsbezeichnungen zu (dar unter 
das sindfeld um Bad Wünnenberg, Kr. Paderborn, und das angrenzende sorat feld 
südöstl. von Paderborn, vgl. zur räumlichen erstreckung Feldmann, ­feld s. 69 und 
s. 71), die sich auf natürliche landschaftsmerkmale bezögen. sie seien „ein cha rak­
teristikum vorfränkischer und durchaus autochthoner namenschichten“ (v. Polenz, 
landschaftsnamen s. 121), d.h. hier: eine altsächsische oder voraltsächsische Bildung. 
tönsmeyer, rösenbeck s. 27 sieht im erstglied den flektierten Pn Matto, im On 
ursprünglich also als Matten­ enthalten. Das Flexionselement sei vor einsetzen der 
Überlieferung ausgefallen. als Beleg wird auf den namen des Hattgaus im elsaß ver­
wiesen.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Der ausfall einer Flexionsendung im On zu anfang 
des 11. Jh. ist weder zu erweisen noch wahrscheinlich. Der name des Hattgaus bei 
Hatten im elsaß im französischen Département Bas­rhin (südl. von Weißenburg), den 
tönsmeyer im anschluß an Kaufmann, untersuchungen s. 155 als stütze heranzieht, 
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beruht nicht auf einem Pn. Ganz davon abgesehen, daß die namen Hatten und Hattgau 
einer gänzlich anderen sprach­ und namenlandschaft in der germanisch­romanischen 
sprachkontaktzone angehören und deswegen mit anderen lautlichen entwicklungen 
zu rechnen ist als auf as. Gebiet, sichert Kaufmann (wie häufig im zitierten Werk) 
seine Deutung nicht durch Belege ab. Zieht man die bei Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 1286 gegebenen Belege heran (9. Jh. Hatana, Hadana; 12. Jh. Hadenum), ist 
die annahme Kaufmanns von einer Bildung mit einem Pn nicht zu halten. Hier wie 
öfter nimmt Kaufmann einen flektierten Personennamen als siedlungsnamen an, 
ohne die möglichkeit einer anderen Bildung auch nur zu erwägen. er setzt den On 
in eine Beziehung zu einem nahegelegenen Bach, dessen namen er als *Hadan­aha 
er schließt. Dieser ansatz ist unbegründet und auch unnötig, denn ein mit ­n­suffix 
gebil deter Gewn Hatana oder Hadana kann ohne weiteres zum ausgangspunkt für 
den siedlungsnamen und den späteren Gebietsnamen geworden sein. mit Pn hat all 
das nichts zu tun, und auch das BW von madfeld ist kein Pn. unter den älteren land­
schafts­ und Bezirksnamen auf ­feld zieht v. Polenz, landschaftsnamen s. 121 nur ei­
nen einzigen (Zitelinesfeld, mit Genitivflexion des BW) in Betracht, und auch diesen 
nur unter Vorbehalt.
Die übrigen Deutungen stellen das BW zur Wortsippe um ‘mähen’ und ‘matte’, bei­
de unterschiedliche Bildungen zu westgerm. *mi­ ‘mähen’: ahd. m=en, ahd. m=da f. 
‘mahd’, ahd. =m=d n. ‘zweiter Grasschnitt’ bzw. ahd. mat­ in matoscrek ‘Heuschrecke’, 
mnd. m=t f. ‘Wiese, Heuwiese’, mnd. m=de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’, mhd. 
matte ‘Wiese’, nhd. Matte ‘Bergwiese’. Bei den substantiven handelt es sich um 
Dentalableitungen zur genannten Basis (Kluge/seebold s. 589f.: Mahd, mähen; s. 605 
Matte2). im as. ist kein Vertreter dieser Wortsippe erhalten. Das bei Kluge/seebold 
s. 605 angeführte as. matte glossiert lat. psiathium ‘(Binsen­)matte, matratze’ und 
gehört zum lehnwort Matte1 (mlat. matta) ‘Bodenbelag’ (as. Handwb. s. 263). Das 
mnd. zeigt folgendes Bild: meyen ‘mähen’, meygelt und meyl@n ‘lohn für mäharbeit’ 
sind allgemein bezeugt, ebenso mnd. m=de, m>de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’. 
Weitere Dentalableitungen sind dagegen nur regional verbreitet: mnd. m=t f. ‘Wiese, 
Heuwiese’ nur im westl. Westfalen, mnd. m>degelt ‘mäherlohn’ in einer Werdener 
Quelle, mnd. m>der ‘mäher, erntearbeiter’ im Westen, mnd. m>de ‘Heuland, Heu­
wiese’, mnd. m>delant ‘Wiesenland zum Heuen’ und mnd. m>derm=t ‘landmaß für 
Heuwiese’ nur an der nordseeküste (mnd. Handwb. sp. 923; sp. 93ff.; sp. 940f.; 
sp. 943). Das ae. kennt ae. mi ‘mähen’, ae. mid ‘matte’. Der Gesamtbefund läßt 
zum einen hinreichend gut die ehemalige Verbreitung der Wortsippe im gesamten dt. 
sprachgebiet erkennen. Dafür sprechen auch die On ÷ medebach und meyerich, Kr. 
soest (WOB 1 s. 325ff.), deren BW die gleiche Grundlage hat. im mnd. sind die klei­
neren Verbreitungsräume bestimmter Wörter deswegen als reliktgebiete anzuspre­
chen. Die fehlende Überlieferung im as. dürfte der insgesamt im Vergleich zum ahd. 
wesentlich geringeren Zahl erhaltener Wörter anzulasten sein.
Damit läßt sich die von Förstemann und anderen vertretene Deutung bestätigen. 
auszugehen ist von einem auf westgerm. *mi­ ‘mähen’ oder westgerm. *mad­ ‘Wiese, 
Weide’ beruhenden BW. Beides ist semantisch ohne weiteres mit einem GW ­feld zu 
vereinbaren und die schreibung ­t­ der frühen Belege als Verlust der stimmhaftigkeit 
vor stimmlosem ­f­ zu erklären. Benannt wurde somit ursprünglich ein Gelände, das 
sich zum mähen oder als Weide eignete.
mAilAr (schmallenberg)
1365 Meggheler (Hömberg, Quellen 1 nr. 22 s. 318)
322 mailar
1404 [Heinrich von] Meygeler (uB meschede G 3 s. 476)
1536 Meygeler (schregHW 1 s. 155)
1543 Meyenlair (schregHW 2 s. 83)
1543 Meyelair (schregHW 2 s. 83 anm.)
1549 Meiggeler (Hömberg, nachrichten 8 s. 1)
1565 (a. 1567) Meylar (schregHW 1 s. 155)
1578 [Johan schade zu] Meggeler (uB meschede nr. 699 s. 301)
1581 (a. 16. Jh.) [Johan schade zu schüren und] Meialler (uB meschede nr. 705 s. 304)
1584 zu Meiler (seibertz, Quellen iii s. 228)
1600 [Johan schade zu] Mehler (Hömberg, nachrichten 8 s. 2)
1601­02 [Johan schade zu] Meylar (Hömberg, nachrichten 8 s. 2)
1639­1652 [Frantz v. Oill, Junker zu] Meylar (Hömberg, nachrichten 8 s. 3)
1665 [ernst Jorgen von Oell, erbgesessener zu] Meyler (Hömberg, nachrichten 8 
s. 3)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Meilar (seibertz, Quellen iii s. 128)
1694 (a. 1757) Meidlar (seibertz, Quellen iii s. 186)
1694 (a. 18. Jh.) domus Meidelar [...] sedes quondam dominorum de Schaden 
(seibertz, Quellen iii s. 187)
1709 [Henrich Fabri zu] Maylahr (Hömberg, nachrichten 8 s. 5)
1789 [Hermann Hengesbach aus] Maylar (Hömberg, nachrichten 8 s. 5)
1841 Mailar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. Hömberg, nachrichten 8 s. 2 teilt zu zwei Belegen abweichende lesungen mit: 1578 
Meygelar und 1581 Mieller.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 und Dittmaier, ­hlar s. 79 ist das GW ­lar. 
nach Dittmaier kann das BW nicht zum monatsnamen mai gestellt werden, da dieser 
hier meige lauten müsse. er nimmt an, daß das anlautende M­ einem flekierten artikel 
im Dativ entstamme. Damit ist gemeint, daß der On aus einer Fügung wie *to dem 
Eggelar oder *tom Eggelar hervorgegangen sei. Das ­m von tom oder to dem sei durch 
falsche abtrennung zum anlaut des On geworden, also *tom Eggelar zu *to Meggelar. 
Das BW sei zu germ. *auwj@ ‘aue, Flußwiese’ zu stellen, das hier als egge erscheine, 
wie auch viele der bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 60 genannten namen auf ­egge so zu 
beurteilen seien. Die entwicklung des germ. Wort für ‘au, Flußwiese’ zu der im On 
erhaltenen Form egge erklärt Dittmaier, namen auf ­ei s. 10f. damit, daß in einem teil 
der Fälle eine spezifisch westfäl. entwicklung von germ. *ahwj@ ‘Flußland, insel’ über 
(voras.) *ewja zu ­eg(g)e erfolgt sei. man könne außerdem noch an awi, owi ‘schaf ’ 
denken, doch laute dies westfäl. stets ögge.
iii. Bildung mit dem GW ­lar. Das BW ist zu Beginn der Überlieferung bereits zu ­ler 
abgeschwächt. On, deren anlaut durch falsche abtrennung entstand, sind tatsächlich 
bezeugt, z.B. bei ÷ mosebolle (1402 to dem Osbolde) und bei mossenberg im Kr. lippe, 
das in Fügungen wie 1394 van dem Ossenberge, 1467 tom Ossenberge belegt ist und 
noch bis ins 17. Jh. in seiner ursprünglichen Form erscheint (WOB 2 s. 359). Folgt man 
Dittmaiers ansatz des BW, stünden die ­g­schreibungen zunächst für gesprochenes 
­j­ (lasch, Grammatik § 342B), das im On mailar zu ­i­ vokalisiert wurde, während 
es bei anderen namen zum Verschlußlaut ­g­ wurde (Dittmaier, namen auf ­ei s. 12). 
anzumerken ist zu germ. *ahws@ ‘land am Wasser, aue’ (vgl. lloyd/springer i sp. 99­
102), daß das von Dittmaier genannte as. *@ia ‘aue’ nicht bezeugt ist und lediglich von 
Holthausen, Wörterbuch s. 57 aus On erschlossen wurde. Dittmaier nennt eine reihe 
von On, in denen er dieses element belegt sieht, vorzugsweise als GW. insgesamt 
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ist seine Deutung grundsätzlich möglich und läßt sich auch mit der topographie des 
Ortes vereinbaren. mailar liegt, von Hügeln umgeben, in der niederung der leiße, 
was zu einem BW paßt, das land am Wasser bezeichnet. Gegen die Deutung läßt sich 
allerdings einwenden, daß die Herkunft aus einer Fügung mit artikel im Dativ an­
ders als bei mossenberg und mosebolle nicht belegt ist. Wegen der spät einsetzenden 
Überlieferung könnte man zwar mit der möglichkeit zu rechnen, daß die umbildung 
des namens bei der ersten erwähnung bereits abgeschlossen war, doch zeigen die ge­
nannten Beispiele mosebolle und mossenberg, das diese annahme nicht zwingend ist. 
nimmt man deswegen das M­ als ursprünglichen anlaut an, bietet sich zur erklärung 
des BW eine Verbindung mit mnd. meyen, meygen, m>gen ‘mähen’ an, verteten auch in 
mnd. meygede, meigde ‘recht zum mähen’?, meyinge, m>ginge ‘mähen’, meyl@n ‘lohn 
für erntearbeit’. Das ­g­ wäre dann, wie bei den mnd. appellativen, ein intervokali­
scher Gleitlaut (lasch, Grammatik § 341). Da das GW ­lar eine Geländebezeichnung 
ist, die sich auf einen lichten Wald oder eine Wiese beziehen kann, wäre auch diese 
Deutung möglich und käme ohne eine unbelegte Voraussetzung aus, weswegen sie 
wahrscheinlicher ist. Die Formen mit ­d­ von 1694 sind sprachlich nicht aussagekräf­
tig und als unorganische einfügungen zu betrachten, ebenso die ­g­schreibungen des 
16. Jh. Die Gesamtbildung ist somit etwa als ‘mähbare Wiese’ zu deuten.
† mArcklinghusen
lage: in der Pfarrei thülen nordöstl. von Brilon.
um 1338 in Marcklinghusen in parochia Tulon (suB ii nr. 665 s. 274)
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 und s. 165 anm. 51 nimmt an, daß ein mit Mark­ be­
ginnender Pn im On enthalten sei und erwägt eine identität mit dem ebenfalls nur 
ein mal bezeugten ÷ † merkenhusen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. eine identität mit †merkenhusen läßt sich nicht erweisen. 
Der Pn, der im ersten teil des On vorliegt, ist zum Pn­stamm marka (Förstemann, 
Per sonennamen sp. 1094ff.) zu stellen. Kaufmann, ergänzungsband s. 248f. korri­
giert Förstemanns anschluß dieser namen an germ. *marha­ m. ‘Pferd’ (ahd., as. 
mar(a)h­ in ahd. marahstal, as. marhstall ‘Pferdestall’), in dem er mit recht einen 
teil von ihnen, darunter die as. Bildungen mit ­k­ wie etwa Marco, zu germ. *mark@­ f. 
‘Grenze, Grenzgebiet’ (as. marka ‘Grenze, Grenzmark, Gebiet’) stellt, was auch für 
die bei schlaug, Personennamen s. 129f. und schlaug, studien s. 126 genannten Pn 
gilt. Welcher Pn dieses stammes ursprünglich im On enthalten war, ist, wie auch 
töns meyer angibt, nicht sicher festzustellen. in Betracht käme z.B. der gut bezeugte 
zweigliedrige Pn Marcold, der auch auf as. Gebiet belegt ist (schlaug, Personennamen 
s. 130; Förstemann, Personennamen sp. 1097). sein Zweitglied ist zu as. waldan ‘herr­
schen’ zu stellen und erscheint häufig in den Varianten ­ald und ­old (Förstemann, 
Per sonennamen sp. 1496ff.; schlaug, studien s. 111 und s. 167). Bis zum einsetzen der 
Überlieferung wäre eine Kontraktion *Markolding­ > Markling­ denkbar. Der bereits 
um 1150 genannte On Marcolinchuson (urb. Werden i s. 289 Z.6; aufgegangen in 
Hiddinghausen, ennepe­ruhr­Kreis; schneider Ortschaften s. 92) zeigt, daß auch ein 
mit ­l­suffix gebildeter Kosename vorliegen kann. so gebildete Pn des stammes marka 
sind bisher nur aus On zu erschließen, so z.B. *Markilo (Förstemann, Personennamen 
sp. 1095; Förstemann, Ortsnamen ii sp. 230). Der Beleg Marcklinghusen zeigt aller­
dings nicht den bei einem präsuffixalen ­i­ zu erwartenden umlaut ­a­ > ­e­, wie es bei 
vergleichbaren On der Fall ist, etwa ÷ [†] merkelinchusen und ÷ † merklinghausen, 
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ferner merklinghausen und merklingsen, Kr. soest (WOB 1 s. 322f.; hier ist das 
Zeichen * beim Pn zu ergänzen). Daher ist vor dem ­l­ entweder ein anderer Vokal 
an zunehmen, etwa ­u­ (schlaug, Personennamen s. 15; schlaug, studien s. 27), oder 
aber der Beleg zeigt die im ndt. mögliche senkung von ­e­ > ­a­ vor ­r­ (Gallée, 
Grammatik § 58; lasch, Grammatik § 76). eine entscheidung ist aufgrund nur eines 
Belegs nicht möglich. Deutung: ‘Bei den Häusern der leute des Markold, *Markulo 
oder *Markilo’.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 und s. 165 anm. 51.
mArpe nieder‑, ober‑ (eslohe)
Die beiden siedlungen liegen ca. 2,6 km voneinander entfernt am marpebach. Für den 
weiter nördl. ebenfalls am marpebach gelegenen Wohnplatz in der marpe liegen keine 
mittel alterlichen Belege vor. er beruht auf einem seit dem 17. Jh. belegten Flurn (uB 
meschede a 483/1018 s. 383; a 700/644 s. 410).
allgemein
1223 Sigehardus de Marpe (WuB iV nr. 118 s. 81)
1243 Albertus de Marpe (WuB Vii nr. 545 s. 242)
1252 (a. 15./16. Jh.) Albertus de Marepe (WuB iV nr. 509 s. 312)
1261 (a. 15./16. Jh.) Albertus et Sigehardus fratres dicti de Marephe (WuB iV nr. 866 
s. 450)
1313 in Marpe (suB ii nr. 556 s. 123)
1414 in Marpe (seibertz, Quellen i s. 400)
1425 in Marpe (ctW iV s. 236)
1543 Marpe (schregHW 2 s. 74)
1543 Marppe (schregHW 2 s. 74 anm.)
1584 zu Marpe (seibertz, Quellen iii s. 226 nr. 84)
niedermarpe
um 1280 in Inferiori Marpe (uB Oelinghausen s. 380 nr. 136)
um1338 in Niderenmarpe (suB ii nr. 665 s. 275)
um 1338 Cesarius de Marpe II mans. in Inferiori Marpe (suB ii nr. 665 s. 296)
1344 [tilemann von] Marpe (uB Grafschaft nr. 59 s. 26)
1371 (a. 14. Jh.) curtem in Marpe in parochia Esleue (Hömberg, nachrichten 7 s. 20)
1415 (a. um 1448) in Nydernmarppe (suB ii nr. 795 s. 527 anm.)
1420 (a. um 1448) curt. in Marppe [...] sit. in paroch. Eschloeuen (suB ii nr. 795 
s. 527 anm.)
1454 Godert Scheyvekney to Marpe (Hömberg, nachrichten 7 s. 21)
1489 Tonies van Marpe (Hömberg, nachrichten 7 s. 22)
1536 Nidernn Marpe (schregHW 1 s. 165)
1539 Nederen Marpe (uB meschede nr. 638 s. 274)
1543 Niedern Marpe (schregHW 2 s. 91)
1543 Niddern Marppe (schregHW 2 s. 91 anm.)
1565 (a. 1567) Niedern Marpe (schregHW 1 s. 165)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Nieder­Marpe (seibertz, Quellen iii nr. i s. 129)
1841 Niedermarpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
Obermarpe
um 1280 in Superiori Marpe (uB Oelinghausen s. 380 nr. 136)
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1466 zue Obern Marpe (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1488 to Marbe (uB meschede nr. 505 s. 219)
16. Jh. Hans to Overen Marpe (ctW iV s. 339)
1536 Marpe (schregHW 1 s. 224)
1565 (a. 1567) Obernn Marpe (schregHW 1 s. 224)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Ober­Marpe (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Obermarpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
i. Der On kommt in den älteren Belegen als simplex Marpe und mit den zusätzlichen 
BW Ober­ und Nieder­ vor. Die Zuordnung der simplexbelege zu einer der beiden 
siedlungen ist nicht in allen Fällen möglich. einige sind mit Hömberg, nachrichten 
7 s. 20ff. zu niedermarpe zu stellen. Das kann aber nicht verallgemeinert werden: in 
den schatzungsregistern des 16. Jh. (schregHW) ist mit marpe Obermarpe gemeint, 
das von niedermarpe unterschieden wird (vgl. auch uB meschede nr. 505 s. 219).
ii. in der neueren Forschung wird übereinstimmend angenommen, daß eine Bildung 
mit dem GW ­apa vorliege und daß der On auf dem namen des marpebachs beru­
he. Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 bezieht sich dabei auf den On in der marpe. seine 
Quellen angaben sind fehlerhaft; die von ihm genannte marpe bei Grevenstein ist nicht 
nachgewiesen (dort fließt die arpe, ÷ arpe). nach Dittmaier, ­apa s. 37, der sich für 
die Belege auf Jellinghaus beruft, liegt eine ­apa­Bildung vor. Das BW m=r­ könne 
u.a. zu ahd. mari, meri, fries. mar gestellt werden und bedeute je nach Dialekt ‘meer, 
Binnensee, sumpf ’, im rheinland auch eine ‘Quelle, um die sich Wasser sammelt 
und erst später abfließt’. Das Wort sei durch ablaut mit Moor verwandt. Dittmaier 
weist auf weitere, gleich benannte Orte und Gewässer hin. in gleicher Weise deuten 
schmidt, Zuflüsse s. 149 und udolph, Germanenproblem s. 342 den On. udolph, Ger­
manenproblem s. 330ff. widmet sich ausführlich der etymologie des im BW enthalten 
elements.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Die bisherige Deutung des On ist zu bestätigen. Da das 
BW keinen umlaut zeigt, ist weder der ­?n­stamm as. meri f. ‘meer, see’ noch eine un­
belegte as. entsprechung des gleichbedeutenden ­sa­stamms ahd. meri m.n. (Kluge/
seebold s. 608f.) teil des On, vielmehr eine ältere, nicht umgelautete Bildung zur 
selben etymologischen Grundlage. Das Kompositum ist somit als sehr alt einzuschät­
zen. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 205ff. bietet weitere Beispiele dafür. Die genaue 
motivation des BW Mar­, d.h. stehendes Gewässer oder eher sumpfiger Boden im 
Quellbereich, ist schwierig festzustellen, da sich die topographischen Verhältnisse seit 
der Benennung durchaus verändert haben können und beides auch miteinander ein­
hergehen kann. morast oder sumpf sind, den heutigen Verhältnissen nach zu urteilen, 
weniger wahrscheinlich. Obermarpe liegt im Quellgebiet des marpebachs. südwestl. 
des Orts zeigt die tK ein kleines Gewässer, und ein solches könnte die namengebung 
motiviert haben. unter den genauen entsprechungen sind in Westfalen Großen­ und 
Kleinenmarpe im Kr. lippe zu nennen (WOB 2 s. 346ff.). Das BW ist in Verbindung 
mit dem GW ­b>ke auch in marbke, Kr. soest, enthalten (WOB 1 s. 306f.); vgl. auch 
÷  meerhof. Die zusätzlichen BW Ober­ und Nieder­ erscheinen zunächst in lat. 
Übersetzung als superior bzw. inferior, dann als mnd. _ver ‘oberes’ bzw. mnd. n>der 
‘niedrig, unteres’ und schließlich in hdt. Gestalt. sie beziehen sich wie bei anderen On 
des Hochsauerlandkreises auf die lage der siedlungen weiter ‘flußaufwärts’ (Ober­) 
bzw. ‘flußabwärts’ (Nieder­) am marpebach (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). Der 
Gewn und darauf beruhende On ist somit wahrscheinlich als ‘Fluß, der bei/aus einem 
(kleinen, stehenden) Gewässer entspringt’ zu deuten.
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mArsberg nieder‑, ober‑ (marsberg)
z.J. 772 (8./9. Jh.) Erisburgo (annales Petaviani s. 16)
z.J. 775 (8./9. Jh.) Eresburgum (annales regni Francorum s. 40)
z.J. 775 (8./9. Jh.) Aeresburgum (annales regni Francorum s. 40 anm.)
z.J. 775 (8./9. Jh.) Heresburgh (annales regni Francorum s. 40 anm.)
z.J. 779 (11. Jh.) Heresburc (Vita sturmi s. 161 Z. 2)
z.J. 785 (8./9. Jh.) Herisburgo (annales Petaviani s. 17)
z.J. 785 (8./9.) Meresburg (annales sangallenses maiores s. 75)
z.J. 785 (8./9. Jh.) in Erespurg (annales alamannici cont. s. 41)
z.J. 785 (8./9. Jh.) in Herespurg (annales alamannici cont. s. 41)
z.J. 794 ad Aeresburg (annales laureshamenses s. 36)
z.J. 795 ad Aeresburg (annales breves Fuldenses s. 237)
z.J. 799 (Fä. 13. Jh.) Eresburg (WuB V nr. 3 s. 2)
um 800­830 ad Eresburgum castrum (annales regni Francorum s. 33)
826 (a. 10. Jh.) in castello quod dicitur Heresburg (Wilmans, Kaiserurkunden i nr. 9 
s. 26)
853 (Fä. 11. Jh.) ecclesiam Eresburg (mGH DldD nr. 178 s. 256 Z. 16)
900 (a. mitte 10. Jh.) intra marcam memorate villo et montis Eresburg nuncupate 
(mGH DlK nr. 6 s. 103 Z. 23)
z.J. 915/916 (10. Jh.) bellum in Heresburg (corveyer annalen s. 111)
z.J. 938 (nach 973, a. 12. Jh.) urbem que dicitur Heresburg (Widukind s. 75 Z. 7)
z.J. 939 (mitte 10. Jh.) in Eresburgo castello (cont. reginonis trevirensis s. 618 Z. 39)
952 (a. 17. Jh.) ecclesiam Heresburch (mGH DO ii. nr. 153 s. 234 Z. 40)
962 (Fä. 11. Jh.) urbi quo dicitur Eresburg (mGH DO i. nr. 444 s. 601 Z. 20)
um 1015 in Eresburg (thietmar von merseburg s. 41 Z. 10)
1025 ecclesiam Heresburc (mGH DK ii. s. 12 Z. 5)
1039 occlesiam Eresburc (mGH DH iii. nr. 6 s. 6 Z. 41)
um 1040 ecclesiam Heresbvrc (mGH DH iii. nr. 67 s. 86 Z. 24)
1082­1088 sancto Petro in Eresberg (uB marsberg nr. 2 s. 31)
1107­1128 (a. 15. Jh.) ecclesiam in Heresburg (registrum erkenberti § 23 s. 230)
z.J. 1145 (mitte 12. Jh.) urbs Eresburg (annales corbeienses s. 44)
mitte 12. Jh. [Eresburg] hec est Arisburg (annales corbeienses s. 44)
1152 fatribus nostris de monte Eresberch (uB marsberg nr. 3 s. 32)
1176 de monte Eresberch (uB marsberg nr. 4 s. 33)
1184 (a. 16. Jh.) monasterium de Eresburgh (WuB V nr. 145 s. 58)
um 1191 in Eresberg (WuB ii cod. nr. 517 s. 219)
1201 Bunincgus Montis Martis ecclesie [...] prepositus (WuB iV nr. 2 s. 3)
1204 prepositus in Monte qui dicitur Martis (WuB Vii nr. 34 s. 16)
1222 prepositus in Eresberch (suB i nr. 167 s. 218)
1222 in Monte Martis (WuB Vii nr. 218 s. 94)
1229 (Druck 17. Jh.) universitas Montis, qui dicitur Heresberg (WuB Vii nr. 320 
s. 135)
1230 Mons Martis (uB marsberg nr. 11 s. 37)
1230 Mersberg (uB marsberg nr. 11 s. 37)
1232 in monte Heresberig (uB Bredelar nr. 25 s. 55)
1232 in monte Heresberg (uB Bredelar nr. 25 s. 55)
1240 in Mersberg (WuB Vii nr. 484 s. 215)
1241 consules in Monte Martis (WuB Vii nr. 522 s. 230)
1293­1300 Marsbergh dictus Mons Martis (suB i nr. 484 s. 612)
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1293­1300 opidum Mersberge (suB i nr. 484 s. 612)
1303 (dors., gleichzeitig) peticio Marsberg (WuB iX nr. 187 s. 76 anm.)
1322 castrum Marsberg (suB ii nr. 556 s. 176)
1322 in Mersberg (WuB iX nr. 2090 s. 1002)
1325 rath unnd gemeine burgere [...] van dem Berghe (WuB Xi nr. 2174 s. 1291)
1358 der stad von dem Merseberghe (uB marsberg nr. 198 s. 124)
1373 (a. 17. Jh.) tho dem Berghe (uB Bredelar nr. 387 s. 200)
1378 rad vnd gantze gemeynheyt der stede to dem Merseberghe (suB ii nr. 852 
s. 626)
1392 to deme Maersberge (uB Bredelar nr. 449 s. 222)
1412 (a. 17./18. Jh.) de ganze gemenheit beider stette tho dem Berge (suB iii nr. 1128 
s. 497)
1417 [in der] Altenstadt (uB marsberg nr. 310 s. 171)
1416 Bergh (uB Busdorf 2 nr. 490 s. 385)
1478 tom Berghe (uB Busdorf 2 nr. 1064 s. 665)
1482 (a. gleichzeitig) Marsberghe (uB Busdorf 2 nr. 1109 s. 685)
16. Jh. (dors.) in der altenstat Marsperg (uB marsberg nr. 56 s. 64 anm.)
1511 des closters Marsberge (uB Bredelar nr. 831 s. 344)
1607 binnen unnßer statt Marsperg (uB Bredelar nr. 1295 s. 486)
1634 vor Stattberg (seibertz, Quellen i s. 145)
2. H. 17. Jh. (a. 1. H. 18. Jh.) Statberg (seibertz, Quellen iii nr. i s. 135)
1680 H(errn) Propsten von Stadtberg (uB marsberg s. 18)
1687 protocollum Marspergense (ina Paderborn s. 269)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) in Martisburg (seibertz, Quellen iii s. 108)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) in Marsberg (seibertz, Quellen iii s. 108)
1722 zu Marsberg (uB Bredelar nr. nr. 1384 s. 509)
1733 in superiori et inferiori civitate Marsbergensi (ina Paderborn s. 269)
1733 in civitates Stadtbergensem et Volkmariensem (ina Paderborn s. 269)
1751 pastores oppidi Martismontani (ina Paderborn s. 270)
1751 in superiori et inferiori oppido Stadtbergensi (ina Paderborn s. 270)
1809 bei Stadtberg (uB marsberg s. 16)
1841 Obermarsberg, auch Stadtberge und früher Eresburg genannt (v. Viebahn, 
Ortschafts­tabelle s. 133)
1841 Niedermarsberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 133)
1859 Stadt Obermarsberg (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
1859 Stadt Niedermarsberg (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. Der On ist wegen der rolle der eresburg in den sachsenkriegen Karls des Großen 
in außerordentlich vielen frühen Zeugnissen überliefert. Die frühesten chronikalischen 
Belege des späten 8. Jh. sind deswegen oben nur in einer auswahl angeführt, die das 
nebeneinander der wesentlichen Varianten veranschaulichen soll. ausführliche Zu­
sam menstellungen bieten Förstemann, Ortsnamen i sp. 828 und Kuhlmann, eresburg 
s. 64ff. Zur Fälschung zu 799 vgl. Wilmans, Kaiserurkunden i s. 132; WuB suppl. 
nr. 122 s. 17. Förstemann, Ortsnamen i sp. 829 hält die Zugehörigkeit dieses Belegs 
für unsicher. Zu einer Fälschung Falkes zu 1043, in der Horhusen und eresburg ge­
nannt werden, ÷ [†] Horhusen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 829 geht von einer Benennung nach dem Berg aus, 
dessen BW zu ahd. >r ‘erz’ zu stellen sei und mit der gut bezeugten erzgewinnung 
in der umgebung zusammenhänge. rüther, Heimatgeschichte s. 315 weist auf die­
se Deutung hin und erwähnt mit deutlicher skepsis ältere Versuche, den On mit 
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Götternamen zu verbinden. er nimmt eine Bildung mit dem GW ­berg, ­burg an. Das 
M­ sei durch falsche abtrennung entstanden, etwa tom Eresberg > Meresberg. Die 
entwicklung zu marsberg sei auf die offene aussprache des ­e­ zurückzuführen. in der 
jüngeren Forschung werden verschiedene Deutungen vertreten. udolph, eresburg 
faßt einige spekulative älteren Deutungen (Göttername Hera, Heer, Ehre, angebli­
cher Kriegsgott Er, Cherusker, keltischer ursprung) zusammen und lehnt sie als in 
der regel sprachlich unbegründet oder nicht zu den Belegen passend ab. er hält in 
Übereinstimmung mit der älteren Forschung und nach abwägung der Frühbelege die 
vokalisch anlautenden Formen (E­, Ae­) für die ursprünglichen. im Dt. und Germ. 
finde sich kein sicherer anschluß. Wegen des häufigen einhergehens von ­burg und 
­berg in den Belegreihen von On geht er davon aus, daß bereits die Befestigung 
eresburg nach dem Berg benannt wurde, auf dem sie steht. einen anschluß biete der 
von Pokorny, Wörterbuch s. 328 für aind. kvá ‘hoch’ und gr. óros (Ðk@H) ‘Berg’ vor­
ausgesetzte idg. *­es­/*­os­stamm *eros ‘erhebung’. an einen vorgerm. Bergnamen 
*Eros sei verdeutlichend das GW ­berg angetreten. Da die idg. *­es­*/­os­stämme 
im ahd./as. zu ­a­stämmen geworden seien, konnte die Gesamtbildung nach udolph 
als Bildung mit einem flektierten Pn und dem GW ­berg aufgefaßt werden. Die 
Deutung werde durch die topographie gestützt. neumann, eresburg wendet gegen 
udolphs Deutung ein, daß als einziger Fortsetzer der von udolph genannten Wurzel 
im Germ. das Wort Arsch existiere, nicht aber eine Benennung für ‘Berg’. Zudem 
sei bei einem alten ­es­stamm eine entwicklung zu ­r­ zu erwarten. Das zeigten z.B. 
ae. æger­felma ‘Häutchen des eies’, die ahd. Pn Sigur­mar, Tagar­hilt und der On 
seggerde, Kr. Börde, < *Seger­ithi ‘Ort, wo segge wächst’, dessen Basis zu ahd. sa­
har ‘riedgras’ zu stellen ist. neumann geht vom GW ­burg aus und nimmt als BW 
den superlativ  >risto, >reste ‘der erste, bedeutendste’ an. Der zweite Vokal ­e­ statt 
­i­ sei bereits im ahd. bezeugt. Der ausfall des ­t­ in der Konsonantengruppe ­stb­ sei 
ein optionaler, d.h. gelegentlich, aber nicht zwangsläufiger Vorgang gewesen, der sich 
vor allem an ahd. Beispielen zeigen lasse: >risporinni ‘erstgeburtsrecht’, >rsboner [!] 
‘erstgeborener’ neben >ristboran, >restporn ‘erstgeboren’, mispella neben mistbel­
la ‘Hofhund’, maspoum neben mastboum ‘mast’ u.a., außerdem in On wie Hinsbeck 
bei essen (< Hengistbeki), Forsbach neben Forstbach u.a. Für ahd. >rist seien auch 
Varianten mit unorganischem anlaut h­ bezeugt, was genau den H­schreibungen 
beim On eresburg/Heresburg entspreche. nach neumann drückt das BW kei­
ne zeitliche Priorität ‘zuerst’ aus. Vielmehr sei der On als „rühmende Bezeichnung 
zum echten Ortsnamen geworden“, durch die auf den rang der Wehranlage hinge­
wiesen werde: „die wichtigste, die Hauptburg“, was gut zu ihrer militärischen und 
religiösen Bedeutung passe. Dieser Deutung schließt sich Flöer, marsberg an. Der 
Kritik neumanns an udolphs Deutung stimmt Wagner, eresburg s. 431ff. zu. Gegen 
neumanns Deutung wendet er ein, daß das ­i­ des superlativs im as. sehr fest sei, 
während „Eris­ gegenüber Eres­ entschieden seltener und auch später belegt“ sei 
(Wagner, eresburg s. 432). Das ­i­ sei nur Graphie für ­e­. Wagner selbst betrachtet 
wie zuvor tiefenbach, corvey s. 126 Eres­ als Gen. sg. eines stark flektierten Pn, 
der etwa im erstglied des got. Pn Eriulfus enthalten sei. Während tiefenbach auf­
grund der weiteren lautentwicklung des On von einem anlautenden Kurzvokal E­ 
ausgeht, stellt Wagner den Pn zu as. >r ‘Bote’ mit langem anlaut. Beide verweisen 
zum Vergleich auf den On eersel bei eindhoven/niederlande (712/13 Eresloch), der 
ebenfalls dieses erstglied enthalte.
iii. Der On ist zuerst als Bildung mit dem GW ­burg überliefert. Dieses herrscht in 
den ältesten Belegen in latinisierter Form (­burgo, ­burgum) vor und bezieht sich auf 
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die sächsische Befestigung. seit dem 11. Jh. setzt sich in den Quellen das GW ­berg 
durch. Dieses bezieht sich auf die lage des wohl schon unter Karl dem Großen gegrün­
deten Klosters und der dort entstandenen siedlung auf einer markanten erhebung am 
Zusammenfluß von Diemel und Glinde. Der Wechsel des GW wurde dadurch begün­
stigt, daß die Festungsanlage an Bedeutung verlor (Handbuch Hist. stätten nrW3 
s. 704ff.; schwind, eresburg s. 478ff.). Die lat. Übersetzungen des On verwenden stets 
lat. mons ‘Berg.’ Daß von einem alten nebeneinander von ­burg und ­berg auszugehen 
ist, zeigt die entwicklung des in der Forschung umstrittenen BW. Dieses erscheint 
in den ältesten Quellen als Eres­ und Heres­, einmal bereits 785 mit vorangestelltem 
M­ (annales sangallenses maiores). Die anlaute H­ und M­ werden in der neueren 
Forschung übereinstimmend und mit recht auf sekundäre entstehung zurückgeführt: 
Das H­ deutet auf eine gelegentliche umdeutung des BW zu as. heri ‘Heer’ hin. Das 
ist durch die militärische rolle der eresburg und durch die lautliche nähe des BW zu 
as. heri ‘Heer’ zu erklären, und auch später noch sind gelegentlich Formen mit H­ anzu­
treffen (vgl. tiefenbach, corvey s. 125f.). Das M­ wurde durch falsche abtrennung von 
einer Fügung wie *tom oder *to dem Eresberge zum anlaut des On. Dieses kann nur 
bei einem maskulinen GW ­berg eingetreten sein (so bereits schröder, namenkunde s. 
202), nicht aber beim femininen ­burg. Daß ein erster Beleg mit M­ bereits früh vor­
liegt, läßt darauf schließen, daß beide GW bei einsetzen der Überlieferung in höherem 
maße nebeneinander standen, als es die Belegreihe suggeriert. ließen schon Formen 
wie Aeresburg, Arisburg, Eresburg die assoziation des gr. Kriegsgottes ares zu, so 
führte der sekundäre anlaut M­, wie ihn schon rüther zutreffend beschreibt (vgl. auch 
neumann, eresburg s. 113; tiefenbach, corvey s. 126; ÷ mosebolle, ÷ mailar), zu 
einer Konsonantenstruktur M­r­s­ im BW. außerdem konnte seit as. Zeit ein ­e­ vor ­r­ 
zu ­a­ gesenkt werden, was rüther als „offene aussprache“ bezeichnet. Damit war der 
Weg zu einer identifizierung des BW mit dem römischen Kriegsgott mars frei. eine 
entsprechende erklärung des On findet sich bereits in einer notiz zu den corveyer 
annalen aus der mitte des 12. Jh. (annales corbeienses s. 44; vgl. corveyer annalen 
s. 8 anm.). Dieser Vorgang ist seit langem als Produkt gelehrter umdeutung erkannt 
worden (udolph, eresburg s. 476 mit der älteren literatur; schützeichel, Ortsnamen 
s. 226f.). Der so geformte On marsberg erscheint in lat. Übersetzung seit dem 13. 
Jh. als Mons Martis ‘Berg des mars’, ende des 17. und im 18. Jh. gelegentlich auch 
in der umgekehrten abfolge der Wörter (1751) oppidi Martismontani oder teilüber­
setzt 1694 Martisburg mit rückgriff auf das GW ­burg, was für die Deutung nicht von 
Belang ist.
Das BW wird in der Forschung kontrovers beurteilt, wobei nicht hinter den von udolph 
und neumann umrissenen Forschungsstand zurückgegangen zu werden braucht. alle 
Vorschläge haben ihre spezifischen schwierigkeiten. Zu Förstemanns Deutung ist an­
zumerken, daß die erzvorkommen in der umgebung zwar an eine Bildung mit einem 
Wort für ‘erz’ denken lassen könnten. Doch as. arut (ahd. aruz) ist lautlich nicht mit 
dem On zu vereinbaren, und bei as./mnd. >r n. ‘erz’ müßte das BW im Gen. sg. vorlie­
gen (vgl. Wagner, eresburg s. 432), was bei einem On dieses alters nicht zu erwarten 
ist.
auch neumanns Kritik an udolph ist z.t. zu relativieren. Daß die von ihm angespro­
chene idg. Wurzel sich im Germ. allein in der Wortsippe Arsch erhalten hätte, ist an 
sich kein ausschlaggebendes argument gegen ein Vorkommen dieses elements in ei­
nem möglicherweise sehr alten On. Hinzu kommt, daß zwischen den Bezeichnungen 
für ‘erhebung, Berg’ und für ‘Hintern’ ein etymologischer Zusammenhang angenom­
men werden kann. Gemeinsamer semantischer Bezugspunkt ist die äußere Gestalt der 
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bezeichneten Dinge (Pokorny, Wörterbuch s. 326, s. 336 und 334 lloyd/springer i 
s. 346; Kluge/seebold s. 61 [Arsch]; nil s. 246ff.). neumanns lautlicher einwand 
gegen udolph bedarf weiterer Überlegungen, denn bei den idg. *­es/*­os­stäm­
men wurde das stammbildende *­s­ nicht durchweg über germ. *­z­ zu as., ahd. ­r­. 
entscheidend waren hier die lautumgebung des ­s­ und die akzentverhältnisse. Die 
drei Genera dieses stammes unterschieden sich voneinander: Bei den neutra war die 
Wurzel betont, bei den maskulina und Feminina dagegen das suffix (Krahe, indogerm. 
sprachw. § 3; zu den akzentverhältnissen streitberg, urgerm. Gramm. § 162). Bei die­
sen hätte nach Verners Gesetz (Krahe/meid i § 62) das ­s­ in stimmhafter umgebung 
erhalten bleiben können, da der akzent unmittelbar vorausging. Das BW wäre somit 
auf ein idg. maskulinum oder Femininum zurückzuführen. Dafür fehlt aussagekräfti­
ges Vergleichsmaterial, denn im Germ. sind nur reste neutraler ­s­stämme erhalten 
(Krahe/meid ii § 25), und auch gr. óros (Ðk@H) ‘Berg’ ist ein neutrum. Deswegen läßt 
sich die annahme einer idg. Bergbezeichnung als Grundlage des On nicht sichern.
Wagners einwand gegen neumanns eigenen Vorschlag ist (auch gegen Flöer, 
eresburg) zu bestätigen. in der tat zeigen alle appellativischen Belege für as. >rist 
‘der erste’ das ­i­ (as. Handwb­ s. 73), und auch bei den übrigen as. superlativen auf 
­ist (Gallée, Grammatik § 129 und § 354) ergibt eine Durchsicht der Wortformen im 
as. Handwb. nur zwei Fälle mit ­est, und diese können nicht für ein regelmäßig fest­
stellbares ­e­ im 8./9. Jh. sprechen: Der Beleg iunckgesten (zu as. jung ‘jung’) ent­
stammt einer relativ späten Handschrift von um 1200, während lengest (zu lango adv. 
‘lange’) in einer ae. Quelle überliefert ist (as. Handwb. s. 202 und s. 230). Bei einer 
frühen und für die namengeber durchsichtigen Benennung wäre somit ein deutli­
ches Vorherrschen von Eris­ unter den frühen Belegen zu erwarten. ein indiz, das 
sowohl gegen >rist als auch gegen einen Pn Êr(i) mit langem anlaut spricht, wie ihn 
Wagner vorschlägt, ergibt sich aus denjenigen Belegen, die das BW zu heri ‘Heer’ 
umdeuten. Darunter ist der Beleg z.J. 915/916 (10. Jh.) Heresburg von besonderer 
Bedeutung, weil er einer relativ ortsnahen Quelle, den corveyer annalen, entstammt. 
nimmt man mit tiefenbach, corvey s. 126 die frühe, nämlich lange vor eintreten der 
Dehnung in offener tonsilbe geschehene umdeutung des BW als Hinweis darauf, daß 
der anlaut des On kurz war, spricht das sowohl gegen >r ‘erz’ und >rist in der er­
schlossenen Bedeutung ‘vornehmster, bedeutendster’, als auch gegen einen Pn Êr(i), 
wie ihn Wagner nennt. ein Pn mit kurzem anlaut bliebe dagegen ohne befriedigende 
erklärung seiner etymologie und Bildungsweise, wie auch Wagner betont.
sämtliche bisherigen Deutungen sind somit problematisch. alle setzen voraus, daß der 
On sich von anfang an auf den Berg oder die Burg bezog. Denkbar wäre jedoch auch, 
daß die GW ­burg und ­berg erst sekundär an einen älteren namen traten, und dieser 
könnte ein Gewn mit ­s­suffix gewesen sein. marsberg wird von der Diemel durch­
flossen, und diese ist ein mindestens ebenso prominentes merkmal der umgebung wie 
der markante Hügel, auf dem Obermarsberg liegt. Der namentypus alter Gewn + 
später angefügtes GW ist auch sonst geläufig und im Hochsauerlandkreis mehrfach 
vertreten. Gewn mit ­s­suffix sind in † Altzlar, † ekesbike, † Velsberg und eventuell 
† morsbike enthalten; Gewn mit anderer Bildungsweise sind teil der On Gleidorf, 
† Glindengere, Habbel, Hellern, (nieder­, Ober­)Henneborn, Hildfeld, † laterfeld, 
sallinghausen, (nieder­, Ober­)salwey, Wenneholthausen und Wormbach. einen 
anschluß für einen Gewn, der als älterer name oder früherer abschnittsname der 
Diemel zu verstehen wäre, bietet die Wurzel idg. *er­/*or­ ‘in Bewegung setzen, erregen’ 
(Pokorny, Wörterbuch s. 326ff.), die nach Krahe, Flußnamen s. 45ff. mit verschiedenen 
erweiterungen in zahlreichen alteuropäischen Gewn enthalten ist. im ndt. Bereich 
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sind mit ­s­erweiterung und nasalsuffix die ahse (links zur lippe, Kr. soest; 1269 
Orsna) und die erse (rechts zur Fuhse, Kr. Peine, 1335 Ersene) zu nennen (schmidt, 
Zuflüsse s. 9f.; Borchers/Kramer, Flussgebiet s. 34). Zu den Bildungen mit der un­
erweiterten Wurzel und ­s­suffix zählt Krahe, Flußnamen s. 447 u.a. beiden Flüsse 
arize (< *Arisa), nfl. des ruisseau du turmalet bzw. des ariège in südfrankreich 
und den Fluß Oresa (< *Aresa), linker nfl. des Ptić in Weißrußland sowie Flüsse in 
istrien und italien. Diese Bildungsweise wäre auch für Eres­ anzunehmen. Der Gewn 
wäre als vorgem. *Erisa zu rekonstruieren und etwa als ‘bewegter Fluß’ zu deuten. 
Die ­e­/­i­schreibungen des zweiten Vokals weisen auf die abschwächung des Vokals 
zu ­e­ hin. Daß dieses nicht synkopiert wurde, mag mit einer frühen umdeutung zum 
Genitivzeichen zusammenhängen (vgl. udolph, eresburg s 477). Bei der Komposition 
mit ­burg schwand der vokalische auslaut des Gewn in der Kompositionsfuge, was 
sich auch bei den ähnlich gebildeten übrigen Gewn des Kreises beobachten läßt.
Der charakter marsbergs als zweiteilige stadt führte zu einer ungewöhnlichen Vielfalt 
der Bezeichnungen der beiden siedlungsteile, die auch im Verwaltungsschriftgut neben­
einander bestanden. sie erscheinen erst spät als Obermarsberg und niedermarsberg 
mit den heute gebräuchlichen zusätzlichen BW. Diese treten im 18. Jh. zuerst in lat. 
Gestalt superior (‘Ober­’) bzw. inferior (‘nieder­’) auf. motivgebend für sie kann so­
wohl die unterschiedliche Höhenlage der Orte als auch die lage an der Diemel gewe­
sen sein (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). Zuvor wurde ÷ [†] Horhusen noch lange 
für niedermarsberg verwendet. seit dem 15. Jh. ist auch die Bezeichnung alte Stadt 
zu finden, um den älteren siedlungsteil zu benennen (vgl. noch 1787 ina Paderborn 
s. 270). ausgehend von Fügungen wie der stad von dem Merseberghe, in denen noch 
die lagebezeichnung der stadt am marsberg durchscheint, finden sich seit dem 14. Jh. 
auch verkürzte Benennungen wie tho dem Berghe ‘beim Berg’ oder das simplex berg. 
Der Bezug auf marsberg ist in den Quellen jeweils zweifelsfrei. im 17. und 18. Jh. war 
vor allem die Benennung Stadtberg(e) für marsberg gebräuchlich, ein ohne weiteres 
durchsichtiges Kompositum aus Stadt und Berg, das sich ebenfalls auf die lage be­
zieht. Diese Benennungen wurden neben dem On marsberg benutzt, verdrängten ihn 
aber nicht.
Der On marsberg ist somit als ‘Burg/Berg an der *Erisa’ zu erklären, diese als ‘be­
wegter Fluß’.
mAthmecke (eslohe)
1299 (a. 16. Jh.) Nolte de Matenbecke (WuB iV nr. 2578 s. 1161)
1300 Matenbech in perrochia Holthesen (WuB Vii nr. 2589 s. 1246)
1300 Henoldus de Matenbeke (WuB Vii nr. 2589 s. 1246)
1308 in Matenbike (WuB Xi nr. 609 s. 347)
um 1338 Nolco de Matenbike (suB ii nr. 665 s. 277)
1354 Gerlach van Matenbeke (reK Vi nr. 583 s. 174)
1377 (a. 14. Jh.) [Gerlach von] Matenbeke (reK Viii nr. 1778 s. 494)
1481 [Gerd an der] Matebecke (uB meschede nr. 420 s. 189)
1586 [Johann schulte zu] Martmecke (uB meschede Pr 7 s. 559)
1841 Matmeke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
1894 Mathmecke (tK 25 Blatt nr. 4715)
dial. (1841) Mateneke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
gewn
1414 in der Matenbeke (seibertz, Quellen i s. 402)
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i. Der auffällige Beleg von 1586 gehört nach uB meschede s. 654 hierher.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 20 (mit fehlerhafter Belegangabe) liegt eine 
Bildung mit dem GW ­b>ke vor. Barth, Gewässernamen s. 158 nimmt an, daß der On 
auf dem Gewn der matmecke (zur Wenne) beruht und stellt das BW vermutungsweise 
zu mhd. mate, matte ‘Wiese’.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem namen des mathmeckerbachs, 
der 1414 als in der Matenbeke ‘an der matenbeke’ genannt wird. Bei der heutigen Form 
des Gewn wurde das GW zur unterscheidung vom On erneut angefügt, und zwar in 
der hdt. Form ­bach. Das ndt. GW ­ b>ke wurde durch assimilation an das vorausge­
hende ­n­ zu ­meke. Der Beleg von 1586 zeigt ein hyperkorrekt eingefügtes ­r­, das auf 
den langen oder in offener tonsilbe gedehnten Vokal ­a­ hinweist. Die erklärung des 
Gewn Matenbeke als Kompositum mit einem Wort wie mnd. m=t f. ‘Wiese, Heuwiese’, 
mnd. m=de, m>de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’ ist unwahrscheinlich, weil zum einen 
im ndt. in intervokalischer stellung ein ­d­ zu erwarten wäre (vgl. mnd. m=de) und 
sich zum anderen das ­n­ des BW damit nicht erklären läßt (÷ medebach). Das BW ist 
in den älteren Belegen konstant als Maten­ überliefert. Damit sind zunächst entweder 
das flektierte adj. mnd. m=te ‘mittelmäßig, gering, unbedeutend’ oder der flektier­
te Pn Mato zu erwägen. Gegen das adj. spricht, daß es nach mnd. Handwb. ii sp. 
924 sehr selten und lediglich in bestimmten norddt. Quellen als Fremdwort wohl mnl. 
ursprungs (mnl. mate) belegt und deswegen als BW hier unwahrscheinlich ist. Der 
Pn Mato wird von Förstemann, Personennamen sp. 1108 zu Pn wie Matto, Mado und 
Maddo gestellt und einem stamm matha (zu ae. mið ‘ehre’) zugeordnet. Kaufmann, 
ergänzungsband s. 253f. sieht darin dagegen einen sekundärstamm, der aus mathala 
(zu germ. *mala­ ‘öffentliche Versammlung’) verkürzt sei. Mato wäre demnach als 
Variante des Pn Mado mit inlautschärfung zu erklären. Die annahme dieses Pn ist 
lautlich möglich, bietet aber das Problem, daß er nur als Variante in einer süddt. Quelle 
überliefert ist und daß namen dieses stamms auf as. Gebiet sonst nicht bezeugt sind. 
es bleibt die möglichkeit, daß bereits das GW ­b>ke verdeutlichend einem älteren, mit 
­n­suffix gebildeten Gewn zur Verdeutlichung beigefügt wurde. Da kein umlaut des 
­a­ eintrat, wäre er etwa als germ. *Matana anzusetzen. Die unbetonten ­a­ konn­
ten zu ­e­ abgeschwächt werden und der auslaut bei der Zusammensetzung mit ­b>ke 
schwinden. ein anschluß wäre über die Wurzel idg. *mad­ ‘naß, triefen; vollsaftig, fett, 
gemästet’ (Pokorny, Wörterbuch s. 694f.) mit regelmäßiger entwicklung idg. *­d­ > 
germ. *­t­, as. ­t­ möglich. Wenn man sonstige appellative berücksichtigt, in denen die­
se Wurzel enthalten ist (aind. mádati ‘wallen, sprudeln’, ahd. mast ‘Futter, mästung’, 
got. mats ‘speise’), könnte ein Bach benannt worden sein, der viel Wasser führte. 
Zwischen den letztgenannten möglichkeiten ist keine sichere entscheidung möglich.
medebAch (medebach)
1144 ad uillam que Medebeka uulgariter appellatur (suB i nr. 46 s. 60)
1165 in Madebach (suB i nr. 55 s. 73)
1165 ecclesie de Medebach (suB i nr. 55 s. 75)
1172 in Medebach (suB i nr. 62 s. 87)
1172 in ecclesia Medebach (suB i nr. 62 s. 87)
1179 oppidum Medebeke (reK ii nr. 1127 s. 211)
um 1186 iuxta oppidum Westfalie, quod Medebach vocabulum sumpsit (siegburger 
mirakelbuch s. 236)
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1217 Waltheri de Medebyke (WuB iV nr. 71 s. 49)
1220 patronatum ecclesie Medebach (WuB Vii nr. 181 s. 78)
1245 apud Medebeke (WuB Vii nr. 601 s. 267)
1268 in Medebike (WuB Vii nr. 1286 s. 580)
um 1300 in Medebeke (WuB Vii nr. 2631 s. 1267)
1307 prope Medebicke (WuB Xi nr. 567 s. 322)
1308 (a. 14. Jh.) Decanatus Medebeke (Oediger, liber Valoris s. 95)
1308 (a. 14. Jh.) Medebach (Oediger, liber Valoris s. 95)
um 1350 (a. 1704) in civitate Medebach (suB ii nr. 718 s. 383)
1370 Medebeke (uB Grafschaft nr. 100 s. 41)
1370 tzu Medebach (suB ii nr. 818 s. 585)
1370 tzu Medebach (suB ii nr. 818 s. 586)
1407 Medebeke (reK Xii nr. 1520 s. 451)
1429 Medebicke (uB Bredelar nr. 563 s. 255)
1440 Meydebeke (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1451 czu Medebach (suB iii nr. 958 s. 115)
1502 Statt Medebeck (suB iii nr. 1003 s. 210)
1543 Medebach (schregHW 2 s. 33)
1575 Medebag (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1646 zu Medebach (suB iii nr. 1042 s. 333)
1841 Medebach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 141)
dial. (1957) Miäweke (rüther, Heimatgeschichte s. 317)
i. Die früheste sichere erwähnung des Ortes erfolgt in der urkunde von 1144, vgl. 
Kneppe, medebach s. 139ff. ein Beleg 973 Medubeki (mGH DO ii. nr. 29 s. 39 Z. 14) 
ist gegen suB s. 609 (Bezug: suB i nr. 12) nicht hierher zu stellen. nach Förstemann, 
Orts namen ii s. 257 ist eine Wüstung bei althaldensleben, Kr. Börde, gemeint.
ii. Der On wird in der Forschung seit Förstemann, Ortsnamen i sp. 331 und 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 20 übereinstimmend als Bildung mit dem GW ­b>ke ge­
deutet. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 257 setzt sich mit älteren Deutungen des BW 
auseinander, von denen er eine Verbindung mit ndt., nl. m>de ‘Krapp, Färberröte’ für 
wahrscheinlich hält. in der neueren Forschung wird das BW dagegen überwiegend zu 
mnd. m=de, m>de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’ gestellt (rüther, Heimatgeschichte 
s. 317; Barth, Gewässernamen s. 158). rüther weist darauf hin, daß diese Deutung 
durch die topographie gestützt werde. Dagegen nimmt Guth, mattium s. 10 an, daß 
der On die Wurzel idg. *mad­ ‘naß sein, naß werden’ enthalte.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On beruht auf dem gleichnamigen Gewn. Das 
BW gehört zu mnd. m=de, m>de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’. Diese Deutung ist 
zu bestätigen und wird auch durch die frühen Belege am besten gestützt, insbeson­
dere durch das nebeneinander von Made­ und Mede­ 1165. Benannt wurde also ur­
sprünglich ein Bach, der ein Wiesenareal durchfloß, die man mähen, vielleicht auch 
als Weide nutzen konnte. Die von Förstemann erwogene Verbindung mit mnd. m>de 
(vgl. unsicher bezeugtes ahd. meit@n ‘färben’, ahd. meito ‘Färber’) ist unwahrschein­
lich, da für medebach weder Krappanbau noch ein charakteristisches natürliches 
Vorkommen der Pflanze bezeugt ist, während der in den Wurzeln enthaltene und so­
mit sozusagen unsichtbare Farbstoff nicht den On motiviert haben kann (dazu WOB 1 
s. 326). Die Deutung Guths ist nicht auszuschließen, erfordert jedoch zwei wesentliche 
Zusatzannahmen. Zum einen bemerkt Guth, mattium s. 9 anm. selbst, daß es von 
„der Wurzel *mad­ (vgl. lat. madere ‘naß sein’) [...] keine reflexe in den germanischen 
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sprachen“ gebe. Zweitens kommt hinzu, daß idg. *mad­ (÷ mathmecke) nur dann vor­
liegen könnte, wenn eine Variante *mat­ mit variierendem Wurzelauslaut angenom­
men würde (vgl. udolph, Germanenproblem s. 183f.), da idg. *–d­ im as. als –t­ hätte 
erscheinen müssen. Da sich der On andererseits auch als germ. Bildung erklären läßt, 
ist die bisherige Deutung zu bevorzugen.
auffällig ist das frühe nebeneinander von ndt. ­b>ke (mit Varianten; im erstbeleg 
wohl latinisiert) und hdt. ­bach, das die gesamte Überlieferung des On durchzieht. 
Für gewöhnlich wird das GW mhd. ­b>ke erst neuzeitlich an nhd. ­bach angeglichen. 
Zur frühen etablierung der hdt. Form in der schriftlichkeit neben der ndt. dürfte auch 
beigetragen haben, daß die Gründung und rechtsbewidmung der stadt medebach 
durch den erzbischof von Köln erfolgte (Kneppe, medebach s. 139ff.) und dessen 
Kanzleiform hier ein besonderes Gewicht erlangte. Der On beruht somit auf einen 
Gewn, der als ‘Bach an einer mähbaren Wiese oder Weide’ zu umschreiben ist.
medelon (medebach)
nach Bergmann, Ostsauerland s. 124 lag der Ort zeitweilig wüst und wurde seit dem 
frühen 16. Jh. wieder aufgesiedelt.
1280 Syfridus de Medelon (WuB Vii nr. 1723 s. 794)
1291 in villa Meydela (Führer, medebach nr. 72 s. 15)
1313 decimam in Medelo (suB ii nr. 556 s. 119)
1313 hobam in Medelon (suB ii nr. 556 s. 124)
1340 in villa Medeloyn (Führer, medebach nr. 223 s. 45)
1361 in Medelon (Führer, medebach nr. 305 s. 61)
1362 in Medelon (Führer, medebach nr. 310 s. 62)
1414 in Medelon (seibertz, Quellen i s. 388)
1441 [die Familien von] Madelon (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1441 lude van Medelon (suB ii nr. 947 s. 99)
1537 [wöstung] Medeloin (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
1553 zu Medeloin (schregHW 1 s. Xliii)
1560 zu Medeloin (schregHW 1 s. XiV)
1565 die von Medelon (schregHW 1 s. XV)
1570 Medelonn (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 478)
1575 Medel@ (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1841 Medelon (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
i. Der bei schneider, Ortschaften s. 90 und müller, Kleinere Orte s. 645 genannte Beleg 
um 965 (a. 15. Jh.) Medeli (trad. corb. § 290 s. 131) kann mit schütte, mönchslisten 
nr. 290 s. 236 und gegen die ältere literatur (rüther, Heimatgeschichte s. 368) nicht 
hierher gestellt werden, da der name Mede­lon zu trennen sei und er nicht zur Gruppe 
der namen mit einem nebeneinander von (Flexions­)endungen auf ­i und ­un gehöre. 
Die identifikation dieses Belegs ist nach schütte unsicher. ein vielleicht Midili zu le­
sen der Beleg der corveyer Heberolle des 11. Jh. (Kaminsky, corvey s. 196 § i Z. 37) 
kann aufgrund der sehr problematischen Überlieferung des betreffenden abschnitts 
ebenfalls nicht herangezogen werden (vgl. Kaminsky, corvey s. 33). Weder die lesung 
noch die identifizierung sind sicher.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 259 deutet das BW wie bei ÷ medebach als 
Bezeichnung für den Krapp (mnd. m>de). nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 135 liegt 
eine Bildung mit dem GW ­loh vor. rüther, Heimatgeschichte s. 308 und s. 315 nimmt 
an, der On enthielte das gleiche BW wie medebach.
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iii. Bildung mit dem GW ­loh. Das BW gehört wie bei ÷ medebach zu mnd. m=de, 
m>de ‘zu mähende Wiese, Heuwiese’; zur Deutung Förstemanns, s. dort. Das GW er­
scheint im sg. und im Pl. und zeigt im Verlauf der Überlieferung vereinzelt Varianten 
wie ­la und ­loin. Deutung: ‘Wald bei einer (zu mähenden) Wiese oder Weide’.
meerhof (marsberg)
1205­1216 [Zehnt in] Osninctorp [und] Mere (uB Dalheim nr. 3 s. 19)
1249 [Zehnt in] Osninctorph [und] Mere (uB Dalheim nr. 33 s. 34)
1275 [anrechte an Besitzungen in] Ossentorp [und] Mari (uB Dalheim nr. 41 s. 38)
1416 de Merhoff (seibertz, Quellen i s. 150)
1497 curia Maris [auf dem sintfeld] (uB Dalheim nr. 307 s. 163)
1518 dat dorp Oistorpt [!] myt dem affgesnedende deile des Merhoffes (uB Bredelar 
nr. 876 s. 360)
1518 Merhoff (uB Dalheim nr. 341 s. 181)
1690 ex Meerhof (ina Büren s. 192)
1738 in Oesd[orf] et Meerhof (ina Paderborn s. 296)
i. Die unterscheidung der älteren Belege für meerhof, 7,2 km nordöstl. von 
Obermarsberg, von denen zum Gut im meer, 8,6 km südl. von Obermarsberg bei 
adorf, Kr. Waldeck­Frankenberg, ist für die Belege bis zum 14. Jh. unsicher. uB 
Bredelar s. 595 stellt die Belege in der regel zum Gut im meer, darunter auch das 
von schneider, Ortschaften s. 90 mit meerhof identifizierte, 1170 genannte Ostmere 
(uB Bredelar nr. 1 s. 42), nicht aber einen Beleg von 1233 in Mere (WuB Vii 
nr. 411 s. 178). Doch gerade dieser zeigt das Problem: Die urkunde nennt Güter in 
upsprunge (÷ Giershagen) südl. von marsberg, in Mere, schließlich in ÷ † nutlon 
nördl. von marsberg. Diese abfolge kehrt 1493 wieder (uB Bredelar nr. 744 s. 314). 
eine Königsurkunde von 1252 nennt Güter in upsprunge, in Mari, ÷ Oesdorf unmit­
telbar bei meerhof und ÷ † laterfeld wiederum südl. von Obermarsberg (mGH DHr 
nr. 197 s. 250). Die Kontexte der urkunden bieten auch sonst keine sicheren an­
haltspunkte, denn die jeweils mitgenannten Orte liegen sowohl südl. als auch nördl. 
von marsberg, und anscheinend hatte das Kloster Bredelar, das in der regel betroffen 
ist, an beiden Orten Besitz. uB Dalheim s. 264 läßt die entscheidung bei den Belegen, 
die sich nur auf einen dieser beiden Orte und nicht auf einen ähnlich benannten Hof 
bei Dalheim beziehen können, offen, auch bei den mit uB Bredelar übereinstimmen­
den stücken. mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit können die Belege hierher ge­
stellt werden, in denen es ausschließlich um den Zehnten in Oesdorf und Mere geht, 
nicht um weiter verstreut liegende Güter. Für den Beleg curia Maris auf dem sintfeld 
wird die Zuordnung durch die gleichzeitige lokalisierung 1497 „oberhalb Oistorpe am 
sindfeld“ (uB Dalheim nr. 308 s. 163) bestätigt.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 276 stellt den nicht sicher lokalisierten Beleg von 1170 
(vgl. i.) zu den Bildungen mit der richtungsbezeichnung für den Osten, geht jedoch auf 
das GW nicht ein. Das GW wird nicht besprochen. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 138 
liegt eine simplexbildung mit mar, mer ‘stehendes, seichtes Gewässer’ vor. udolph, 
Germanenproblem s. 344 bezeichnet den On als Kompositum, dem ein simplex Mare, 
Mere vorausging, womit der On zu den Bildungen mit urgerm. *mari ‘größeres ste­
hendes Gewässer’ gehöre (ausführlich: udolph, Germanenproblem s. 330ff.).
iii. Der On besteht, ähnlich wie es Jellinghaus und udolph angeben, zunächst aus 
dem simplex as. meri f. oder as. *meri m. n. ‘meer, see’ (÷ marpe nieder­, Ober­). 
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später tritt das GW ­hof hinzu, mit dem zunächst ein bestimmter Hof benannt wur­
de. es bleibt Bestandteil des On. 1497 erscheint die Gesamtbildung in lateinischer 
Übersetzung. latinisiert oder an das lat. mare ‘meer’ angelehnt dürfte auch die Form 
von 1275 sein. Der motivgeber ist nicht mehr sicher festzustellen. es mag sich um ein 
verschwundenes stehendes Gewässer gehandelt haben, wie sie weiter nördl. des Ortes 
auf der tK 25 zu erkennen sind.
meinkenbrAcht (sundern)
13. Jh. 2 sol. de [villa] Menebracht (ctW iV s. 56)
1324 (a. 14. Jh.) in Menekenbracht (WuB Xi nr. 2048 s. 1222)
1381 (a. 14. Jh.) Meynekenbracht (reK iX nr. 210 s. 57)
1406 Meynekenbracht (Hömberg, nachrichten 12 s. 126)
1416 Menekenbracht (Hömberg, nachrichten 12 s. 126)
1425 to Menekenbracht (ctW iV s. 236)
1440 [Folpert ... gen.] Meynekenbert (uB meschede G 11 s. 478)
16. Jh. in Menekenbracht (ctW iV s. 339)
1518 to Menekenbracht (ctW iV s. 318)
17. Jh. Meinckebracht (ina ahausen s. 421)
1859 Meinkenbracht (statistische nachrichten arnsberg s. 3)
i. schneider, Ortschaften s. 23 stellt den Beleg des 13. Jh. Menebracht (zur Datierung 
als nachtrag des 13. Jh. vgl. die anm. der edition) zusammen mit dem Beleg 1222 
in Braht (WuB Vii nr. 224 s. 97) zunächst zu ÷ Bracht, führt ihn dann aber (s. 90) 
unter meinkenbracht an. Die identifizierung von Menebracht wird durch den Beleg 
von 1425 gesichert, denn in meinkenbracht hatte die abtei Herford Besitz. anders 
steht es mit dem Beleg von 1222. schneiders identifizierungen sind nicht zwingend. 
WuB Vii s. 1355 stellt den Beleg zu Bracht, „wohl Ksp. schliprüthen, Kr. meschede“. 
Das wäre Fehrenbracht bei schliprüthen, Kr. Olpe. in der urkunde tauscht das stift 
meschede mit dem Kloster Wedinghausen (arnsberg) eine auf dem Hof zu endorf zu 
zahlende jährliche rente gegen eine gleich hohe in Bracht. Die entfernung endorf – 
meinekenbracht beträgt rund 3,7 km; Fehrenbracht ist rund 6 km von endorf entfernt, 
Bracht ca. 16,5 km. nimmt man die entfernungen der fraglichen Höfe zu den Klöstern 
als indiz, hätte sich durch den tausch für beide die entfernung um ca. 1,5 km ver­
mindert, wenn meinkenbracht gemeint wäre. Bei Fehrenbracht und Bracht hätte sich 
für Wedinghausen eine erhebliche Verkürzung der Distanz ergeben. meschede hätte 
bei Fehrenbracht eine geringfügige, bei Bracht dagegen eine erhebliche Verlängerung 
hinnehmen müssen. Da Fehrenbracht außerdem noch 1543 Bracht genannt werden 
kann (schregHW 2 s. 89), ist die identifizierung mit diesem Ort die wahrscheinlichste.
ii. nach müller, Flurnamenatlas s. 409 liegt eine Bildung mit dem GW ­bracht und 
einem Pn vor.
iii. Bildung mit dem GW ­bracht und dem Pn M>niko. Dieser ist ein mit dem in 
as. Pn häufig anzutreffenden ­k­suffix (schlaug, Personennamen s. 14) gebildeter 
Kosen, der zum Pn­stamm magan zu stellen ist (zu as. megin, ahd. magan, megin 
‘macht, stärke’; Förstemann, Personennamen s. 1071ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 243f.). Da der erstbeleg einerseits sicher hierher zu stellen ist und andererseits die 
Form des On sehr stabil ist, ist seine abweichende schreibung als Fehler der Quelle 
anzusehen. Der Pn ist einmal neben anderen Kurzn dieses stammes belegt (schlaug, 
studien s. 213). Die entwicklung von ­agi­ über ­egi­ zum Diphthong ­ei­ ist seit as. 
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Zeit belegt und lautlich durch den spirantischen charakter des ­g­ begründet (Gallée, 
Grammatik § 251). Das zeigen auch zahlreiche der bei Förstemann, schlaug, Per­
sonennamen s. 131ff. und schlaug, studien s. 127ff. und s. 213 genannten namen. 
Die schreibungen ­e­/­ey­ entsprechen sonstigen Diphthongschreibungen (Gallée, 
Grammatik § 94; lasch, Grammatik § 118ff.). Da die Deutung des GW bisher unklar 
ist, kann der On nur mit ‘bracht des M>niko’ umschrieben werden.
melschede, schloss (sundern)
1279 (a. 17. Jh.) [Herbold von] Melcele [!] (uB Oelinghausen nr. 130 s. 69)
1280­85 in Melschede (suB ii nr. 551 s. 111)
1342 [Hermann von] Melslede (uB Oelinghausen nr. 355 s. 150)
1362 [Hermann von] Melslede (uB Oelinghausen nr. 417 s. 171)
1393 Herman van Benkampen anders geheyten van Melsede (Hömberg, nachrichten 
12 s. 65)
1401 (a. 15. Jh.) [Hermann von] Melsleide (reK Xi nr. 41 s. 20)
1402 Wilhelm de Kock to Melschede (uB Dortmund iii nr. 125 s. 83)
1414 [Hermann von] Melsslede (uB Oelinghausen nr. 556 s. 214)
1419 Albert de Wrede to Melsede (Hömberg, nachrichten 12 s. 79)
1437 Lambrecht van Melschede (suB iii nr. 939 s. 86)
1437 Heyneman Melschede (suB iii nr. 940 s. 87)
1437 Lambert vnd Johan van Melschede (suB iii nr. 941 s. 89)
1439 Herman van Melsede (Hömberg, nachrichten 12 s. 66)
1482 Herman van Melschede (suB iii nr. 986 s. 170)
1484 [Herman von] Melsede (uB Oelinghausen nr. 760 s. 275)
1484 Herman van Melschiet (Günther, Wald s. 306)
1484 de hoff to Melschiet (Günther, Wald s. 306)
1493 Herman von Melschedt (Günther, Wald s. 306)
1493 de hoff zu Melschet (Günther, Wald s. 306)
1493 de hove zu Melschede (Günther, Wald s. 306)
1493 Cordt von Melschede (Günther, Wald s. 306)
1536 Melschede (schregHW 1 s. 11)
1543 Melschede (schregHW 2 s. 165)
1543 Melscheide (schregHW 2 s. 165 anm.)
1565 (a. 1567) Melschede (schregHW 1 s. 11)
1584 Johan Wrede zu Melschede (seibertz, Quellen iii s. 226 nr. 65)
1600 Johann von und zu Melschede (Hömberg, nachrichten 12 s. 69)
1615 Stephan Wrede zu Melschede (Hömberg, nachrichten 12 s. 70)
1692 zu Melschede (Hömberg, nachrichten 12 s. 71)
1697 in Melschede (ina Paderborn s. 212)
1822 Haus Melschede (Hömberg, nachrichten 12 s. 73)
i. Folgt man den Quellenhinweisen bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 20, zeigt sich, daß 
er anscheinend im anschluß an suB iii s. 611 zwei Belege meint: um 1338 Henricus 
Durre de Mesthelenbeke (suB ii nr. 665 s. 276) und 1375 (a. 14. Jh.) Messchelenbeke 
(reK Viii nr. 1288 s. 364). es handelt sich dabei weder um die ältesten Belege des 
On, noch ist die identifizierung mit melschede sicher. sie sind somit nicht heranzu­
ziehen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 20 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­b>ke. 
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iii. Bildung mit dem GW ­sch>de. Die Deutung von Jellinghaus beruht auf Belegen, 
die weder sicher auf den Ort zu beziehen noch mit den übrigen Belegen zu verein­
baren sind. Die Überlieferung des On ist zunächst uneinheitlich. Der erstbeleg ist 
in später abschrift überliefert und offenkundig verschrieben. im 14./15. ist mehrfach 
der Pn Hermann von Melslede, einmal Melsleide überliefert, der auf melschede zu 
beziehen ist. Die Form könnte zur annahme eines GW mnd. l>gede, l>de ‘niederung, 
niedrig gelegenes landstück, Wiese, umland’ führen, doch beschränkt sie sich auf 
die erwähnung dieses namensträgers, wo sie eine gewisse tradition ausgebildet 
zu haben scheint, und auch das nicht ausnahmslos, wie die Formen Melsede zeigen 
(vgl. auch Hömberg, nachrichten 12 s. 65). es ist damit zu rechnen, daß die Form 
auf einer Verschrschreibung ­sc­ > ­sl­ beruht, die in folgenden stücken übernom­
men wurde. Die übrigen Belege zeigen überwiegend Melschede, bisweilen Melsede. 
Dieser Wechsel ­s­/­sch­ kann mit der phonetischen Ähnlichkeit von ­s­ und ­sch­ im 
mnd. erklärt werden (lasch, Grammatik § 329 und 324). Die Belege ­schiet, ­scheid 
des späten 15./16. Jh. weisen auf das GW ­sch>de hin. Der On ist der Gruppe der 
westfäl. On und Flurn auf ­sch>de zuzurechnen, deren BW sich nicht ohne weiteres 
aus ndt. sprachmaterial erklären lassen (vgl. müller, Flurnamenatlas s. 405). schloß 
melschede liegt am ende eines langgezogenen tals, das zwei Hügelketten voneinan­
der trennt und zugleich von ihnen eingefaßt wird. Diese lage dürfte das GW motiviert 
haben, das sich auf eine Grenze oder einen umgrenzten Bereich beziehen kannn. Das 
tal wird vom melscheder mühlenbach durchflossen. südl. des talausgangs liegt am 
Orlebach der Ort mellen im märkischen Kreis, das erstmals in einem Herkunftsn 
1233 Theoderico de Mellene (WuB Vii nr. 413 s. 179) bezeugt ist. es liegt nahe, das 
GW bzw. die Basis dieser On gleichzusetzen. Mel­ kann mit der Wurzel idg. *mel­ ‘zer­
malmen, schlagen, mahlen’ (z.B. ahd. melo, as. melu ‘mehl’, as., ahd. melm ‘staub’), 
eventuell auch idg. *mel­ ‘dunkle Farbe; schmutz’ (got. m>la ‘schriftzeichen’, as. ­m=l, 
­m=li in as. handm=li ‘Brandmal’, as. h@vidm=l ‘Kopfbildnis’, as. m=lon ‘(kenn)zeich­
nen, bunt färben’; Pokorny, Wörterbuch s. 716ff. und s. 720f.) verbunden werden. 
Beides kann sich auf eigenschaften des Geländes beziehen, z.B. auf Feinboden (vgl. 
WOB 1 s. 317 zu mellrich, Kr. soest) oder eine charakteristische Bodenfärbung zur 
Zeit der Benennung. Da mellen möglicherweise eine Bildung mit ­n­suffix ist und bei­
de Orte an Bächen liegen, wäre es auch möglich, daß ein alter Gewn auf einer dieser 
beiden Grundlagen mit dem GW ­sch>de verbunden wurde; die motivation wäre dann 
wiederum im umgebenden Gelände oder aber in der Färbung des Wassers zu suchen 
(vgl. eichler, Gewässernamen s. 49f. zum Gewn mulde [zur elbe; stammvokal slavi­
siert], den er der alteuropäischen Hydronymie zuordnet). Da alle möglichkeiten zur 
topographie passen, ist eine entscheidung im einzelnen nicht möglich. Klar ist jedoch, 
daß sich der On entweder auf das tal als Grenze oder umgrenzten Bereich oder auf 
den Bach als Grenze bezog.
menkhAusen (schmallenberg)
1283 Hedenrico fabro de Meynchusen (WuB Vii nr. 1854 s. 860)
1297 Hedenrico dyncgravio de Meynchusen (WuB Vii nr. 2397 s. 1147)
1394 (a. 14. Jh.) Alken Coinkens wiff zum Stade van Menchusen (reK X nr. 675 
s. 239)
1414 in Menkhusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 402)
1523 [Gerhard Korten von] Mengckhußen (uB Grafschaft nr. 266 s. 99)
1536 Mennckhuißen (schregHW 1 s. 154)
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1541 [tilman von Dorlar von] Menckhußen (uB Grafschaft nr. 307 s. 116)
1543 Menghaußen (schregHW 2 s. 83)
1543 Mengkhuißen (schregHW 2 s. 83 anm.)
1565 (a. 1567) Mengkhausen (schregHW 1 s. 154)
1841 Menkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. schneider, Ortschaften nennt menkhausen nicht unter den vor 1300 bezeugten 
Orten. Die beiden Belege des 13. Jh. werden von WuB Vii s. 1510 unter meiningsen, 
Kr. soest, angeführt. auch WOB 1 s. 311 stellt sie unter Hinweis auf die Probleme 
der identifizerung von Herkunftsn dorthin. Dagegen stellt uB Grafschaft nr. 19 s. 8 
und nr. 33 s. 15 die Belege zu menkhausen. eine entscheidung ist bei sehr ähnlich 
aussehenden Herkunftsn wie den vorliegenden ohne zusätzliche Kriterien schwie­
rig. Hinzu kommt, daß die ältere Überlieferung beider On ausschließlich aus solchen 
Herkunftsn besteht und für menkhausen weitere Belege erst seit ende des 14. Jh. 
vorliegen. Die inhalte der beiden urkunden, d.h. aussteller, verhandelte Gegenstände 
und sonstige Zeugen sprechen insgesamt eher für menkhausen, so daß die Zuordnung 
in WOB 1 zu korrigieren ist und die Belege hierher gestellt werden (Datierung nach 
uB Grafschaft). an der Deutung des namens meiningsen, Kr. soest, der bereits seit 
1175 bezeugt ist, ändert das nichts.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn M>no. ndt. ­ingh5sen erscheint bereits zu Beginn 
der Überlieferung zu ­nchusen kontrahiert. später wird mnd. ­h5sen an nhd. ­hau­
sen angeglichen. Der Pn ist ein gut bezeugter Kurzn des Pn­stammes magan (zu 
as.  megin, ahd. magan, megin ‘macht, stärke’; Förstemann, Personennamen s. 1071ff.; 
Kauf mann, ergänzungsband s. 243f.). Wie bei ÷ meinkenbracht wurde bei diesem Pn 
­agi­ über ­egi­ zu ­ei­ und weiter zu ­>­, da das ­g­ reibelautcharakter hatte (Gallée, 
Grammatik § 251). Der On hat eine genaue entsprechung in meiningsen, Kr. soest 
(WOB 1 s. 311f.). Der On ist als ‘bei den Häusern der leute des M>no’ zu deuten.
[†] merkelinchusen
lage: in Hallenberg aufgegangen. Dem On ging ein Hofn Nona voraus.
z.J. 1020 (Fä. um 1160) curtim in Nona (rheinisches uB i nr. 131 s. 194)
1147 (a. 17. Jh.) in Nona curtem cum ecclesia (lacomblet i nr. 357 s. 245)
1155­65 predium in Nona (lacomblet, Deutz s. 268)
1155­65 ecclesiam in Merclinchusen (lacomblet, Deutz s. 268)
1268 Sifrido de Merkelinchusen proconsule in Medebike (WuB Vii nr. 1286 s. 580)
um 1338 Henricus de Merckelinchusen (suB ii nr. 665 s. 285)
1378 Merkelinchusen (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1414 in Merkelinchusen (seibertz, Quellen i s. 393)
1440 Merkelinchusen (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
1466 zue Mercklinghusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1510 Merkelinchusen (Oediger, liber Valoris s. 95 anm.)
i. im anschluß an Pöllmann, Hallenberg s. 21 geben einige autoren an, das 
merklinghausen zu jenen Gütern gehörte, die 1002 der neu gegründeten abtei Deutz 
durch erzbischof Heribert von Köln verliehen wurden, und sprechen in diesem 
Zusammenhang von einer urkundlichen ersterwähnung (Westfäl. städtebuch s. 160; 
Wiebe, siedlungsgeschichte s. 58; Berkenkopf, st. Heribert s. 143). Zwar läßt sich aus 
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verschiedenen Quellen erschließen, daß Kaiser Otto iii. wahrscheinlich zwischen 1000 
und 1002 dem erzbischof Güter für die geplante Klostergründung schenkte (reK 
i nr. 592 s. 176; vgl. reK i nr. 658 s. 195 anm.). eine Gründungsurkunde dieses 
inhalts von 1002 existiert nicht, und merklinghausen wird in dieser Zeit auch sonst 
noch nicht genannt. Grundlage für die mutmaßliche nennung von 1002 ist die indirek­
te erwähnung des Ortes in einer urkunde von 1020 (in der Forschung z.t. auf 1019 da­
tiert). Bei dieser handelt es sich tatsächlich um eine etwa 1160 verfertigte Fälschung, 
deren älteste erhaltene abschrift dem 14. Jh. entstammt (rheinisches uB i nr. 131 
s. 194; reK i nr. 658 s. 195). sie berichtet von der Vereinbarung zwischen dem 
erzbischof und dem verstorbenen Kaiser, ein Kloster zu gründen, und legt dar, wie 
der erzbischof dieses neue Kloster in Deutz errichtet und ausgestattet habe. Zu den 
ausstattungsgütern gehört auch eine curtis in Nona, ein ‘Hof an der bzw. in nuhne’, 
der in der Forschung mit merklinghausen identifiziert wird (milz, Deutz s. 107f. 
und s. 259), in der Hauptsache gestützt durch den eintrag im Besitzverzeichnis des 
codex theoderici von 1155­1165, der den Hof an der nuhne und die Pfarrkirche von 
merklinghausen in einem Zuge nennt. Obgleich schon Pöllmann, Hallenberg s. 21f. die 
problematische Überlieferung der urkunde von 1020 kennt und ausführt, daß die „un­
ter dem namen des heiligen Heribert“ lautende „urkunde [...] wohl nur die Zusam­
menfassung einer größeren anzahl von teilurkunden darstellt“, mißt er dem stück 
„für die Hallenberger urgeschichte vollgültige geschichtliche Beweiskraft“ zu. nach 
der neueren Forschung ist dieses Zeugnis jedoch mit größerer skepsis zu betrach­
ten, da sie „ohne echten urkundlichen Kern“ ist (rheinisches uB i nr. 131 s. 191), 
also nicht auf einem einzelnen, verloren gegangenen stück beruht, das vielleicht durch 
eine spätere Fälschung ersetzt werden sollte. Der urkundeninhalt beruht nach heu­
tigem Kenntnisstand teilweise auf älteren nachrichten, deren historische echtheit 
im einzelnen nicht sicher ist. somit kann eine direkte oder indirekte ersterwähnung 
von merklinghausen im Jahr 1002 aufgrund dieser urkunde nicht behauptet werden. 
selbst die annahme, daß der Hof an der nuhne bereits zur frühesten ausstattung des 
Klosters Deutz gehört habe, mithin nicht erst später erworben wurde, ist lediglich 
ein Wahrscheinlichkeitsschluß (vgl. Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 415). ein siche­
rer Beleg für Deutzer Besitz dort ist erst die urkunde Papst eugens iii. von 1147. 
eine von Pöllmann, Hallenberg s. 22 genannte urkunde des Gegenpapstes Victors 
iV. von 1161 bestätigt zwar den Deutzer Besitz an verschiedenen Orten, enthält den 
Gewn Nona und den On merklinghausen jedoch in keiner ihrer ausfertigungen (acta 
Pontificum romanorum inedita i nr. 322 und nr. 323; vgl. WuB V nr. 120 s. 44).
ii. Den On nuhne (bezogen auf den † nuhnhof bei schreufa, Kr. Waldeck­Frankenberg, 
vgl. iii.) läßt Förstemann, Ortsnamen ii sp. 411 ungedeutet. Witt, Gewässer s. 219 
weist auf einen Versuch hin, den Gewn mit angeblich ir. *non ‘Wasser’ zu verbinden. 
schmid, n=va s. 221f. bespricht den Gewn nuhne als germ. Parallele zu den Gewn 
nahe (< N=va, nfl. des rheins) und nau (zur Donau) sowie weiterer Gewn in spanien, 
england und litauen. er schließt ihn als ­n­ableitung an idg. *n=t­ ‘schiff, Gefäß 
(trog), tal, rinne, Fluß’ an (ebenso schmid, Baltische Gewässernamen s. 183). Diesen 
setzt er als vorgerm. *N=t(en)n= an, das sich über germ. *N@tn= zu germ. N@na ent­
wickelt habe, wie es die ältesten Belege zeigen. Gewn mit ­n­suffix seien auch die eder 
und die Orke in der gleichen region. Guth, sonderfälle s. 35 meint, None/Nune sei mit 
der von schmid genannten Wurzel „lautlich kaum vereinbar“, da der langdiphthong 
idg. *­=t­ durch Kürzung > germ. *­au­ und weiter > ahd., as. ­@­ geworden sei, einem 
offenen laut, der „kaum als ­u­ wiedergegeben worden sein dürfte“. Das ­@­ gehe viel­
mehr auf idg. *­=­ zurück. Die Basis von N@na < germ. *N@n@ < idg. N=n= sei nicht 
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festzustellen. eine möglicher anschluß ergebe sich, wenn man von einer Form mit 
sogenanntem ­s­mobile ausgehe, d.h. einem ursprünglichen anlaut S­, der im laufe 
der entwicklung entfiel (dazu mit Beispielen Guth, sonderfälle s. 15ff.). er erschließt 
als ausgangsform ein „um S­ gekürztes [germ.] *Sn@n@ bzw. [idg.] *Sn=na“, das sich 
mit idg. *sn= ‘fließen, Feuchtigkeit’ verbinden lasse. eine mögliche Parallele sei mit 
nOB iV s. 362 der englische Flußn Nader < *Sn=tro­, *Sn=tr=. nach Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 106 liegt beim On merklinghausen eine Bildung mit dem GW ­h5sen 
vor. Wiebe, Gründung s. 3 deutet den On in anlehnung an Pöllmann, Hallenberg s. 17 
als „Grenzort“. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit 
einem Pn Markold an.
iii. Die frühesten erwähnungen, die sich auf die siedlungsstelle beziehen, nennen eine 
curtis in Nona. Die Bezeichnung enthält den Gewn der nuhne und könnte sowohl als 
‘Hof in nuhne’ als auch mit ‘Hof an der nuhne’ zu verstehen sein. im ersten Fall wäre 
der Gewn zum On geworden und später ein totaler On­Wechsel eingetreten. eine 
weitere siedlung, der † nuhnhof bei schreufa, Kr. Waldeck­Frankenberg, trug eben­
falls den namen der nuhne (sperber, nebenflüsse s. 78; reimer, Ortslexikon s. 356; 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 411). im zweiten Falle läge lediglich die umschreibung 
der lage vor, was bei einem Ort, für den immerhin bereits 1147 eine Kirche bezeugt 
ist, unwahrscheinlich wäre. es ist also von einem On­Wechsel auszugehen, bei dem der 
ältere On zu einem unbekannten Zeitpunkt durch den On merkelinchusen abgelöst 
wurde. unstrittig ist in der neueren Forschung, daß der Gewn nuhne als ableitung 
mit ­n­suffix aufzufassen sei. Der stammvokal wird von schmid und Guth dagegen 
unterschiedlich beurteilt. Wie die Belege bei sperber, nebenflüsse s. 78 zeigen, treten 
beim stammvokal der Basis seit dem 13. Jh. schreibungen mit ­u­, e­, ­ü­, ­üe­ neben 
solche mit ­o­. auszugehen ist also mit schmid und Guth von germ. *­@­ > as. ­@­, ahd. 
­uo­, einem laut, der nicht mit as. ­@­ < germ. *­au­ identisch ist (Gallée, Grammatik 
§ 86 und § 95). Faßt man mit Guth die von schmid angesetzte lautgruppe idg. *­=t­ als 
langdiphthong, ist mit Krahe, indogerm. sprachw. i §19 die von Guth beschriebene 
entwicklung zu germ. *­au­ anzunehmen, die sich nicht mit den Graphien der Belege 
vereinbaren läßt. schmid geht dagegen von einem langvokal idg. *­=­ > germ. *­@­ 
und einem Halbvokal ­t­ aus, der in germ. Zeit entfiel. Beide auffassungen führen zu 
plausiblen Deutungen. Folgt man schmid, lassen sich für germ. *n@­ einige appellative 
nennen, die dieses element mit unterschiedlichen erweiterungen enthalten: norw. n@ 
‘trog’, anord. n@r < urnord. *n@wa ‘schiff ’, ahd. nuosc ‘(Wasser­)rinne’, mhd. nuosch 
‘trog, rinne’, afries., mnd. n@ste ‘Wassertrog’ (vgl. Pokorny, Wörterbuch s. 755f.; Falk/
torp, Wortschatz s. 288f.; anord. etym. Wb. s. 411; dazu schmid, n=va s. 218ff.). Den 
Bezeichnungen für ‘schiff ’ liegt die Vorstellung von einem ausgehöhlten Baumstamm 
zugrunde, so daß das Gemeinsame der Wörter die Bezeichnung von etwas trogartigem 
oder rinnenartigem ist (ähnlich schmid, n=va s. 220). Das Benennungsmotiv für den 
Fluß N@na wäre also das Flußbett gewesen, das als ‘rinne’ gesehen wurde. Folgt 
man dagegen Guth, bietet die von ihm vorgeschlagene Wurzel idg. *sn=­ ‘fließen, 
Feuchtigkeit’ einen semantisch problemlosen anschluß für einen Gewn, der etwa als 
‘fließendes Gewässer’ zu umschreiben wäre. Das anlautende s­ wäre allerdings ge­
gen Pokorny, Wörterbuch s. 971 als ­s­mobile zu betrachten, wofür Guth den Flußn 
nader als Beispiel nennt. eine entscheidung zugunsten einer der möglichkeiten bzw. 
ein ausschluß erscheint derzeit nicht ausreichend begründbar. unabhängig von der 
Herleitung des stammvokals zeigt die entwicklung des Gewn zu Nuhne, daß sich die 
nhd. Form mit monophthongierung mhd. ­uo­ > ­5­ durchsetzte.
Der On merklinghausen ist eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Markilo. ein zwei­
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gliedriger Pn Markold ist weniger wahrscheinlich, da die vorauszusetzenden lautli­
chen Veränderungen für das 12. Jh. noch nicht zu erwarten sind. Die einzelheiten sind 
unter ÷ † marcklinghusen und ÷ † merklinghausen erläutert. er ist somit als ‘bei den 
Häusern der leute des *Markilo’ zu deuten.
iV. BuK Brilon s. 242; Haase, entstehung s. 77; Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 415; 
Hömberg, landesorganisation s. 2; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 242; milz, Deutz 
s. 107f. und s. 259; Pöllmann, Hallenberg s. 15ff.; schneider, Ortschaften s. 55 und 
s. 92.
† merkenhusen
lage: nach uB Bredelar s. 596 wüst bei Bedelar. tönsmeyer erwägt eine identität 
mit ÷ † marcklinghusen.
1201 unus mansus in Merkenhusen (uB Bredelar nr. 6 s. 47)
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen. Das BW ist der schwach flektierte Pn Marco 
(Förstemann, Personennamen sp. 1095; schlaug, Personennamen s. 131; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 248f.; zur etymologie ÷ † marcklinghusen). Der umlaut des ­a­ > 
­e­ kann entweder auf ein ­i­ als Vokal des Flexionselements oder auf eine tonerhöhung 
­a­ > ­e­ vor ­r­ zurückgehen, die allerdings selten ist (lasch, Grammatik § 77). 
Vergleichbare Fälle sind bei Förstemann, Ortsnamen ii sp. 229f. zusammengestellt. 
Da die On † merkenhusen und † marcklinghusen nicht als identisch zu erweisen sind, 
stützen sie die annahme der identität der siedlungen nicht. Der On ist mit ‘bei den 
Häusern des Marco’ zu umschreiben.
iV. tönsmeyer, rösenbeck s. 165 anm. 51.
† merklinghAusen
lage: nordwestl. von altenfeld im Walbecketal. Der Ort war schon bei sei­
ner ersterwähnung wüst. Hömberg gibt an, daß noch im 19. Jh. Wiesen an der 
siedlungsstelle den alten namen führten.
1466 Merkelinkhusen (uB Geschlecht meschede nr. 132 s. 98)
1446 das dorff zue Mercklinghusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 118)
1519 tho Merklinghusen (Droste, Olsberg ii s. 79)
1543 Mercklinghaußen (schregHW 2 s. 122)
1543 Mercklinghusenn (schregHW 2 s. 122 anm.)
1543 Mergklingkhuißn (schregHW 2 s. 122 anm.)
1565 (a. 1567) Mercklinghausenn (schregHW 1 s. 140)
ii. Droste, Olsberg ii s. 77 deutet den On wegen der lage zur elper Gemarkung als 
„Grenzmark“.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Markilo, der unter ÷ † marcklinghusen bespro­
chen ist. ein zweigliedriger Pn wie Marcold ist hier weniger wahrscheinlich, da eine 
Kontraktion des Zweitglieds dieses Pn so früh hätte eintreten müssen, daß das ­i­ des 
­ing­suffixes noch einen umlaut hätte bewirken können. Daher ist als umlautfaktor 
eher das ­i­ des suffixes ­il­ des Kosenamens Markilo anzunehmen. Der Pn ist durch 
seine Basis Mark­ lediglich mit as. marka ‘Grenze, Grenzmark, Gebiet’ verwandt; die­
ses appellativ ist jedoch nicht im On enthalten. Vergleichbar ist ÷ [†] merkelinchusen. 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des *Markilo’.
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iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte D 1; Droste, Olsberg ii s. 77ff.; 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 38f.
† merlAre
lage: unbestimmt, vermutlich bei medebach. Das in derselben urkunde genannte 
÷ † Hommelshausen liegt bei Züschen (Bergmann, nuhne s. 32; merlare ist dort nicht 
kartiert).
1305 in Merlare (WuB Xi nr. 426 s. 221)
iii. Bildung mit dem GW ­lar und dem BW as. meri (÷ meerhof). Benannt wurde 
somit ein lichter Wald oder eine Wiese bei einem stehenden Gewässer.
iV. WuB Xi nr. 426 s. 221 anm.
meschede (meschede)
913 in monasterio Mescedi nuncupato (mGH DK i. nr. 16 s. 16 Z. 2)
937 in monasterio Meskide nominato (mGH DO i. nr. 12 s. 99 Z. 29)
958 in loco Messcede (mGH DO i. nr. 190 s. 272 Z. 15)
973 in monasterio Meskide (mGH DO ii. nr. 65 s. 77 Z. 28)
985 (a. 16. Jh.) monasterium Messchete (mGH DO iii. nr. 20 s. 419 Z. 13)
997 ad locum Mescide nominatum (mGH DO iii. nr. 254 s. 670 Z. 13)
1042 (Fä. 12. Jh.) in Miskide (WuB add. nr. 10 s. 10)
1079­1089 in Meskethe (ina Werl i nr. 3 s. 2)
1101 (a. 17. Jh.) Meskethe (uB meschede nr. 12 s. 12)
1156 ab occlesia Meschedensi (mGH DF i. nr. 150 s. 254 Z. 23)
um 1165 cuidam sanctiomoniali in Meschethi (Vita meinwerci s. 52 Z. 29)
1168­1190 in banno Meskedensis ecclesie (suB i nr. 98 s. 135)
1177 Aleydis Meschetensis abatissa (suB i nr. 72 s. 100)
1179 ab abbatissa Meskedensi (suB i nr. 76 s. 106)
1179 ecclesiam Meskedensem (suB i nr. 76 s. 106)
1179 de congregatione in Meskeda (suB i nr. 76 s. 106)
1186 (Fä. 15.) Otto decanus de Meschede (urkunden liesborn nr. 31 s. 35)
1200 in Meskeda (WuB Vii nr. 4 s. 4)
1248 in Messchede (WuB Vii nr. 660 s. 292)
1298 Mesghede (WuB Vii nr. 2449a [n.] s. 1632)
1299 Meschede (WuB Vii nr. 2528 s. 1216)
1347 decimam ville in Meschede (suB ii nr. 704 s. 360)
1407 Messchede (uB meschede nr. 156 s. 82)
1457 to Meschede (uB meschede s 33 s. 545)
1511 [zu] Mesede (uB meschede nr. 569 s. 243)
1566 zu Meschede (seibertz, Quellen iii s. 217)
1669 Meschede (welches wohl einer Statt Nahmen meritirt) (seibertz, Quellen iii 
s. 371)
1685 nach Meschede (Koske, Bördekataster s. 385)
1716 Meschede (ina Paderborn s. 97)
1859 Stadt Meschede (statistische nachrichten arnsberg s. 30)
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 275 nennt meschede nach einigen On, die er zu einem 
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Pn des stammes merz stellt. Vermutlich fehlt lediglich das trennzeichen, das bei ihm 
üblicherwerweise vor den ungedeutetgen namen steht. nach Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 1605 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 59 liegt eine Bildung mit dem suffix ­ithi 
vor. Diese ansicht ist als stand der Forschung zu betrachten und wird von Derks, 
lüdenscheid s. 129 ausführlich lautlich begründet. er setzt für den Zweitbestandteil 
des On einen Kurzvokal an und weist damit zugleich die ältere annahme einer Bildung 
mit ­sch>de ab. auch Gysseling, Woordenboek i s. 692, udolph, ­ithi s. 107 und udolph, 
Germanenproblem s. 184 nehmen eine solche Bildung an. Das BW wird von Gysseling, 
Woordenboek i s. 670 und s. 692 mit germ. *mask@n­ f. ‘Hexe’ verbunden. udolph 
zweifelt diese Deutung an, Derks, lehnt sie aus zwei Gründen ab. Zum einen habe 
das lehnwort ahd. masca ‘Hexe’ zur Zeit der Bildung des On der Gelehrtensprache 
angehört und sich deshalb nicht für einen volkssprachigen On geeignet, zum anderen 
sei unter den zahlreichen ­ithi­namen sonst keine Personenbezeichnung zu finden. 
Derks, lüdenscheid s. 129f. schließt das BW an as., ahd. masca ‘schlinge, netz, Falle’ 
an. aus einer Bildung *Mask­ithi habe sich mit umlaut Mesk­idi als Bezeichnung für 
eine „stelle, von der aus die Fischer ihre netze auslegen“ oder „stelle, wo die Jäger 
ihre Fallen für Wild und Geflügel stellen“ entwickelt. Der identifizierung der Basis 
schließt sich Flöer, meschede s. 407 an, vermutet die motivation von *Masc­ aber eher 
im schlingenartigen aussehen des früheren ruhrlaufs oder im maschenartigen netz 
der umgebenden Bäche. udolph, Besprechung Derks s. 267 lehnt diesen anschluß 
der Basis und die Deutung von Derks ab, da sie „angesichts des sehr geringen anteils 
von ­ithi­namen, die mit menschlicher tätigkeit verbunden werden können“, nicht 
überzeuge. er verbindet die Basis mit der Wortsippe um ae. misc­ ‘maische’ (in 
ae. miscwyrt, m=xwyrt ‘maischwürze’), mhd. meisch, mnd. m>isch, nhd. Maische. Der 
vergleichbare On Ober­/niedermeiser, Kr. Kassel, mit seinen altformen Meiskere, 
Mesheri, Mescheri, Meshere und Messere < *Maisk­ira zeige mit seinem ­r­suffix, 
dass eine hochaltertümliche Bildung vorliege, „die nichts mit tätigkeiten von Fischern 
und Jägern [...] zu tun“ habe (vgl. auch udolph, Germanenproblem s. 184). in einer 
brieflichen mitteilung weist udolph auf die urverwandten slavischen Bildungen hin, 
die bei Vasmer, Wörterbuch ii s. 113 zusammengestellt sind, z.B. russ. mezgá ‘wei­
cheres Holz zwischen rinde und Kern; weiche teile von roten rüben und Kartoffeln’, 
aruss. mSzga, bulg. mlSzgá, serbokroat. mézga, mézgra ‘Baumsaft’ u. a. Die zugrunde­
liegende Wurzel weise auf eine Bedeutung ‘mist, harnen, träufeln’, was in On nicht un­
gewöhnlich sei. im allgemeinen beziehe sich die namengebung auf ein feuchtes, nas­
ses, von schmutzigen Wasserläufen durchzogenes Gebiet. Für meschede setzt udolph 
eine Grundform *Meisk­ithi an. Der name sei als ‘stelle, an der schmutziges Wasser 
ausläuft; moorige, sumpfige stelle’ zu deuten.
iii. Bildung mit dem suffix ­ithi. Zwei Belege enden auf ­a, was am ehesten als 
latinisierung aufzufassen ist und an der Feststellung des suffixes nichts ändert. Der 
laut lichen Begründung von Derks für die annahme von ­ithi ist zuzustimmen. Die 
Über lieferung und der Bildungstyp weisen auf ein potentiell hohes alter des On hin, 
bei dem das in den Basen Benannte häufig nicht einfach zu erschließen ist.
Die Frage, ob die Basis mit as., ahd. masca ‘schlinge, netz, Falle’ oder mit der 
Wortsippe um nhd. Maische zu verbinden sei, hängt von der Beurteilung des 
stammvokals ab. Die konstanten ­e­schreibungen können sowohl für einen bis heute 
erhaltenen Kurzvokal als auch für einen langvokal stehen. Daher ist die von Derks 
vorgeschlagene Verbindung mit as. masca sprachlich möglich. im Germ. sind ae. masc, 
max, anord. mOskvi, mOskun ‘masche’ zu vergleichen; sonstige Parallelen liegen nur 
im Baltischen vor (u.a. lit. mãzgas, lett. mazgs ‘Knoten, zugezogene schlinge’; zu idg. 
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*mozgo­ ‘Knoten’, Pokorny, Wörterbuch s. 745f.). schwierig zu beantworten ist, wel­
che art von ‘masche’, ‘schlinge’ oder ‘Knoten’ gemeint sei. allerdings spricht, wie 
udolph feststellt, der Bildungstyp dagegen, die tätigkeit von Fischern oder Jägern 
als motivationsgeber anzunehmen. eher ist an eine eigenschaft der umgebung zu 
denken (ausführlich udolph, ­ithi; udolph, Germanenproblem s. 258ff.), die Flöer im 
Verlauf der örtlichen Gewässer vermutet.
Geht man dagegen von einem langvokal aus, wäre dieser erst in jüngerer Zeit ge­
kürzt worden, denn die folgende Konsonantengruppe ­sc­ bewirkte in mnd. Zeit kei­
ne Kürzung des vorausgehenden Vokals, die die heutige Quantität erklären könnte 
(lasch, Grammatik § 68; sarauw, Vergl. lautlehre s. 232ff.). udolphs etymologische 
Verbindung mit Maische betrifft eine Wortsippe, deren lautliche Verhältnisse z.t. unklar 
sind. Geht man mit Kluge/seebold s. 591 von germ. *maiks­k@­ aus (mit assimilation 
des ersten ­k­), wäre der stammvokal als as., mnd. ­>2­ < germ. *­ai­ zu interpretieren, 
was zu ae. ­i­, ­=­ paßt, beim weiteren anschluß an eine der in der Forschung erwoge­
nen Wurzeln idg. *meiuh­ ‘harnen’ oder idg. *mei­v­ ‘mischen’ wegen idg. *­ei­ jedoch 
schwierigkeiten bereitet (OeD Online, mash, n.1; Pokorny, Wörterbuch s. 713f.; Kluge/
seebold s. 591). Dieses Problem betrifft weniger die Deutung des On – schließlich 
existieren Maische und seine entsprechungen ja (vgl. auch anord. meiskur ‘Gebräu, 
Gemisch’; norw. mask, schwed. mäsk, dän. mæsk ‘maische’) – als die etymologische 
Verortung und genauere lautliche Bestimmung seiner Basis. Bei annahme von as., 
mnd. ­e2­ wäre im übrigen das ausbleiben einer möglichen entwicklung zu mnd. ­ei­ 
(vgl. mnd. m>isk) erklärlich, da das suffixale ­i­ früh abgeschwächt wurde und keinen 
umlaut bewirken konnte (vgl. sarauw, Vergl. lautlehre s. 154ff.; lasch, Grammatik 
§ 123). Beide vorgestellten etymologien sind somit möglich. eine entscheidung zwi­
schen beiden ist allein aufgrund sprachlicher Kriterien nicht zu treffen. semantisch 
wäre bei *masc­ eine motivation durch eigenschaften der umgebung wahrscheinlich, 
etwa der Verlauf der ruhr oder anderer Gewässer. meschede wäre von meiser zu 
trennen und singulär, was bei einem alten namen nicht gegen diese Deutung spricht. 
udolphs Deutung ist semantisch leichter nachvollziehbar, denn in der nähe der ruhr 
und verschiedener Bäche ist mit sumpfigem Boden oder aus diesem austretendem 
Wasser zu rechnen. ein solches Benennungsmotiv ist im Hochsauerlandkreis auch 
sonst anzutreffen und generell in der On­Gebung verbreitet (÷ Horhusen, ÷ Hor­
bach; Bach, Ortsnamen i § 309). Der Ort wurde also entweder als ‘stelle bei einem 
Bach/Fluß mit schlingenartigem Verlauf ’ oder ‘stelle mit netzartigen Wasserläufen’ 
benannt oder als ‘stelle bei sumpfigem Boden oder trübem Wasser’ motiviert.
messinghAusen (Brilon)
1101 (Druck 17. Jh.) Meskus (suB i nr. 36 s. 41)
1120 (a. 14. Jh.) in Meskerinchus (suB i nr. 41 s. 47)
1170 in Mecchenhuson (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1194 (a. 14. Jh.) jn Mezinchusen (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1216 Heinricus de Metthinchusen (uB Bredelar nr. 16 s. 51)
1234 Heinricus de Metzchenhusen (WuB Vii nr. 418 s. 181)
um 1234 in Methighosen (WuB Vii nr. 420 s. 183)
1254 (a. 2. H. 17. Jh.) Svederus [...] de Motzenhusen [!] (WuB Vii nr. 841 s. 376)
1255 Ludolfus iunior de Metzenchusen (WuB Vii nr. 881 s. 395)
1273 Ludolfus de Meitsinchusen (WuB Vii nr. 1470 s. 670)
1292 duos mansos in Metcenhusen (uB Bredelar nr. 160 s. 119)
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1292 villa Metcenhosen (uB Bredelar nr. 160 s. 120)
1311 villam [...] Messenchusen (WuB Xi nr. 880 s. 505)
1330 [im Dorf] Messynghesen (uB Bredelar nr. 241 s. 151)
1330 [im Dorf] Messinchusen (uB Bredelar nr. 249 s. 153)
um 1338 curtem in Massinchusen [!] (suB ii nr. 665 s. 274)
1349 [in] Messenchusen (uB Bredelar nr. 290 s. 169)
1351 [zu] Messinchusen (uB Bredelar nr. 298 s. 172)
1416 Messinchusen (seibertz, Quellen i s. 154)
1473 [zu] Messinckhusen (uB Bredelar nr. 664 s. 287)
1511 Messingkhusen (uB Bredelar nr. 832 s. 345)
1543 Dorff Meßinghaußen (schregHW 2 s. 110)
1543 Messinckhuisenn (schregHW 2 s. 110 anm.)
1565 (a. 1567) Messinghausen (schregHW 1 s. 118)
1665 dorffschafft Mesßinghausen (uB Bredelar nr. 1351 s. 500)
1733 (a.) Messinghausen (suB iii nr. 1056 s. 405)
1841 Messinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
i. Der Bezug der ersten beiden Belege auf messinghausen ist allgemein akzeptiert 
(vgl. schneider, Ortschaften s. 92; rüther, Heimatgeschichte s. 314; reK ii s. 383; 
tönsmeyer, rösenbeck s. 16; zur urkunde von 1101 tönsmeyer, rösenbeck s. 165 
anm. 51 mit literatur). Die Form Meskus läßt sich noch als kontrahierte Form aus 
Messinchusen erklären, die dann allerdings nicht als Form des frühen 12. Jh. zu be­
trachten ist, vielmehr als zeitgenössische Variante einer späteren abschrift oder des 
Drucks. Die Form von 1120 weicht sprachlich stärker ab. in dieser urkunde bestä­
tigt der Kölner erzbischof dem Kloster Flechtdorf einigen Besitz, ebenso 1194. Die 
Ortslisten der urkunden stimmen nur zum teil überein, so daß nicht gänzlich auszu­
schließen ist, daß 1120 ein anderer, unbekannter Ort gemeint war als 1194. Bleibt man 
bei der bisherigen identifizierung, ist eine entstellung dieses Belegs anzunehmen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1523 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 liegt 
eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 275 nimmt eine 
Bildung mit einem Pn *Mesko an, der mit Masso zu vergleichen sei. Ähnlich sieht 
es rüther, Heimatgeschichte s. 314, der von einer ­ingh5sen­Bildung mit einem die­
ser Pn ausgeht. tönsmeyer, rösenbeck s. 16f. setzt den flektierten Pn Macco mit 
umlaut durch eine Flexionsendung ­in an. Das ­ing­ sei nachträglich eingeschoben 
und so erstmals 1194 belegt. in der Form Mezinchusen stehe ­z­ für ­s. Die Form ohne 
­ing­ trete auch später gelegentlich auf.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem flektierten Pn Maziko. tönsmeyers an­
nahme, es handle sich um einen nachträglich dem ­ingh5sen­typ angeglichenen Pn, 
ist zu bestätigen. mit recht mißt er der urkunde von 1170 ein hohes Gewicht bei. 
Diese schreibt das ­ing­suffix mehrfach als ­inc­ (Grimelinchuson, Berninchuson, 
Osnincthorpe) und grenzt sie damit von den On Hemmenhuson und Mecchenhuson 
ab, so daß ein mit ÷ † Hemminchusen vergleichbarer Fall vorliegt. auch wenn der 
Beleg von 1194 möglicherweise von der zur Zeit der abschrift gültigen Form be­
einflußt ist, zeigen die Belege bis zur mitte des 13. Jh. hinreichend klar, daß der 
angleichungsprozeß um 1200 begonnen haben dürfte. Der On erreichte um 1300 im 
wesentlichen die heutige Form, lediglich mnd. ­h5sen wurde erst neuzeitlich an hdt. 
­hausen angeglichen. Die vorhergehenden Belege sind im ganzen uneinheitlich und 
deuten darauf hin, daß der On bei einsetzen der Überlieferung im Wandel begriffen 
war. Das erschwert eine Feststellung des flektierten Pn. Die von Förstemann und 
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rüther angenommenen Pn lassen sich nicht mit den ­t­haltigen Graphien verein­
baren. auch der von tönsmeyer vorgeschlagene as. Pn Macco ist, obgleich gut be­
zeugt (schlaug, Personennamen s. 131), unwahrscheinlich, da sich mit ihm die spätere 
konsonantische entwicklung nicht erklären läßt, d.h., wie aus ­kk­ ein ­s­ geworden 
sein soll. eine solche ist möglich, wenn man einen Pn mit der im as. anzutreffen­
den suffixkombination ­z­ + ­iko­ (schlaug, studien s. 27, etwa in Tizeko, Heziko, 
Lanziko) voraussetzt. Da das ­z­ hier den lautwert ­ts­ hat (Gallée, Grammatik § 293), 
sind sowohl die ­t­haltigen schreibungen als auch ­z­ erklärlich. Die Form von 1216 
Heinricus de Metthinchusen wird durch die von 1234 als ausnahme erwiesen; hier liegt 
entweder eine Verschreibung oder eine hyperkorrekte umdeutung in eine hdt. Form 
vor. Der spätere Übergang zu ­ss­ des heutigen On erfolgte durch die assimilation 
­ts­ > ­ss­. setzt man eine flektierte Form wie *Mazikon an, erklärt sich der umlaut 
des stammvokals durch das ­i­ des suffixes. selbst der Beleg von 1120 könnte eine 
verschriebene Form von *Mezikenhusen sein. Die weiteren schreibungen sind als 
Zeugen des Kontraktionsprozesses des On zu betrachten. Dabei steht 1170 Mecchen­ 
für *Mezchen­ < *Mezichen, zeigt also synkope des suffixvokals. Zur schreibung 
vgl. etwa die as. Pn Geziko/Gecico oder Meinziko/Meinciko (schlaug, studien s. 198 
und s. 213). Das ­k­ des suffixes erleichterte dabei als Guttural die angleichung an 
die ­ingh5sen­namen und wurde sozusagen zum Bestandteil des suffixes. somit ist 
das erstglied der gut bezeugte Pn Maziko, der zusammen mit weiteren Kurzn zum 
Pn­stamm maz gehört (Förstemann, Personennamen sp. 1119f.: Mazaka, Mazika, 
Mazzeka u.a.). Förstemann nimmt einen sekundärstamm an, der entweder mit as. 
mahal ‘Gericht, rede; Versammlungsplatz’ oder mit einem etymologisch problema­
tischen Pn­stamm matha zu verbinden sei (Förstemann, Personennamen sp. 1108; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 253ff.). schlaug, studien s. 212 schließt sich der ersten 
annahme an und belegt u.a. die as. Kurzn Maz(z)o, Mazil, Mezelo und die wohl femi­
nine Form Mazeka, die dem gesuchten Pn entspricht. Deutung: ‘bei den Häusern des 
Maziko’.
† meweringhAusen
lage: nordöstl. von radlinghausen.
13. Jh. Mennwerdinchusen (tönsmeyer, rösenbeck s. 58)
1590 Meweringkhausen (Kampschulte, Hallinghausen s. 245)
1690 Mewerighausen (tönsmeyer, rösenbeck s. 23)
i. Die nennungen des On bei seibertz, topographie s. 231f. und seibertz, Quellen ii 
s. 29 haben mit Kampschulte, Hallinghausen s. 245 einen Druckfehler W­ statt M­; die 
korrekte Form hat dagegen seibertz, topographie s. 234. Kampschulte, Hallinghausen 
s. 239 gibt den Beleg von 1590 mit Mewerinckhaußenn an.
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt eine Bildung mit dem Pn Meinward oder 
Meinwerk an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Meinward. ndt. ­h5sen wird neuzeitlich an ­hau­
sen angeglichen. Der von tönsmeyer zitierte Beleg des 13. Jh. spricht für den von ihm 
vorgeschlagenen Pn Meinward. Der Pn ist gut bezeugt, auch auf as. Gebiet (schlaug, 
Personennamen s. 133; schlaug, studien s. 128), und nach Förstemann, Personennamen 
sp. 1080 insbesondere in der Form Meginward „sehr häufig“. aus Megin­ entstand be­
reits in as. Zeit die Kontraktionsform Mein­, wie sie außer diesem Pn auch z.B der Pn 
Meinwerk zeigt (Förstemann, Personennamen sp. 1981). Das erstglied gehört zum 
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Pn­stamm magan (zu as. megin, ahd. magan, megin ‘macht, stärke’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1071ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 243f.). Das Zweitglied 
gehört zum Pn­stamm warda (zu as. ward ‘Wächter’; Förstemann, Personennamen 
sp. 1538f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 388). Bis zum späten 16. Jh. wurde der Pn 
zu M>wer­ kontrahiert. Der abstand zwischen dem ersten und den folgenden Belegen 
erlaubt keine genauere Beschreibung dieses Vorgangs, bei dem das ­n­ schwand. es 
ist zu vermuten, daß in der gesprochenen sprache eine totale assimilation des ­n­ an 
das ­w­ eintrat, wie sie auch sonst im mnd. festzustellen ist (lasch, Gramamtik § 273). 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Meinward’.
iV. Kampschulte, Hallinghausen s. 245; seibertz, topographie s. 234; tönsmeyer, 
rösen beck s. 25.
mielinghAusen (meschede)
1347 in Superiori et Inferiori Mylinchusen (suB ii nr. 704 s. 360)
1522 [thonies von] Mylynchusen (uB meschede Pr 5 s. 559)
1841 Mielinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Der erstbeleg wird im uB meschede nr. 72 s 46 mit Fmylinchusen wiedergegeben, 
was wohl ein Druckfehler ist, vgl. reK V nr. 1383 s. 370. uB meschede nennt weitere 
Vor kommen des On ohne Quellenform.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 106 nimmt eine Bildung mit dem GW ­h5sen an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn M?lo. Dieser ist ein gut bezeugter Kurzn unklarer 
etymologie (Förstemann, Personennamen sp. 1122ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 258; schlaug, studien s. 134). Das heutige mielinghausen hatte zeitweilig ein zu­
sätzliches BW Nieder­ (vgl. uB meschede a 692/994 s. 408 zu 1662 ohne Quellenform), 
das 1347 in lat. Übersetzung als inferior erscheint und das ihn von ÷ mielinghausen 
Ober­ unterscheidet. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des M?lo’.
mielinghAusen ober‑ (meschede)
1347 in Superiori et Inferiori Mylinchusen (suB ii nr. 704 s. 360)
1536 Overenn Milingkhuißen (schregHW 1 s. 140)
1543 Overn Mylinghaußen (schregHW s. 102)
1543 Overn Mylinckhuisenn (schregHW 2 s. 102 anm.)
1543 Overn Milingkhuißn (schregHW 2 s. 102 anm.)
1565 (a. 1567) Oebern Milinghaußen (schregHW 1 s. 40)
1841 Ober­Mielinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i./ii. ÷ mielinghausen.
iii. Der On ist wie ÷ mielinghausen zu erklären. er enthält das zusätzliche BW 
Ober­, das zuerst in lat. Übersetzung superior erscheint und dort ein Gegenstück 
inferior ‘nieder­’ hat, das sich bei ÷ mielinghausen nicht durchsetzte. Danach er­
scheint das BW als mnd. _ver ‘oberes’ und schließlich nhd. Ober­. Beide Orte lie­
gen ca. 0,5 km voneinander entfernt am Bach Wipper (früher zur Henne, heute zur 
Hennetalsperre). Obermielinghausen liegt flußaufwärts, so daß hier wie bei anderen 




z.J. 1203 (ende 13. Jh.) curtem in Emenberg (WuB Vii nr. 22 s. 10)
um 1220 mansum in Emmenberg (WuB Vii nr. 162 s. 71)
um 1220 mansum [...] in Emmenberg (WuB Vii nr. 163 s. 72)
1262 in curte [...] in Menberge (WuB Vii nr. 1093 s. 495)
1327 [Hatteke schulte von] Emeberg (uB Oelinghausen nr. 281 s. 123)
1340 curtem Emenberg (suB ii nr. 675 s. 313)
1396 Memberge (uB Oelinghausen nr. 516 s. 202)
1466 [schulte von] Mymberge (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251f.)
1494 Mymberge (uB Oelinghausen nr. 812 s. 292)
1536 Thoniß Schoult von Mymbergh (schregHW 1 s. 9)
1540 [thonies schulten zu] Nymbergh [!] (uB Oelinghausen nr. 906 s. 320)
1540 [thonis schulten zu] Mynbergk (uB Oelinghausen nr. 906 s. 320)
1543 Johan Schulte zu Winberg [!] (schregHW 2 s. 163)
1565 (a. 1567) Johan Schulte zu Minberge (schregHW 1 s. 9)
1730 [dem schulten zu] Mimberge (uB Oelinghausen nr. 1067 s. 373)
1841 Mimberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
i. Zum Beleg z.J. 1203 ÷ Bachum. Die Form 1543 Winberg ist mit der anm. der edition 
als Verschreibung zu betrachten.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 28 liegt eine Bildung mit dem GW ­berg vor.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Das GW ist durch die lage des Guts an einem Hügel 
motiviert. es ist überwiegend im nominativ belegt, neuzeitlich im Dat. sg. Die ur­
sprüngliche Form des BW ist Em(m)en­. Der anlaut ging im laufe des 13./14. Jh. 
verloren. so wie On nachträglich einen neuen anlaut erhalten können, der ihnen 
durch falsche abtrennung von einem häufig vorausgehenden Wort zugeschlagen wird 
(vgl. ÷ mosebolle: 1402 to dem Osbolde; mossenberg, Kr. lippe: 1467 tom Ossenberge, 
WOB 2 s. 359; Bach, Ortsnamen i § 58.2), bietet mimberg ein Beispiel für den umge­
kehrten Vorgang. Hier ist vor allem an ausdrücke wie in Emmenberg zu denken, die in 
lat. urkunden genauso lauten wie in der Volkssprache, oder *im/tom Emmenberg. Bei 
dem Wechsel von Vokalen und nasalen in diesen ausdrücken scheint eine unsicherheit 
darüber aufgekommen zu sein, ob der anlautende Vokal teil des On ist oder nicht. 
Durch Dissimilation konnte in/im Em­ > in Men­ werden (vgl. Bach, Ortsnamen i 
§ 58.1). Durch assimilation des ­n­ an das ­b­ entstand die lautfolge ­mb­. Der kurze 
stammvokal des BW wurde im laufe des 15. Jh. zu ­i­ gehoben. auch dieser Vorgang 
entspricht nicht den üblichen lautregeln. er dürfte das ergebnis einer zwischen 
kurzem ­e­ und ­i­ schwankenden artikulation des stammvokals sein, bei der sich 
­i­ durchsetzte. Das BW ist wahrscheinlich ein flektierter Pn Em(m)o (Förstemann, 
Personennamen sp. 949). Dieser ist als sehr häufige Variante des Pn Immo belegt ist, 
der unter ÷ immenhausen erklärt wird. Deutung: ‘Berg des Emmo’.
mönekind (schmallenberg)
1255 allodium [...] quod dicitur Monekehagen (WuB Vii nr. 886 s. 398)
1255 (dors., gleichzeitig) de Monekinchagen (WuB Vii nr. 886 s. 398 anm.)
1273 super manso dicto Monekehagen (WuB Vii nr. 1464 s. 668)
1536 Moenkynnck (schregHW 1 s. 153)
1543 Moenkinck (schregHW 2 s. 82)
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1543 Moenkingk (schregHW 2 s. 82 anm.)
1565 (a. 1567) Moenekinck (schregHW 1 s. 153)
1841 Mönnekind (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
iii. Bildung mit dem GW ­hagen. Das BW ist mnd. m_nek ‘mönch’ im Gen. Pl. (< as. 
*munik, vgl. ahd. munih; entlehnt aus mlat. monicus, monachus ‘mönch’), das 1255 
und 1273 belegt ist. Das ­o­ ist von anfang an als ­ö­ zu verstehen. Gemeint waren 
vermutlich die mönche des Klosters Grafschaft, da das näher gelegene stift meschede 
erst 1310 vom Kanonissen­ in ein Kanonikerstift umgewandelt wurde (Handbuch 
Hist. stätten nrW3 s. 729). noch 1255 ist eine Form Monekinchagen belegt, bei 
der das ­ing­suffix an der Position des Flexionselements steht. Beide können in ih­
rer Funktion nicht einfach gleichgesetzt werden. im 16. Jh. zeigt der name die Form 
Moenking. Diese ist entweder aus Monekinchagen verkürzt oder Monekinchagen 
ist eine Kontamination aus Monekehagen und einem daneben bereits existierenden 
Moneking, das das bezeichnete Gut als ‘das zu den mönchen Gehörige’ benannte. 
Die heutige Form entstand durch Dissimilation des auslauts ­g vom vorausgehen­
den ­k­. mit ‘Kind’ hat der name also nichts zu tun. ein genau vergleichbarer On 
ist münchehagen, Kr. nienburg (Weser) mit Belegen wie 1183 Monekehagen, 1511 
Monickehagen (GOV Hoya­Diepholz ii s. 417). Das BW ist auch in mönninghausen, 
Kr. soest, enthalten (WOB 1 s. 328f.). Deutung: ‘umfriedung/umfriedetes Gelände der 
mönche’.
moosfelde (arnsberg)
1186 curiam in Marsuelde (suB i nr. 87 s. 120)
1190 decimam Marsfeld (suB i nr. 94 s. 131)
1190 (a. 1. H. 13. Jh.) Marswelde (Bauermann, altena s. 245 nr. 18)
1190 (a. ende 13. Jh.) Marsvelde (Bauermann, altena s. 245 nr. 18 anm.)
1193 [curtis] Marsuelde (suB i nr. 102 s. 140)
1197 curiam in Marsuelde (WuB V nr. 161 s. 67)
1202 curie Marsvelde (WuB Vii nr. 15 s. 8)
1210 curti in Marsvelden (WuB Vii nr. 78 s. 37)
1224 (a. 17. Jh.) a curtibus Marsvelde et Havebole (WuB Vii nr. 248 s. 106)
1298 ante pontem Marsvelde (WuB Vii nr. 2459 s. 1180)
1311 Pilegrinus de Marsvelde (WuB Xi nr. 842 s. 482)
1410 (a. 15. Jh.) zum Marsuelde (reK Xi nr. 2682 s. 750)
1536 Maißfeldt (schregHW 1 s. 46)
1565 (a. 1567) Maesfeldt (schregHW 1 s. 46)
1841 Mosfelde (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
1896 Moosfelde (tK 25 Blatt nr. 4513)
i. schneider, Ortschaften s. 95 nennt zu 1164­66 einen Beleg Marsvelde nach reK ii 
nr. 866 s. 152. es handelt sich um einen abschnitt der Gütererwerbslisten des Kölner 
erzbischofs Philipp von Heinsberg (ediert bei Bauermann, altena s. 239ff.). in den reK 
wird lediglich der erwerb der dort genannten Güter auf 1164­1166 datiert. Die fragli­
chen erwerbslisten wurden erst 1190 angelegt. Zu dieser Quelle, ihrer Überlieferung, 
Datierung und Korrekturen zu reK sind die ausführungen Bauermanns heranzuzie­
hen, vgl. auch reK ii nr. 1386 s. 277f. nach uB Busdorf 2 s. 871 gehören zwei Belege 
Marsvelde von 1337 bzw. 1375 (uB Busdorf 1 nr. 155 s. 157 und nr. 336 s. 299) hierher. 
Das ist zu bezweifeln. in der urkunde von 1375 wird der Ort als ‘wüstes Dorf ’ (desola­
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ta villa) im amt Eywordinch sen bezeichnet. Dieser Ort lag nach uB Busdorf s. 839 
bei Herbram, Kr. Paderborn, und damit ca. 68 km von moosfelde entfernt. Das spricht 
gegen die identifizierung dieser Marsvelde­Belege mit moosfelde. auch der inhalt 
beider urkunden, in denen es um Verhandlungen des stifts Heerse geht, das 8 km 
östl. von Herbram liegt, legt eine lokalisierung bei arnsberg nicht nahe. Weitere, bei 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 234 genannte Belege sind ebenfalls nicht zu moosfelde 
zu stellen. ein in der Vita meinwerci Kap. 65, s. 47 genanntes Maresvelde gehört mit 
Berndt, Vita meinwerci s. 131 anm. 330 zu der Wüstung östl. von Paderborn, womit 
sie mit dem im uB Busdorf genannten Ort identisch sein dürfte. Der Beleg 1033 (a. 15. 
Jh.) predium in Marsuelde in pago Rittega (mGH DK ii. nr. 188 s. 250 Z. 25) und sein 
Zitat in der Vita meinwerci Kap. 216 s. 128 Z. 15 gehören nach Berndt, Vita meinwerci 
s. 247 anm. 901 und nOB iV s. 268 zu einer Wüstung südöstl. von Gieboldehausen, 
Kr. Göttingen.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 863, Jellinghaus, Ortsnamen s. 65 und Feld­
mann, ­feld s. 81 liegt das GW ­feld vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 234 stellt das 
BW zu einem ansatz mars und gibt an, daß ein teil der zugehörigen namen wahr­
scheinlich zu ahd. meri ‘see’ gehöre. nOB iV s. 269 bemerkt zum identischen On 
† marsfelde, Kr. Göttingen, daß es sich um eine Bildung mit dem GW ­feld handele. Das 
BW wird im anschluß an die ausführungen bei udolph, Germanenproblem s. 364ff. zu 
germ. *mar­isk­ gestellt, einer Bildung mit dem suffix ­isk, die z.B. in nhd. Marsch, 
mnl. maersche, ae. mer(i)sc ‘niederung, flaches, feuchtes, morastiges, mooriges Feld’ 
vorliege. Der On sei somit als ‘morastiges, feuchtes Feld’ zu deuten.
iii. Bildung mit dem GW ­feld, das überwiegend im Dat. sg. erscheint, gelegent­
lich im Pl. oder auch unflektiert. Der On hat eine genaue Parallele in † marsfelde, 
Kr. Göttingen, und ist ebenso zu deuten. as. mersk ‘marsch, schwemmland’, mnd. 
marsch, mersch ‘marsch; schwemmland, niederung; niedrig gelegenes, wasserrei­
ches Weideland’ ist eine Zugehörigkeitsbildung mit dem suffix ­isc zu as. meri (< 
germ. *mari) ‘meer, see’ (vgl. Kluge/seebold s. 601) als simplex ist das BW im On 
[†] mersche, Kr. soest, enthalten (WOB 1 s. 323f.). erklärungsbedürftig bleibt die laut­
liche entwicklung. Geht man von einer ausgangsform *Marisc­feld aus, so ist zu ­scf­ 
> ­sf­ ist anzumerken, daß einerseits ­sk­ bereits im as. zu ­ss­ werden konnte (Gallée, 
Grammatik § 240 und § 290; vgl. lasch, Grammatik § 334), und in der Verbindung 
mit dem konsonantisch anlautenden GW kommt die tendenz zur erleichterung der 
mehrfachkonsonanz hinzu. es bleib also die lautfolge ­sf­. Daß kein umlaut eintrat, 
dürfte auf eine frühe synkopierung des suffixvokals ­i­ zurückzuführen sein. Die so so 
entstandene lautfolge ­rs(c)f­ ist auch nach ausfall des ­c­ noch eine Dreierkonsonanz. 
Das mag den ausfall des ­r­ mit ersatzdehnung des ­a­ (schreibungen ­ai­, ­ae­ des 
18. Jh.) ebenso begünstigt haben wie die tatsache, daß im mnd. ­r­ die Zungenstellung 
des ­a­ hatte (lasch, Grammatik § 243), was eine assimilation begünstigte. Der ent­
standene lange ­a­laut wurde zu ­o­ verdumpft und schließlich, wie die schreibung 
­oo­ zeigt, das BW mit Moos gleichgesetzt. Der Ort liegt an einer niederung im Winkel 
zwischen der möhne und der aupke mit weiteren Bächen in der nähe, so daß die 
Deutung als ‘feuchtes, morastiges Feld’ auch topographisch gestützt wird.
[†] morinchusen
lage: in Deinstrop aufgegangen. 
1253 Antonius de Morinchusen (WuB Vii nr. 810 s. 359)
352 † morsbike
1262 (a.) in villa Morinchusen (WuB Vii nr. 1109 s. 501)
1362 Morinchesen (uB Oelinghausen nr. 417 s. 171)
1362 Mhyrinchusen (uB Oelinghausen nr. 419 s. 172)
1362 Morinchusen (uB Oelinghausen nr. 420 s. 172)
1419 [Jutte von] Morinchusen (uB Oelinghausen nr. 567 s. 217)
1484 Morinchussen (uB Oelinghausen nr. 763 s. 276)
1497 [Roloff von] Morenthusen [!] (uB meschede nr. 534 s. 230)
1497 [Roleff von] Morenhusen (uB meschede nr. 535 s. 230)
1518 [Rodolff von] Morynckhusen (uB meschede G 63 s. 501)
1535 Morynckhusen (uB Oelinghausen nr. 898 s. 318)
1543 Johan Schulte zu Meieringhußen [!] (schregHW 2 s. 166)
1543 Schoulte zu Moeringkhuißn (schregHW 2 s. 166 anm.)
1565 (a. 1567) Johan Schulte zu Monickhaußen [!] (schregHW 1 s. 13)
1597 Morinckhausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1819 Mörings (uB Oelinghausen nr. 418 s. 172 anm.)
1841 Möringen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1880 Möringshof (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 219)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 116 setzt den On als Möringen an und hält ihn für eine 
Bildung mit ­ingen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn M@ro/M@ri. Jellinghaus stützt seine Deutung 
nicht auf die älteren Belege, weswegen sie nicht zutrifft. Möringen ist lediglich eine 
der möglichen späten Kontraktionsformen von ­ingh5sen. Der On ist bis ins 16. Jh. 
mit einigen Varianten und schreibfehlern als ­ingh5sen­name überliefert. Die 
Formen des 19. Jh. zeigen eine stärkere Veränderung, die mit der reduktion der sied­
lung auf einen einzelhof zusammenhängt. Die Form Mörings von 1819, zu verstehen 
als ‘mörings Hof ’, deutet darauf hin, daß der Hofname auch zum insassennamen 
geworden war. Der Pn ist stark und schwach flektiert als M@ro bzw. M@ri bezeugt 
(Förstemann, Personennamen sp. 1116). Beides kann hier vorliegen. er geht auf den 
lat. Beinamen Maurus zurück, dieser wiederum auf den lat. Völkernamen der Mauri 
‘mauren, nordwestafrikaner’. Der name wurde bereits ins Germ. übernommen, 
da er die entwicklung von germ. *­au­ > ahd., as. ­@­ zeigt, vgl. ahd., as. m@r, mnd. 
m@re ‘mohr’, nhd. Mohr. Da der name auch auf ahd. Gebiet mit ­@­ erscheint, ist mit 
Kaufmann, ergänzungsband s. 255f. gegen schlaug, studien s. 255 eine Verbindung 
mit dem Wort für ‘moor’ (ahd. muor) nicht möglich. Deutung: ‘bei den Häusern der 
leute des M@ro/M@ri’.
iV. schneider, Ortschaften s. 95; WuB Vii s. 1517.
† morsbike
lage: ca. 2 km östl. von Küstelberg.
1259 decima in Morsbeke (WuB Vii nr. 1022 s. 463)
1309 (a. 19. Jh.) in Morsebike (WuB Xi nr. 644 s. 373)
1309 in Morsebike (WuB Xi nr. 697 s. 401)
1310 in villa Morsbike (WuB Xi nr. 814 s. 466)
1332 in [villa] Morsebike (Führer, medebach nr. 182 s. 37)
1366 Morsebecke (Führer, medebach nr. 318 s. 65)
1388 Morsebeck (Führer, medebach nr. 366 s. 72)
1586 Wuste zu Moßbeck (Bergmann, Ostsauerland s. 120)
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i. Der erstbeleg ist mit Führer, medebach nr. 46 s. 10 hierher zu stellen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 21 nimmt eine Bildung mit dem GW ­b>ke an.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das BW erscheint erst im letzten Beleg ohne ­r­. man 
könnte wie bei ÷ moosfelde an eine anlehnung an Moos denken, doch ist auch mit 
einem Fehler zu rechnen. Das BW Mors­ ist mehrdeutig. es läßt sich zu as. m@r ‘moor, 
Pfuhl’ zu stellen. Das ­s­ wäre allerdings wohl nicht als Flexionszeichen zu deuten, viel­
mehr als suffix, da ältere On mit appellativischen Gliedern normalerweise als stamm­
kompositum gebildet werden. somit wäre von *M@r­asa auszugehen, einem Gewn, der 
später durch das GW ­b>ke erweitert wurde. Kaufmann, ergänzungsband s. 255 deutet 
die On moresbach und moresberg (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 251; beide mehr­
fach in süddeutschland) in dieser Weise. als zweite möglichkeit könnte mnd. m@rás 
‘sumpf, sumpfige Gegend’ erwogen werden, dessen Betonung jedoch seine Herkunft 
als relativ junges lehnwort aus afrz. marois ‘sumpf ’, vermittelt über mnl. maras, 
marasch verrät und das sein ­o­ einer anlehnung an Moor verdankt (Kluge/seebold 
s. 631). schließlich wäre noch der stark flektierte Pn M@ri (÷ [†] morinchusen) zu 
bedenken, der lautlich möglich wäre. Doch Pn sind in namen mit diesem GW sehr sel­
ten. im ganzen ist die erstgenannte möglichkeit die wahrscheinlichste und der On auf 
einen Gewn zurückzuführen, der sich als ‘sumpfbach, moorbach’ umschreiben läßt. 
in der nähe der siedlung fließen die Harbecke und der Dittelsbach, deren umgebung 
diesen Gewn motiviert haben könnte.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119.
mosebolle (meschede)
1402 [Hof] to dem Osbolde (uB meschede nr. 148 s. 79)
1441 [Hufe] to dem Osbolde (uB meschede nr. 259 s. 123)
1466 ein gut zue Mossbolden mit dem zehenden vber das gantze dorff (uB Geschlecht 
meschede nr. 186 s. 119)
1481 to Osebolde (uB meschede nr. 447 s. 197)
16. Jh. (?) (dors.) Mosebolle in parochia Remblinghausen (uB meschede nr. 259 
s. 123 anm.)
1506 [Gut zu] Morzebolde (uB meschede G 59 s. 499)
1515 Mosebolde (uB meschede nr. 577 s. 247)
1536 Moyßbulde (schregHW 1 s. 142)
1543 Morßböle (schregHW 2 s. 103)
1543 Morsböle (schregHW 2 s. 103 anm.)
1543 Moißboel (schregHW 2 s. 103 anm.)
1565 (a. 1567) Moeßboll (schregHW 1 s. 142)
1841 Mosebolle (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Die Dorsualnotiz zur urkunde uB meschede nr. 259 von 1441 ist nicht datiert. 
Wegen der Form Remblinghausen dürfte sie dem 16. Jh. oder einer späteren Zeit 
angehören. ein 1465 genannter richter in Kalle Gobele Osebolt (uB Busdorf 2 nr. 875 
s. 585) könnte nach dem Ort benannt sein, was jedoch unsicher bleibt.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 32 nimmt als GW ­bol an, das eine Bezeichnung für einen 
Hügel sei. Zur Form ­bold merkt er an, sie sei kaum zu ae., fries. bold und bodel ‘Haus’ 
zu stellen, da dieses Wort in Westfalen nicht nachzuweisen sei.
iii. Bildung mit dem GW ­bold. Die Überlieferung spricht gegen das GW ­b@l, das im 
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Hochsauerlandkreis zuerst 1197 als ­bole belegt ist und bei dem in der Überlieferung 
kein ­d­ festzustellen ist (÷ Habbel, ÷ Fredebeil). ein sekundär eingeschobenes ­d­ ist 
in dieser Position lautlich nicht begründen. Das GW liegt im Dat. sg. vor. Bezeichnet 
wurde also ein Wohnplatz oder Grundbesitz. Das BW lautete ursprünglich Os­. Das 
anlautende M­ des heutigen On beruht auf falscher abtrennung vom vorherge­
henden flektierten artikel dem (÷ marsberg nieder­, Ober­). Da die annahme ei­
nes Kurzvokals O­ nicht weiterführt, ist von einem langvokal Ô‑ auszugehen. Das 
BW könnte zunächst mit der richtungsbezeichnung für den Osten verbunden wer­
den (as., mnd. @st ‘im/nach Osten’). ein ausfall des ­t­ aus einer Gruppe mehrerer 
Konsonanten ist zwar generell möglich (÷ marsberg nieder­, Ober­), doch bei der 
richtungsbezeichnung nicht wahrscheinlich, denn die Bildungen mit diesem BW 
bewahren auch bei Dreierkonsonanz normalerweise das ­t­ (mnd. @stvrank?sch ‘ost­
fränkisch’, ­vr>sch ‘ostfriesisch’, ­porte ‘an der Ostseite gelegenes tor, im Osten ge­
legener eingang’ ­stat ‘im (östl.) Hansegebiet gelegene stadt’ usw., mnd. Handwb. 
ii sp. 1200). eine lösung ergibt sich, wenn man bedenkt, das mnd. Ôs­ aus germ. 
*ams­ oder germ. *ans­ entstanden sein kann, indem der nasal vor ­s­ in derselben 
silbe schwand und der Vokal durch ersatzdehnung und Verdumpfung zu ­@­ wurde 
(Gallée, Grammatik § 207 und § 214). Dieser Vorgang ist u.a. für das ndt. charakte­
ristisch. Wie bei ÷ [†] Oestlingen wäre das BW zu got. amsa ‘schulter’, anord. áss 
‘Bergrücken’ zu stellen, wenn man germ. *amsa­ voraussetzt, oder aber zu anord. 
áss ‘Pfahl, Balken’, wenn man germ. *ansa­ zugrunde legt (vgl. anord. etym. Wb. 
s. 16; lehmann, Dictionary s. 38). On dieser art können dadurch motiviert sein, daß 
Bezeichnungen für ein Körperteil (schulter, rücken) oder einen (Dach­)Balken bild­
lich zur Benennung des Geländes verwendet wurden, z.B. eines Höhenzugs (udolph, 
Osning s. 327ff.). Das paßt sehr gut zur lage mosebolles. Benannt wurde also ein 
‘Wohn stätte oder Grundbesitz an einem Höhenzug’.
mülsborn (meschede)
1203 (a. ende 13. Jh.) in Muldesbern (WuB Vii nr. 20a s. 1269)
1217 (a. 17. Jh.) Gozwinus de Mulsbern (WuB Vii nr. 136 s. 60)
1220 Gozwinus de Mulsberg (WuB Vii nr. 189 s. 82)
1233 Widekindo de Mullesberg (WuB Vii nr. 413 s. 179)
1272 Hermannus de Moldensberne (WuB Vii nr. 1451 s. 663)
1279 Hermannus de Moldesberch (WuB Vii nr. 1667 s. 762)
1313 in Muldensberne (suB ii nr. 556 s. 122)
1335 [anthon von] Meldesberen (uB Oelinghausen nr. 291 s. 126)
um 1338 in Muldensberg (suB ii nr. 665 s. 280)
1349 Brunstenus de Muldesbern (suB ii nr. 717 s. 380)
1371 Crafto de Muldenborne (Hömberg, nachrichten 6 s. 18)
1385 [die von] Meldensbern (uB meschede nr. 119 s. 66)
1387 (a. um 1448 ) 2 hob. in Muldensbg. (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1410 [des Hermann schulten von] Mullensberghe (uB Oelinghausen nr. 541 s. 210)
1414 in Müldensbern (seibertz, Quellen i s. 397)
1423 [Henneke von] Muldensborn (uB meschede nr. 199 s. 98)
1442 [Gert von] Muldesbern (uB Oelinghausen nr. 628 s. 234)
1474 [Gert von] Muldesborn (uB Oelinghausen nr. 714 s. 261)
1474 [stina von] Muldesbern (uB Oelinghausen nr. 718 s. 262)
1482 [thonies schade von] Muldesberen (uB Grafschaft nr. 214 s. 80)
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1522 [symon schade zu] Mulsberen (uB meschede nr. 602 s. 256)
1536 Mulßbernn (schregHW 1 s. 146)
1543 Mulsbern (schregHW 2 s. 106 anm.)
1565 (a. 1567) Mulsbern (schregHW 1 s. 146)
1565 [Joist schaden zu] Mulßberg (uB meschede nr. 682 s. 295)
1566 zu Mülßbern (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Mülsbern (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Mülsborn (seibertz, Quellen iii s. 126)
1841 Mülsborn (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. ein von Hömberg, nachrichten 6 s. 17 hierher gestellter Beleg 1318 Steneko de 
Mossberge (WuB Xi nr. 1481 s. 853) ist unsicher. Falls Hömbergs Zuordnung stimmt, 
läge eine stark verschriebene Form vor, wofür die urkunde keinen anhaltspunkt bie­
tet.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 233 nimmt eine Bildung mit dem GW ­born an.
iii. Bildung mit dem GW ­born. Das GW erscheint in der in Westfalen gut bezeugten 
Variante ­bern, daneben auch als ­born, das sich schließlich durchsetzt. Das GW wech­
selt noch im 16. Jh. mit ­berg. Für beide GW lassen sich topographische anhaltspunkte 
finden. Das erklärt zum einen das nebeneinander beider Wörter, zum anderen ist es 
dadurch sehr schwierig, das ursprüngliche GW festzustellen. mülsborn liegt sowohl 
am Fuß dreier Berge (Welsberg, schatenberg, Hardt) als auch am schürenbach, an 
dem heute im Ortsbereich ein teich liegt und in den im süden des Ortes ein kleine­
rer Wasserlauf einmündet (auf der tK 25 Blatt nr. 4615 und tOP 10 nicht benannt). 
ein kleines, stehendes Gewässer oder dieser Zusammenfluß könnten das GW ­bern, 
­born motiviert haben. Die Formen des BW sind uneinheitlich. es erscheint zuerst 
als Muldes­, früh bereits kontrahiert als Muls­, außerdem als Mulles­, Moldes­ und 
gelegentlich mit einem eingeschobenen ­n­ als Moldens­, Muldens­. es dürfte sich 
also um ein starkes maskulinum handeln, und die Formen lassen sich am besten 
miteinander vereinbaren, wenn man von der im mnd. gängigen assimilation ­ld­ > 
­ll­ ausgeht (lasch, Grammatik § 323). ein zu diesen Formen passender Pn ist nicht 
zu finden. einen anschluß bietet eher das in ahd. molt m. ‘Geröll, staub, erde’ und 
im BW von ahd. moltwerf ‘maulwurf ’ vorliegende Wort. es hat im as. keine sichere 
Parallele. Das noch von Holthausen, Wörterbuch s. 53 und Gallée, Vorstudien s. 219 
als moldwerp ‘maulwurf ’ angeführte Wort ist nach as. Handwb. aufgrund der sicher 
as. Belege als molwerp anzusetzen. Das mnd. benennt dieses tier u.a. als moltworm, 
mul(t)worm, worin das gesuchte element enthalten ist (mnd. Handwb. ii sp. 1014). 
Zu vergleichen sind die Feminina got. mulda ‘staub’, anord. mold ‘erde’, ae. molde 
‘sand, staub, erde; land, Welt’, ahd. molta ‘Geröll, staub, erde’, mhd. molte, mol­
de, multe ‘erde, staub, erdboden’. Die von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 310 für 
dieses element angegebene Bedeutung ‘erdhaufen’ wird durch die älteren appella­
tivischen Vorkommen des Wortes nicht gestützt. Bei einigen On könnte gleichwohl 
die ‘erde’ zugleich ein ‘erdhaufen, erdhügel’ sein. in dieser Weise wird das BW wird 
auch in den On mollenfelde, Kr. Göttingen (nOB iV s. 284), und müllingen, region 
Hannover (nOB i s. 331ff.), angesetzt. Für mülsborn ist anzunehmen, daß das BW die 
umgebung einer Quelle, eines kleinen Gewässers oder eines Berges mit ‘staub, erde, 
erdboden’ näher bestimmt, was zu einem GW ­bern besser paßt als zu ­berg. Der On 
ist somit als ‘Quelle’ benannt worden, die von einer bestimmten art Boden umgeben 
war oder einfach aus der erde emporquoll.
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müschede (arnsberg)
1179 Lutfhfridus de Muche [!] (suB i nr. 78 s. 108)
1231 mansum [...] Musche (WuB Vii nr. 364 s. 156)
1234 mansum in Musche (WuB V nr. 400 s. 186)
1242 mansus in Musche (WuB Vii nr. 535 s. 237)
1264 (15. Jh.) ein guet Muschede (suB i nr. 330 s. 413)
1280­85 I mans. in Musche (suB ii nr. 551 s. 108)
1310 in Musche (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1313 II hob. in Musche (suB ii nr. 556 s. 121)
1313 II hob. in Muschede (suB ii nr. 556 s. 122)
1330/32 dey hove to Mesche in den kerspele Husten (meininghaus, lehenverzeichnis 
s. 22 nr. 47)
um 1338 I mans. in Musche (suB ii nr. 665 s. 280)
1372 (a. 14. Jh.) [in] Messche (reK Viii nr. 759 s. 191)
1400 (a.) in dem dorpe zu Müsche (suB iii nr. 901 s. 1)
1405 [Gut zu] Muosche (uB Oelinghausen nr. 528 s. 205)
1413 [Jutte von] Messche (uB Oelinghausen nr. 550 s. 212)
1419 [Freistuhl zu] Mssche (uB Oelinghausen nr. 567 s. 217)
1484 to Musschede (Günther, Wald s. 318)
1532 [des Hans Froisses zu] Muschede (uB Oelinghausen nr. 892 s. 316)
1536 Muschede (schregHW 1 s. 7)
1543 Muschede (schregHW 2 s. 191)
1543 Müsscheide (schregHW 2 s. 191 anm.)
1565 (a. 1567) Musschede (schregHW 1 s. 7)
1585 Müscheder [mark], Herdringer und Hüstener marken (Günther, Wald s. 52)
1841 Müschede (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 357 bespricht den On nicht, nennt aber eine reihe 
von vergleichbaren On. er meint, mus­ sei eine alte nebenform von m@s, moor und 
verweist auf ndt. musselich ‘naß, feucht’ hin. Jellinghaus, Ortsnamen s. 59 stellt den 
On zu den Bildungen mit dem suffix ­ithi. nach BuK arnsberg s. 81 geht der On auf 
eine Fügung „im musche“ zurück, die ‘im sumpf, moor’ bedeute. Die endung ­ede sei 
durch falsche analogie unter anlehnung an die häufige endung ­schede angefügt wor­
den. udolph, ­ithi s. 127 vergleicht den On mit moischt, Ot von marburg, der im 13.­
15. Jh. als Muscede, Mushede, Muskede, Muschede belegt sei. ein germ. anschluß für 
die Basis finde sich nicht. udolph weist auf russ. muzga ‘see, lake, Weiher’, sloven. 
muzga ‘schlamm, lettenerde’ hin.
iii. Der On besteht aus einem simplex, das bisher nicht hinreichend geklärt ist. 
Zunächst ist festzustellen, daß der On erst im 15. Jh. eine endung ­ede erhält. er 
wurde wahrscheinlich an die On auf ­ithi angeglichen, indem das suffix in der be­
reits abgeschwächten Form ­ede hinzugefügt wurde, doch auch die von BuK arnsberg 
erwogene anlehnung an On auf ­sch>de ist denkbar, wie der Beleg von 1543 (­schei­
de) zeigt. in der Quelle mit der Datierung 1264 (÷ Habbel) erscheint erstmals eine 
Form auf ­ede. Der mnd. text weist sprachlich in das 15. Jh., so daß die Form als 
modernisierung zu betrachten ist. Da das ­u­ zu ­ü­ umgelautet wurde und dieses 
nicht durch ­ithi bewirkt werden konnte, ist die Form Musche als abgeschwächter 
lokativ der ­a­Deklination anzusehen, der auf ­i­, ­?­ ausging, oder als abgeschwäch­
ter lokativischer Dat. sg. eines langsilbigen Wortes der ­i­Deklination auf ­i­ (Gallée, 
Grammatik § 297 und § 319­323). Das simplex ist also als *musc m. n. oder *musci mit 
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ungewissem Genus anzusetzen. einen anschluß bietet die Wurzel idg. *meu­, *met­, 
*m<­ ‘feucht, modrig; netzen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 742). Dazu gehören u.a. Wörter 
wie ahd. mos ‘sumpf, moos; Flaum’, ae. mos ‘sumpf, marsch’, anord. mosi ‘moor, 
moos’, mnd. mos, m5s ‘moos’, mnd. m@s, lit. m5sa? (Pl.) ‘schimmel’ (zum Verhältnis 
Moos und Moor vgl. Kluge/seebold s. 630). Von besonderer Bedeutung sind Bildungen 
mit einem gutturalen stammbildungselement (­g­, ­k­) wie lat. muscus ‘moos’, norw. 
dial. musk ‘staub, feiner regen, Dunkelheit’, dän. dial. musk ‘schimmel’. Hierher ge­
hören auch die von udolph genannten slav. Wörter. Wichtig ist die Feststellung, daß 
diese Bildungsweise auch dem Germ. nicht fremd ist, so daß hier mit einem lange ver­
schwundenen substantiv *musc m. n. oder *musci in der Bedeutung ‘sumpf, marsch; 
moos’ zu rechnen ist (gegen möller, nasalsuffixe s. 110f. zum On müschen, Kreis 
Osnabrück). uB Grafschaft s. 326 und uB meschede s. 679 weisen auf einen Flurn 
müschede bei Warstein, Kr. soest hin. Der On ist somit nicht singulär. er kann als ‘Ort 




lage: nahe der einmündung der Gudmecke in die neger. es handelt sich um einen 
untergegangenen Pfarrort, der wie die zugehörigen siedlungen bereits im 15. Jh. wüst 
lag.
1308 (a. um 1400) Negere (Oediger, liber Valoris s. 103)
1313 ecclesia in Neyere (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164)
z.J. 1314 (1534) tho Nedenkercken in der Romeker marcke (uB meschede nr. 41 s. 28)
z.J. 1314 (1534) in dem kerspell tor Nerenkercken (uB meschede nr. 41 s. 29)
um 1380 durffer vnde woistenung vff der Neyger (Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 164)
1441 [dorp] Neger (suB ii nr. 947 s. 99)
1460 up jeyn Syd der Kerken tor Neger (seibertz, negerkirche s. 102)
1566 Negerkerchen (suB iii nr. 1025 s. 253)
1573 zu Negerkercken (suB iii nr. 1025 s. 254 anm.)
gewn
1577 die Neiger (Droste, Olsberg ii s. 22)
1694 (a. 18. Jh.) in fl. Neger (seibertz, Quellen iii s. 133)
i. ein Beleg um 966/67 (a. 15. Jh.) in Nagiri (trad. corb. § 311 s. 242) ist nicht mit 
sicherheit hierher zu stellen. mit schütte, mönchslisten nr. 311 s. 242 könnte hier 
außer Ober­, mittel­, unterneger, Kr. Olpe, auch ein Gewn neger gemeint sein. 
schneider, Ortschaften s. 97 identifiziert den Beleg mit den Orten des Kr. Olpe; 
schmidt, nebenflüsse s. 99 mit dem dortigen Gewn negerbach. Der Beleg des liber 
Valoris von 1308 lautet gegen die von Groeteken, Oberkirchen s. 70 benutzte ältere 
ausgabe Negere (nicht Neyere). Weitere autoren haben die lesung von Groeteken 
übernommen.
ii. seibertz, negerkirche s. 101 meint, der On enthielte eine Bezeichnung für ‘nied­
rig’, womit der On einen Gegensatz zum am südl. abhang des astengebirges gele­
genen Oberkirchen bilde. Grund für die lage im relativ niedrigen negertal sei die 
unwirtlichkeit der „Höhen um die negerquellen“ gewesen. Groeteken, Oberkirchen 
s. 70f. weist darauf hin, daß eine Verbindung zwischen Oberkirchen und negerkirchen 
nicht nachzuweisen sei und daß die Deutung aufgrund der höheren und niedri­
geren lage beider Orte objektiv nicht stimme, da negerkirchen höher über dem 
meeresspiegel liege als Oberkirchen. Der On sei nach der Kirche an der neger 
benannt worden und enthalte den Gewn der neger, die zuerst als Neyger erwähnt 
werde. rüther, Heimatgeschichte s. 315 meint, der On sei als ‘Kirche an der neger’ 
zu deuten. Dieser Gewn sei gleich dem Gewn neckar keltisch. Droste, Olsberg ii 
s. 75 lehnt seine ausführungen an diese Deutungen an und meint, die Gewn neger 
und neckar bedeuteten „ein Wasser = aa(a­r­) , daß ‘reißend’ (= gischend) durch 
die neigung (Neyge) talwärts“ fließe. Dann meint Droste, Olsberg ii s. 95 anläßlich 
eines Familiennamens Neygerman (Führer, medebach nr. 596 s. 110) im Gegensatz 
dazu, der On und Gewn sei „von neyger (= niedriger oder nieder[kirchen] im 
Gegensatz zu Oberkirchen]“ abzuleiten. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 364ff. stellt 
den Beleg Nagiri ohne Deutung zu einer reihe von Gewn. Zu den Gewn neger (bei 
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negerkirchen) und negerbach im Kr. Olpe merkt schmidt, Zuflüsse s. 80f. an, daß 
der älteste Beleg Nagiri ein ­aha­Kompositum ausschließe. es sei von einem einstäm­
migen Gewn *Nag­ira auszugehen. Dieser sei eine Bildung mit ­r­suffix. Der Vokal 
­i­ habe den umlaut bewirkt. Die Basis *Nag­ sei voreinzelsprachlich, wofür auch der 
lit. Gewn Nagà spreche, und semantisch nicht sicher aufzuhellen. sie weist auf die 
annahme W. P. schmids hin, der die Nagà etymologisch mit nhd. Nachen verbinde. 
Vermutlich sei die Basis in einigen der bei Förstemann genannten Gewn enthalten. 
eine ableitung auf ­ira zu einer nicht weiter erläuterten Wurzel *nag­ oder neg­ nimmt 
auch Barth, Gewässernamen s. 161 an. Ähnlich sieht es udolph, Germanenproblem 
s. 184, der die von schmidt erwogene Zuordnung des Gewn zur alteuropäischen Hy­
dro nymie für „ohne Probleme möglich“ hält.
iii. Bildung mit dem GW ­kirche. Das BW ist der Gewn neger. mit Groeteken ist ein 
Bezug der On Oberkirchen und negerkirchen zueinander (entfernung ca. 8,3 km) 
schon aus sachlichen Gründen abzulehnen. Der On enthält vielmehr, wie er feststellt, 
den Gewn neger. mnd. n>der ‘niedrig’ ist dagegen nicht im On enthalten. ein ­d­ ist 
erst in einer Quelle des 16. Jh. zu finden, die sich auf Verhältnisse von 1314 bezieht und 
deren On­schreibungen teilweise nicht dem älteren sprachstand entsprechen. Bei den 
Formen Neden­ und Neren­ dieser Quelle liegen Fehlschreibungen oder umdeutungen 
vor, wie die übrigen Belege zeigen. mit schmidt, Zuflüsse s. 80 ist von der sprachlichen 
identität der beiden Gewn neger und negerbach auszugehen, wobei letzterer nach­
träglich um das GW ­bach erweitert wurde. so läßt sich auch die Form 1308 Negere 
sprachlich problemlos mit Nagiri des 10. Jh. vereinbaren, auch wenn damit wohl der 
negerbach im Kr. Olpe gemeint ist. Das Wort für ‘neigen’, as. hn?gan und ­hn>gian 
(in gihn>gian) ‘(sich) neigen’ ist damit nicht zu verbinden, auch wenn eine Form wie 
Neyere diese assoziation begünstigt. Diese erklärt sich aus dem charakter des mnd. 
­g­ als reibelaut zwischen Vokalen (lasch, Grammatik § 342). auch der Gewn neckar 
hat mit der neger nichts zu tun (vgl. Berger, namen s. 208); beide sind lautlich nicht 
zu vereinbaren. ein sicherer anschluß der Basis *Nag­ ist bisher nicht möglich; die lit. 
Parallele Nagà legt allerdings einen alteuropäischen namen nahe. Deutung: ‘bei der 
Kirche an der neger’.
iV. Bergmann, relikte s. 51f.; Droste, Olsberg ii s. 72ff.; Groeteken, Oberkirchen 
s. 70ff. mit Karte; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164; rüther, Heimatgeschichte 
s. 323 und s. 332f.; seibertz, negerkirche.
nehden (Brilon)
1113 (a. 15. Jh.) in villis [...] Caphlike et Nanni (Kaminsky, corvey u 4 s. 248)
1155 Nen (WuB V nr. 104 s. 37)
1184 (a. 16. Jh.) de Nen (WuB V nr. 145 s. 58)
1184 (a. 17. Jh.) Neen (WuB V nr. 145 s. 59 anm.)
12. Jh. Nen (trad. corb. WV nr. 31 s. 177)
ende 12. Jh. (a.) in Nena (Bauermann, anfänge s. 356 Z. 61)
1280­85 in Neyle [!] (suB ii nr. 551 s. 108)
1307 (a. 15. Jh.) by deme Neyder wege (WuB Xi nr. 527 s. 298)
1313 in Nehen (suB ii nr. 556 s. 120)
1344 dat holtgherichte tho Nehene (suB ii nr. 685 s. 327 anm.)
1396 [luttekehenne von] Nehen (uB Bredelar nr. 457 s. 224)
1408 to Neyhen (suB ii nr. 703 s. 357 anm.)
360 nehden
1423 [Johann von] Neyhen (uB Bredelar nr. 542 s. 249)
1423 Johan van Nehen, borgermester to Brilon (uB Bredelar nr. 543 s. 250)
1482 up dem weghe na Nehen (reininghaus, Brilon s. 21 nr. 35)
1482 up den Neer wech (reininghaus, Brilon s. 21 nr. 35)
1486 to Nehen (suB ii nr. 703 s. 358 anm.)
1497 [Johann von] Nehen (uB Bredelar nr. 767 s. 322)
1526 (a. 16. Jh. ) [Johann von] Nheme (uB Bredelar nr. 924 s. 374)
1536 Neydenn (schregHW 1 s. 113)
1543 Nehen (schregHW 2 s. 108)
1543 Neddenn (schregHW 2 s. 108 anm.)
1543 Nedenn (schregHW 2 s. 108 anm.)
1565 (a. 1567) Nheden (schregHW 1 s. 113)
1578 (a. 1667) ins Neher schlag (reininghaus, Brilon s. 141 nr. 244)
1590 Neden (seibertz, topographie s. 231)
1600­1626 (a.) Nehen (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1733 (a.) [pagus] Nheden (suB iii nr. 1056 s. 405)
1859 Nehden (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. Kaminsky, corvey s. 249 anm. 10 stellt den erstbeleg zu einer Wüstung zwischen 
Bühne und Körbecke, Kr. Höxter. Da Nanni jedoch in einem Zuge mit dem nur ca. 3,7 
km entfernten ÷ (†) Keffelke genannt wird, ist der Beleg mit Dürre, Ortsnamen ii 
nr. 360 s. 19 und schneider, Ortschaften s. 97 hierher zu stellen. Für die identifizierung 
von 12. Jh. (a.) Nena könnte nach Bauermann, anfänge s. 339 anm. 237 auch an die 
Wüstung im Kr. Höxter gedacht werden. Da zuvor conrad von ÷ calle und gleich 
darauf Gottfried von ÷ alme, Gottschalk von ÷ Padberg und conrad von Oedingen 
(Kr. Olpe) genannt werden, ist der Bezug auf nehden wahrscheinlicher. rüther, 
Heimatgeschichte s. 308 gibt zum einen als ältere Form des On ohne nachweis Nedon 
an. im Widerspruch dazu stellt rüther, Heimatgeschichte s. 368 die Belege von 1113 
und 1155 hierher.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 365 stellt ersten beiden Belege zu der Wüstung im 
Kr. Höxter. es handle sich „sicher“ um einen Gewn, der mutmaßlich zu einem nicht 
weiter erklärten stamm nag gehöre. Jellinghaus, Ortsnamen s. 142 bemerkt bei sei­
nem ansatz eines GW nede ‘niedrig’, daß sowohl nehden als auch die Wüstung im Kr. 
Höxter anderen ursprungs seien und dasselbe unbekannte Wort enthielten. rüther, 
Heimatgeschichte s. 308 meint aufgrund der von ihm genannten Form Nedon, der On 
sei mit *ganidan ‘sich neigen’ zu verbinden und als „an den Hängen“ zu deuten.
iii. suffixbildung. Die bisherigen Deutungen lassen erkennen, daß es sich um einen 
schwierigen On handelt. Förstemanns etymologisierung ist unklar, und die Belege 
weisen nicht von vornherein auf einen Gewn hin. as. gihn?gan ‘sich neigen’, das 
rüther meint, ist weder mit der von ihm genannten Form *Nedon noch mit den über­
lieferten Belegen zu vereinbaren. Zunächst sind die Hinweise der schreibungen auf 
die mögliche ursprüngliche lautstruktur des On zu untersuchen. Die schreibungen 
­e­, ­ee­, ­ey­ des 12. und 13. Jh. sprechen für einen langvokal, ebenso die weitere 
entwicklung, die eine Besonderheit aufweist. seit dem 14. Jh. tritt für lange Zeit ein 
­h­ zwischen zwei ­e­ ein. ein ­d­, das später an dessen stelle erscheint, ist dort erst­
mals 1307 belegt; zuvor ist (bei sicherer lokalisierung des Belegs) auch einmal ein 
­l­ festzustellen. Bei dem frühen ­d­ kann eine modernisierung der abschrift oder eine 
Verschreibung vorliegen, da es sich sonst erst seit dem 16. Jh. durchsetzt; das ­l­ ist 
am ehesten eine Verschreibung. Das ­h­ konnte bereits seit as. Zeit in dieser stellung 
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als Zeichen der silbentrennung dienen (Gallée, Grammatik § 171 und § 261; lasch, 
Grammatik § 353). es steht somit nicht für einen alten gutturalen Konsonanten und ist 
etymologisch nicht von Belang. Der einschub dieses ­h­ hängt damit zusammen, daß 
im 12. Jh. ein urspünglicher vokalischer auslaut des On schwand, der 1113 als ­i und 
noch ende 12. Jh. als ­a erscheint, das als Graphie für das abschwächungsprodukt ­­ 
zu verstehen ist. Das ­h­ zeigt an, daß die Zweisilbigkeit des On beibehalten und eine 
neue silbengrenze geschaffen wurde. Dazu trat eine Überdehnung des langvokals 
­>­ > ­>­ ein, die sich in der ­ee­schreibung andeutet. Die neue silbengrenze verlief 
zwischen diesen beiden ­e­lauten. Überdehnungen durch auslautschwund und damit 
Änderung der silbenstruktur sind später mundartlich im östl. nordniedersächsischen 
festzustellen (sarauw, Vergl. lautlehre s. 263). im mnd. kann nach langem und vor un­
betontem Vokal ­d­ ausfallen, und zu dieser erscheinung sind gelegentlich umgekehrte 
schreibungen zu beobachten, also sekundäre einfügungen eines ­d­, z.B. bei tho d@den 
statt tho d@en ‘zu tun’ (lasch, Grammatik § 326). nach diesem muster kann auch hier 
das ­d­ entstanden sein. Der einfluß von mnd. n>den ‘unten’ dürfte diesen Vorgang be­
günstigt haben. Der erstbeleg Nanni läßt noch die ursprüngliche Bildungsweise des 
On mit einem ­s­haltigen suffix erkennen, das die Gemination des ­n­ bewirkte. Diese 
wurde nach langer silbe rückgängig gemacht (Krahe/meid i § 84). Die vorausgehende 
Form des On ist somit als *N=nsa zu erschließen. Der etymolgische anschluß der 
Basis ist schwierig. Zieht man das ­n­ zur Basis, ergibt sich keine möglichkeit. schlägt 
man es zum ableitungselement, ist ein suffix germ. *­nsa (Krahe/meid iii § 102) anzu­
nehmen. Die Basis lautet dann as. N=­. sie läßt sich möglicherweise mit der Wurzel idg. 
*n=t­ verbinden, die schmid, n=va untersucht hat. sie ist auch im Gewn nuhne (zur 
eder) enthalten, der auf N@na, den älteren On von ÷ [†] merkelinchusen, übertragen 
wurde. Der langdiphthong *­=t­ (schmid, n=va s. 220) hat sich bei nehden anders 
entwickelt als bei N@na. Bei nehden fiel er mit dem Kurzdiphthong *­au­ zusammen 
(Krahe/meid i § 32; Gallée, Grammatik § 95) und konnte in der weiteren entwicklung 
wie germ. *­au­ behandelt werden. Dieses wurde im as. in der regel zu ­@2­, in vielen 
Fällen wegen der offenen artikulation zu ­=­ (Gallée, Grammatik § 96), wie es auch für 
den erstbeleg anzunehmen ist. Der umlaut erfolgte durch das suffixale ­s­; die weitere 
entwicklung wurde bereits beschrieben. Beim Gewn nuhne ist die motivation in der 
rinnenartigen Gestalt des Flußbetts zu suchen, wie sie auch bei den zur selben Wurzel 
gehörenden appellativen für ‘trog, rinne’ u.a. in erster linie von der Form genom­
men ist (÷ [†] merkelinchusen). Dem On nehden liegt (anders als N@na) kein Gewn 
zugrunde. Die motivation ist eher in dem taleinschnitt zu vermuten, der von nehden 
aus nördl. verläuft und dem die heutige Kreisstraße 58 folgt. Deutung: ‘stelle beim 
rinnenartigen tal’.
neheim (arnsberg)
1202 Hermannus de Niheim (WuB Vii nr. 15 s. 7)
1207­1212 [Nie]hem (WuB Vii nr. 59 s. 27)
1207­1212 (dors. gleichzeitig) in Niehem (uB Oelinghausen nr. 19 s. 30 anm.)
1217 Israhel de Nyhem (WuB Vii nr. 138 s. 61)
1217 Wilhelmus de Niheim (WuB Vii nr. 134 s. 59)
um 1220 in decima Nehem (WuB Vii nr. 162 s. 71)
um 1220 in decima Niehem (WuB Vii nr. 163 s. 72)
1277 in castris prope Nyheim (WuB Vii nr. 1633 s. 746)
1280­85 in Neyhem (suB ii nr. 551 s. 108)
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1294 Nehem (WuB Vii nr. 2299 s. 1094)
um 1300 Nehem (WuB Vii nr. 1442 s. 1171)
1348 to Neyhem (suB ii nr. 712 s. 372)
1370 in Nehem (suB ii nr. 808 s. 563)
1423 Nehem (suB iii nr. 921 s. 44)
1493 Neyhem (suB iii nr. 998 s. 193)
1566 zu Neheim (seibertz, Quellen iii s. 217)
2. H. 17. Jh. (a. 1. H. 18. Jh.) Neihm (seibertz, Quellen iii s. 135)
1669 Neiheim (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Neiheim (seibertz, Quellen iii s. 121)
1716 Neheimb (ina Paderborn s. 97)
1727 Neheim (ina Paderborn s. 247)
i. Die urkunde von 1207­22 ist beschädigt. suB iii nr. 1078 s. 439 und WuB Vii 
nr. 59 s. 27 ergänzen [Nie], wohl nach der Dorsualnotiz zur urkunde, uB Oelinghausen 
nr. 19 s. 29 dagegen [Ne].
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 80 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­h>m. BuK arnsberg s. 97 deutet den On als ‘neuheim’. auch nach WOB 1 s. 336 ist 
das zu BW as. niuwi, mnd. nie ‘neu’ zu stellen.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. niuwi, mnd. nie ‘neu’. Die Varianten 
des BW entsprechen den zahlreichen Varianten des appellativs, darunter ney(e), neie, 
neyge, n?we, n>we, nüwe, nuge und andere (mnd. Handwb. ii sp. 1099; vgl. WOB 1 
s. 336). Bis zum ende des 13. Jh. setzt sich ­>­ durch. Die bisherigen Detuungen sind 
somit zu bestätigen. Die nhd. Form des On wäre mit BuK arnsberg Neuheim. Der 
On hat einige Parallen, darunter z.B. nieheim, Kr. Höxter (Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 397f.). Die Benennung erfolgte möglicherweise in abgrenzung zum wesent­
lich früher bezeugten ÷ Hüsten, von dem neheim auch kirchlich abhängig war (BuK 
arnsberg s. 97). Deutung: ‘neue siedlung’.
nichtinghAusen (eslohe)
1209 Nihttenhusen (WuB Vii nr. 68 s. 32)
1414 in Nichtenhusen (seibertz, Quellen i s. 391)
1414 in Nyttenhusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 401)
1536 Nichtenhuißen (schregHW 1 s. 132)
1543 Nichtenhaußen (schregHW 2 s. 100)
1543 Nichtenhuisenn (schregHW 2 s. 100 anm.)
1543 Nichtennhuißn (schregHW 2 s. 100 anm.)
1565 (a. 1567) Nachtenhausen [!] (schregHW 1 s. 132)
1579 Nichtenhuissen (uB meschede nr. 700 s. 301)
1841 Nichtinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 107 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor. 
Förstemann, Ortsnamen i sp. 385 nennt den On mit dem Beleg von 1209 und verweist 
auf den Pn Niphthart (Förstemann, Personennamen sp. 1157).
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem schwach flektierten Pn *Nichto. Förstemann, 
Personennamen sp. 1157 nennt einen Pn Nifthart, der als Niphfthart in einer Quelle 
belegt und außerdem in einem On Niftharteskhirichun (heute neuharting, Kr. 
erding) enthalten ist. Kaufmann, ergänzungsband s. 266 setzt dazu einen Pn­stamm 
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niFt- an, der etymologisch mit dem Wort Nichte zu verbinden sei. Dieses beruht auf 
germ. *nefti­ ‘nichte’ und liegt in ahd. nift(a), ae. nift, afries. nift(e), anord. nipt, mhd. 
niftel(e), mnl. nifte, nichte, mnd. nichte, regional beschränkt nifte vor. nach Kluge/
seebold s. 651 hat beim appellativ die ndt. Form Nichte in der frühen neuzeit die 
hdt. Form Nifte(le) verdrängt. Der lautwandel ­ft­ > ­ht­, auf dem diese unterschied­
lichen Fomen beruhen, ist, so Kaufmann mit recht, im ndt. sprachraum bereits im 
frühen mittalter möglich (schützeichel, mundart s. 233ff.; lasch, Grammatik § 68; 
vgl. anröchte, Kr. soest, WOB 1 s. 29ff.), so daß der ansatz eines sonst nicht bezeugen 
Pn *Nichto < *Nifto gerechtfertigt erscheint. Der On wurde erst neuzeitlich an die 
­ingh5sen­namen angeglichen. Deutung: ‘bei den Häusern des *Nichto’.
niedersfeld (Winterberg)
1547 Dorff Nidersfeltz [!] (Droste, Olsberg ii s. 154)
1565 (a. 1567) Dorff Niddersveldt (schregHW 1 s. 236)
1570 Niedesfeldtt [!] (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1694 (a. 18. Jh.) Niedersfeldt (seibertz, Quellen iii s. 191)
1841 Niedersfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 140)
dial. (1957) Niestefelle, Niestfelle (rüther, Heimatgeschichte s. 305f.)
i. rüther, Heimatgeschichte s. 311 zitiert einen Beleg 1373 in dem Nydderenfelde 
aus einer urkunde des Klosters Bredelar, in der der dortige anteil des Klosters an ei­
nem Zehnten genannt werde. es handelt sich anscheinend uB Bredelar nr. 388 s. 200 
(Bredelar urk. 318). Dieses „niedere Feld“ lag nach uB Bredelar s. 600 in Korbach, 
Kr. Waldeck­Frankenberg, wie sich aus der Dorsualnotiz des 15. Jh. achte deyl des 
tenden to Corbecke zur urkunde ergibt.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 311 hält zwei Deutungen des On für möglich: ei­
nerseits als „niederes Feld“, weil es niedriger als die umliegenden Orte gelegen sei, 
andererseits aber als „neuestes Feld“, weil es siedlungsgeschichtlich der jüngste der 
umgebenden Orte sei. er weist wie bei ÷ Hildfeld darauf hin, daß die dial. Form ­felle 
auf der flektierten Form des GW (­felde) beruhe.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Die Deutung als ‘neuestes Feld’ mit dem superlativ zu 
as. niuwi, mnd. nie ‘neu’ wäre allenfalls aufgrund der dial. Form möglich. Diese könnte 
auf eine umdeutung des On im mundartlichen Gebrauch hinweisen, der möglich wur­
de, weil sich die sprechsprachlichen Formen durch den ausfall des intervokalischen 
­d­ von den schreibsprachlichen entfernten (÷ nierentrop). Die urkundlichen Belege 
bis hin zur heutigen amtlichen Form weisen dagegen auf eine Bildung mit dem BW 
mnd. n>der, nider ‘niedrig gelegen’ hin. Ähnlich wie in dem unter i. genannten Beleg 
in dem Nydderenfelde wäre dann von einer Fügung *nideres feld ‘niedrig gelegenes 
Feld’ auszugehen, die zum On zusammengerückt wurde und durch die lage motiviert 
ist, wie rüther sie beschreibt.
nierentrop (schmallenberg)
1273 (a.) villa Niederendorp (WuB Vii nr. 1475 s. 673)
1313 in Niderendorpe (suB ii nr. 556 s. 127)
um 1338 in Niderendorp (suB ii nr. 665 s. 282)
um 1338 mansum situm in Mederndorp [!] (suB ii nr. 665 s. 296)
364 nordenau
1371 (a. 14. Jh.) in Nyderendorp (reK Xii nr. 1560 s. 460)
1376 (a. um 1448) in Nederendorppe in paroch. Yffelpe (suB ii nr. 795 s. 526 anm.)
1481 [zu] Nedendorp [!] (uB meschede nr. 409 s. 186)
1536 Niderntorp (schregHW 1 s. 161)
1543 Niederntrop (schregHW 2 s. 87)
1543 Nidderntrop (schregHW 2 s. 87anm.)
1543 Niderntrop (schregHW 2 s. 87 anm.)
1564 [Johannes Besten von] Niderntorff (uB meschede nr. 377 s. 140)
1565 (a. 1567) Niederntorff (schregHW 1 s. 161)
1841 Nierentrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. schneider, Ortschaften s. 98 stellt den Beleg von 1273 zu ÷ sorpe nieder­, wohl auf­
grund der anm. der edition, daß die nicht genauer datierte abschrift der urkunde z.t. 
modernisiert sei und eventuell Niderensorp zu lesen sei (vgl. auch WuB Vii s. 1522). 
Das erscheint nicht zwingend. Da auch der sonstige urkundliche inhalt nichts anderes 
nahelegt, wird der Beleg hierher gestellt. Der Beleg 1338 in Meder­ ist anscheinend 
aus *im Neder­ verschrieben.
ii. Das GW ist nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 52 ­dorp. Der dort angegebene Beleg 
Nidendorp des 14. Jh. wird nicht nachgewiesen.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem BW mnd. n>der, nider ‘niedrig gelegen’. Die 
Belege lassen erkennen, daß der On auf einer Fügung wie *b?/tom nideren dorpe 
beruht. Das GW erscheint im Dat. sg. und im nom. sg., und zwar zunächst als ­dorp, 
später auch in der westfäl. Variante ­trop. im 16. Jh. ist die an das Hdt. angenäherte 
Form ­torff festzustellen, die sich nicht durchsetzt. Das BW zeigt Varianten, wie sie 
auch beim appellativ erscheinen. es ist wahrscheinlich durch die lage des Ortes zwi­
schen dem Krähenberg im süden und dem Gebirgszug Auf den Köppen im norden 
und Westen motiviert. Die Form Nieren­ beruht auf dem ausfall des intervokalischen 
­d­ aus einer Form Nideren­ in jüngerer Zeit. Der On ist als ‘bei dem niedrig gelege­
nen Dorf ’ zu deuten.
nordenAu (schmallenberg)
nach schauerte, nordenau s. 76f. entstand das Dorf erst um 1513 am Fuße des Berges 
rappelstein. auf diesem hatte eine 1297 erstmals erwähnte Burg der edelherren von 
Grafschaft gestanden. Deren anfänge lassen sich bis in das 12. Jh. zurückdatieren, 
doch war sie bereits in der zweiten Hälfte des 15. Jh. verfallen (Groeteken, Ober­
kirchen s. 94ff.; Hömberg, nachrichten 8 s. 55ff.; Hömberg, landesorganisation 
s. 16f.; Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 942).
1297 castro [...] Nordernahe (WuB Vii nr. 2434 s. 1166)
1298 castrum nostrum Norderena (WuB Vii nr. 2449a [n.] s. 1632)
1332 daß hauss zu der Norderna (Kopp, Gerichte nr. 60 s. 500)
1366­1370 (a. um 1448) Norderna (suB i nr. 484 s. 641)
1370 (a.) zu der Nordernae (suB i nr. 813 s. 576)
1370 burg zu der Nordernha (Kopp, Gerichte nr. 76 s. 526)
1394 ein vierten theill [...] an der Norderna (Kopp, Gerichte nr. 80 s. 535)
1547 Norderna (Droste, Olsberg ii s. 154)
1554 das dorf Nordenaw (Droste, Olsberg ii s. 267)
1577 Nordenau (Droste, Olsberg ii s. 16)
17. Jh. Norderna (Bruns, Grafschaft s. 134)
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1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Nordenau (seibertz, Quellen iii s. 113)
1694 (a. 18. Jh.) arcem suam Norderna (seibertz, Quellen iii s. 192)
1767 incolis loci Nordenau (ina Paderborn s. 294)
1841 Nordenau (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
dial. (1960) Neddern@ (schauerte, nordenau s. 118)
ii. schauerte, nordenau s. 118 nimmt eine Bildung mit dem GW ­= ‘Wasser’ und der 
richtugsbezeichnung norden an.
iii. Bildung mit dem GW ­aha und dem flektierten adj. mnd. n@rder ‘nördlich, nach 
norden gelegen’. Die Deutung schauertes ist im wesentlichen zu bestätigen. Das 
GW (< germ. *ahw@­ ‘Wasserlauf ’, nhd. Ache) erscheint zuerst mit abgeschwächtem 
auslaut, dann in der kontrahierten Variante mnd. ­= und zeigt einige schreibvarianten. 
erst im 16. Jh. wird es zum etymologisch nah verwandten Wort nhd. Au(e) ‘land am 
Wasser’ (< germ. *agwis@­ ‘die zum Wasser gehörige’; vgl. Kluge/seebold s. 12 und 
s. 69) umgedeutet. Das düfte dadurch erleichtert worden sein, daß der Ort im süden 
vom nesselbach umflossen wird, was gut zu diesem GW paßt. Der On beruht somit 
auf einer Fügung *b?/to der nordernen ahe ‘beim/am nördlich gelegenen Wasserlauf ’. 
Diese stellenbezeichnung dürfte sich auf den nesselbach bezogen haben, der bei 
nordenau etwa parallel zur weiter südl. fließenden lenne verläuft. Bereits seit dem 
16. Jh. eine ist eine Form ohne ­r­ bezeugt, die als angleichung an mnd. n@rden ‘norden’ 
zu verstehen sind und die sich schließlich durchsetzt. Die von schauerte genannte dial. 
Form zeigt dagegen eine umdeutung des BW zu mnd. n>der ‘niedrig’. Deutung: ‘beim 
nördlich fließenden Wasserlauf ’.
† northolte
lage: Wahrscheinlich bei Giershagen. uB Dalheim s. 266 nimmt eine lage in † esbeck 
an, doch werden im urkundentext von 1244 beide Orte deutlich voneinander getrennt.
13. Jh. de bonis in Northolthe (WuB Vii nr. 559 s. 250 anm.)
13. Jh. (dors.) de bonis in Northolte (WuB Vii nr. 559 s. 250 anm.)
1245 bona nomine Northolte (WuB Vii nr. 559 s. 249)
1246 emptionem bonorum in Northolte (WuB Vii nr. 607 s. 270)
1319 super [...] aliis bonis sitis in Northolt (WuB iX nr. 1765 s. 843)
ii. nach stute, Giershagen s. 230 weist das GW ­holt auf ‘Wald’ hin.
iii. Bildung mit dem GW ­holt. Das BW erscheint zunächst im Dat. sg., 1319 im nom. 
sg. Der On ist ein Kompositum, dessen BW zu as. north ‘nordwärts’, mnd. n@rden 
‘norden’ zu stellen ist. Wenn die vermutete lage bei Giershagen zutrifft, könnte das 
für eine lokalisierung nördl. dieses Ortes sprechen. Deutung: ‘Ort beim nördlich ge­
legenen Wald’.
iV. stute, Giershagen s. 230; uB Bredelar s. 601.
† nutlon
lage: unmittelbar südl. der Kreisgrenze zwischen meerhof und Dalheim, Kr. Pader­
born. Die tK 25 Blatt nr. 4419 zeigt die Wüstung Nuttler Kirche.
952 Nvzloha (mGH DO i. nr. 158 s. 239)
12. Jh. Nutlon (trad. corb. WV nr. 31 s. 177)
1155 Nuthlon (WuB V nr. 104 s. 37)
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1184 (a. 16. Jh.) decimam de Nutlon (WuB V nr. 145 s. 58)
1225 in Nutlon (WuB iV nr. 143 s. 97)
1251 Conradus plebanus de Nuthlon (uB Busdorf 1 nr. 34 s. 43f.)
1314 Henricus de Nutlon (uB marsberg nr. 77 s. 73)
1357 Hermannus de Nutlen (ina Büren nr. 172 s. 155)
1368 [Gut zu] Nutlon (uB Dalheim nr. 114 s. 69)
1455 Nutlon (uB Dalheim nr. 201 s. 113)
1492 [wüstes Dorf] Nutlon (uB Dalheim nr. 285 s. 152)
1497 [verwüstetes Dorf zu] Nuttele (uB Bredelar nr. 769 s. 322)
1542 (a. 1542) [wüstes Dorf] Nutlon (uB Dalheim nr. 369 s. 196)
16. Jh. (dors.) in Nutlon (uB Dalheim nr. 27 s. 31 anm.)
1576 [rechte zu] Nutlon (uB Dalheim nr. 292 s. 205)
1580 Nottloin (uB Dalheim nr. 385 s. 206)
1599 Noittlein (uB Dalheim nr. 387 s. 207)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 121 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 135 (mit 
fehlerhaften Belegangaben) ist das GW ­loh, zustimmend udolph, Germanenproblem 
s. 529. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 429 stellt das BW zu ahd. nuz, as. nut ‘nuß’. 
Jellinghaus umschreibt den vergleichbaren On nottuln, Kr. coesfeld (schneider, Ort­
schaften s. 100), mit „nußlohe“.
iii. Bildung mit dem GW ­loh und dem BW as. hnut, mnd. not, nut ‘nuß’. Der On er­
scheint zuerst in der ahd. Form Nuzloha im Dat. sg. (÷ nuttlar), was eine anpassung 
an den schreibgebrauch des urkundenschreibers darstellt, später in der as./mnd. 
Form Nutlon im lokativischen Dat. Pl. Die Belege von 1580 und 1599 zeigen die 
langvokalschreibungen ­loin und ­lein, letzteres entweder verschrieben oder ein 
Versuch, die offene artikulation des ­o­ wiederzugeben. Da bereits früher, nämlich 
in 1497 Nuttele das GW abgeschwächt erscheint, ist hier mit einem nebeneinander 
von lautlich bereits weiterentwickelten sprechsprachlichen Formen und traditionellen 
schreibformen zu rechnen. in Nuttele ist nach dem ­t­ ein sekundärvokal festzustellen. 
auf einer solchen Form beruht auch die heutige stellenbezeichnung Nutteler Kirche. 
später zeigen die Belege die mnd. Varianten nut und not, die denen des appellativs 
entsprechen. Benannt wurde der Ort somit nach einem ‘lichten Wald mit nußbäumen 
oder nußsträuchern’.
iV. Wöhlke, Kulturlandschaft Beilage 2, Karte 9.
nuttlAr (Bestwig)
z.J. 1072 (12. Jh.) Nuzlare (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Nuzlare (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1228 Volmarus villicus de Nutlare (WuB Vii nr. 309 s. 1278)
1305 (a. 14. Jh.) Iohannes sculthetus de Netlare (WuB Xi nr. 380 s. 198)
1315 [villa] Netlar (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1419 [ebbert von] Nutteler (uB meschede nr. 183 s. 93)
1450 [zu] Nutlar (uB Grafschaft nr. 180 s. 68)
1458 [Zehnt zu] N€tteler (uB Grafschaft nr. 322 s. 152)
1536 Nutteller (schregHW 1 s. 137)
1543 Nottlar (schregHW 2 s. 98)
1543 Notler (schregHW 2 s. 98 anm.)
1543 Schoulte zu Notlair (schregHW 2 s. 98 anm.)
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1565 (a. 1567) Nutler (schregHW 1 s. 137)
1547/49 Nuttler (Droste, Olsberg ii s. 153)
1570 Nutteler das Dorff (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1571 in Nutteler (Droste, Olsberg ii s. 363)
1685 [schultenhof zu] Nuttlar (uB Grafschaft nr. 539 s. 195)
1841 Nuttlar (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1375, Jellinghaus, Ortsnamen s. 127 und 
Dittmaier, (h)lar s. 73 ist das GW ­lar. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 429 und Ditt­
maier stellen das BW zu ahd. nuz, as. nut ‘nuß’. Dittmaier nimmt an, daß der On aus 
einer Klammerform *Hnut(b@m)hl=r ‘das von nußbäumen (Haselsträuchern?) um­
standene lar’ entstanden sei. auch udolph, Germanenproblem s. 489 geht von einer 
Bildung mit diesem GW und einer Baumbezeichnung aus.
iii. Bildung mit dem GW ­lar und dem BW as. hnut, mnd. not, nut ‘nuß’. Die bishe­
rigen Deutungen sind zu bestätigen. Das GW erscheint zuerst im Dat. sg. auch die 
abgeschwächte Form ­ler ist festzustellen, die sich jedoch nicht durchsetzt. Das BW 
erscheint in den ersten beiden Belegen wie bei ÷ † nutlon in der hdt. Form Nuz­, was 
auf die Herkunft der urkunde aus einer Kölner schreibstube zurückzuführen ist, die 
beide urkunden stark beeinflußt hat (Bauermann, stiftungsurkunden s. 39ff.). später 
zeigen die Belege die mnd. Varianten nut und not, die denen des appellativs entspre­
chen. Ob tatsächlich eine Klammerform zugrunde lag, wie Dittmaier vorschlägt, oder 
ob hier gleich die Bezeichnung der Frucht metonymisch für die Pflanze stand, ist nicht 
mit sicherheit zu sagen. Die annahme, daß nicht die Frucht, vielmehr ihr dauerhaft 
sichtbarer träger gemeint war, leuchtet jedoch ein. Benannt wurde der Ort somit nach 




1244 Heinricus de Overenkerke (WuB Vii nr. 568 s. 254)
1296 Henricus plebanus in Overkirchin (WuB Vii nr. 2354 s. 1126)
1303 Hinrico, plebano in Ouerenkirken (WuB Xi nr. 248 s. 28)
1308 (a. um 1400) Ouerkirker [!] (Oediger, liber Valoris s. 103)
1337 [in] Ouernkerchin (uB Grafschaft nr. 56 s. 25)
1340 in dem kerspele tu Oberkerken (Kopp, Gerichte nr. 62 s. 505)
1368 Oeuerenkirken (reK Vii nr. 821 s. 213)
1395 [zu] Ouernkirken (uB Grafschaft nr. 126 s. 51)
1441 [Ksp. zu] Ouerenkerken (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1476 [zu] Ouerkircken (uB Grafschaft nr. 207 s. 77)
1547 Ouerkirchen (Droste, Olsberg ii s. 154)
1566 zu Obernkirchen (seibertz, Quellen iii s. 220)
1577 Vbernkirchen (Droste, Olsberg ii s. 16)
1592 dem Kirspell zu Obernkirchen (suB i nr. 1025 s. 254 anm.)
17. Jh. dorf Oberkirchen (Bruns, Grafschaft s. 134)
1669 zu Oberkirchen (seibertz, Quellen iii s. 374)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Overenkercken (seibertz, Quellen iii s. 96)
1729 ecclesiam Oberkirchensem (ina Paderborn s. 294)
1841 Oberkirchen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
ii. Groeteken, Oberkirchen s. 8 deutet den On als ‘obere Kirche’. er vermutet, daß der 
Ort bei einer alten Kapelle gegründet worden sei und meint im anschluß an schauerte, 
nordenau s. 120, daß der name im Gegensatz zur niedriger gelegenen mutter kirche 
in Wormbach vergeben worden sei, wenngleich der Höhenunterschied mit 13 m gering 
sei. eine Benennung im unterschied zu ÷ † negerkirchen lehnt er ab, da in diesem On 
keine Bezeichnung für ‘niedrig’ enthalten sei (vgl. Groeteken, Oberkirchen s. 70ff.).
iii. Bildung mit dem GW ­kirchen und dem BW mnd. _ver ‘oberes’. Das GW erscheint 
überwiegend im schwach flektierten Dat. sg. Der stammvokal des GW ist im mnd. 
für gewöhnlich ­e­, ­a­, seltener ­i­ (mnd. Handwb. ii sp. 543; lasch, Grammatik 
§ 51); die hier bereits seit dem 13. Jh. stärker vertretene Variante mit ­i­ ist zum einen 
durch die Herkunft der Quellen zu erklären, zum anderen wohl durch mhd. einfluß 
im dial. Grenzbereich zwischen dem niederdeutschen und dem mitteldeutschen 
(vgl. die Karte von B. martin bei rüther, Heimatgeschichte s. 38 skizze 4), neuzeit­
lich dann durch hdt. einfluß. Wie das flektierte BW zeigt, beruht der On auf einer 
Fügung *b?/to der overen kerken ‘bei der oberen Kirche’. Das BW wird neuzeitlich zu 
Ober­ vereinfacht, wohl in analogie zu den zahlreichen anderen On dieser art. Die 
Deutung schauertes und Groetekens trifft im wesentlichen zu. Die motivation des BW 
ist nicht ohne weiteres festzustellen. ein abgrenzung zu Wormbach ist aufgrund der 
entfernung von rund 8 km nicht wahrscheinlich. Die geringe Höhendifferenz dürfte 
auf diese entfernung angesichts des gebirgigen umlands keine rolle gespielt haben. 
eine motivation durch eine höhere lage ist im Vergleich zu keinem der umliegenden 
Kirchorte wahrscheinlich zu machen. Da Oberkirchen an der lenne liegt und das BW 
bei vielen Orten des Hochsauerlandkreises eine lage flußaufwärts von einem anderen 
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Ort anzeigt (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­), dürfte die Benennung auch hier durch 
die lage oberhalb eines der nachbarorte an der lenne motiviert sein. Deutung ‘bei 
der oberen Kirche’.
oberschledorn (medebach)
1245 Albertus de Slethere (WuB Vii nr. 601 s. 267)
um 1250 Albert[..] de Slede[..] (Führer, medebach s. 8 nr. 37)
1280 (a.) in Scledere (Führer, medebach s. 13 nr. 60)
1280­85 in Sledere (suB ii nr. 551 s. 113)
1315 (a.) Conrado de Scledere (Führer, medebach s. 29 nr. 136)
1322 (a. um 1408) Conradus de Sledere (uB Busdorf 1 nr. 118 s. 115)
um 1338 Marckwart de Slederen (suB ii nr. 665 s. 285)
1386 (a. um 1448) in Ouerenschleydern (suB i nr. 484 s. 611 anm.)
1404 Everd de Sledere (uB Bredelar nr. 474 s. 230)
1548 Overnschleder (Hallenberger Quellen nr. 171 s. 67)
1565 (a. 1567) Obbernn Schleder (schregHW 2 s. 238)
1575 Schleder (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Oberschleidern (seibertz, Quellen iii s. 113)
1707 in Oberschledorn (ina Paderborn s. 209)
1859 Oberschledorn (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
dial. (1952) Sleiern, Sleiren, Sleidern (rüther, Heimatgeschichte s. 308)
i. Der Oberschledorn entspechende On mit dem BW Nieder­ ist das 2,2 km östl. ge­
legene niederschleidern, Kr. Waldeck­Frankenberg. Bei den älteren Belegen ohne 
zusätzliches BW ist mit schäfer, nachrichten s. 17ff. nicht zu entscheiden, auf welche 
der beiden siedlungen sie sich beziehen. ein in BuK Brilon s. 218 genannter Beleg 
1236 Herm. de Sledere ist dort nicht genauer nachgewiesen und nicht zu verifizieren. 
Beide Orte gehörten bis 1663 zur Grafschaft Waldeck; Oberschledorn gelangte erst 
bei einem tausch an das erzbistum Köln (Weiß, Glindfeld s. 606). Der Beleg von 1575 
ist einer Karte entnommen, die die identifizierung mit Oberschledorn erlaubt. Der 
Beleg von 1280 gehört nach Führer, medebach s. 13 nr. 60 hierher. Führer zitiert aus 
einer nicht genauer datierten abschrift, die vom verbrannten medebacher Original 
genommen worden sei. er merkt an, der text der urkunde (Glindfeld nr. 7) werde 
in WuB Vii nr.1702 s. 782 nach einer ausfertigung des 16. Jh. wiedergegeben, die 
auch deswegen verdächtig sei, weil dort in medio Scledere genannt werde, es aber 
kein mittelschleidern gegeben habe. auch WuB iV nr. 1544 s. 737 merkt zu einem 
weiteren abdruck dieses stücks an, es handle sich um eine „Fälschung (nach echter 
Vorlage?)“ vom ende des 15. oder anfang des 16. Jh.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 55 stellt den On zu einem GW „dere, tere, doren“, das 
mit ae. treo ‘Baum’ zusammenhänge. schäfer, nachrichten s. 17 erwägt eine Ver­
bindung des On mit einem mhd. Wort *sledorn, das ‘Pflaumenbaum’ bedeute. Die 
territorialen auseinandersetzungen und schließlich die Zugehörigkeit zu zwei ver­
schiedenen Herrschaftsgebieten hätten auch zur sprachlichen abweichung der 
namenformen ­schledorn und ­schleidern beigetragen. er schlägt für das BW Nieder­ 
eine zeitliche Deutung als ‘jünger’ oder eine Deutung als ‘kleiner’ vor. rüther, Hei­
matgeschichte s. 308 lehnt wegen der mundartlichen Formen eine Verbindung mit 
der Pflanze schlehdorn ab. er nimmt an, im On sei ein element *slid ‘gleiten’ (wie 
in Schlitten) enthalten, das sich auf langsam fallendes Gelände beziehe. er betrach­
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tet den On als Bildung im Plural, mit der „eine mehrheit von siedlungen (Ober­ und 
niederschledorn) in langsam fallendem Gelände“ bezeichnet werde. suck, lexikon 45 
(2000) s. 114 geht für Oberschledorn ebenfalls von einer umdeutung aus. Den kor­
respondierenden On niederschleidern deutet er als ‘siedlung an der schladen’, eine 
Bezeichnung für ‘Bergschlucht’ oder ‘talschlucht’ im lokativischen Dat. Pl.
iii. Bildung mit ­r­suffix. mit recht sehen schäfer und suck die On Oberschledorn 
und niederschleidern im Zusammenhang. Die angaben bei Jellinghaus sind problema­
tisch. sie stützen sich auf die bereits von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1005 vertrete­
ne ansicht, daß das in got. triu, as. treo, ae. tr>o, engl. tree bezeugte Wort für ‘Baum’ in 
dt. On auf ­dere oder ­tere enthalten sei. nach Derks, aplerbeck s. 11f. ist das zu korri­
gieren. er weist ndt. ­dar, ­dre, hdt. ­tar, ­ter in Pflanzenbezeichnungen wie Holunder, 
Flieder oder Rüster (Ulme) als „eigenständiges suffix“ nach (vgl. auch Kluge/seebold 
s. 419 zu Holunder; nOB iii s. 491f. zum On Halchter, stadt Wolfenbüttel). Die 
Belege zeigen, daß das sich der zweite teil des On erst spät zu ­dorn entwickelt. Der 
On Oberschledorn ist somit erst nachträglich an nhd. Schlehdorn angeglichen worden, 
was bei niederschleidern nicht eintrat. Darin ist suck zu bestätigen. ein Herkunftsn, 
der wahrscheinlich auf der Grundlage von Schlehdorn beruht, ist für einen Hof bei 
altenhasslau im main­Kinzig­Kreis (Hessen) bezeugt. Die Belege von 1240 bis 1296 
betreffen denselben Zeitraum wie die frühen Belege zu Ober­/niederschledorn. sie 
zeigen, anders als Oberschledorn, durchweg zweifelsfrei das GW ­dorn (Hessisches 
uB ii,1 s. 667; reimer, Ortslexikon s. 425). auszugehen ist somit von der ältesten 
Form Sledere. Diese steht gegen rüther nicht im Plural. es stellt sich die Frage, ob 
der On in Sle­dere oder Sled­ere aufzuteilen ist, wie es rüther meint. im ersten Fall 
läge eine Bildung mit dem genannten suffix ­dar, ­dre vor. Die Basis wäre mit ahd. 
sl>ha, mnd. sl> ‘schlehe’ zu verbinden, und es ergäbe sich eine Pflanzenbezeichnung 
*Sl>d(e)re. sie ist allerdings nicht bezeugt, und es ist auch nicht wahrscheinlich, daß es 
sie jemals gab. Denn sie hätte neben as. sl>hthorn (ahd. sl>dorn), mnd. sl>d@rn existie­
ren müssen, Bildungen mit as. thorn ‘Dorn’, und die Bedeutungen der Wörter wären 
wohl identisch gewesen. Der On ist somit in Sled­ere einzuteilen und als Bildung mit 
­r­suffix zu charakterisieren. sucks Deutung berücksichtigt dieses ­r­, das nicht erst 
bei der umdeutung zu ­dorn eintrat, nicht hinreichend und ist in diesem Punkt zu kor­
rigieren. Die Basis ist, wie es rüther und suck annehmen, auch in as. slido ‘(Dresch­)
schlitten’, mnd. sl>de ‘schlitten’ enthalten und als germ. *slid­ anzusetzen. Zu dem 
von suck angesetzten ­schlade vgl. dagegen ÷ Hanxleden. sie gehört ablautend mit 
schwundstufe (vgl. ae. slide ‘ausgleiten’, ae. slidor ‘rutschig’) zu einer Wortsippe um 
ein germ. starkes Verb *sleid­a­ ‘gleiten’ Kluge/seebold s. 810; Falk/torp, Wortschatz 
s. 539), das u.a. in ae. sl?dan, mhd. sl?ten ‘gleiten’ erhalten ist. Die entwicklung von as. 
­i­ > mnd. ­>­, wie sie auch mnd. sl>de < as. slido zeigt, beruht auf Zerdehnung in of­
fener tonsilbe. Die sonstigen verwandten Bildungen weisen auf eine Grundbedeutung 
‘schlüpfrig, gleiten hin’, eine Bedeutungsverschiebung zu ‘abschüssig’ zeigt nur lett. 
slaids ‘abschüssig, glatt’ (Pokorny, Wörterbuch s. 961). Davon kann hier nicht ausge­
gangen werden. Die Bedeutung spricht dafür, in einer ­r­ableitung von dieser Basis 
eher eine Bezeichnung für eine glatte, schlüpfrige stelle zu sehen als einen Gewn, der 
theoretisch auch möglich wäre. Gegen eine Vorstellung von einem ‘gleitenden’ Fluß 
spricht das starke Gefälle der aar zwischen referinghausen westl. von Oberschledorn 
und ihrer einmündung in die neerdar östl. von niederschleidern, das sich auch zwi­
schen Oberschledorn und niederschleidern nur geringfügig mindert. Die motivation 
einer solchen stellenbezeichnung läßt sich nur vermutungsweise feststellen. Die 
umgebung beider Orte mit den benachbarten Höhenzügen läßt sich nicht unbedingt 
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als langsam fallendes Gelände charakterisieren, wie rüther meint. Wahrscheinlich wa­
ren Bodenverhältnisse in der nähe der aar der motivgeber. Die zusätzlichen BW Ober­ 
(zu mnd. _ver ‘oberes’) und Nieder­ (bei niederschleidern zuerst in lat. Übersetzung 
1313 in inferiori Sleden, suB ii nr. 556 s. 124) sind nicht als ‘jünger’ oder ‘kleiner’ 
zu erklären und auch nicht durch die Höhenlage motiviert. sie bezeichnen vielmehr 
wie bei zahlreichen On des Hochsauerlandkreises (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) 
die lage der Orte zueinander am Fluß. Beide Orte liegen an der aar: Oberschledorn 
weiter flußaufwärts, niederschleidern weiter flußabwärts. Die Deutung ist also: ‘Ort 
bei einer glatten stelle’.
obringhAusen (schmallenberg)
1285 [rychard von] Otbrachtinchusen (uB Grafschaft nr. 21 s. 10)
1361 Oytbreghdinchusen (uB Grafschaft nr. 77 s. 33)
1381 Oberdinchusen (uB Grafschaft nr. 120 s. 48)
1394 Odbertinchusen (uB Grafschaft nr. 125 s. 51)
1400 Obirdinchusen (uB Grafschaft nr. 127 s. 51)
1416 (a.) Obirdinchusen (uB Grafschaft s. 141 s. 56)
1476 Oberchusen (uB Grafschaft nr. 207 s. 77)
1536 Oberingkhuißen (schregHW 1 s. 159)
1543 Oberinghaußen (schregHW 2 s. 86)
1543 Oberinckhuisenn (schregHW 2 s. 86 anm.)
1543 Oberingkhuißen (schregHW 2 s. 86 anm.)
1565 (a. 1567) Oberinghausen (schregHW 1 s. 159)
1841 Obringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 107 handelt es sich um eine Bildung mit dem GW 
­h5sen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Ôtbracht. ndt. ­ingh5sen zeigt 
neu zeitlich die zu erwartende angleichung an nhd. ­inghausen. Der Beleg von 1476 
weist auf sprechsprachliche Varianten wie ­erch5sen hin, die auch bei anderen ­ing­
h5sen­namen des Hochsauerlandkreises festzustellen sind, wenn ein ­r­ vorausging. 
Der Pn ist gut bezeugt und auch im as. belegt (Förstemann, Personennamen sp. 190f.; 
schlaug, studien s. 131; schlaug, Personennamen s. 136). sein Zweitglied gehört 
zum Pn­stamm berhta (zu as. berht ‘hell, glänzend’; Förstemann, Personennamen 
sp. 277ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 59). Dieser hat durch unterschiedliche 
Kontraktions­ und synkopierungsvorgänge viele Varianten hervorgebracht (vgl. 
schütte, erscheinungsformen s. 103), etwa ­bracht, ­berht, oder, wie hier, ­brecht, das 
1361 ­breghd geschrieben wird, und ­bert (1394). Das erstglied des Pn ist zum Pn­
stamm auda zu stellen (zu as. @d ‘reichtum, Besitz’; Förstemann, Personennamen 
sp. 185ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 43ff.). Der Pn wird im On seit dem 15. Jh. 
durch den ausfall beider Dentale zu Ob(e)r­ zusammengezogen. Dieser schwund be­
ruht einerseits auf erleichterung einer Dreierkonsonanz (Otbr­ > Obr­) und ande­
rerseits auf assimilation von ­rd­ > ­r­ (­rdinc­ > ­rinc­, lasch, Grammatik § 322). 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Ôtbracht’.
† odenhAusen
lage: Zwischen neheim und Hüsten. Während die tK 25 von 1839 die stelle nicht 
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zeigt, ist der Ortspunkt auf der tK 25 Blatt nr. 4513 von 1907 eingetragen. Der Bereich 
liegt heute an der autobahn 46.
1193 domus Vdenhusen (suB i nr. 103 s. 141)
1197 curtim Odenhusen (suB i nr. 110 s. 151)
1231 curtis in Odenhusen (WuB Vii nr. 388 s. 167)
1356 aduocatia curte [!] in Odenhusen (suB ii nr. 743 s. 447)
1457 [land vor der] Odenhuser bruggen (uB Oelinghausen nr. 657 s. 243)
1907 Odenhausen (tK 25 Blatt nr. 4513)
i. Der von Förstemann, Ortsnamen i sp. 256 und schneider, Ortschaften s. 101 hierher 
gestellte Beleg 822­826 (a. 15. Jh.) Odonhus(un) (trad. corb. § 46 s. 90; schneider und 
Förstemann geben Odonhusen an) ist nach schütte, mönchslisten nr. 46 s. 103 nicht 
hinreichend sicher zu identifizieren. Die ersten beiden Belege werden von Wöhlke, 
Kulturlandschaft s. 22 zu † Oddenhusen südwestl. von Blankenrode, Kr. Höxter, ge­
stellt. Der urkundeninhalt bietet dafür keine Bestätigung. Vielmehr geht es um Besitz 
des nahegelegenen Klosters rumbeck.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1526 und sp. 256 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­h5sen und einem Pn des stammes auda.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem schwach flektierten Pn Ôdo. Die Deutung 
Förstemanns, der auch einige Parallelen nennt, ist zu bestätigen. Der erstbeleg hat 
den anlaut U­ (geschrieben als V­). Die übrigen Formen zeigen, daß es sich um eine 
lautvariante handelt, die vom häufig belegten und nah verwandten Pn Udo be ein flußt 
ist (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1472; zur etymologie Kaufmann, ergänzungsband 
s. 45 und s. 363). Der Pn gehört zum Pn­stamm auda (zu as. @d ‘reichtum, Besitz’; 
Förstemann, Personennamen sp. 185ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 43ff.) und 
ist in den Varianten Ôdo und Oddo auch auf as. Gebiet häufig bezeugt; hinzu kommt 
die ebenfalls häufige Variante Otto, die als Kaisername besonderes Gewicht erhielt 
und noch heute geläufig ist (Förstemann, Personennamen sp. 186; schlaug, studien 
s. 216f.; schlaug, Personennamen s. 138). Der in den trad. corb. überlieferte On 
Odonhus(un) (s. i.) ist auf gleiche Weise zu erklären. Deutung: ‘bei den Häusern des 
Ôdo’.
† odinghusen
lage: Vermutlich bei canstein. Bockshammer, territorialgeschichte s. 303 setzt den 
Ort mit Dödinghausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, gleich, was wegen der Form des 
namens auszuschließen ist. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 2 ver­
zeichnet den Ort dagegen mit Fragezeichen nördl. von canstein.
1010­15 (a. 15. Jh.) in Odighus(un) (trad. corb. § 523 s. 163)
1280­85 mansum in Odinchusen (suB ii nr. 551 s. 107)
1376 (a. 14. Jh.) Oyninchusen (reK Viii nr. 1356 s. 381)
1479 Odinghus(en) (trad. corb. § 523 s. 163 anm.)
1506 [Wüstung] Odinghusen (Dürre, Ortsnamen ii nr. 372 s. 23)
i. ein 1409 genanntes Othinchusen (uB Busdorf 2 nr. 448 s. 358) gehört gegen uB 
Busdorf 2 s. 872 aufgrund des urkundeninhalts nicht hierher. Der Bezug des Belegs 
von 1376 auf † Odinghusen ist durch den Kontext wahrscheinlich. Der Beleg von 1479 
ist ein Vermerk, den der Kopist Johannes von Falkenhagen am rand seiner abschrift 
der trad. corb. notierte.
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ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1526 und sp. 258 handelt es sich um eine 
Bildung mit dem GW ­h5sen und einem Pn des stammes auda.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Ôdo/Ôdi. es handelt sich um den unter 
÷ † Oddenhausen besprochenen Kurzn, der auch stark flektiert belegt ist (Förstemann, 
Personennamen sp. 186). in einer Bildung mit ­ing­suffix läßt sich die Flexion nicht 
feststellen, so daß beide Varianten vorliegen könnten. im erstbeleg erscheint das 
suffix ­ing­ ohne nasalzeichen, was bei namen dieses typs vorkommt (esser, ­ing­
suffix passim) und was den Kopisten zu seinem randeintrag veranlaßt haben dürfte. 
Der Beleg von 1376 lautet in einer jüngeren abschrift derselben Quelle Odingshusen 
(suB i nr. 484 s. 641 anm.). Während das ­s­ dieser abschrift offenkundig ein Fehler 
ist, finden sich Formen ohne und mit ­d­ im selben Passus beider Handschriften auch 
beim On Hoinkhausen, Kr. soest: Hoynchusen (14. Jh.), Hodynchusen (15. Jh.; dazu 
WOB 1 s. 242f.). Bei der älteren Form ist sowohl mit einer von Hoynchusen beeinfluß­
ten schreibung zu rechnen, wenn nicht von intervokalischem ausfall des ­d­ auszuge­
hen ist (lasch, Grammatik § 326). Der On ist mit ‘bei den Häusern der leute des Ôdo/
Ôdi’ zu umschreiben.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 47 und s. 303; Dürre, Ortsnamen ii nr. 372 
s. 22f.; schütte, mönchslisten nr. 523 s. 292.
oelinghAusen (arnsberg)
1174 lenchusen (uB Oelinghausen nr. 3 s. 22 und abb. s. 11)
1176 Vdlenhusen (uB Oelinghausen nr. 4 s. 23)
1179 in ecclesia que est Olinchusen (suB i nr. 77 s. 107)
1179 in ipsa uilla Olenchusen (suB i nr. 77 s. 107)
1179 de Olenkhusen (suB i nr. 78 s. 108)
1179 in Olenchusen (suB i nr. 78 s. 109)
1179 fratres cellae de Ulinchusen (suB i nr. 79 s. 110)
1184 Olenchusen (uB Oelinghausen nr. 9 s. 25)
1187 in Olenkhusen (suB i nr. 92 s. 129)
nach 1194 Vlinchusen (uB Oelinghausen nr. 11 s. 26)
nach 1194 in Olinchusen (WuB Vii nr. 16 s. 8)
nach 1194 in Olinchusen (WuB Vii nr. 43 s. 19)
1196 Vlenkhusen (uB Oelinghausen nr. 14 s. 27)
ende 12. Jh. (a.) curia in Olinchusen (Bauermann, anfänge s. 356 Z. 47)
1203 in Olinchusen (WuB Vii nr. 21 s. 10)
1203 (a. 1719) ecclesia de Olinchausen (WuB Vii nr. 23 s. 11)
1246 conventum de Olenchusen (WuB Vii nr. 615 s. 274)
1253 [Kirche von] Vlinchusen (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1257 [Kirche in] Vlinchusen (uB Oelinghausen nr. 88 s. 55)
1257 in Olinchusen (WuB Vii nr. 963 s. 436)
1262 VVlinchusen (uB Oelinghausen nr. 97 s. 97)
1273 ecclesia de Olinchusen (WuB Vii nr. 1464 s. 668)
1281 [Kirche in] Vlinchusen (uB Oelinghausen nr. 139 s. 73)
1299 Olinchusen (WuB Vii nr. 2528 s. 1216)
1320 in Vlinchusen (WuB Xi nr. 1708 s. 1002)
1381 Oylinchusen (uB Oelinghausen nr. 453 s. 182)
1381 Vlinchusen (uB Oelinghausen nr. 454 s. 182)
374 Oelinghausen
1413 to Eylinchusen (suB iii nr. 901 s. 2 anm.)
1414 conuentus in Oylinchusen (seibertz, Quellen i s. 395)
1472 Vlinchusen (uB Oelinghausen nr. 708 s. 259)
1501 Olinchusen (uB Oelinghausen nr. 829 s. 299)
1533 Oelinckhusen (uB Oelinghausen nr. 895 s. 317)
1561 Oilinckhuisen (uB Oelinghausen nr. 935 s. 329)
1599 Olinghausen (uB Oelinghausen nr. 1004 s. 352)
1629 in Oelinghausen (ina Paderborn s. 295)
1669 Stifftsjungfern zu Eulinghaussen (seibertz, Quellen iii s. 373)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Oelinghausen (seibertz, Quellen iii s. 131)
1719 in Olinghausen (WuB Vii nr. 23 s. 11 anm.)
1841 Oelinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
i. Den Beleg 1179 de Ulinchusen liest reK ii nr. 1119 s. 209 gegen suB i nr. 79 
s. 110 als Olenchusen.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1526 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 107 nehmen 
das GW ­h5sen an. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1123 ist im On ein Pn des 
stammes ul enthalten, zu dem namen wie Uli, Ulfrid u.a. gehören. nach Kaufmann, 
er gänzungsband s. 367 gehört der On wegen des Belegs 1176 Vdlenhusen, den er 
nach schneider, Ortschaften s. 101 als Udlenhusen zitiert, zu den Fällen, die „mehr­
deutige Kontraktionsformen“ enthalten. Das heißt, er rechnet mit einem zweigliedri­
gen Pn als erstbestandteil, der sich sprachlich bereits verändert hat und sich deswe­
gen nicht genauer feststellen läßt.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der On enthält im erstglied einen Kurzn Ôlo/Ôli. Daß ur­
sprünglich ein zweigliedriger Pn enthalten war, ist nicht wahrscheinlich, denn der 
von Kaufmann genannte Beleg ist der einzige abweichende unter mehreren, etwa 
gleichzeitigen Belegen aus demselben Quellenbestand. Zudem wäre die vermute­
te Kontraktion außergewöhnlich früh eingetreten. Zum Vergleich kann auf den On 
Oelentrup, Kr. lippe, hingewiesen werden, der noch 1316 als Vledinctorpe, 1354 als 
Odelincdorpe und erst im 15. Jh. als Olendorpe u.ä. erscheint (WOB 2 s. 372f.). Beim 
Beleg 1176 Vdlenhusen dürfte also ein Fehler vorliegen. es liegt somit ein Kurzn vor, 
dessen Flexion vor dem ­ing­suffix nicht erkennbar ist. Die Feststellung des anlauts 
ist schwierig und hängt unmittelbar mit der möglichen etymologisierung des Pn zu­
sammen. Die schreibungen O­, h­, V­, V‑ weisen in dieser Kombination auf einen ge­
schlossenen ­@­laut hin, gewöhnlich auf as., mnd. ­@1­ < germ. *­@­ (Gallée, Grammatik 
§ 86; Gallée, Grammatik § 160). Da das ­i­ des suffixes einen umlaut bewirkte, stehen 
die schreibungen bereits zu Beginn der Überlieferung für diesen. V­ oder V­ finden 
sich dabei häufig in urkunden der Grafen von arnsberg und sind als deren bevorzugte 
schreibungen zur Wiedergabe dieses lauts betrachten. Förstemann, Personennamen 
sp. 206f. nennt die Pn Oli und Olo unter einem ansatz aul, den er als „sehr unsichere 
zusammenstellung“ bezeichnet und nicht etymologisiert. as., mnd. ­@2 < germ. *­au­ 
wäre nur anzusetzen, wenn man von einer Variante mit geschlossener artikulation 
ausginge, für die es immerhin im as. bei einem teil der Fälle anzeichen gibt (Gallée, 
Grammatik § 98). sie müßte bei dem Pn artikulatorisch früh mit ­@1­ zusammengefal­
len sein. schlaug, Personennamen s. 139 und schlaug, studien s. 217f. erwägt einen 
anschluß an as. *@l ‘Flur, Wiese’, womit ­@­ < ­ouw­ vorläge (÷ Freienohl). Das er­
scheint lautlich weniger problematisch (vgl. lasch, Grammatik § 195). Förstemann 
weist außerdem auf mögliche Überschneidungen mit anderen Pn­stämmen hin, dar­
unter ul (vielleicht zu as. 5la ‘eule’; Förstemann, Personennamen sp. 1476; Kaufmann, 
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ergänzungsband s. 366), zu dem die Pn Ulo und Uli gehören. Ginge man vom ur­
sprünglichen anlaut Û­ aus, wäre eine relativ frühe senkung zu ­@­ bzw. ­_­ annzuneh­
men. Das kann nicht ohne weiteres vorausgesetzt werden. Deswegen ist der Pn, wie 
ihn die frühesten Belege zeigen, als Ôlo/Ôli zu erschließen. Die Form Olinchausen der 
urkunde WuB Vii nr. 23 s. 11 von 1203 stellt eine modernisierung der abschrift des 
18. Jh. dar. Die neuzeitliche Form Eulinghausen ist eine umdeutung des On, entwe­
der angeregt durch die schreibungen mit V­ und mnd. 5le ‘eule’ oder dadurch, daß im 
mnd. ­_­ zu ­eu­ diphtongiert werden konnte (lasch, Grammatik § 204), was zu einer 
sprechsprachlichen Variante Eu­ geführt haben kann. Deutung: ‘bei den Häusern der 
leute des Ôlo/Ôli’.
oesdorf (marsberg)
1170 Osnincthorpe (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
13. Jh. (dors.) Hosnincdorp (uB Dalheim nr. 11 s. 24 anm.)
13. Jh. (dors.) de decima Osendorp (uB Dalheim nr. 3 s. 20 anm.)
1205­1216 Osninctorp (uB Dalheim nr. 3 s. 19)
1221 Osninctorph (WuB iV nr. 96 s. 67)
1221 Hosingthorep (uB Dalheim nr. 11 s. 24)
1222­1255 Ostinctorpe [!] (uB Dalheim nr. 15 s. 26)
1249 Osninctorph (uB Dalheim nr. 33 s. 34)
1252 in Osninctorph (mGH DHr nr. 197 s. 250)
1275 Ossentorp (uB Dalheim nr. 41 s. 38)
1383 den hof tho Ostorp (Wigands archiv iV s. 227)
1388 [zu] Osttorp (uB Bredelar nr. 440 s. 217)
15. Jh. (dors.) Ostrop (uB Bredelar nr. 34 s. 35 anm.)
1410 Ossinctorpp (uB Dalheim nr. 149 s. 84)
1493 [nach] Oistorp (uB Bredelar nr. 732 s. 309)
1497 Oistorpe (uB Dalheim nr. 308 s. 163)
1501 Oestorpe (uB Bredelar nr. 785 s. 327)
1509 [die von] Oestorp (uB Bredelar nr. 825 s. 342)
1518 dat dorp Oistorpt [!] (uB Bredelar nr. 876 s. 360)
1656 Status parochiae in Östorpf et Westheimb (ina Paderborn nr. 13 s. 85)
1690­1734 ex Oistorf (ina Büren s. 191)
1738 in Oesd[orf] et Meerhof (ina Paderborn s. 296)
1754 in Oestorff (ina Paderborn s. 296)
1880 Oesdorf (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 246)
i. BuK Büren s. 181, ina Büren s. 191 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 274 geben 
die ersterwähnung mit 1043 an (vgl. schneider, Ortschaften s. 101). Bei der fraglichen 
urkunde handelt es sich um eine Fälschung Falkes (÷ [†] Horhusen), die nicht heran­
gezogen werden kann (uB marsberg nr. 1 s. 31 anm.). Die angaben bei Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 52 zu den Belegen sind fehlerhaft.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 52 nimmt das GW ­dorp an. Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 274 meint, der On enthielte ein durch die Gestalt der Örtlichkeit motiviertes ele­
ment, das auch in der Gebirgsbezeichnung Osning enthalten sei. es sei zu got. auso 
‘Ohr’, mnd. _se ‘Öse, Henkel’ zu stellen. auch udolph, Osning s. 325f. bringt den On 
mit dem Osning in Verbindung (÷ [†] Oestlingen). 
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Die Deutung Förstemanns ist unzutreffend, da einem 
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got. auso as., ahd. @ra ‘Ohr’ entspricht, das offenkundig nicht im On enthalten ist. Das 
mit diesem Wort verwandte Öse entstand erst durch eine jüngere lautentwicklung 
und ist ebenfalls nicht wahrscheinlich (Kluge/seebold s. 671). Das GW tritt in ver­
schiedenen Varianten auf und wird neuzeitlich an nhd. ­dorf angeglichen. Der umlaut 
des O­ wurde durch das ­i­ des suffixes bewirkt. Der On zeigt weiterhin Formen wie 
Ossendorp und schließlich Oistorp, die auf lautlicher Vereinfachung durch assimilation 
­sn­ > ­ss­ und ­incd­ > ­end­ sowie Vokalabschwächung beruhen. Für die Deutung 
bestehen zwei verschiedene möglichkeiten. Zum einen könnte eine ­ingdorp­Bildung 
mit einen Pn erwogen werden, zum anderen ein Kompositum mit dem substantiv 
osning, das unter ÷ [†] Oestlingen im anschluß an udolph, Osning als Bezeichnung 
für einen Gebirgskamm erörtert wird. Während die erste möglichkeit den ansatz ei­
nes sonst nicht bezeugten Pn erforderte, paßt die zweite möglichkeit sehr genau zur 
topographie. Der Ort liegt unmittelbar südl. eines markanten, von südwesten nach 
nordosten verlaufenden, heute Egge genannten Höhenzuges. Deutung: ‘Dorf am 
Gebirgskamm’.
[†] oestlingen
lage: in ÷ madfeld aufgegangen.
1238 Wydekindus de Osningen [sacerdos] (WuB iV nr. 281 s. 184)
1250 Osnynge (uB marsberg nr. 17 s. 42)
1307 by deme Fo[r]stenberger wege, de na Oystlyngen geyt (WuB Xi nr. 527 s. 298)
1329 (a. 15. Jh.) Andreas presbiter, plebanus in Osnynghen (asseburger uB ii nr. 923 
s. 156)
1323 in loco, qui dicitur Osningh (WuB iX nr. 2305 s. 1111)
1337 [Johannes, Pfarrer in] Ostinchusen [!] (uB marsberg nr. 156 s. 107)
um 1338 unum mans. in Osningen (suB ii nr. 665 s. 282)
1340 [amt] Osninge supra Matvelde (ina Büren nr. 124 s. 143)
15. Jh. (dors.) littera plebani in Oestlingen (uB marsberg nr. 156 s. 107)
1411 Öslingen (uB Bredelar nr. 488 s. 234)
1413 Oslyngen (uB Bredelar nr. 500 s. 238)
1419 Ostlingin (uB Bredelar nr. 524 s. 245)
1463 Ostlingen (uB Bredelar nr. 638 s. 278)
1466 (a. anf. 17. Jh.) [Dorf] Ostlingen (uB Bredelar nr. 642 s. 279)
1507 (a. anf. 17. Jh.) bey unndt ahne Oistlingen (uB Bredelar nr. 815 s. 338)
1536 Oistlingenn (schregHW 1 s. 115)
1543 Oistlingen (schregHW 2 s. 109)
1565 (a. 1567) Oistlingen (schregHW 1 s. 115)
1576 das Dorff Oistlingen (suB iii nr. 1028 s. 259)
1590 Oestlingen (seibertz, topographie s. 231)
i. Der Beleg 1337 Ostinchusen gehört aufgrund des urkundeninhalts und aufgrund 
der Dorsualnotiz Oestlingen des 15. Jh. Oestlingen hierher. Den Beleg von 1340 iden­
tifiziert ina Büren nr. 124 s. 143 mit ÷ Oesdorf, was aufgrund der lageangabe nicht 
zutrifft.
ii. seibertz, topographie s. 233f. lokalisiert den Ort östl. von alme und führt den 
On auf die richtungsbezeichnung für den Osten zurück, die im Gegensatz zum 
Flurn „Westgrund“ zwischen Bredelar und alme stehe. tönsmeyer, rösenbeck s. 23 
sieht in der ältesten Form des On eine Personengruppenbezeichnung „Osninge“ 
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oder „Oslinge“, die „germanisch @s ‘Gott’ (< germ. =s, ans ‘asen’)“ enthalte. Diese 
Bezeichnung sei mit dem suffix „­ing, ­(l)ing“ [!] gebildet. Der On beruhe damit auf 
einer wahrscheinlich von den christlichen nachbarn vergebenen Bezeichnung der 
einwohner als „die leute (anhänger) der asen, der alten (heidnischen) Götter“.
iii. Zunächst ist die ausgangsform des On zu ermitteln. Die Zusammengehörigkeit der 
Belegformen Osningen und Oestlingen, d.h. ihr Bezug auf denselben Ort, sind bisher 
nicht wiederlegt worden, so daß ihr Verhältnis einer einheitlichen erklärung bedarf. 
Daß der On schon im mittelalter mit der richtungsbezeichnung für den Osten asso­
ziiert wurde, deutet der Beleg 1337 Ostinchusen an, eine offenkundige Verwechslung, 
die durch die Vorstellung von ‘Ost, östlich’ in der namenform Oestlingen angeregt sein 
kann. Das ­t­ drang erst später in den On ein. auch dabei mag der anklang an ‘Ost­’ 
eine rolle gespielt haben. Die artikulation der Konsonantenfolge ­sn­ bietet einen wei­
teren Faktor. Beide Konsonanten werden an benachbarten stellen im Bereich hinter 
den Zähnen gebildet (dental/alveolar­dental). Beim Übergang zwischen diesen lauten 
wird der luftstrom von der mundhöhle zur nase umgelenkt. Der dabei auftretende 
kurzzeitige Verschluß konnte sich zum dentalen Verschlußlaut ­t­ entwickeln. Das ­t­ 
erscheint erstmals 1307. Da die Formen mit ­sn­ noch länger überliefert werden, ist 
davon auszugehen, daß schreibsprachliche und sprechsprachliche Formen für einige 
Zeit nebeneinander bestanden. Die Belege zeigen im ganzen eine entwicklung von 
zunächst stabilem ­sn­, die sekundäre einfügung von ­t­ (*­stn­) und anschließende 
Dissimilation ­n­ > ­l­ in der Form ­stl­ (seit 1307). im 15. Jh. sind dann Formen mit ­sl­ 
zu finden, die den Dental zur erleichterung der Dreierkonsonanz beseitigen. sie setz­
ten sich in der schriftlichkeit nicht vollständig durch, was wiederum ein Hinweis auf 
ein nebeneinander schriftlicher und mündlicher Varianten ist. Die chronologie und 
die art dieses lautwandels sprechen insgesamt dafür, die auch in den Quellen zuerst 
erscheinende Form Osning­ als älteste zu betrachten, während eine ausgangsform 
Osling­ weniger wahrscheinlich ist. Damit ist die von seibertz erwogene Verbindung 
mit der richtungsbezeichnung Osten nicht zu halten. sie ließe auch die sonstige Wort­
bildung unerklärt. tönsmeyers Deutung bietet einige unklarheiten. Das von ihm ver­
mutete erstglied as. (nicht germ.) @s ‘Gottheit’ ist im as. in einem runennamen be­
zeugt (as. Handwb. s. 299) und auf gleichbedeutendes germ. *ans­ mit schwund des 
nasals vor ­s­ in derselben silbe und ersatzdehnung und Verdumpfung des *­a­ > ­@­ 
zurückzuführen (Gallée, Grammatik § 157). außer einer appellativischen Bezeichnung 
für einen Gott wäre mindestens mit gleicher Berechtigung ein darauf beruhender 
Kurzn wie Ôso, Ôsa, Ôsi möglich, zumal Ôs­ zu den verbreiteten Pn­elementen 
gehört (Förstemann, Personennamen sp. 120ff.; schlaug, Personennamen s. 139f.; 
schlaug, studien s. 71f., s. 135 und s. 218f.), oder aber ein Pn Auso (mit as. ­@­ < 
germ. *­au­; Förstemann, Personennamen sp. 209; vgl. rosenfeld, n­stämme s. 200) 
Gerade bei der von tönsmeyer offenbar vermuteten Bildungsweise läge eine solche 
annahme nahe (typ Sigmaringen mit dem Pn Sigimar). Ob dieser in süddeutschland 
verbreitete typus auch für den ndt. raum vorausgesetzt werden kann, ist bislang 
unsicher (÷ Herdringen), und sie sind nicht die einzige möglichkeit, den On zu er­
klären. Besondere Probleme bereiten tönsmeyers Vorschläge für die erklärung der 
Wortbildung des On, da es nicht gleichgültig ist, ob ein suffix ­ing, ein suffix ­ling oder 
eine suffixkombination ­l­ + ­ing angenommen wird. eine Bildung mit dem appelativ 
as. @s oder einem darauf beruhenden Pn mit ­ing­ suffix ist wegen des vorausgehenen 
Konsonanten nicht möglich. Das suffix ­ling ist bisher erst in einem bestimmten Bereich 
niedersachsens in älteren On zweifelsfrei, d.h. nicht als suffixkombination, nachge­
wiesen (zu diesem komplexen Problem nOB iii s. 428ff.). eine Kombination aus ­l­ 
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und ­ing­suffix würde auf einen Pn *Ôsilo (vgl. Ausulo, Förstemann, Personennamen 
sp. 210) oder auf eine Basis *Ôs(i)la schließen lassen, die vielleicht als Gewn zu ver­
stehen wäre. Geht man, wie oben begründet, davon aus, daß die Basis der ­ing­ab­
leitung als Osn­ anzusetzen ist, sind diese möglichkeiten jedoch hinfällig. Vielmehr 
drängt sich der Vergleich mit der Gebietsbezeichnung Osning auf, die in älterer Zeit 
u.a. für die Höhenzüge teutoburger Wald und eggegebirge und, vermutlich sekun­
där, auch für die ardennen galt. Die Diskussion faßt udolph, Osning s. 325ff. zusam­
men und bringt für beide bezeichneten Bereiche Belege. auch der name Osning zeigt 
demnach in der älteren Überlieferung Varianten mit der Dissimilation ­n­ > ­l­ wie 
Oeslink, Oyslink, Oslinc neben vorherrschendem und älterem Osnenge, Osning usw. 
ein Zusammenhang mit dem Gewn Osna, der im On Osnabrück als älterer name der 
Hase enthalten ist (udolph, Osnabrück s. 564ff.), läßt sich gegen die vorherrschende 
meinung der älteren Forschung weder für den Osning noch für Oestlingen herstellen, 
und zwar nicht zuletzt aus topographischen Gründen (vgl. auch möller, nasalsuffixe 
s. 117). udolph, Osning s. 327 erwägt deswegen eine Herkunft von Ôs­ aus germ. 
*Ams­ oder germ. *Ans­, das mit der Götterbezeichnung nichts zu tun hat. sie sind in 
got. amsa ‘schulter’, anord. áss ‘Bergrücken’ (germ. *amsa­) bzw. in anord. áss, ‘Pfahl, 
Balken’ enthalten, u.a. ins lapp. entlehnt als oassa ‘achse, Dachfirst’ (germ. *ansa­; 
vergl. anord. etym. Wb. s. 16; lehmann, Dictionary s. 38). es liegt somit die bildliche 
Übertragung einer Bezeichnung für ein Körperteil oder einen (Dach­)Balken auf einen 
Höhenkamm vor, wie nach udolph z.B. bei Flurn häufig der Fall sei, die das Wort First 
enthielten (vgl. nOB i s. 156: Farster Bauerschaft, region Hannover und den dort ge­
nannten Faßberg bei Göttingen). südlich des heutigen madfeld beginnt ein markanter, 
nach nordosten verlaufender Gebirgskamm mit den höchsten erhebungen Brautlicht 
und totenkopf (499 m bzw. 504 m über nn), der für das Benennungsmotiv in Betracht 
kommt. Für das ­n­, den eigentlichen Problempunkt dieser annahme, weist udolph 
mit rosenfeld, n­stämme s. 200 auf die möglichkeit einer ­n­stämmigen Bildung hin. 
Das ­ing­suffix dient dann wie beim On Göttingen, Kr. Göttingen (nOB iV s. 167f.), 
zur Bildung einer neutralen stellenbezeichnung im Dat. sg. auf ­ingi, die später eben­
so wie dort in den bei On geläufigen Plural überging. nach udolph, Osning s. 325f. ist 
als weitere Parallele für den Osning bisher nur der On ÷ Oesdorf bekannt worden, 
der eine Bildung wie Osning enthalte, während weitere, in der Forschung geprüfte 
Fälle entweder abzulehnen oder sich lediglich als teilbezeichnungen des Osning oder 
der ardennen herausgestellt hätten. Demgegenüber ist festzustellen, daß Oestlingen 
eine weitere Parallele ist und zugleich für die von udolph erwogene, aber als nicht 
sicher bezeichnete Deutung des namens Osning eine stütze bietet. Deutung: ‘stelle 
an einem Gebirgskamm’.
oeventrop (arnsberg)
1232 in [...] Overendorp (WuB Vii nr. 385 s. 165)
1313 in Ouerendorp (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 in Overendorp (suB ii nr. 665 s. 280)
1356 ad villam Ouerendorp (suB ii nr. 743 s. 447)
1368 (a. um 1448) in Oeuerendorppe (suB ii nr. 795 s. 530)
1387 (a. um 1448) 1 hob. in Oeuerendorpp (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1536 Ovendorf (schregHW 1 s. 5)
1543 Overntrop (schregHW 2 s. 190)
1543 Oventrorp (schregHW 2 s. 190 anm.)
379Olpe
1565 (a. 1567) Oeventorpe (schregHW 1 s. 5)
1634 zu Ouentrop (seibertz, Quellen i s. 143)
1841 Oeventrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 52 liegt das GW ­dorp vor.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem flektierten BW mnd. _ver ‘oberes’. Das GW 
erscheint als mnd. ­dorp, im 16. Jh. hdt. ­dorf und schließlich in der westfäl. Variante 
­trop. Die heutige Form läßt sich durch durch die synkopierung der unbetonten ­e­ in 
Oeveren­ erklären, der der ausfall des ­r­ als erleichterung der Dreierkonsonannz 
(Oevernd­ > Oevend­ ) folgte. sie setzt sich seit dem 16. Jh. durch. Der Ort lieg in der 
niederung nahe einer schleife der ruhr. Da der Ort nicht höher liegt als die benach­
barten siedlungen an der ruhr, ist die motivation des BW in der lage des Ortes weiter 
oberhalb, d.h. flußaufwärts im Vergleich zu einem der nachbarorte zu suchen, etwa 
rumbeck oder arnsberg (vgl. ÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). Da eine ensprechung 
mit dem BW mnd. n>der fehlt, ist der genaue Bezug nicht mehr festzustellen. Deutung: 
‘oberhalb (flußaufwärts) gelegenes Dorf ’.
olpe (meschede)
1368 (a. um 1448) in Olepe (suB ii nr. 795 s. 537)
1414 in Olepe (seibertz, Quellen i s. 398)
1414 in Oylpe (seibertz, Quellen i s. 398 anm. 98)
1484 de van Oelpe (Günther, Wald s. 321)
1493 villicacio Oilpe (Günther, Wald s. 321)
1566 zu Oelpe (seibertz, Quellen iii nr. ii s. 216)
1652 Olper Marck (Günther, Wald s. 126)
1841 Olpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 nimmt eine Bildung mit dem GW ­apa an. Barth, 
Gewässernamen s. 103 und s. 162f. bespricht drei Gewn und On Olpe als Bildungen 
mit ­apa. Das BW sei nicht geklärt. Zu Olpe im Hochsauerlandkreis merkt er an, daß 
der Gewn durch den namen Kesselbach abgelöst zu sein scheine. Dittmaier, ­apa s. 25 
stellt den On zu einer reihe identischer On und Gewn mit diesem GW, darunter Olpe, 
Kr. Olpe. Dittmaier weist die annahme, es könne ein kelt. BW zugrundeliegen, zu­
rück, da sich mehrere germ. anschlüsse finden ließen, nämlich zum einen das in Flurn 
vorliegende Wort @l ‘Flußwiese’ (< germ. *awal), sodann ein in anord. jól, jóli ‘rohr, 
stengel’, bair. öl ‘ausgehöhlter Baumstamm’ enthaltenes element, das sowohl ‘hohl, 
schluchtartig’ als auch ‘schilf, rohr’ bedeuten könne, ferner das von Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 438 und sp. 1121 genannte *ul­ ‘feucht, modrig’, und schließlich eine 
ablautende Varante eines BW *al­, das zu germ. *alan ‘wachsen’ zu stellen sei und 
zu einer Deutung ‘schwallbach’ führe. schmidt, Zuflüsse s. 149f. bespricht die Olpe­
namen ebenfalls unter den ­apa­Bildungen. sie sieht diese Gewn im Zusammenhang 
mit den Gewn alpe und nimmt an, daß beide auf einer voreinzelsprachlichen Basis 
beruhen, nämlich der in der alteuropäischen Hydronymie belegten Wurzel *el­/*ol­. 
Dabei sei entweder eine gemeinsame ausgangsform *Alapa mit Verdumpfung des *A­ 
zu O­ in einem teil der Fälle anzunehmen oder eine rückführung der Olpe­namen auf 
idg. *ol­, während die alpe­namen auf idg. *el­ beruhten.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Der On beruht somit auf einem Gewn, in dem man mit 
Barth einen älteren namen des Kesselbachs vermuten kann, der unmittelbar westl. 
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des Orts in die ruhr fließt. in den Olepe­Belegen ist der anlaut des GW abgeschwächt 
erhalten. später wird er synkopiert. Das BW ist, wie in der vorgängigen Forschung 
festgestellt, mehrdeutig. Dittmaiers Deutung als ‘schilf, rohr; hohl’ ist die sprach­
lich problematischste, weil sie nicht ohne einige Zusatzannahmen auskommt und sich 
nicht auf gesichertes Vergleichsmaterial stützen kann. Wichtig erscheint schmidts 
Hinweis auf die namen des typs alpe, z.B. Gut alpe, Kr. soest (WOB 1 s. 25ff.), die 
die annahme nahelegen, daß es sich um namen auf der gleichen Grundlage handelt. 
Dabei kommt sowohl die Wurzel idg. *el­/*ol­ ‘fließen, strömen’ in Betracht, die mit 
verschiedenen suffixen in zahlreichen europäischen Gewn enthalten ist (vgl. Krahe, 
Flußnamen s. 35ff.), als auch die homonyme Wurzel idg. *el­/*ol­ ‘modrig sein, faulen’ 
(Pokorny, Wörterbuch s. 305). letztere liegt auch dem von Förstemann genannten 
*ul­ ‘feucht, moderig’ zugrunde (vgl. WOB 1 s. 435f. zu uelde, Kr. soest). in der von 
schmidt aufgeworfenen Frage, ob eine gemeinsame ausgangsform *Alapa oder eine 
entwicklung aus unterschiedlichen ablautformen vorliege, ist letzteres wahrschein­
licher. Die von ihr vermutete Verdumpfung hätte bereits früh einsetzen müssen, wie 
der On Olpe im Kr. Olpe zeigt: 1120 Henrico Olepe (Kaminsky, corvey u 7 s. 254, 
Herkunftsn dem Pn übergeschrieben). Zum zweiten ist dieser Vorgang seit as. Zeit 
zwar vor ­ld­/­lt­ belegt, nicht aber vor einfachem ­l­ in Olepe (Gallée, Grammatik § 53; 
lasch, Grammatik § 93). Das spricht auch gegen Dittmaiers ‘schwallbach’­Hypothese, 
denn bei einer Wurzel idg. *al­ ‘wachsen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 26) wäre das gleiche 
Problem gegeben. Da einige der späteren schreibungen für ein langes Ô­ als anlaut 
stehen könnten (­oe­, ­oi­), ist auch Dittmaiers annahme von @l als ­l­ableitung von 
as. *ouwa, mnd. @we, @ie ‘feuchte Wiese, aue, Flußniederung’ (vgl. Derks, altena 
s. 120; Derks, lüdenscheid s. 63f.) nicht auszuschließen und wäre angesichts der lage 
von Olpe in der niederung von Kesselbach und ruhr möglich. Zusammenfassend ist 
festzustellen, daß der On auf einem Gewn beruht. Dieser ist entweder als ‘fließen­
der, strömender’ bzw. als ‘modriger’ Bach benannt worden oder als ‘Bach in einer 
Flußniederung’.
olsberg (Olsberg)
1280­85 in Olsberg (suB ii nr. 551 s. 113)
1313 in Olsberg (suB ii nr. 556 s. 123)
1338 in Olsberge (suB ii nr. 665 s. 285)
1370 (Druck 1794) zu Olsberge (suB ii nr. 815 s. 581)
1399 (dors.) in Byghe et Olberge [!] (uB meschede nr. 144 s. 77)
1427 Olsberg (Droste, Olsberg ii s. 42)
1473 [vor] Oelsberge (uB meschede nr. 366 s. 171)
1518 tho Oelsberge (seibertz, Quellen ii s. 76)
1536 Oylßbernn (schregHW 1 s. 126)
1540 [dorp] Olsbern (suB iii nr. 1021 s. 247)
1543 Oylßbern (schregHW 2 s. 117 anm.)
1554 Olsperg (Droste, Olsberg ii s. 268)
1565 (a. 1567) Oelsbern (schregHW 1 s. 126)
1570 Olspornn (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
1571 in Oelßbornn (Droste, Olsberg ii s. 332)
1577 Olsborn (Droste, Olsberg ii s. 17)
1592 Olßbern (Droste, Olsberg ii s. 352)
1595 von Oilsperge (seibertz, Quellen ii s. 89)
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1602 Olßbern (Droste, Olsberg ii s. 352)
1841 Olsberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 138)
dial. (1952) Aulwer (rüther, Heimatgeschichte s. 316)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 28 liegt das GW ­berg vor. rüther, Heimatgeschichte 
s. 316 hält ­bern für das ältere der GW. Die Form ­berg sei vom namen des Olsberges auf 
den Ort übertragen worden. Das BW sei Aul, Ol, eine Bezeichnung für eine „talmulde 
im Zusammenfluß mehrerer Gewässer“. neben der dial. Bezeichnung Aulwer für den 
Ort existiere Aulberg für den Berg.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Das GW tritt im nom. und im Dat. auf. es wechselt 
in der schriftlichen Überlieferung erst im 16. und 17. Jh. mit dem GW ­born und des­
sen Variante ­bern. Das ist wenigstens zum teil eine eigenart der Quellen, denn auch 
beim On schoneberg, Kr. soest (WOB 1 s. 399) zeigen die schatzungsregister des 
Herzogtums Westfalen im 16. Jh. dieses nebeneinander. eine Karte des Joest moeren 
von 1577 liefert ein indiz dafür, wodurch das aufkommen von ­born veranlaßt worden 
sein könnte. auf der Karte wird der On durch das abweichende GW von den namen 
zweier Berge südl. des Ortes unterschieden, die auf beiden seiten der ruhr liegen. Der 
Berg westl. der ruhr (nordwestl. von Helmeringhausen beim Flurn Buchhorst) wird 
der scharpffe Olspergh genannt, der heutige Olsberg östl. der ruhr der hohe Olsberch, 
die siedlung dagegen Olsborn (abb. bei Droste, Olsberg ii s. 17). als das ältere GW 
ist ­born dagegen nicht zu erweisen. Das BW ist wahrscheinlich der stark flektier­
te Pn Ôli, der unter ÷ Oelinghausen besprochen ist. eine Verbindung mit dem in 
westfäl., rhein. und hess. On und Flurn bezeugten ­ohl (÷ Freienohl) ist wegen der 
durchgängig bezeugten Flexion mit ­s­ nicht wahrscheinlich. Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 300 stellt dieses element in älteren zusammengesetzten On nur als GW fest. 
Die von rüther angegebene Bedeutung für ­ohl ist offenbar von der topographie der 
siedlung abgeleitet, jedoch nicht sprachlich begründet. Das ­s­ wäre hier nur erklär­
lich, wenn ein mit ­s­suffix gebildeter Gewn vorausgegangen wäre, an den das GW 
erst sekundär angefügt wurde. Dafür gibt es keine hinreichenden indizien. rüther 
scheint die dial. Form als Beleg für ein Kompositum aus Ohl­ und ­bern zu nehmen. 
Das ist angesichts der sonstigen Überlieferung unwahrscheinlich. auch auf die ur­
sprüngliche lautgestalt des On erlaubt diese Form keine weiteren rückschlüsse. sie 
zeigt Au­ < mnd. ­@1­ oder einen diesem gleichgesetzten laut (Westfäl. Wb. Beiband 
s. 81, Ortspunkt altenbüren). anders bei den übrigen Belege fehlt das ­s­, und statt 
­b­ steht ­w­. Das ist am ehesten als ergebnis einer jüngeren dial. entwicklung zu ver­
stehen, etwa einer assimilation des ­s­ an ein spirantisches ­b­. Ob mit den von rüther 
genannten Formen die gesamte Bandbreite ehemals gängiger sprechsprachlicher 
Formen erfaßt ist, sei dahingestellt. Benannt wurde die siedlung also wahrscheinlich 
nach der lage beim ‘Berg des Ôli’.
osterwAld (schmallenberg)
um 1338 apud Osterwalde (suB ii nr. 665 s. 285)
um 1338 nemus in Osterwalt (suB ii nr. 665 s. 294)
1466 das dorff zue Osterwalde (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1536 Oisterwaldt (schregHW 1 s. 139)
1543 Oisterwaldt (schregHW 2 s. 121)
1565 (a. 1567) Oisterwaldt (schregHW 1 s. 139)
1841 Osterwald. Dorf am Wald (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
382 † Ostheim
ii. nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 10 liegt das GW ­wald vor. Den sprachlich 
identischen namen des Osterwaldes, des östl. teils des heutigen arnsberger Waldes, 
deutet Günther, Wald s. 160 als ‘östlicher Wald’.
iii. Bildung mit dem GW ­wald und dem BW mnd. @ster ‘östlich, im Osten gelegen’. 
Das GW liegt im Dat. sg. und im nom. sg. vor, der zur heutigen Form wird. Der On ist 
sprachlich mit dem namen des Osterwaldes identisch (um 1100 Ostervvalt, Günther, 
Wald s. 108), den Günther zutreffend deutet. Dieser östl. teil des heutigen arnsberger 
Waldes war jedoch nicht der namengeber des Ortes, denn er lag weiter nördl. (dazu 
ausführlich Günther, Wald s. 159ff.). Von welchem Bezugspunkt aus der namengebende 
Wald als ‘östlich gelegen’ angesehen wurde, ist nicht sicher zu ermitteln. Vergleichbare 
Bildungen mit richtungsangaben sind z.B. nordwald, Kr. soest (WOB 1 s. 340f.), und 
nordwalde, Kr. steinfurt (schneider, Ortschaften s. 100). Deutung somit: ‘Ort am öst­
lich gelegenen Wald’. 
† ostheim
lage: nach stute ca. 800 m westl. von Borntosten, nach Bockshammer südwestl. von 
Borntosten. nach stutes lokalisierung lag der Ort noch auf dem Gebiet des Hoch­
sauer landkreises. Bockshammer lokalisiert den Ort bei Vasbeck, das ca. 3,2 km östl. 
von Borntosten im Kr. Waldeck­Frankenberg liegt und kartiert den Ort nur wenig 
weiter südl. als stute jenseits der Kreis­ und landesgrenze zu Hessen. Die kontinu­
ierliche nennung des untergegangenen Ortes bis ins 18. Jh. (vgl. i.) ist auf die Weiter­
bewirtschaftung seiner Feldmark zurückzuführen. Das zeigt sich daran, daß es in den 
urkunden des uB Bredelar seit dem 16. Jh. stets um den dortigen Zehnten geht.
um 1120 in villa que dicitur Asthem (Wenck, landesgeschichte ii s. 68 nr. 86)
1279 unam curtem in Oysthem et alteram cutem in Esbyke sitas (WuB Vii nr. 1691 
s. 774)
1314 in Osthem (WuB iX nr. 1234 s. 573)
1323 (16. Jh.) hoff in Osthem (WuB iX nr. 2355 s. 1139)
1353 Oysthem (uB Bredelar nr. 302 s. 173)
1353 Osthem (uB Bredelar nr. 306 s. 174)
1414 (a. 16. Jh.) [Hof zu] Osthem (uB Bredelar nr. 507 s. 240)
1473 Oistheim (uB Bredelar nr. 661 s. 285)
1484 Oistem (uB Bredelar nr. 689 s. 296)
1576 zu Oistheim (uB Bredelar nr. 1194 s. 461)
i. Zum Beleg von 1120 vgl. Bockshammer, territorialgeschichte s. 65. Der Beleg von 
1279 wird zu unrecht von WuB Vii s. 1529 zu einem Ort bei Hofgeismar gestellt, vgl. 
uB Bredelar nr 145 s. 114. uB Bredelar gibt in den regesten nach 1576 (uB Bredelar 
nr. 1206 s. 465) bis 1791 (uB Bredelar nr. 1408 s. 515) keine von der heutigen Form 
des On abweichenden Quellenformen mehr an.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 81 liegt das GW ­h>m vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW as. @st, mnd. @st ‘ostwärts, nach Osten’. 
Das GW wird neuzeitlich an nhd. ­heim angeglichen. Das anlautende A­ des erstbelegs 
zeigt die offene artikulation des ­@2­ < germ. *­au­ an, wofür das as. einige Beispiele bie­
tet (Gallée, Grammatik § 96). Der Bezugspunkt für die motivation des BW ist nicht mit 
sicherheit festzustellen. es könnte das etwa 800 m weiter westl. gelegene ÷ † esbeck 
gewesen sein, doch auch an den Höhenzug entlang der rhene oder den Fluß selbst 
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wäre zu denken. eine Bildung mit der entgegengesetzten richtungsbezeichnung ist 
÷ Westheim. Gleich benannte Wüstungen lagen nördl. von Dalheim (marsberg s. 373) 
und bei Brakel, Kr. Höxter (schneider, Ortschaften s. 103). auch der Hof zu Osten, Kr. 
soest, geht auf einen On Osthem zurück (WOB 1 s. 351). Weitere, gleich gebildete On 
nennt Förstemann, Ortsnamen i sp. 275f. Deutung: ‘östlich gelegene siedlung’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 65, s. 103 und Grundkarte c 4; stute, 
esbeck s. 254.
ostwig (Bestwig)
1200 curtim [...] in Ostwich (WuB Vii nr. 4 s. 4)
1278 in Hostwic (WuB iV nr. 1509 s. 722)
1280­85 curtim in Ostwich (suB ii nr. 551 s. 113)
1313 Lamb. de Ostwich (suB ii nr. 556 s. 123)
1414 in Ostwych (seibertz, Quellen i s. 386)
nach 1414 in Ostwech (seibertz, Quellen i s. 417)
1437 Ostwich (uB meschede nr. 241 s. 113)
1440 Oestwich (uB meschede nr. 258 s. 123)
1468 Oestwech (uB meschede G 36 s. 488)
um 1475 [Johan rump zu] Ostwych (uB meschede G 40a s. 490)
1536 Oistwich (schregHW 1 s. 135)
1543 Oistwich (schregHW 2 s. 97)
1543 Ostwich (schregHW 2 s. 97 anm.)
1543/44 Ostwich (Droste, Olsberg ii s. 390)
1557 [Johan von Hanxle zu] Oistwich (uB meschede nr. 668 s. 288)
1565 (a. 1567) Oestwich (schregHW 1 s. 135)
1574 Ludw. Schulte zu Oestwicht (stolte, archiv s. 491)
1577 Ostwick (Droste, Olsberg ii s. 17)
1584 zu Ostwich (seibertz, Quellen iii s. 227)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Ostwig (seibertz, Quellen iii s. 127)
1841 Ostwig (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. schneider, Ortschaften s. 104 und schütte, wik s. 239 stellen den Beleg von 1279 
hier her. schütte setzt ein Fragezeichen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 170 und schütte, wik s. 239 liegt das GW ­wik vor.
iii. Bildung mit dem GW ­wik und dem BW as. @st, mnd. @st ‘ostwärts, nach Osten’. Die 
entwicklung der auslautschreibung entspricht der von ÷ Bestwig und ÷ Halbeswig. 
1574 erscheint das GW mit einem sekundär angefügten ­t. es handelt sich um eine 
eigen tümlichkeit der Quelle, vgl. ÷ Halbeswig. unter den schreibvarianten sind die 
des anlautenden langvokals (Oe­, Oi­) und die schreibung des GW mit ­e­ hervorzu­
heben. Diese weist auf die Kürzung des urprünglich langen ­?­ hin, das als schwach be­
tonter Kurzvokal mit ­e­ wiedergegeben werden konnte. ansonsten verändert sich der 
On bis auf schreibvarianten nicht. Das BW dürfte durch die lage östl. von ÷ Bestwig 
motiviert sein. Genau vergleichbar ist Osker, Kr. soest (1177 Ostwich, WOB 1 s. 350). 
Häufiger sind namen mit der morphologischen Variante as. @star, mnd. @ster ‘östlich’ 
bezeugt (schütte, wik s. 239ff.). eine entsprechung mit entgegengesetzter richtungs­
bezeichnung ist ÷ † Westwich bei schmallenberg. Deutung: ‘östlich gelegene siedlung’.
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† otmArinchusen
lage: nördl. von Brunscappel. nach Droste ist der Ort in der ersten Hälfte des 16. Jh. 
untergegangen. 1603 wird er als Wüstung bezeichnet (uB meschede a 416/421 s. 374).
1250 Burghardus de Othmarichusen (WuB Vii nr. 730 s. 324)
1296 Otmarenkusen (WuB Vii nr. 2354 s. 1126)
1441 [Hans von] Ottmerinchusen (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1519 to Oytmerinckhusen by Brunscappel (Droste, Olsberg ii s. 66)
1519 to Oitmerinckhusen (Droste, Olsberg ii s. 66)
i. Die identifizierung der beiden ältesten Belege ist umstritten. ein gleich oder ähn­
lich benannter Ort lag südl. von usseln, Kr. Waldeck­Frankenberg (Führer, medebach 
s. 386), und damit wohl nicht im Hochsauerlandkreis. nach Droste, Olsberg ii s. 65 
sind wahrscheinlich einige Korbacher namensträger zu diesem Otmarkhausen zu 
stellen, etwa 1390 [Conrad] de Otmarkausen. Den Beleg von 1250 stellt er mit Höm­
berg, siedlungsgeschichte s. 164 hierher. Die entscheidung ist nach dem inhalt der 
urkunde vertretbar, wenn auch nicht sicher. uB Bredelar s. 603 stellt dagegen die­
sen und alle weiteren Belege seines Bestandes zu der Wüstung südl. von usseln. Den 
Beleg von 1296 ordnet WuB Vii s. 1530 einem Ort im Ksp. Halver, märkischer Kreis 
zu, ebenso schneider, Ortschaften s. 104. Droste, Olsberg ii s. 65 stellt ihn hierher, 
wofür der urkundeninhalt spricht. Den Herkunftsn von 1250 liest suB i nr. 263 
s. 328 Othmarinchusen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 liegt das GW ­h5sen vor. sein Belegzitat ist 
unrichtig. rüther, Heimatgeschichte s. 324 deutet den On als ­ingh5sen­Bildung mit 
dem Pn Otmar.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Ôtmar. rüthers Deutung ist zu 
bestätigen. Der Pn ist nach Förstemann, Personennamen s. 198 „sehr häufig“ be­
zeugt und auch auf as. Gebiet belegt (schlaug, studien s. 132). Das Zweitglied des Pn 
gehört zum Pn­stamm maru (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, Per­
sonennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). Das erstglied ist zum 
Pn­stamm auda zu stellen (zu as. @d ‘reichtum, Besitz’; Förstemann, Personennamen 
sp. 185ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 43ff.). Die schreibungen Oe­, Oi­ weisen auf 
den langvokal hin. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Ôtmar’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte D 4; Droste, Olsberg ii s. 63ff.; 
Führer, medebach s. 389; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164; rüther, Heimat­
geschichte s. 333.
† ovinkhAusen
lage: nach uB marsberg s. 373 südl. von marsberg.
1247 (a. um 1408) super decima Eninchosen [!] (uB Busdorf 1 nr. 31 s. 41)
1251 de decima in Ouinchusen (uB Busdorf 1 nr. 34 s. 43)
1281 [in] Ovenchusen (uB marsberg nr. 30 s. 49)
1326 (a. 18. Jh.) Eleger [von] Ovenchusen (uB Bredelar nr. 126 s. 95)
1351 de decima in Ovinchusen (uB Busdorf 1 nr. 224 s. 230)
1357 [aus dem Gut] Ovenstede (uB marsberg nr. 193 s. 121)
15. Jh. (dors.) Ovinkhausen (uB marsberg nr. 30 s. 49 anm.)
15. Jh. (dors.) an der Ovenstede (uB marsberg nr. 30 s. 49 anm.)
i. Zum Beleg von 1247 bemerkt uB Busdorf 1 nr. 31 s. 41 unter Hinweis auf nr. 34 
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s. 43, daß beide abschriften der urkunde diese Form böten. Der wüste Ort hieße rich­
tig *Ovinchusen. es liegt somit eine Verschreibung vor.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 nimmt das GW ­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 deutet den On als ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Ovo.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Ôvo, der gut bezeugt ist (Förstemann, 
Personennamen sp. 217; schlaug, Personennamen s. 182; schlaug, studien s. 215; ein 
stark flektierter *Ôvi, der ebenfalls möglich wäre, ist nicht belegt). mit Kaufmann, 
er gänzungsband s. 271f. sind die as. Kurzn Ovo und Ova zu einem sekundärstamm 
Ob-/O:- zu stellen, der etymologisch mehrdeutig ist. Von den erklärungsmöglichkeiten, 
die Kaufmann bietet, ist der langvokalige ansatz Ôvo vorzuziehen, wie am genau 
gleich gebildeten On Gut Oevinghausen, Kr. soest (WOB 1 s. 247f.), wahrscheinlich 
zu machen ist. einen möglichen etymologischen anschluß für den Pn bietet as. @vian 
‘feiern’, ahd. uoben ‘ausüben, verrichten; feiern’. Die Form Ovenstede ist erstmals 1357 
bezeugt. Die beiden Dorsualnotizen des 15. Jh. zeigen, daß diese Form für den On ein­
treten konnte. es handelt sich um eine Bildung mit dem GW  mnd. st>de ‘stätte’, deren 
erst glied das bereits zu Oven­ abgeschwächte Oving­ ist. Deutung: ‘bei den Häusern 




1030 predium Badperch dictum (mGH DK ii. nr. 152 s. 204)
z.J. 1030 (um 1160) predium Padberch dictum (Vita meinwerci Kap. 205 s. 119 Z. 30)
1104 (a. 17. Jh.) Erpo dictus Comes in Patberg (suB i nr. 37 s. 42)
1119 Theotmarus de Pathberch (uB Oelinghausen nr. 1 s 21)
1119 (a. 14. Jh.) castrum Pathberg (suB i nr. 41 s. 47)
1165 Godescalci de Patberch (suB i nr. 55 s. 76)
1169­79 Godescalcus de Patberg (suB i nr. 80 s. 111)
1170 castellanus Godescalcus de Padberg (uB Bredelar nr. 1 s. 42)
1170 Everhardus de Padberg (uB Bredelar nr. 1 s. 43)
1170 Godescalcus de Patberg (suB i nr. 61 s. 86)
1177 Godescalcus de Patberg (WuB ii cod. nr. 386 s. 136)
1178 (Fä. um 1300) Godescalci de Patberg (v. Klocke, regesten 1 nr. 1)
1179 Godeschalcus de Patberg (reK ii nr. 1119 s. 210)
1190 Godescalcus de Pathberch (reK ii nr. 1368 s. 131)
1191 (Fä. 16. Jh.) Godeschalus de Padbergh (reK ii nr. 1423 s. 284)
1191 (Fä. 16. Jh.) Godschalcus de Padbergh (reK ii nr. 1425 s. 285)
1193 Godeschalcus de Pathberch (suB i nr. 103 s. 142)
1196 castellanus Godescalcus de Patberg (uB Bredelar nr. 3 s. 44)
1196 Gerbertus de Patberg (uB Bredelar nr. 3 s. 45)
1196 Godescalcus de Pathberg (suB i nr. 109 s. 151)
ende 12. Jh. (a.) Godescalcus de Patberc (Bauermann, anfänge s. 356 Z. 64)
anf. 13. Jh. prope Patberch (meier, Busdorf s. 323)
1201 in urbe Patberg (uB Bredelar nr. 6 s. 47)
1247 Patberg (WuB Vii nr. 650 s.288)
1321 in der stat zo Patberch (WuB Xi nr. 1750 s. 1031)
1357 prefecti in Patberg (uB Bredelar nr. 315 s. 177)
1372 zu Patberg (suB ii nr. 828 s. 599)
1416 Patberg (seibertz, Quellen i s. 152)
1536 Ryngk zu Padtbergh (schregHW 1 s. 4) 
1543 Ringh zu Padtbergh (schregHW 2 s. 204 anm.)
1565 (a. 1567) Ringh Padbergh (schregHW 1 s. 4)
1572 Pattbergk (schmidt, Padberg Bildtafel nach s. 49)
1637 in der Stadt Padberg (suB iii nr. 848 s. 622 anm.)
1682 Padberg (ina Paderborn s. 231)
1685 Ring Padtberg (schmidt, Padberg s. 54)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Padberg (seibertz, Quellen iii s. 121)
1841 Padberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 411 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 28 liegt 
das GW ­berg vor. Förstemann, Ortsnamen i sp. 312 führt den On zunächst unter 
einigen unklaren namen an, die im anschluß an Bildungen mit einem stamm bad 
(nach Förstemann vielleicht zu *bada ‘Bett, einbettung’) genannt werden, und zwar 
getrennt von diesen. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 476 bezweifelt eine mögliche 
Zuordnung zu bad und stellt die Belege zu einem stamm path. ein anschluß an ahd. 
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pfad, mnd. pat ‘Pfad, Weg’ hält er für wenig wahrscheinlich, weil unverständlich sei, 
wie ein Ort nach einem Fußpfad benannt sein könne. er vermutet unter Vorbehalt eine 
germ. Bezeichnung *patha ‘sumpf ’, die vielleicht durch zwei ndl. namen für Häuser 
gestützt würden: 1296 domos que dicuntur Venehusen et Pathhus und „später“ twen 
huse ton Pade. rüther, Heimatgeschichte s. 315 lehnt diesen Vorschlag ab, weil er „bo­
denmäßig nicht angängig“ sei. er hält den anschluß an ndt. pad ‘Weg’ für wahrschein­
licher, da hier eine natürliche Wegverbindung zwischen altenfils und der Giershagener 
Hochfläche richtung Bad arolsen, Kr. Waldeck­Frankenberg, bestanden hätte, „die 
durch den Padberg absperrbar war“. Darin habe auch wahrscheinlich das motiv zur 
errichtung der Burg gelegen. Kaufmann, untersuchungen s. 38f. lehnt die Vorschläge 
Förstemanns ab. Das Wort für ‘Pfad, Weg’ wird von ihm nicht näher erwogen; die 
Bezeichnung für ‘sumpf ’ als Vorliebe u.a. von Jellinghaus für seltene und nicht be­
zeugte Wörter abgelehnt. er meint, der On enthielte den Pn Bado mit allen seinen 
„spielformen“, d.h. anlaut­ und inlautschärfung. Die Flexionsendung sei frühzeitig 
ausgefallen. Während vereinzelte schreibungen mit ­th­ nicht beweisend seien, zeige 
ein Beleg von 1391 Pattenberg noch die alte Form. tönsmeyer, rösenbeck s. 19 über­
nimmt diese Deutung.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Das BW ist zu as. *pad (ahd. pfad), mnd. pat, p=t ‘Weg, 
Pfad’ zu stellen. Der On ist somit ein Kompositum und beruht wahrscheinlich auf 
dem namen des Berges Padberg. er hat sich bei früher und häufiger Bezeugung bis 
auf geringfügige schreibvarianten nicht verändert. Der anlaut B­ des ersten Belegs 
von 1030 ist als Variante der urkundenschreibers einzuschätzen, wie sie in Quellen 
ortsferner Produktion häufiger anzutreffen sind (vgl. Bökenförde, Kr. soest, WOB 
1 s. 78ff.). Die Vita meinwerci, die aus dieser urkunde zitiert, setzt den namen zu 
Padberch um. auszugehen ist somit von einem BW Pad­. Das von Förstemann vermu­
tete Wort für ‘sumpf ’ wird durch die ndl. Belege nicht hinreichend gestützt, ist auch 
sonst nicht zu begründen und daher auch in anbetracht der Hinweise rüthers auf die 
Bodenverhältnisse abzulehnen. Der von Kaufmann angenommene Pn Bado kommt 
nicht in Betracht, und der art, wie er von Kaufmann und anderen angesetzt wird, ist 
zu widersprechen. Für den ausfall einer Flexionsendung ­en­ in so früher Zeit, den 
Kaufmann voraussetzen muß, gibt es keinen Hinweis. Die zahlreichen mit diesem und 
anderen schwach flektierten Pn gebildeten On zeigen durchweg die Flexionsendung. 
Wenn sie überhaupt ausfällt, ist das ein ergebnis erst jüngerer sprachlicher ent wick­
lungen. Kaufmann zieht als Vergleichsnamen zu Padberg ausdrücklich zwei pfälzische 
On heran, nämlich Battweiler, Kr. südwestpfalz, und Battenberg, Kr. Bad Dürk­
heim. Battweiler ist erst seit 1272 bezeugt und zeigt in keinem Beleg eine Flexion 
des erstglieds (vgl. Dolch/Greule, siedlungsnamen s. 52). Kaufmann meint dazu, ein 
namen kundler, der es „gewohnt“ sei, mit dem schwund der tonlosen mittelsilbe ­en­ 
zu rechnen, werde „geneigt sein“, auch weitere On hierher zu stellen und in Battweiler 
ebenso einen Pn „vermuten“ wie in Battenberg. er stützt sich auf die Belege bei 
christmann, siedlungsnamen s. 35f. Kaufmann übernimmt auch dessen Deutungen, 
ebenso Dolch/Greule, siedlungsnamen s. 52f. christmann behauptet gänzlich ohne 
erklärung, Battweiler enthalte den Pn Batto, und auch die übrigen autoren geben 
keine Begründung. christmann verweist auf die On Battenberg und † Bettingen bei 
reifenberg, Kr. südwestpfalz. letzterer ist jedoch nach christmann, siedlungsnamen 
s. 49 zu spät und zu schlecht bezeugt, um den vermutlich enthaltenen Pn sicher fest­
stellen zu können. Die Deutung stützt sich daher auf einige früher und besser belegte 
mutmaßliche Dublettbildungen. Battenberg ist seit 788 (a. um 1190) bezeugt. Die bei 
christmann, siedlungsnamen s. 35f. und Dolch/Greule, siedlungsnamen s. 52f. ge­
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nannten Belege zeigen durchweg das Flexionselement ­en. Das stützt nicht nur den 
ansatz eines Pn Batto (mit umlaut durch eine Genitivendung auf ­in) oder Betto. 
es belegt zugleich, daß die Flexionsendung gerade nicht einfach ausfällt. Der ansatz 
dieses Pn für Battweiler bleibt somit reine Behauptung bzw. ungeprüfte Übernahme 
einer Behauptung. eine alternative erwägt niemand. Für Kaufmanns ausführungen 
bedeutet das, daß er als Deutung genau das erhält, was er bereits vorher in Gestalt 
einer Vermutung festgelegt hat, und dieses Verfahren ist ein Zirkelschluß. Da seine 
thesen neuerdings wieder aufgegriffen werden (s. auch ÷ madfeld), sind weitere ein­
wände nötig. Kaufmanns Behauptung, der angebliche Kurzn zeige sich im On in allen 
seinen „spielformen“, bringt die Variantenfülle eines Pn in ihrer räumlichen und zeit­
lichen Verteilung mit der lautlichen entwicklung eines On durcheinander, in den der 
Pn eingegangen sein soll. Das ist nicht nachzuvollziehen. schließlich zieht Kaufmann 
zur stützung seiner Deutung eine vereinzelte Form mit ­en von 1391 heran, was ange­
sichts der sonstigen Belege schon an sich fragwürdig ist. er übernimmt den in rede 
stehenden Beleg kommentarlos aus Osterley, Wörterbuch s. 512. Dessen Quelle, die 
limburger chronik des tilemann elhen von Wolfhagen, entstanden vermutlich um 
1400, nennt in der von Osterley zitierten edition den Ort z.J. 1391 Pattenberg und 
Battenberg (rossel, limburger chronik s. 83; zum Verfasser und zur Quelle Johanek, 
elhen s. 474ff.). Die kritische ausgabe hat dagegen Patberg und erweist die anderen 
Formen als Varianten bestimmter Überlieferungsträger (Wyss, limburger chronik 
s. 83). Bezieht man auch noch die komplizierte Überlieferungs­ und editionsgeschichte 
der chronik ein, die sich nach Johanek bis auf ein Fragment des 15. Jh. nur in nachmit­
telalterlichen Handschriften und zwei Drucken des späten 16. und 18. Jh. erhalten hat, 
ist diese Quelle zur sprachhistorischen stützung einer Deutung gegen die gesicherte 
urkundliche Überlieferung nicht zu verwerten.
Der ansatz von as. *pad (ahd. pfad), mnd. pat, p=t ‘Weg, Pfad’ bereitet dagegen laut­
lich keine Probleme. auf die von Förstemann geäußerten Bedenken hatte bereits 
rüther durch seinen Hinweis auf die lage des Ortes an einer Verkehrsverbindung 
eine teilantwort gegeben. Das Wort ist in jüngster Zeit bei der untersuchung des 
On Pehlen, Kr. lippe, Gegenstand einer ausführlichen Darstellung geworden 
(WOB s. 386f.), die auch ein neues licht auf seine etymologie wirft. im ergebnis 
(WOB 2 s. 389f.) wird ein anschluß an die Wurzel idg. *bat­ ‘schwellen (insbesondere 
von Wasser)’ hergestellt und durch älteste und bisher nicht genügend beachtete Vor­
kommen im ahd. Wortschatz gesichert, wo pfad in der Bedeutung ‘Wasserlauf ’ belegt 
ist. Demnach ist von einer Bedeutungsentwicklung auszugehen, in deren Zentrum zu­
nächst die Vorstellung eines schmalen, flachen Wasserlaufs stand, durch den oder an 
dem entlang sich Gelände erschließen ließ. Die entwicklung zu ‘Pfad, Weg’ ist eine 
daraus abgeleitete Verallgemeinerung. Die motivation eines On durch einen zum Zeit­
punkt der Benennung wichtigen Weg bereitet keine semantischen Probleme. Die seit 
dem 16. Jh. belegte Bezeichnung Ring steht für die durch Wall und Graben umgebene 
stadt im unterschied zum befestigten Haus (schmidt, Padberg s. 52; Handbuch Hist. 
stätten nrW2 s. 601). eine ähnliche unterscheidung findet sich bei ÷ canstein. Deu­




1255 in Rathlevinchusen (uB Bredelar nr. 62 s. 73)
1307 (a. 15. Jh.) vnse gud geleygen to Ratlychuss (WuB Xi nr. 527 s. 298)
1307 (a. 15. Jh.) Ratlynger gud (WuB Xi nr. 527 s. 298)
1311 Iohannes de Ratlinchusen (WuB Xi nr. 880 s. 505)
1324 Iohanne de Ratelinchusen (WuB Xi nr. 2057 s. 1228)
1338 [Konrad von] Ratelenchusen (uB Bredelar nr. 258 s. 157)
1342 Henric van Ratelinchusen (suB ii nr. 685 s. 326)
1347 her Lambert van Ratlinchusen eyn preyster (suB ii nr. 705 s. 363)
1404 Radlinchusen (uB Bredelar nr. 467 s. 228)
1414 curtis in Rodelinchusen (seibertz, Quellen i s. 386)
1491 [Gert von] Raitlinckhusen (uB Bredelar nr. 718 s. 305)
1494 Ratelencusen (uB Bredelar nr. 752 s. 317)
1505 tho Raitlinckhusen (uB Bredelar nr. 804 s. 333)
1511 Ratelinghusen (uB Bredelar nr. 832 s. 345)
1536 Raitlingkhuißen (schregHW 1 s. 119)
1543 Raitlingenhaußen (schregHW 2 s. 111)
1543 Raitlingkhuißn (schregHW 2 s. 111 anm.)
1565 (a. 1567) Raitlinghausen (schregHW 1 s. 119)
1590 Rattlinghausen (seibertz, topographie s. 231)
1600­1626 (a.) Rattlinghusen (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1733 (a.) Ratlinghausen (suB iii nr. 1056 s. 403)
1736 in Radlinghausen (seibertz, topographie s. 227)
1841 Radlinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
i. Zur Datierung des erstbelegs vgl. uB Bredelar nr. 62 s. 73 anm. und WuB iV 
nr. 599 s. 347 anm. Der Beleg wird von uB Bredelar s. 612 hierher gestellt.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 liegt eine Bildung mit dem GW ­h5sen vor. 
rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Radolf 
an. nach tönsmeyer, rösenbeck s. 24 und s. 57 enthält der On den Pn Ratlef. er 
meint, der Pn sei, „wie die namen mit dem Grundwort ­leben insgesamt, von ausge­
sprochener seltenheit“ und stützt sich auf müller, einflüsse s. 246ff. Den Pn Radlef 
setzt er mit Hrodleif gleich.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn R=dl>f. ndt. ­ingh5sen zeigt die 
üblichen mnd. Varianten und die neuzeitliche angleichung an nhd. ­inghausen. im 
erstbestandteil des On liegt der von tönsmeyer angenommene zweigliedrige Pn 
vor (Förstemann, Personennamen sp. 1215; schlaug, studien s. 137), während Radolf 
nicht enthalten sein kann. Die andeutungen tönsmeyers zur Herkunft der namen­
bestandteile sind zu korrigieren. Das Zweitglied ­l>f ist nicht mit dem GW der On 
auf ­leben identisch (vgl. WOB 1 s. 42), und müller redet an der zitierten stelle von 
namen auf ­leben und den in ihnen enthaltenen Pn. es gehört vielmehr zum Pn­
stamm leuba (zu as. liof ‘liebes, Gutes, erfreuliches’, ahd. liob, liub ‘liebe, Freude’; 
Förstemann, Personennamen sp. 1019), der auch in as. Kurzn sowie in Vollnamen in 
beiden Kompositionsgliedern vertreten ist (schlaug, studien s. 210, s. 119f. und s. 236). 
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Der stammvokal ­>­ entspricht einer der möglichen entwicklungen von germ. *­eu­ im 
as. und mnd. (Gallée, Grammatik § 104; lasch, Grammatik § 110). Das erstglied des 
Pn ist zum Pn­stamm radi (zu germ. *ridi­ m. ‘rat’, as. r=d, mnd. r=t ‘rat[schluß], 
ratschlag’; Förstemann, Personennamen sp. 1203ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 281; vgl. Kluge/seebold s. 745) zu stellen. es ist nicht mit dem erstglied des Pn 
Hr@dl>f (Förstemann, Personennamen s. 908f.; schlaug, Personennamen s. 114) iden­
tisch, das zum Pn­stamm hrOth gehört, also im as. altlanges ­@1­ (< germ. *­@­), 
im ahd. ­uo­ hat. auffällig ist die starke Kontraktion des On im kurzen Zeitraum 
zwischen den ersten beiden Belegen, bei der nur das ­l­ von ­l>f verbleibt. Da die 
Zugehörigkeit des ersten Belegs hierher bisher nicht begründet widerlegt wurde, 
bleibt nur die Vermutung, daß die urkunde von 1255 eine konservative schreibung 
bietet, während die späteren Belege von lautlich bereits weiterentwickelten sprech­
sprachlichen Formen beeinflußt sind. Die Form 1307 (a. 15. Jh.) Ratlychuss ist abge­
kürzt und vermutlich verschrieben, denn die urkunde mit der erstnennung zeigt das 
­ing­suffix sowohl mit als auch ohne nasal. Bei Ratlynger gud liegt eine adjektivische 
Klammerbildung zum On vor (< *Ratlyng[husen]er gud). es handelt sich um eine 
relativ frühe Bezeugung dieses bei ­ingh5sen­namen gelegentlich zu beobachtenden 
typs. es ist möglich, daß die abschrift eine modernisierte Form bietet. Der dem ­l­ 
vorausgehende Vokal ist im 14. Jh. noch in einigen Belegen als ­e­ erkennbar und wird 
schließlich synkopiert. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des R=dl>f’.
rAmsbeck (Bestwig)
1313 I hob in Ramesbike (suB ii nr. 556 s. 119)
um 1338 unam curiam in Ramesbeke (suB ii nr. 665 s. 286)
um 1338 I hob. in Rammesbike (suB ii nr. 665 s. 292)
1371 (a. um 1448) 1 mans. in Ramesbeke (suB i nr. 484 s. 606 anm.)
1414 in Ramelsbeke [!] (seibertz, Quellen i s. 385)
1457 [arnd von] Ramesbecke (uB Grafschaft nr. 191 s. 72)
1536 Rammeßbeck (schregHW 1 s. 138)
1540 Thonyes von Rammesbecke (uB Bredelar nr. 1009 s. 408)
1543 Rammerßbeck [!] (schregHW 2 s. 99)
1543/44 Ramßbeck (Droste, Olsberg ii s. 390)
1565 (a. 1567) Rammesbecke (schregHW 1 s. 138)
1684 loci Ramsbeck (ina Paderborn s. 345)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) in Ramsbecke (seibertz, Quellen iii s. 134)
1841 Ramsbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 21 liegt das GW ­b>ke vor. 
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das GW zeigt die im mnd. gängigen Varianten ­bike 
und ­b>(c)ke. neuzeitlich schwindet der auslaut. Der Ort liegt in einem tal zwischen 
be waldeten Höhen und wird von der Valme durchflossen, in die im Ortsbereich zwei 
Bäche münden. eines dieser Gewässer hat das GW motiviert, und dieser Gewn wur­
de zum On. Das BW ist in der überlieferten Form vieldeutig. in Betracht kommen 
zu nächst as. *hravan ‘rabe’ m. (in as. nahtravan ‘nachtrabe, nachtvogel’), mnd. 
r=ven ‘rabe’ oder ein darauf beruhender stark flektierter Pn Hraban oder Ram(i) 
(Förstemann, Personennamen sp. 870f. und sp. 1243; schlaug, Personennamen 
s. 112). Das appellativ hraban konnte sich früh zu (h)ram entwickeln, ebenso der 
Pn Hraban zu Ram(i), was auf assimilation ­:n­ > ­mm­ und Vereinfachung > ­m­ 
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beruht (ahd. Gramm. § 125; Gallée, Grammatik § 224; vgl. schlaug, studien s. 135; 
Kauf mann, ergänzungsband s. 194f.). Der On wäre damit zu den bei Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 1432f. genannten Parallelen zu stellen (vgl. auch † ramestorp, 
Kr. soest, WOB 1 s. 372). Förstemann, Ortsnamen i sp. 1431 tendiert zur annahme 
einer Vogelbezeichnung, hält eine entscheidung jedoch für „untunlich“. müller, 
studien s. 55f. weist darauf hin, daß das Pn­element im as. nur schwach bezeugt 
sei. auch as. *ram (ahd. ram), mnd. ram ‘schafbock, Widder’ wäre als BW denkbar. 
schließlich ist auf mnd. r>mese, r=mese ‘Bärlauch’ (vgl. spätahd. ramese, ae. hramsa) 
hinzuweisen, weil diese Pflanze auch in auen und an Bächen zu finden ist (marzell i 
sp. 210f.). mit diesem BW läge ein Kompositum vor. Für eine entscheidung zwischen 
den Deutungsmöglichkeiten ‘Bach des Ram(i)’, ‘Bach, an dem raben vorkommen’, 
Bach, an dem Widder vorkommen’ oder ‘Bach, an dem Bärlauch wächst’, fehlen siche­
re anhaltspunkte. Die größte Wahrscheinlichkeit dürfte Benennung des Bachs nach 
den charakteristischen oder auffälligen tieren oder Pflanzen der umgebung haben.
rArbAch kirch‑ (schmallenberg)
1308 (a. um 1400) Robeke [!] (Oediger, liber Valoris s. 103)
1368 Rairbeke (reK Vii nr. 821 s. 213)
1378 Roirbeke (Oediger, liber Valoris s. 103 anm.)
1416 (a.) Rarbeke (uB Grafschaft s. 141 s. 56)
1439 [Pastor zu] Rarbeke (uB Grafschaft nr. 161 s. 62)
1441 Rarbeke (suB iii nr. 947 s. 99)
1458 [anthon Wesseler, Pastor zu] Rarbeke (uB meschede nr. 321 s. 151)
1502 [Pfarrkirche in] Rarbeck (uB Grafschaft nr. 226 s. 84)
1543 Rairbeck (schregHW 2 s. 82 anm.)
1543 Kyrch Rairbeck (schregHW 2 s. 82 anm.)
1543 Kirspell von Rairbecken (schregHW 2 s. 81)
1565 (a. 1567) Kirch Rairbecke (schregHW 1 s. 153)
1571 [Johannes Hoppen, Pastor in] Rarback (uB Grafschaft nr. 401 s. 148)
1592 Rarbach (suB iii nr. 1025 s. 254 anm.)
1694 (a. 18. Jh.) Rorbach (seibertz, Quellen iii s. 186)
1694 (a. 18. Jh.) in parochia Rarbach (seibertz, Quellen iii s. 187)
1841 Rarbach. Kirchdorf, Schule (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
1880 Rarbach (Kirchen) (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 261)
1896 Kirchrarbach (tK 25 Blatt nr. 4715)
i. Der Beleg von 1308 des liber Valoris ist, wie auch in späteren Fassungen dieser 
Quelle, verschrieben.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 21 liegt das GW ­b>ke vor. Barth, Gewässernamen 
s. 166 stellt das BW zu mnd. r@r ‘rohr, schilf ’ in einer Variante *r=r. als Quelle wird 
schiller/lübben, Wörterbuch genannt. Gleich gebildet ist nach Barth, Gewässernamen 
s. 165 der On und Gewn rahrbach, Kr. Olpe.
iii. Der On beruht auf dem Gewn rarbach, einer Bildung mit dem GW ­b>ke. Das 
von Barth gemeinte BW ist as. r@r­ (als BW in r@rdubil ‘rohrdommel’; vgl. ahd. r@r 
‘rohr, schilf ’), mnd. r@r ‘rohr, schilf; Dickicht aus schilfrohr, röhricht; mit schilfrohr 
bestandenes Gelände’. Barths Deutung ist für rahrbach, Kr. Olpe, aufgrund der von 
ihm gebotenen Belege möglich, denn die von ihm gebrachten Belege passen zu altlan­
gem @ (as., mnd. ­@1­ < germ. *­@­), wie es in Rohr und seinen Vorläufern anzusetzen 
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ist (Kluge/seebold s. 769): Barth nennt 1310 Rurbecke, mitte des 15. Jh. Roirbach, 
noch 1569 Rohrbach und erst 1596 Rahrbach. Dieser Fall bedarf noch einer genaue­
ren Überprüfung. Bei rarbach im Hochsauerlankreis sind jedoch einwände gegen 
diese Deutung zu erheben. Bei schiller/lübben, Wörterbuch 3 s. 505f. und im mnd. 
Handwb. ii sp. 2221 werden für den stammvokal von mnd. r@r die schreibungen ­o­, 
­oe­,­oh­, ­oo­,­b­, ­ö­, ­u­ angegeben, wie sie für altlanges ­@­ üblich und auch bei den 
Belegen zu rahrbach, Kr. Olpe, festzustellen sind (vgl. lasch, Grammatik § 160). eine 
Variante *r=r ist nicht darunter und auch nicht zu erwarten. Bei Kirchrarbach und 
Ober rarbach basieren die schreibungen jedoch auf ­a­, das in einigen Quellen durch 
die schreibung ­ai­ als langvokal ausgewiesen wird. Der liber Valoris ist keine orts­
nahe Quelle und deutet den On offenbar um (1378 Roirbeke, 1390 Boirbeke [!], 1440 
Ruyrbeke, 1510 Rubeke; Oediger, liber Valoris s. 103 anm.). Dabei mögen auch die 
Formen des ebenfalls dort verzeichneten rahrbach, Kr. Olpe, einfluß genommen ha­
ben (1308 Rorbeke, 1378 Kurbeke [!], 1390, 1440, 1510 Rurbeke; Oediger, liber Valoris 
s. 88). im as. und mnd. kann lediglich der andere lange ­@­laut, ­@2­ < germ. *­au­, 
als ­a­ wiedergegeben werden (Gallée, Grammatik § 95f.; lasch, Grammatik § 87). 
auf diesem Wege ergibt sich keine Deutung. Davon und von r@r ist hier abzusehen. 
einen anschluß bietet dagegen ein Wortstamm, der in mnd. r=ren ‘schreien, brüllen’, 
ahd., mhd. r>ren ‘brüllen, blöken’, nhd. röhren, ae. r=r und ger=r ‘Gebrüll, Geheul’, 
ae. r=rian ‘brüllen, heulen, schreien’, ne. roar ‘brüllen, tosen’ enthalten ist. Zugrunde 
liegt, soweit die einzelsprachlichen Bildungen erkennen lassen, eine Wurzel mit laut­
malerischer Bedeutung (Kluge/seebold s. 769; OeD Online [roar, v.1]; Heidermanns, 
Primäradjektive s. 435). Der Gewn ist somit durch das Fließgeräusch des Wassers 
motiviert worden, was beim Gefälle des rarbachs auf der strecke zwischen seinem 
Quellgebiet südl. von Oberrarbach und Kirchrarbach gut vorstellbar ist. Welcher 
schalleindruck zur Benennung geführt hat, läßt sich nicht mehr genau sagen. man 
kann an ein tosendes, rauschendes Geräusch denken. Die On wird durch das zusätz­
liche BW Kirch­ (mnd. kerke ‘Kirche’) von Oberrarbach unterschieden, das als BW 
mnd. _ver ‘oberes’ enthält. Kirch­ bezieht sich auf die Funktion des Ortes als Pfarr­
ort. Das BW wird erst gegen ende des 19. Jh. fester Bestandtteil des On, vorher 
wird der On überwiegend ohne BW benutzt. Das BW Ober­ ist, der lage Ober­
rarbachs entsprechend, als ‘flußaufwärts’ zu verstehen und durch die lage des Ortes 
im Vergleich zu Kirchrarbach motiviert. Ähnliches ist auch bei anderen Orten des 
Hochsauerlandkreises festzustellen (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). Der Gewn 
rarbach, der zum On wurde, ist etwa als ‘rauschebach’ zu deuten.
rArbAch ober‑ (schmallenberg)
1433 Oueren Rairbeke (uB Grafschaft nr. 151 s. 58)
1447 Ouerenrarenbecke (uB meschede nr. 276 s. 131)
1476 Oueren Rarbecke (uB Grafschaft nr. 205 s. 76)
1524 [Jorgen zu] Ouerrarbecke (uB Grafschaft nr. 268 s. 100)
1536 Overnn Rairbecke (schregHW 1 s. 151)
1543 Overn Rairbecke (schregHW 2 s. 81 anm.)
1565 (a. um 1567) Oevern Rairbecke (schregHW 1 s. 151)
1841 Oberrarbach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
1880 Rarbach (Ober) (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 261)
ii. Zu den bisherigen Deutungen ÷ rarbach Kirch­.
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iii. Der On ist durch das BW mnd. _ver ‘oberes’ von ÷ rarbach Kirch­ unterschieden. 
Dort wird der name und die Funktion der differenzierenden BW beider On erklärt.
recklinghAusen (sundern)
1202 in Rikelenchusen (WuB Vii nr. 15 s. 8)
1543 Johan Schulte zu Recklinghaußen (schregHW 2 s. 201)
1841 Recklinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Die unterscheidung der Belege von denen für ÷ † rekelinchusen und für † reck­
ling hausen südl. von Helmighausen, Kr. Waldeck­Frankenberg (Bockshammer, terri­
torialgeschichte s. 63, s. 181 und Grundkarte B 4) ist z.t. problematisch. Die oben an­
geführten Fälle lassen sich aufgrund der Quelleninhalte sicher oder sehr wahrschein­
lich hierher stellen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung. in der überlieferten Form des On kann als erstbestandteil 
der Pn *R?kilo/*R?kili angenommen werden, ein mit ­l­suffix gebildeter Kosen, der 
zum stamm ricja (zu as. r?ki ‘reich, mächtig’; Förstemann, Personennamen sp. 1253ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 289) gehört. er ist auf as. Gebiet nicht nachgewiesen, 
wohl aber die schwach flektierte fem. Variante R?kila (schlaug, studien s. 220) sowie 
R?chili und R?chilo als hdt. Formen des Pn in beiden Flexionsarten (Förstemann, 
Personennamen sp. 1256f.) auch für den On † rikelinghof, Kr. soest, wird dieser 
Pn angenommen (WOB 1 s. 377). Die wesentlich früher einsetzenden Belege der On 
recklingsen, Kr. soest, und recklinghausen, Kr. recklinghausen, weisen zu Beginn des 
13. Jh. ähnliche Belege auf, z.B. 1244 Rikelinchusen prope Welvere (Kr. soest; WuB 
Vii nr. 588 s. 261) oder 1204 Rabodo villicus de Richlinkhusen (Kr. recklinghausen, 
WuB Vii nr. 29 s. 14; vgl. WOB 1 s. 374; schneider, Ortschaften s. 108). Bei beiden 
zeigen die älteren Belege, daß zweigliedrige Pn wie R?child bzw. R?chold in den On 
enthalten sind (WOB 1 s. 374; Berger, namen s. 234). es ist somit mit der möglichkeit 
zu rechnen, daß auch recklinghausen bei sundern und † rikelinghof, Kr. soest, ur­
sprünglich einen zweigliedrigen Pn enthielten, der bei beiden allerdings nicht mehr 
nachzuweisen ist. unter diesem Vorbehalt lautet die Deutung: ‘bei den Häusern der 
leute des *R?kilo/*R?kili’.
† redinghusen
lage: nach Hömberg am Kalten spring im Quellgebiet der neger, ca. 3,7 km süd­
westl. von silbach.
1299 Radolfus de Redinchusen (WuB Vii nr. 2545 s. 1223)
1313 Henr. de Redinchusen decim. in Redinchusen (suB ii nr. 556 s. 121)
1313 hob. in Redinchusen (suB ii nr. 556 s. 128)
um 1338 Joannes de Redinchusen 1/1 decimam ibid. (suB ii nr. 665 s. 280)
um 1338 Thomas de Redinchusen I mans et decimam ibid. (suB ii nr. 665 s. 285)
1441 [dorper] Redinchusen (suB iii nr. 947 s. 99)
1441 Redinchusen (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1466 zue Redingkhusen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1566 Rehenekhaußen (suB iii nr. 1025 s. 253)
1571 Flurn am großen und lütteken Reinekhausen (seibertz, negerkirche s. 102)
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1573 zu Redingkhausen (suB iii nr. 1025 s. 254 anm.)
i. Die bei suB iii s. 623 genannten Belege von vor 1441 können nur unter Vorbehalt hier 
angeführt werden. Die Quellenkontexte erlauben weder eine sichere identifizierung 
mit † redinghusen noch einen klaren ausschluß. Da nicht festzustellen ist, welcher 
Ort sonst gemeint sein könnte, werden die Belege hier genannt. erst 1441 sichern 
um liegend genannte Orte die Zuordnung. Die von rüther, Heimatgeschichte s. 333 
genannte erwähnung des Ortes von 1334 ist nicht zu bestätigen.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 312 setzt den On als Renninghausen an. er meint, 
der On enthielte den Gewn der in der nähe fließenden renau und sei dem muster der 
­ingh5sen­namen angeglichen worden.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn R=do/R=di. rüthers ansatz des On beruht 
offenbar auf jüngeren Formen wie der von 1566, die auch dem Flurn von 1571 zu­
grunde liegt. Hier liegt bereits eine lautliche umbildung des On vor, die von einem 
ausfall des intervokalischen ­d­ ausgegangen sein dürfte, worauf sich nach dem ­n­ 
ein sekundärvokal entwickelte. Die sicheren On­Belege des 15. Jh. führen jedoch auf 
Redinc­, nicht Renning­ als ausgangsform. erstbestandteil ist ein Kurzn des Pn­
stammes radi (zu germ. *ridi­ m. ‘rat’, as. r=d, mnd. r=t ‘rat[schluß], ratschlag’; 
Förstemann, Personennamen sp. 1203ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 281; 
÷ radlinghausen). Beide Flexionsvarianten sind belegt, und zwar auch auf as. Gebiet 
(Förstemann, Personennamen sp. 1206; schlaug, Personennamen s. 143; schlaug, 
studien s. 220). ein teil der Pn dieses stamms zeigt die auf germ. *­i­ zurückgehen­
de ältere Variante ­>­. Denkbar wäre also, daß der stammvokal ­e­ auf *R>do/*R>di zu­
rückgeht. Da diese Kurzn nicht bezeugt sind, ist eher vom umlaut des ­a­ > ­e­ durch 
das nachfolgende ­i­ auszugehen. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des R=do/
R=di’.
iV. Droste, Olsberg ii s. 74ff.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164; rüther, Heimat­
geschichte s. 333f.; seibertz, negerkirche s. 97.
referinghAusen (medebach)
1235 (a. 14. Jh.) Tretradis [!] uxor Rudolphi de Reffeninchusen [!] (WuB Vii nr. 438 
s. 190)
1235 (a. 14. Jh.) Refferinchusen (WuB Vii nr. 438 s. 190 anm.)
1269 decimam in Referdenchusen (WuB Vii nr. 1339 s. 608)
1273 Alberto de Refninghusen [!] (WuB Vii nr. 1465 s. 668)
1414 in Ryferinchusen (seibertz, Quellen i s. 394)
1536 Refferckhausenn (schregHW 1 s. 239)
1575 Rever k [!] (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1654 Refringhausen (Klopmeier, referinghausen 1 s. 16)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Referinghausen (seibertz, Quellen iii s. 113)
1859 Referinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
dial. (1985) Räverkuesen (Klopmeier, referinghausen 1 s. 16)
i. Der von rüther, Heimatgeschichte s. 314 hierher gestellte Beleg 1126 in 
Rekeringhusen (Kaminsky, corvey u 8 s. 257) wird von Klopmeier, referinghausen 1 
s. 14 mit recht aus besitzgeschichtlichen Gründen zu einer Wüstung im benachbarten 
Kreis Waldeck­Frankenberg gestellt; vgl. auch Bockshammer, territorialgeschichte 
s. 202 und andrießen, siedlungsnamen s. 100. Zur abschriftlich überlieferten urkunde 
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von 1235 merkt die edition an, daß in der abschrift ein regest vorausgehe, das die 
namen mit Tetradis und Refferinchusen wiedergebe. Führer, medebach s. 143 setzt 
für einen Beleg 1338 I mans. in Tefferinchusen (suB ii nr. 665 s. 276) eine sonst 
nicht bezeugte Wüstung an der Hoppecke an. Dafür gibt es kein sicheres indiz. Der 
Ver dacht liegt nahe, daß es sich um einen Beleg für referinghausen mit verschriebe­
nem anlaut handelt, zumal in diesem abschnitt auch Ytmarinchusen genannt wird, 
ein sehr wahrscheinlich verschriebener Beleg für ÷ titmaringhausen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 setzt das GW ­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Rikfred an. Klopmeier, refering­
hausen 1 s. 16f. bespricht nach einer untersuchung der älteren Überlieferung ältere 
Deutungen des On. er stellt fest, daß übereinstimmend das GW ­h5sen angenom­
men werde. Für den ersten teil des namens lehnt er zwei anschlüsse ab, die den 
teil ­(er)denc­ (1269) des On unberücksichtigt lassen, nämlich zum einen mnd. riv>r, 
rev>r ‘Wasserlauf, Fluß’ (so aufgrund der dial. Form von Wilhelm Hellwig vermutet) 
und zum anderen den Pn Reffo (angenommen von lorenz Völlmecke). er hält trotz 
der ablehnung des Belegs von 1126 rüthers Deutung für die wahrscheinlichste und 
erklärt die entwicklung zur dial. Form als Folge einer längeren sprachlichen ent­
wicklung. müller, Kleinere Orte s. 654 schließt sich der Deutung an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit einem zweigliedrigen Pn. mit recht lehnt Klopmeier die 
älteren Deutungen ab. Der anschluß an mnd. riv>r ‘Wasserlauf, Fluß’ ist lautlich pro­
blematisch und läßt den Bildungstyp außer acht, während ein Pn *Reffo den Kon­
sonantenbestand des On nicht vollständig erklärt, denn er hätte zu *Reffinghusen 
geführt. Die urkunde von 1235 zeigt Fehlschreibungen sowohl beim Pn T>tr=dis 
(Förste mann, Personennamen sp. 1444; schlaug, studien s. 85) als auch beim On. 
eine ähnliche Verschreibung (­r­/­n­) liegt auch 1273 vor. mit recht wird von ver­
schiedenen autoren ein zweigliedriger Pn angenommen, dessen reste sich noch im 
Kon sonantenbestand zeigen (1235 ­ff­ und 1269 ­d­). Der Vorschlag *R?kfred (zum gut 
bezeugten Pn R?cfrid, Förstemann, Personennamen s. 1261) ist zwar nicht gänzlich 
auszuschließen, bereitet jedoch schwierigkeiten bei der erklärung der entwicklung 
R?­ > Re­. lautlich unproblematisch ist die annahme des gut bezeugten Pn R=dfrid 
oder R>dfrid (Förstemann, Personennamen s. 1211). Dessen erstglied gehört zum 
Pn­stammes radi (zu germ. *ridi­ m. ‘rat’, as. r=d, mnd. r=t ‘rat[schluß], ratschlag’; 
Förstemann, Personennamen sp. 1203ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 281; 
÷ radlinghausen), bei dem auch die auf germ. *­i­ zurückgehende ältere Variante ­>­ 
vorkommt. Das ­e­ des On beruht also entweder auf dieser Variante oder auf umlaut 
des ­a­ durch ein nachfolgendes ­i­. Der Pn ist in beiden Varianten auch im as. be­
legt (schlaug, Personennamen s. 142). Das Zweitglied gehört zum Pn­stamm Frithu 
(zu as. frithu ‘Friede, schutz’; Förstemann, Personennamen sp. 526ff.) und zeigt auch 
Varianten mit Vokalsenkung ­i­ > ­e­ und ­r­metathese (Kaufmann, ergänzungsband 
s. 124f.), im ergebnis also ­ferd statt ­frid. eine entwicklung R>dfrid > R>dferd ist so­
mit ohne weiteres möglich. Bei einsetzen der Überlieferung zeigt sich der Übergang 
von ­df­ > ­ff­ durch assimilation, wobei die Formen von 1235 entweder auf ein 
nebeneinander beider Formen hinweisen oder als modernisierung der abschrift zu 
betrachten sind. Das zweite ­d­ schwindet durch assimilation von ­rd­ > ­r­ (lasch, 
Grammatik § 322), womit die heutige Form erreicht ist. Die dial. Form wurzelt in einer 
weiter kontrahierten Form Reverkusen, ein typ, der bei den ­ingh5sen­namen des 
Hochsauerlandkreises gängig ist, wenn dem ­ing­suffix ein ­r­ vorausgeht. Das läßt 
sich an der Kürzung Rever k auf der Karte des Joist moers von 1575 erkennen. sie 
stellt die übliche art dieser Quelle dar, namen dieser art zu kürzen. Die Karte hat 
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ebenso Titmer k für ÷ titmaringhausen; Welltrk für Welleringhausen, Kr. Waldeck­
Frankenberg, aber Dvding h für ÷ Düdinghausen (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii). 
mit recht stellt Klopmeier also fest, das eine Deutung, die sich allein auf die dial. Form 
stützt, dem On nicht gerecht wird. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des R=dfrid/
R>dfrid’.
reigern (sundern)
1204 Herimannus de Retheren (WuB Vii nr. 35 s. 17)
1253 Andreas de Ridheren (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1310 in Rederen (WuB Xi nr. 808 s. 462)
um 1338 in Reideren (suB ii nr. 665 s. 296)
1359 Anton van Reyderen ritter (suB ii nr. 754 s. 463)
1368 (a. um 1448) decima in Reyderen (suB ii nr. 795 s. 538)
1371 (a. 15. Jh.) [ritter anton von] Reidern (reK Viii nr. 428 s. 109)
1383 [tonies von] Reiideren (uB Oelinghausen nr. 458 s. 183)
1405 [Jutten von] Rederen (uB Oelinghausen nr. 528 s. 205)
1436 Reyderen (uB meschede nr. 236 s. 111)
1471 [cordt Wrede von] Rederen (uB meschede G 39 s. 489)
1472 [an cord den Wreden zu] Reyderen (uB meschede nr. 364 s. 170)
1492 Cord dey Wrede [zu] Reideren (uB Oelinghausen nr. 797 s. 287)
1493 zu Reidern (Günther, Wald s. 296)
1543 Jorgen Wrede zu Reigern (schregHW 2 s. 212)
1566 zu Reighern (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Reygern (seibertz, Quellen iii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Reigeren (seibertz, Quellen iii s. 125)
1841 Haus Reigern (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
i. Den Beleg von 1371 (a. 15. Jh.) liest suB ii nr. 795 s. 531 Reyden.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 146 führt den On unter einem ungedeuteten ansatz 
„reine“ an. Die von ihm genannten Belege die Reidern, Rhettern, Reddern werden 
weder datiert noch nachgewiesen. udolph, Germanenproblem s. 187f. stellt den On 
zu einer Gruppe mit ­r­suffix. er hält eine Verbindung mit mnd. r>t ‘schilf, ried’ für 
die wahrscheinlichste, während laur, Ortsnamenlexikon s. 172 für diese namen einen 
an schluß an germ. *rai@­ ‘Weg, straße’ präferiert.
iii. Bildung mit ­r­suffix. angesichts der von Jellinghaus genannten Belege ist seine 
Deutung unverständlich. er nennt an gleicher stelle einen ebenfalls nicht sicher er­
klärten ansatz reder, für den er eine Verbindung mit holstein. rädder ‘Fahrweg zwi­
schen zwei Knicken’ für unwahrscheinlich hält. Dieser ansatz entspricht den Belegen 
weitaus besser. Die Belegreihe zeigt zunächst, daß das ­g­ erst im 16. Jh. das ältere 
­d­ ersetzte. Dieser Vorgang ist artikulatorisch zu erklären. im mnd. konnte ­d­ nach 
langen oder zerdehntem und vor unbetontem Vokal seine artikulationstärke bis hin 
zum ausfall einbüßen (lasch, Grammatik § 326), wodurch eine gesprochene Form 
*Rei’ern entstand. Der Hiatus wurde durch ein als reibelaut artikuliertes ­g­ beseitigt 
(lasch, Grammatik § 341), das sich im weiteren wie sonstige ­g­ entwickelte. sowohl 
die Deutung udolphs als auch die laurs sind lautlich möglich. Die schreibungen des 
stammvokals (­e­, ­ei­/­ey­, nur einmal ­i­) sind mehrdeutig. sie können zum einen auf 
germ. *­ai­ > as., mnd. ­>2­ hinweisen, das insbesondere in Westfalen zu ­ei­ diphthon­
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giert und gelegentlich durch ­?­ vertreten werden konnte (sarauw, Vergl. lautlehre 
s. 154ff.; lasch, Grammatik § 123). Das spräche für laurs annahme, und der On 
wäre durch einen Weg motiviert. Zu vergleichen wäre dann das von Jellinghaus an­
gesprochene mnd. redder ‘Weg oder Fläche zwischen bewachsenen Grenzwällen 
(Knicks)’. Verwandt sind ahd. Bildungen mit reit­ wie etwa reito ‘Wagenlenker’ und 
reita ‘(streit)Wagen’ sowie die Wortsippe um as. r?dan, ahd. r?tan ‘reiten’. Zum ande­
ren ist germ.  *­eu­ möglich, das über as. ­eo­ zu ­ie­ und später zu ­>­ werden konnte 
(Gallée, Grammatik § 104; rooth, saxonica s. 85ff. und s. 97). Damit wäre mit udolph 
das Wort für ‘ried, schilf ’ (as. hriod, mnd. r>t) als Grundlage des On gegriffen. eine 
sichere entscheidung zwischen diesen alternativen ist weder sprachlich noch sachlich 
möglich. Beim Ort mündet der tönnessiepen in die röhr. somit ist an einen namenge­
benden Pflanzenbestand zur Zeit der Benennung ebenso zu denken wie an den Weg 
entlang der röhr zwischen Hachen und müschede, der die Benennung motiviert haben 
könnte. Da mit ­r­suffix außer stellenbezeichnungen, an die udolph und laur denken, 
auch Gewn gebildet werden können, wäre auch eine Bezeichnung eines der beiden 
Wasserläufe als ‘schilfbach’ als Grundlage des On denkbar. ein indiz dafür ist, daß 
der On durchgängig im Dat. Pl. belegt ist, was bei Übertragungen von Gewn auf 
Gewn nicht selten der Fall ist (möller, Bildung s. 62ff.). unter den hinsichtlich der 
Basis vergleichbaren On sind langreder, region Hannover (nOB i s. 276ff.), und 
† ritter uflen, Kr. lippe (WOB 2 s. 408f.), hervozuheben. Der Ort ist somit als ‘stelle 
am Weg’, ‘stelle beim riedgras’, oder, wegen der Flexion wohl am wahrscheinlichsten, 
‘stelle beim mit schilf bestandenen Bach’ benannt worden.
reiste (eslohe)
1231 Pilegrimus de Reste (Osnabrücker uB ii nr. 268 s. 210)
1269 Mathyas in Resthe [plebanus] (WuB Vii nr. 1139 s. 518)
1313 in Reyste (suB ii nr. 556 s. 127)
z.J. 1314 (1534) in dem kerspell van Reiste (uB meschede nr. 41 s. 28)
1319 Reyste (WuB Xi nr. 1581 s. 926)
um 1338 Bertoldo de Reyste curt. in Reiste (suB ii nr. 665 s. 294)
1368 Reeste (reK Vii nr. 821 s. 213)
1414 prope Reyste (seibertz, Quellen i s. 388)
um 1448 to Reste (suB iii nr. 950 s. 105 anm.)
1484 [Pfarrkirche in] Reyste (uB meschede nr. 491 s. 212)
1493 [Ksp.] Reyste (uB meschede nr. 520 s. 224)
1522 Reyste (uB meschede nr. 602 s. 256)
1566 Kirspell Reiste (seibertz, Quellen iii s. 217)
1669 Reiste (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Reiste (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Reiste (ina Paderborn s. 97)
1841 Reiste (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. Da reiste an der reismecke liegt, sind einige aussagen zu diesem Gewn zu be­
rücksichtigen. Witt, Beiträge s. 46 und s. 159 stellt die Gewn reismecke (zur Wenne) 
und rißmecke (zur Heve, Kr. soest) zueinander und deutet sie als Bildungen mit 
dem GW ­b>ke. Das BW sei zu mnd. risch, risk ‘schilf, sumpfbinse’ oder ndt. r?s 
‘Buschwald’ zu stellen. Hinsichtlich des BW ist nach Witt auch der rißnei­Bach (zur 
möhne, Kr. soest) vergleichbar. Barth, Gewässernamen s. 167f. verbindet dagegen 
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zwar die Gewn riesenbeck bei Grafschaft und rißmecke mit as. hr?s, mnd. r?s ‘reisig, 
Gebüsch, niederwald’, stellt jedoch die Gewn rißnei und reismecke nicht dazu und 
läßt diese ungedeutet.
iii. Bildung mit ­st­suffix. Für den Gewn reismecke fehlen ältere Belege. Deswegen 
läßt sich der Zusammenhang zwischen On und Gewn nur vermutungsweise rekon­
struieren. Witts Gleichsetzung von reismecke und rißmecke/rißnei­Bach ist we­
gen der verschiedenen stammvokale unwahrscheinlich (zur rißnei vgl. Dittmaier, 
namen auf ­ei s. 11). allenfalls könnten hier verwandte namenelemente vorliegen. 
lautlich am wenigsten problematisch und durch zahlreiche ähnliche Fälle gestützt 
ist die annahme, daß der On auf dem Gewn beruht und dieser erst sekundär um das 
GW ­b>ke erweitert wurde. Damit dürfte der On eher in Rei­ste (mit ­st­suffix) als in 
Reis­te (mit Dentalsuffix) einzuteilen sein, denn dieses suffix ist sowohl in alten Gewn 
als auch in On über die Germania hinaus gut belegt (dazu ausführlich udolph, Ger­
manenproblem s. 218ff.). Da die Belege für eine Bildung vergleichsweise hohen alters 
erst sehr spät einsetzten, ist die identifizierung der Basis schwierig. Die schreibungen 
­e­ und ­ei­ weisen auf germ. *­ai­ hin. ein möglicher anschluß wäre die Wurzel 
idg. *rei­ ‘ritzen, reißen, schneiden’ in einer abtönung *roi­ (Pokorny, Wörterbuch 
s. 857ff.). Diese ist möglicherweise, allerdings nicht sicher, im Germ. mit unterschiedli­
chen erweiterungen in ae. r=w, riw f. ‘reihe’ und in ahd. rein, as. r>n­ (in as. r>nifano 
‘rainfarn’), nhd. Rain ‘Grenze’ enthalten (vgl. OeD Online: row, n.1; Kluge/seebold 
s. 741). ein so gebildeter Gewn wäre durch das Flußbett motiviert, das der Fluß in 
das Gelände eingräbt. in dieser Hinsicht vergleichbar wären die Gewn ruhr (nfl. des 
rheins), rur (nfl. der maas) und röhr (zur ruhr), die mit ­r­suffix (ruhr, rur) bzw. wei­
teren elementen (röhr) von idg. *reu­/*ru­ ‘aufreißen, graben’ (Pokorny, Wörterbuch 
s. 868) abgeleitet sind (schmidt, Zuflüsse s. 93ff.). eine zweite möglichkeit wäre die 
Basis idg. *erei­; *rei­, *r?;*roso­s­ ‘Fließen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 330), die auf 
*er­, *or­, *r­ ‘sich in Bewegung setzen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 328) zurückgeht. sie 
liegt semantisch bei einem Gewn nahe. Während im Germ. die ablautstufe *rei­ gut 
bezeugt ist (ae. r?ð ‘strom, Bach’, mnd. r?de ‘kleiner Wasserlauf, Graben’ u.a.), ist das 
für *­oi­ nicht der Fall; das von Pokorny, Wörterbuch s. 330 genannte ae. =riman ‘er­
heben, sich erheben’ ist unklar (vgl. OeD Online: roam, v.). im ganzen ist die annahme 
einer ­st­Bildung zu idg. *rei­ wahrscheinlicher.
reiste nieder‑ (eslohe)
1466 zue Nederen Reiste (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1463 Nederen Reyste (uB meschede nr. 343 s. 161)
1841 Niederreiste (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. Zu bisherigen Deutungen ÷ reiste.
iii. Der On ist wie ÷ reiste zu deuten. er enthält als zusätzliches BW Nieder­ (mnd. 
n>der ‘niedrig, unteres’). Dieses ist hier wie bei zahlreichen On des Hochsauer­
landkreises (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) durch die lage an einem Flußlauf mo­
tiviert, denn niederreiste liegt in unmittelbarer nachbarschaft flußabwärts südwestl. 
von reiste an der reismecke.
† rekelinchusen
lage: nach Hömberg bei der siedlung stesse nördl. von calle.
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1313 in Rickelinchusen (suB ii nr. 556 s. 126)
um 1338 in Rikelinchusen (suB ii nr. 665 s. 291)
um 1338 in Rekelinchusen (suB ii nr. 665 s. 294)
1371 (a. 14. Jh.) Rechelinghausen [im Ksp.] Calle (reK Viii nr. 386 s. 102) 
ende 14. Jh. (a. um 1448) decim. in Rykelinchusen (suB ii nr. 795 s. 527 anm.)
1443 [rosehake­Gut zu] Rekelinckhusen (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164)
1484 tho Rekelinchusen (Günther, Wald s. 293)
i. Zur Belegzuordnung vgl. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164 und ÷ reckling­
hausen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der On ist wie ÷ recklinghausen zu deuten: ‘bei den Häusern 
der leute des *R?kilo/*R?kili’.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164.
remblinghAusen (meschede)
1242 Sifridus de Remelinchusen (WuB Vii nr. 527 s. 233)
1259 Ecbertus de Remelinchusen (WuB Vii nr. 1022 s. 463)
1272 (a. 14. Jh.) Gerwinus de Remelingen (WuB Vii nr. 1450 s. 662)
1278 Gerwinus de Remlinchesen (WuB Vii nr. 1667 s. 761)
1281 Gerwinus de Remellinchusen (WuB Vii nr. 1749 s. 808)
1308 (a. um 1400) Remelochusen [!] (Oediger, liber Valoris s. 88)
1319 in Remelinchusen (WuB Xi nr. 1581 s. 925)
1368 Remmelinchusen (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 (a. um 1448) de parochia Remlinchuysen (suB ii nr. 795 s. 537)
1414 in Remelinchusen (seibertz, Quellen i s. 400)
1460 [Ksp.] Remlinchusen (uB meschede nr. 331 s. 157)
1535 Remelinchusen (uB meschede nr. 627 s. 268)
1565 (a. 1567) Remlinghaußen (schregHW 1 s. 141)
1579 Remlinchuissen (uB meschede nr. 700 s. 302)
1669 Remblinghausen (seibertz, Quellen iii s. 371)
1682 in Remblinghausen (ina Paderborn s. 332)
1841 Remlinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 108 nimmt das GW ­h5sen an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Ramilo. es handelt sich um einen mit ­l­suffix 
gebildeten Kosen zum einem sekundärstamm ram, dessen etymologie unklar ist, da 
Ram­ eine Kontraktion entweder aus Ragan­ > R=n­ > R=m­ (mit assimilation ­n­ 
> ­m­ vor ­l­) sein kann oder aus as. (h)raban ‘rabe’ (Förstemann, Personennamen 
sp. 1243; Kaufmann, ergänzungsband s. 285; ÷ ramsbeck). Der Pn läßt sich nur aus 
On rekonstruieren, ist aber hier gut zu erkennen. Das suffixale ­i­ konnte den umlaut 
auslösen, bevor es abgeschwächt und später synkopiert wurde. ndt. ­ingh5sen zeigt 
bis auf die Verschreibung von 1308 die übliche entwicklung bis zur angleichung an 
nhd. ­inghausen. auffällig ist die kontrahierte Form Remelingen von 1272. selbst 
wenn diese Form wahrscheinlich eine modernisierung der Zeit der abschrift darstellt, 
ist sie ein früher Beleg für diese Variante. Die Form setzt sich jedoch nicht durch. 
erst im 17. Jh. wird ein Übergangskonsonant ­b­ zwischen ­m­ und ­l­ eingefügt, der 
bis heute in der schriftform enthalten ist. eine Dublette ist wahrscheinlich der On 
÷ † remelinchusen. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des *Ramilo’.
400 † remelinchusen
† remelinchusen
lage: südwestl. von siedlinghausen im tal der Birau.
1463 [Hof zu] Remelinchusen (uB Geschlecht meschede nr. 172 s. 111)
1484 Remlinchus, [über] Selinchus [gelegen] (uB Geschlecht meschede nr. 218 s. 132)
1503 Remelinchusen (uB meschede nr. 555 s. 238)
i. Für weitere erwähnungen des 16./17. Jh., auf die bei Hömberg und in den akten­
regesten des uB meschede (uB meschede a 385 s. 371 und a 815 s. 428) hingewiesen 
wird, fehlen genaue Belegzitate.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 deutet den On als ­ingh5sen­Bildung mit dem 
Pn Ramhold.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *Ramilo. Obgleich die spät einsetzende 
Überlieferung auch rüthers annahme zuläßt, daß ursprünglich ein zweigliedriger Pn 
enthalten war, ist der On wegen des erstbelegs Remelinchusen wahrscheinlich als 
Dublette zu ÷ remblinghausen zu erklären. Droste, Olsberg ii s. 73 vermutet, daß 
das Gut denen von remblinghausen gehört habe und daß eine namenübertragung 
vor liege. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des *Ramilo’.
iV. Droste, Olsberg ii s. 73; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164; rüther, Heimat­
geschichte s. 333.
retringen (arnsberg)
1253 Hermannus de Retherinchusen (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1344 [robert von] Retherinchusen (uB Oelinghausen nr. 367 s. 154)
1398 Reterinchusen (uB Oelinghausen nr. 517 s. 202)
1405 Retrinchusen (uB Oelinghausen nr. 528 s. 205)
1466 [Hinrich von] Retherinchusen (uB Oelinghausen nr. 685 s. 252)
1469 [telike von] Reterinchusen (uB Oelinghausen nr. 693 s. 254)
1469 [Hinrich schulte zu] Retrinchusen (uB Oelinghausen nr. 695 s. 255)
1475 [nuse zu] Retteringhusen (uB Oelinghausen nr. 715 s. 261)
1536 Retringkhuißen (schregHW 1 s. 13)
1543 Reterinckhuisenn (schregHW 2 s. 166 anm.)
1565 (a. 1567) Rotteringhausen [!] (schregHW 1 s. 13)
1597 Retherinckhausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 351)
1841 Retringen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 115f. handelt es sich um einen On auf ­ingen. 
Dieses element zeige den Wohnort der „nachkommen des im Bestimmungsworte ge­
nannten mannes“ an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn R>theri, einer Variante des gut bezeugten und 
auch auf as. Gebiet belegten Pn R=dheri (Föstemann, Personennamen sp. 1214; 
schlaug, Personennamen s. 142; schlaug, studien s. 137). Das Zweitglied des 
Pn gehört zum Pn­stamm harja (zu as. heri ‘schar, leute, Heer’, Förstemann, 
Personennamen sp. 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 174ff.). Das erstglied ist 
zu as. r=d ‘rat(schluß), ratschlag, lehre’ zu stellen (Förstemann, Personennamen 
sp. 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 281). Die Variante ­>­ des stammvokals be­
gegnet bei diesem Pn im as. häufig; sie kommt nach Gallée, Grammatik § 82 auch im 
appellativischen Wortschatz vor. Bei ­ingen handelt es sich gegen die mißverständli­
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chen und nicht auf Belege gestützten angaben bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 115 nicht 
um ein suffix, vielmehr um eine Kontraktion aus ­ingh5sen, wie sie im nordwestl. an­
schließenden Kr. soest öfter zu beobachten ist (WOB 1 s. 496). im übrigen zeigt der 
On bis auf schreibvarianten und die neuzeitliche angleichung von mnd. ­h5sen an 
nhd. ­hausen keine Veränderung. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des R>theri’.
(†) rixen (Brilon)
nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164 lag der Ort zeitweilig wüst. Das erkläre 
die Bezeichnung Neuwdorf von 1536. auch im 17. Jh. sei das Dorf zeitweilig wüst ge­
wesen.
1313 in Ritwardinchusen 1 hob. que attinet. curti in Brilon (suB ii nr. 556 s. 127)
1326 Hermannus de Ricqardinchusen (suB ii nr. 616 s. 218)
1341 [in] Ricwordinchusen (uB Bredelar nr. 265 s. 160)
1347 Tileman van Richwardenchusen (suB ii nr. 705 s. 363)
1482 alle eckere tho Rexen (reininghaus, Brilon s. 47 nr. 304)
1527 (a. 16. Jh.) Recksen (ina Brilon s. 100 nr. 162a)
1527 (a. 16. Jh.) Rechsen (ina Brilon s. 105 nr. 170a)
1536 Rixenn das Neuwdorf (schregHW 1 s. 122)
1543 Rixen (schregHW 2 s. 113)
1545 Rexen (ina Brilon s. 117 nr. 192)
1552 to Ryxen (reininghaus, Brilon s. 117 nr. 15)
1558 Rexen (ina Brilon s. 125 nr. 213)
1560 (a. 16. Jh.) Rexen (ina Brilon s. 130 nr. 220a)
1565 (a. 1567) Rexenn (schregHW 1 s. 122)
1572 Recse (Droste, Olsberg ii s. 310)
1614 Rexen (ina Brilon s. 198 s. 376)
1685 Rixen (ina Brilon s. 230 nr. 469)
1730 Rexen (ina Brilon s. 238 nr. 499)
1859 Rixen (statistische nachrichten arnsberg s. 11)
i. Beim erstbeleg liegt offenkundig eine Verschreibung oder ein Druckfehler (­t­ für 
­c­) vor. Während Hömberg, siedlungsgeschichte s. 164 die Zusammengehörigkeit 
der Belege des typs Ricwardinchusen (bis 1347) mit den später bezeugten kürzeren 
Formen zurückhaltend erwägt, gehen alle übrigen autoren davon aus, daß sich die Be­
lege auf denselben Ort beziehen.
ii. Übereinstimmend wird angenommen, daß es sich um eine Bildung mit dem Pn 
Ricward handelt (rüther, Heimatgeschichte s. 312 und s. 369; Hellwig, Brilon s. 156; 
töns meyer, rösenbeck s. 57). Die von rüther genannten älteren Belege des typs 
Rixedehusen gehören nach der edition zu † rissinghausen bei meineringhausen, Kr. 
Waldeck­Frankenberg (vgl. Bockshammer, territorialgeschichte s. 57ff. und s. 202).
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn R?kward, der gut bezeugt und 
auch auf as. Gebiet belegt ist (Förstemann, Personennamen sp. 1270; schlaug, studien 
s. 143; schlaug, Personennamen s. 149). Die vorgängigen Deutungen sind damit zu 
bestätigen. Das Zweitglied gehört zum Pn­stamm warda (zu as. ward ‘Wächter’; 
Förstemann, Personennamen sp. 1538f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 388). es er­
scheint auch in der seit as. Zeit bezeugten Variante ­word (Gallée, Grammatik § 53). Das 
erst glied ist zum Pn­stamm ricja zu stellen (zu as. r?ki ‘reich, mächtig’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1253ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 289). Die Kontraktion des 
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On erfolgte im laufe des 14. und 15. Jh. und betraf sowohl den Pn, von dem nur 
Ric­ verblieb, als auch das BW ­h5sen, das zu ­sen wurde. Der Vorgang läßt sich nicht 
im einzelnen nachvollziehen. Zu bedenken ist, daß die entwicklung des On auch von 
den Wüstungsphasen beeinflußt worden sein kann. Das nebeneinander von Rixen 
und Rexen zeigt, daß der stammvokal ­?­ mundartlich gekürzt wurde (vgl. sarauw, 
Vergl. lautlehre s. 236f.) und die Qualität des entstandenen Kurzvokals schwankte. 
Deutung: ‘Bei den Häusern der leute des R?kward’.
† rollinchusen
lage: Zwischen siedlinghausen und der schafsbrücke rechts der neger.
z.J. 1314 (1534) to Rollinchusen [...] in dem kerspell tor Nerenkercken (uB meschede 
nr. 41 s. 29)
ii. Droste, Olsberg ii s. 73 bringt den On mit der Herstellung von roheisen in der 
Gegend in Verbindung und denkt an das Wort (eisen­)Rohling (vgl. Hömberg, sied­
lungsgeschichte s. 165 und rüther, Heimatgeschichte s. 334, die ohne genauere Beleg­
angabe zu 1749 eine Waldschmiede erwähnen).
iii. ­ingh5sen­Bildung. ein appellativisches erstglied ist wegen des Bildungstyps un­
wahrscheinlich. Rohling ist in der von Droste gemeinten Bedeutung ein sehr junges 
Wort und für die motivation eines On zu speziell. Vielmehr ist wahrscheinlich der bei 
Förstemann, Personennamen sp. 887 genannte Pn Hr@dilo im On enthalten. er ist 
in as. Quellen nicht belegt. Der typ des mit ­l­suffix abgeleiteten Kosen ist jedoch gut 
bezeugt, ebenso ist der stamm im erstglied zahlreicher as. Pn enthalten (schlaug, 
studien s. 27 und s. 143ff.). im mnd. schwindet das anlautende H­ in dieser stellung 
(lasch, Grammatik § 350). Das ­ll­ kann aus assimilation ­dl­ > ­ll­ nach ausfall des 
­i­ entstanden sein. Der Pn gehört zum Pn­stamm hrOthi (zu germ. *hr@­ ‘ruhm’, 
got. hr@s­ in got. hr@eigs ‘siegreich’, ae. hr>ð ‘sieg, ruhm’, anord. hr@ðr ‘ruhm’; 
Förste mann, Personennamen sp. 885ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 202f.). Der 
stammvokal des Pn ist as., mnd. ­@1­. seibertz, negerkirche s. 98 spricht von der 
„rölinghauser oder raulinghauser mark am rechten oder östlichen ufer der neger“. 
Während Rö­ als schriftsprachliche Form zu erklären ist, dürfte sich in Rau­ die dial. 
aus sprache erhalten haben, in der ­au­ aus ­@1­ entstand (Westfäl. Wb. Beiband s. 82, 
Orts punkt siedlinghausen). ebenso gebildet ist der On röllingsen, Kr. soest (WOB 1 
s. 380f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Hr@dilo’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte D 1; Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 165; rüther, Heimatgeschichte s. 334; seibertz, negerkirche s. 98f.
ronninghAusen (medebach)
1362 curia Ronenchusen (Führer, medebach nr. 310 s. 63)
1548 Runighausen (Hallenberger Quellen nr. 171 s. 67)
1663 Rönighausen (Hallenberger Quellen nr. 2192 s. 548)
1841 Roninghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 142)
1859 Berge und Ronninghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
i. ein Beleg um 1335­1385 (a. um 1451) Groninchusen (Wigand, lehnsregister nr. 225 
s. 302; zur Datierung schily, Grundbesitz s. 11f.) wird von Führer, medebach s. 159 
und s. 387 hierher gestellt, nicht aber von müller, Kleinere Orte s. 624. Die Zuordung 
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Führers erscheint als nicht ausreichend sicher. selbst wenn der Beleg hierher gehörte, 
wäre eine Fehlschreibung anzunehmen. Bei einer erwähnung von 1467 gibt Führer, 
medebach s. 104 nr. 559 Ronninghausen an. es ist unklar, ob es sich um ein genaues 
Belegzitat handelt.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 109 liegt das GW ­h5sen vor. rüther, Heimat­
geschichte s. 312 bespricht den On ronninghausen nicht. er nimmt eine Wüstung 
roninghausen an, deren name einen Pn und das GW ­h5sen enthalte.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Die angaben rüthers sind unklar. Bergmann, Ostsauerland 
s. 130 weist darauf hin, daß ronninghausen und Berge möglichweise temporär wüst 
waren, was zu dieser auffassung beigetragen haben mag. Das erstbestandteil des 
On ist ein Kurzn, der sich nicht sicher bestimmen läßt. möglich wäre der gut be­
zeugte Pn Hr@din (Förstemann, Personennamen sp. 887f.), der als mit ­n­suffix ge­
bildeter Kosen zum Pn­stamm hrOthi (÷ † rollinchusen) gehört und der auch in 
einer as. Quelle belegt ist (schlaug, Personennamen s. 116). im mnd. schwindet das 
anlautende H­ in dieser stellung (lasch, Grammatik § 350). Das  i­ des Pn­suffixes 
bewirkte den umlaut des stammvokals, der 1663 erkennbar ist. Warum später er­
neut die nicht umgelautete Form verwendet wurde, bleibt unklar. es mag mit einer 
möglichen Wüstungsphase zusammenhängen, nach der auf die älteren schreibformen 
ohne umlautzeichen zurückgegriffen wurde. so dürfte sich auch die Kürzung des 
stammvokals erklären, die zur jüngeren schreibung mit ­nn­ führt. Die Kontraktion 
R@dininc­ > R@dinc­ mit ausfall des intervokalischen ­d­ kann bis zum einsetzen der 
Belege ohne weiteres erfolgt sein. Deutung: ‘Bei den Häusern der leute des Hr@din’.
rösenbeck (Brilon)
1250 in villa Rosbike (WuB Vii nr. 730 s. 323)
1255 bona [...] in medio ville Rosbike sita (WuB Vii nr. 881 s. 395)
1255 villa Rosbike (WuB Vii nr. 881 s. 396)
1258 bona [...] in medio ville Rosbike (WuB Vii nr. 984 s. 447)
1264 in villa Rosbike (WuB Vii nr. 1142 s. 519)
1280­85 in Rosebeke (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 in Rosbike (suB ii nr. 556 s. 120)
1313 in Rosbike (suB ii nr. 556 s. 123)
um 1338 in Reysbeke [!] (suB ii nr. 665 s. 281)
1382 Arnold van Rosebeke (ina Brilon nr. 19 s. 26)
1406 (a. um 1448) in Reysbeke [!] (suB ii nr. 795 s. 531 anm.)
1416 to Rosbike (seibertz, Quellen i nr. Vi s. 149)
1449 (a. 1506) Roysebeker […] marcke (uB Bredelar nr. 616 s. 272)
1493 Rosbeke (uB Geschlecht meschede nr. 235 s. 143)
1511 Rosebecke (uB Bredelar nr. 832 s. 345)
1513 (a. um 1550) Rospeck (ina Brilon nr. 133 s. 81)
1543 Rosebecke (ina Brilon nr. 185b s. 114)
1590 Rösebecke (seibertz, topographie s. 231)
1595 Rosebeche (ina Brilon nr. 63s. 256)
1595 Rosebeck (ina Brilon nr. 63s. 256)
1600­1626 (a.) Rosebeke (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1694 Thülen und Rösebeck (ina Brilon nr. 65 s. 27)
1733 Rösenbeck (suB iii nr. 1056 s. 405)
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1748 pastoratus Rösebecensis (ina Paderborn s. 320)
1841 Rösenbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
dial. (1957) Roismecke (rüther, Heimatgeschichte s. 317)
i. ein Beleg 973 Rosbeki (mGH DO ii. nr. 29 s. 39), der von einigen autoren hierher 
gestellt wird, gehört nach Bauermann, magdeburg s. 160 wegen der nennung der 
dortigen moritzkirche zu rösebeck, Kr. Höxter (ähnlich BuK Brilon s. 415). Der Beleg 
ist bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 1472f. offenbar zweimal nach unterschiedlichen 
ausgaben verbucht.
ii. als GW wird seit Förstemann, Ortsnamen i sp. 330 und Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 22 übereinstimmend ­b>ke angenommen. Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 45 
stellt das BW zu got. raus ‘rohr’ und nimmt es auch für rösebeck, Kr. Höxter, an. 
Beide On werden von Förstemann, Ortsnamen i sp. 1472f. zu insgesamt 14 namen 
gestellt, die das GW ­bach bzw. ­b>ke enthalten und bei denen er als BW ahd. ros, 
as. hros ‘Pferd’ annimmt. Weitere On mit diesem BW nennt Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 609ff. auch tönsmeyer, rösenbeck s. 13f. vertritt diese Deutung. er meint, 
die verbreiteten On dieses typs gingen auf Flurn zurück und bezieht das BW auf 
die „hochgeschätzten reittiere der adeligen Herren“. ebenso nimmt rüther, Heimat­
geschichte s. 317 eine Bildung mit dem GW ­b>ke an. Das BW sei nicht zu Roß ‘Pferd’ 
zu stellen. Vielmehr liege eine kelt. Wuzel *ras vor, die ‘Bach’ bedeute.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Der On ist ein stammkompositum. Das GW erscheint 
zuerst in der Variante ­bike. Das ­e­ nach dem BW Ros­ entsteht erst im laufe der Zeit 
als sekundärvokal, und die erweiterung zu ­en­ ist sehr jung. aus der Formulierung 
1255/1258 bona [...] in medio ville Rosbike sita ‘Güter, die mitten im Dorf rösenbeck 
liegen’, 1258 gefolgt von in superiore parte eiusdem ville ‘im oberen teil ebendie­
ses Dorfs’ schließt BuK Brilon s. 415 auf eine damals bereits größere ausdehnung 
der siedlung. Volkssprachige BW wie Ober­, nieder­ haben sich daraus nicht ent­
wickelt. rüthers ansatz eines kelt. BW ist unbegründet, ebenso die vorbehaltlose 
abweisung von Roß. sprachlich ist as. hros ‘Pferd’ durchaus möglich und in einem 
On wie rosbach bei Friedberg im Wetteraukreis (Hessen) mit seinem erstbeleg 815 
Hrosbach durchaus wahrscheinlich. Das ursprünglich anlautende H­ kann bereits seit 
as. Zeit vor ­r­ schwinden (Gallée, Grammatik § 259). Der On beruht, wie das GW 
zeigt, auf einem Gewn. es ist durchaus möglich, daß ein Flurn, wie ihn tönsmeyer 
voraussetzt, ein Zwischenglied der Benennung gewesen ist. Daß hier die Pferde der 
adeligen gemeint sein sollen, ist dagegen nicht zu erweisen. Bei einem On dieser 
abkunft können ebensogut wilde Pferde die namengebung motiviert haben. Da die 
ursprünge des On in der Gewn­Gebung zu suchen sind, ist als zweite möglichkeit eine 
Verbindung mit dem in got. raus ‘schilf, rohr’ erhaltenen Wort zu bedenken. Diese 
hatte bereits Jellinghaus angesprochen, und bei der Benennung eines Gewässers liegt 
eine motivation durch den Pflanzenbewuchs nahe. Dittmaier, ­apa s. 39 schließt hier 
die Gewn rospe, rosphe, rosaffa an, außerdem mit der angenommenen Variante 
der Basis *rausi die Gewn röspe und rüspe. Barth, Gewässernamen s. 107f. und 
s. 168 vermutet dieses element in den Gewn roßbach, einer alten ­apa­Bildung 
(< Rospe­Bach) bei Ober­/niederroßbach im Westerwaldkreis sowie im Gewn Rose 
(zur Brachtpe bei Olpe, Kr. Olpe). Dittmaier, Jellinghaus und Barth weisen darauf hin, 
daß sich eine appellativische Bezeichnung as./ahd. *r@s ‘rohr’ nicht erhalten habe. 
im Dt. zeigt das Wort für ‘rohr’ (ahd., mhd., mnd. r@r) in der tat eine entwicklung 
des auslauts zur ­r (sogenannten rhotazismus). Diese entwicklung beruht sprachge­
schichtlich auf grammatischem Wechsel durch die germ. Betonungsverhältnisse nach 
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Verners Gesetz (Krahe/meid iii § 63; nOB iV s. 351). Daß daneben im Germ. eine 
Form auf ­s bestanden haben kann, bei der der grammatische Wechsel beseitigt wurde 
(Kluge/seebold s. 769 [Rohr]), ist durch einige indizien zu erschließen. außer got. raus 
spricht mnl. *r@s­ in roesdommel ‘rohrdommel’ dafür (mnl. Wb. Vi sp. 1552, vgl. mnd. 
r@rdump), ferner die wohl nah verwandte germ. Wortsippe um nhd. Reuse (schwed. 
rysja, ahd. r5s(s)a, riusa, daneben mit ­k­erweiterung ae. rysc, mhd. rusch(e) ‘Binse’; 
Pokorny, Wörterbuch s. 332; lehmann, Dictionary s. 282; Pfeifer, etym. Wb. s. 1122 
und s. 1134). Barth nennt darüber hinaus frz. roseau ‘schilf, rohr’, eine ableitung 
von < afrz. ros, provenzal. raus (meyer­lübke, Wörterbuch s. 588), das ein lehnwort 
aus dem Germ. sei. Gamillscheg, Wörterbuch s. 779 (zu frz. ros ‘schilf ’) erklärt die 
Form dagegen durch Dissimilation ­r­ > ­s­, wodurch germ. (fränk.) *raur als mlat. 
rausum und galloroman. r@sa entlehnt worden sei. auch wenn für die romania keine 
sicherheit zu gewinnen ist, läßt got. raus zumindest die möglichkeit der entlehnung 
eines germ. Worts *raus zu. Die von Dittmaier und Barth genannten Gewn sind des­
wegen wichtig, weil ­apa­Bildungen in der regel auf ein hohes alter hinweisen, und 
dieses wäre Voraussetzung für die annahme von *raus ‘schilf, rohr’ in einem On. 
Hinzu kommen weitere namen. Der Gewn Rase (älter Rose) und der zugehörige On 
rosdorf, Kr. Göttingen, enthalten als BW das ‘schilf ’­Wort (Kettner, Flußnamen s. 238 
und nOB iV s. 348ff.), und auch bei rassenhövel, Kr. soest (WOB 1 s. 372ff.), liegt 
es möglicherweise vor. Geht man von diesem BW aus, ist der stammvokal des BW as. 
­@2­ < germ. *­au­, wie es auch Kettner und nOB iV darlegen. Bei einem Kurzvokal 
(as. hros ‘Pferd’) wäre die heutige Vokallänge dadurch zu erklären, daß das ­o­ nach 
dem einschub des sekundärvokals ­e­ in offener tonsilbe stand und gedehnt werden 
konnte. Beides ist gleichermaßen möglich. Der umlaut trat in jedem Falle früh durch 
das ­i­ des GW ein. Die ­ey­schreibungen des 14./15. Jh. stehen für eine entrundete 
Variante des ­_­. Das ­y­ kann hier nur längenzeichen sein, da kein Kriterium für eine 
mögliche Diphthongierung erfüllt ist. Für eine entscheidung, ob der On als ‘Bach, an 
dem Pferde vorkommen’ oder als ‘schilfbach’ zu deuten sei, läßt sich als einziges und 
zudem schwaches indiz der seit dem 15. Jh. auftretende sekundärvokal heranziehen. 
er könnte namenrhytmisch durch die Herstellung einer zweimaligen abfolge länge­
Kürze entstanden sein (R_seb>ke) und damit eher für einen langvokal und sprechen. 
Die entscheidung bleibt unsicher.
† rüdenberg
lage: ca. 800 m westl. der schloßruine arnsberg. Die stelle trägt den Flurn Alte 
Burg; der Bergn wird als Rümberg angegeben. nach Hömberg nahm das edel­
herrengeschlecht von rüdenberg, dessen Familiensitz ursprünglich südöstl. des stifts 
scheda (Kr. soest) lag, den namen der Burg bei arnsberg an, als sie ihren Wohnsitz 
dorthin verlegten. ein teil der Burg war arnsberger lehen. Die edelherren hatten 
zwei nach ihnen benannte Freigrafschaften inne, deren eine zwischen Werl und soest, 
die andere im Gebiet südl. von Olsberg lag. eine in der älteren literatur (z.B. Brüning, 
rüdenberg) hergestellte Verbindung zwischen den namen rüdenberg und den On 
rüthen, altenrüthen, Kr. soest ist nach der neueren Forschung unzutreffend.
um 1100 Ludbrandum de Ruthenberg (Günther, Wald s. 108)
1132 Herimannus de Redenberg (lacomblet i nr. 314 s. 209)
1152 (a. 1777) Rathardus de Ruderberge [!] (mGH DF i. nr. 7 s. 14)
1166 (Druck 1764) Rabodo et Conradus de Ruthenberg (reK ii nr. 841 s. 144)
1166 Cunradus et Rabodo de Rudenberg (suB i nr. 56 s. 78)
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1177 Conradus de Rvthenberg (suB i nr. 72 s. 100)
1179 [conrado de] Rfthenberg (uB Oelinghausen nr. 8 s. 25)
1185 Herimannus de Redenberg (reK ii nr. 1257 s. 246)
1190 [Hermann v.] Ruthenberch (reK ii nr. 1368 s. 274)
1197 Hermannus de Ruthenberg (suB i nr. 110 s. 151)
1244 Hermannus de Redenberg (WuB Vii nr. 575 s. 257)
1272 Conrardus [!] nobilis vir de Rodenberg (WuB Vii nr. 1451 s. 662)
1322 comicias de Biye et de Rudemberg (WuB Xi nr. 1845 s. 1093)
1328 vrygrasscap de Roddenberge (suB ii nr. 625 s. 233)
1346 (Druck 1794) in Comitia Rodenberg (suB ii nr. 701 s. 354)
1368 (a. um 1448) dec. in Rudenberg (suB ii nr. 795 s. 538)
1370 (Druck 1794) vnse Grasscheffte zu Bigge zu dem Rodinberg vnd zu Olsberge 
(suB ii nr. 815 s. 581)
1375 (a. um 1448) castr. Rudenberge (suB ii nr. 795 s. 542 anm.)
1390 Henrych van dem Rudenberghe (ina Büren nr. 174 s. 79)
1393 in Rudenberghe (suB ii nr. 886 s. 679)
1534 Graffschafft Grunbec vnnd Rodenberg (Kopp, Gerichte nr. 88 s. 555)
1570 Grafschaftt Ruedenberg (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Rüdenberg, prope Arnsberg, sedes Nobilium de Rüdenberg 
(seibertz, Quellen iii s. 130)
1841 Flurn Röenberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 114)
i. Die Datierung des erstbelegs folgt den ausführungen bei Günther, Wald s. 106ff. 
Der Beleg von 1152 ist gegen die edition und mit Bauermann, anfänge s. 320 anm. 133 
und s. 321f. wohl nicht zu rodenberg bei menden, märkischer Kreis, zu stellen. Der 
Zeuge erscheint nach dem Grafen von arnsberg, von dem ein teil der Burg rüdenberg 
zu lehen ging (Hömberg, nachrichten 12 s. 19), und einem Theodericus de Hachene 
(÷ Hachen). Von den zahlreichen erwähnungen des conrad und des Hermann von 
rüdenberg vor 1200 genügt hier eine auswahl.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 29 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 411 liegt das 
GW ­berg vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 648 läßt das BW ungedeutet. nach WuB 
Vii nr. 1821 s. 743 anm. zeigte das siegel Gottfrieds von rüdenberg 1282 einen sprin­
genden rüden. Die rüdenberger nahmen somit Rüde als BW des Burgnamens an.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Das BW ist mit hoher Wahrscheinlichkeit zu as. rudthio 
‘Jagdhund, Hetzhund’ (ahd. rudo ‘großer Hund, Hetzhund’), mnd. r_de ‘Hund’ zu stel­
len, dessen nhd. entsprechung Rüde eine Bedeutungsspezialisierung zu ‘männlicher 
Hund’ erfahren hat. Das ­n­ kann teil einer schwachen Genitivendung sein. als zweite 
möglichkeit wäre ein schwach flektierter Pn zu erwägen. in Betracht käme hier nur der 
Pn­stamm hrOthi (÷ † rollinchusen). Wegen der überwiegenen ­u­schreibungen des 
stamm vokals wäre allerdings von der hdt. Form Ruodo (Förstemann, Personennamen 
sp. 886) auszugehen. insgesamt ist eine Verbindung mit dem appellativ wahrscheinli­
cher. auch die ­o­schreibungen entsprechen der entwicklung des appellativs zu mnd. 
r_de, wohingegen die neuzeitliche Form Rüdenberg an den nhd. lautstand anschließt. 
Der Flurn von 1841 zeigt ausfall des ­d­ nach langem und vor unbetontem Vokal (lasch, 
Grammatik § 326). Die Benennung kann auf die Verwendung der tiere bei der Jagd 
(÷ eversberg) oder ihre Haltung auf der Burg zurückzuführen sein.
iV. Bauermann, anfänge s. 321 anm. 136; Brüning, rüdenberg; BuK arnsberg s. 33f.; 
Handbuch Hist. stätten nrW2 s. 659; Hömberg, nachrichten 12 s. 16ff.; schneider, 
Ortschaften s. 113; schnettler, adel s. 10f.
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rumbeck (arnsberg)
1186 curtis, que dicitur Rumbeke (suB i nr. 87 s. 121)
1193 ecclesiam Rumbeke (suB i nr. 102 s. 139)
1193 fratres Rumbeke inhabitantes (suB i nr. 102 s. 139)
1193 in cenobio Rumbeke (suB i nr. 103 s. 141)
1196 (Fä. um 1250) Rumbeke (suB i nr. 108 s. 148)
1197 in monasterium monalium in Rumbeke (WuB V nr. 161 s. 67)
1197 in Runbeke (suB i nr. 110 s. 151)
1205 cenobio in Rombeke (WuB Vii nr. 41 s. 18)
um 1205 novelle plantationi in Rubeke [!] (WuB Vii nr. 45 s. 20)
1210 Arnoldus prior in Rumbike (WuB Vii nr. 77 s. 36)
1250 in Rumbeke (WuB Vii nr. 723 s. 319)
1299 in Rumbeke (WuB Vii nr. 2545 s. 1223)
1351 [nonne in] Rumbeke (uB meschede nr. 79 s. 49)
1362 (a.) in Rumbecke (suB ii nr. 770 s. 488)
1457 [Propst zu] Rummeke (uB Oelinghausen nr. 658 s. 243)
1492 [Propst zu] Rumebek (uB meschede G 54 s. 497)
1502 [Propst zu] Rumecke (uB meschede G 56 s. 498)
1565 (a. 1567) Hausgesinde zu Rumbeck (schregHW 2 s. 9)
1634 daß Closter Rumbeke (seibertz, Quellen i nr. V s. 143)
1669 das Jungfern­Kloster zu Rumbke (seibertz, Quellen iii nr. V s. 373)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Rumbecke (seibertz, Quellen iii nr. i s. 131)
1841 Rumbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
i. Zur Datierung des erstbelegs vgl. reK ii nr. 1257 s. 246f. Zu der Fälschung zu 
1196 vgl. Petry, cappenberg i s. 283f.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 332 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 22 liegt das 
GW ­b>ke vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 638 und Jellinghaus, Bestimmungswörter 
s. 46 nehmen das BW ndt. r5m ‘geräumig, reichlich’ an. Dieser Deutung schließen sich 
schönfeld, Waternamen s. 14, Barth, Gewässernamen s. 169 an, während Gysseling, 
Woordenboek ii s. 871 einen vergleichbaren On als Bildung mit dem BW germ. 
*hruniz­ ‘rund’ deutet. BuK arnsberg s. 106 vermutet, der On sei als ‘Bach bei einer 
rodung’ zu deuten.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke. Das GW verliert erst sehr spät seinen auslaut. Das BW 
ist zu as. r5m adj. ‘weit’, mnd. r5m adj. ‘räumlich ausgedehnt, geräumig; weitläufig; 
unbeengt, unbehindert; frei’ zu stellen. Der On hat sich bis auf geringfügige Varianten 
nicht verändert. in der recht früh einsetzenden Überlieferung ist keine spur eines 
Worts für ‘roden’ (mnd. r@den, rodden, r=den) erkennbar. Formen wie Rummeke zei­
gen sprechsprachlichen einfluß, doch bleibt die ursprüngliche Form vorherrschend. 
Da die Überlieferung verhältnismäßig früh einsetzt, wäre die annahme eines lautlich 
veränderten BW, wie es Gysseling ansetzt, spekulativ. Der On beruht auf einem Gewn, 
wahrscheinlich einer älteren Benennung des mühlenbachs, der unmittelbar östl. des 
Ortes fließt. Das BW bezog sich entweder auf dessen relativ breite Bachbett und hät­
te dann eine Parallele in den Bildungen mit as. br>d ‘breit, ausgedehnt’ (÷ Bremke). 
ebenfalls denkbar wäre ein Bezug auf das freie Gelände, das der Bach, aus bergigem 
land kommend, südl. des Orts erreicht, bevor er in die ruhr fließt. Zu vergleichen 
ist der 1653 (a. 17./18. Jh.) belegte Gewn [an der] Rumbecke (uB marsberg nr. 609 
s. 276) bei marsberg. einige weitere vergleichbare Bildungen nennt Förstemann, 




1414 in Saluinchusen (seibertz, Quellen i s. 402)
1481 [Gut zu] Salinchusen (uB meschede nr. 423 s. 190)
1536 Salwyckhuißen (schregHW 1 s. 164)
1543 Salwinckhuißen (schregHW 2 s. 90)
1543 Salwinckhuisenn (schregHW 2 s. 90 anm.)
1543 Salwingkhuißn (schregHW 2 s. 90 anm.)
1565 (a. 1567) Salwinghausen (schregHW 1 s. 164)
1841 Sallinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 109 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. Wegen der lage des Ortes unmittelbar an der salwey und der erst spät einsetzen­
den Überlieferung sind zwei Deutungsmöglichkeiten zu prüfen. Zum einen kann es sich 
um eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Kurzn Salvo handeln, der zum Pn­stamm salva 
gehört (Förstemann, Personennamen sp. 1289f.; nach Kaufmann, ergänzungsband 
s. 300 zu germ. *salwa­ in ahd. salo ‘dunkel, schwarz, finster, schmutzig’). Zum zwei­
ten kann der On den Gewn salwey enthalten. Dann wäre die Ähnlichkeit der erst­
bestandteile kein bloßer Zufall. Der Gewn ist 1403 (a. 15. Jh.) als de aqua in der 
Salueyge (reK Xi nr. 646 s. 175) belegt und etwas früher im On ÷ salwey nieder­, 
Ober­ enthalten. ein wohl gleich gebildeter Gewn erscheint im Werdener urbar e um 
1150 als Salwegge (urb. Werden i s. 218 Z. 11; ÷ salwey nieder­, Ober­). Geht man 
von einer Bildung mit dem GW ­h5sen und dem Gewn als BW aus, etwa *Salw>ge(n)
h5sen, wäre eine spätere angleichung an den verbreiteten ­ingh5sen­typ anzuneh­
men, was bis zum einsetzen der Überlieferung durchaus geschehen sein kann. Das 
erstglied des Gewn wird ebenfalls zu germ. *salwa­ ‘dunkel’ gestellt (÷  salwey 
nieder­, Ober­). Da sich der name der salwey nicht als Bildung mit einem Pn erklä­
ren läßt, es umgekehrt aber als zu großer Zufall erscheint, daß der Pn und der Gewn 
so auffällig übereinstimmen, ist die zweitgenannte möglichkeit wahrscheinlicher. als 
indiz kommt noch hinzu, daß der stammvokal ­a­ nicht umgelautet wurde. Das spricht 
eben falls dafür, daß das ­ing­suffix sekundär eingefügt wurde. Der On wurde somit 
wahr scheinlich als als ‘siedlung an der salwey’ benannt.
sAlwey nieder‑, ober‑ (eslohe)
allgemein
1414 in der Salueyge (seibertz, Quellen i s. 402)
1511 [Diederich Goclien von] Salme [!] (uB meschede a 747/1021 s. 417)
1584 zur Saluey (seibertz, Quellen iii ii s. 226)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Salwei (seibertz, Quellen iii nr. i s. 126)
1694 (a. 18. Jh.) parochia Salvey (seibertz, Quellen iii nr. i s. 187)
1841 Steuergemeinde Salwei (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
niedersalwey
1354 in Saluegge [...] Inferiore (suB ii nr. 729 s. 431)
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1501 Nedern Salueye (uB meschede nr. 551 s. 236)
1536 Nidernn Salwegen (schregHW 1 s. 163)
1543 Niddern Salwege (schregHW 2 s. 89)
1565 (a. 1567) Nidern Salwey (schregHW 1 s. 163)
1841 Niedersalwei (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1880 Salwei (Nieder) (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 277)
Obersalwey
1354 in Saluegge Superiore (suB ii nr. 729 s. 431)
1421 Overnsalvegge (Hömberg, nachrichten 7 s. 38)
1536 Overnn Salwegen (schregHW 1 s. 162)
1543 Jobst Schade in der Salwege (schregHW 2 s. 89)
1543 Overn Salwege (schregHW 2 s. 89)
1565 (a. 1567) Obern Salwey (schregHW 1 s. 162)
1590 in der Obern Salwey (Hömberg, nachrichten 7 s. 40)
1603 Christoffer Schade zur Salwei (Hömberg, nachrichten 7 s. 40)
1612 Berndt Schade zur Oberen Sallewey (Hömberg, nachrichten 7 s. 41)
1735 [Zehnt] in der oberen Salwey (Hömberg, nachrichten 7 s. 45)
1841 Obersalwei (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
1880 Salwei (Ober) (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 277)
gewn
1403 (a. 15. Jh.) Gewn de aqua in der Salueyge (reK Xi nr. 646 s. 175)
i. Der name des salweybachs erscheint nach schmidt, nebenflüsse s. 66 erstmals um 
1150 als Salwegge (urb. Werden i s. 218 Z. 11). Förstemann, Ortsnamen ii sp. 665 
hält das für fraglich. Das Werdener urbar e verzeichnet im betreffenden abschnitt 
die einkünfte des Fronhofsamts marten­Waltrop, also ein Gebiet westl. und nördl. von 
Dort mund. Die identifizierung mit dem salweybach ist nicht zu erweisen und nach dem 
Kontext der Quelle auch nicht wahrscheinlich. es dürfte sich um einen gleich gebilde­
ten, verschwundenen Gewn im genannten Bereich handeln. Hömberg, nachrichten 7 
s. 38ff. verzeichnet einige Pn mit dem Herkunftsn salwey ohne zusätzliches BW, die 
auf das rittergut Obersalwey zu beziehen seien.
ii. Der On wird in der Forschung mit dem Gewn Salwey (salwey­Bach) in Verbindung 
gebracht. Witt, Beiträge s. 158 verbindet den Gewn mit der Pflanzenbezeichnung 
Salbei. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 665 stellt den On zu der Baumbezeichnung, 
die in ahd. salaha ‘(sal­)Weide’ erhalten ist. Dittmaier, namen auf ­ei s. 10f. und nach 
ihm Barth, Gewässernamen s. 170 stellen das BW zu germ. *salwa­ ‘dunkel’, das in 
ahd. salo ‘dunkel, schwarz, finster, schmutzig’, ae. salu ‘dunkel, düster’, mnl. saluwe 
‘schwarz, dunkel, schmutzig’ erhalten sei. nach Dittmaier liegt ein eigenständiges GW 
­ey vor, das in einer Gruppe von Gewn festzustellen sei. Das GW habe sich aus germ. 
*ahws@­, einer ableitung von germ. *ahw@­ ‘Wasser, Fluß’ (got. ahwa, as. aha, =) ent­
wickelt, das „z.t. anscheinend über *ewja zu ege und egge (salwegge, swanegge)“ ge­
worden sei (ähnlich: Bach, Ortsnamen i § 297; Witt, Beiträge s. 22). schmidt, Zuflüsse 
s. 131 hält diesen anschluß des BW erst dann für sicher, wenn auch das GW geklärt 
sei. Wie bei Geinegge (schmidt, Zuflüsse s. 129) sei wegen der frühen Überlieferung 
zu bezweifeln, ob ein ursprünglicher ­au­Gewn vorliege. Deswegen sei auch mit einer 
anderen Herkunft des GW zu rechnen, was jedoch nicht näher ausgeführt wird.
iii. Der On besteht aus dem Gewn salwey. Die motivation durch die lage am Bach zeigt 
sich in Formulierungen wie in der Salwey ‘an der salwey’. sowohl Witts Verbindung 
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mit Salbei (ahd. salbeia, salveia, mhd. salbeie, salveie, mnd. salv?(g)e, salvei(g)e; ent­
lehnt aus lat. salvia) als auch Förstemanns anschluß an das ältere Wort für ‘salweide’ 
(ahd. salaha, mhd. salhe) lassen keine sinnvolle erklärung der Wortbildung des 
Gewn zu, und Pflanzenbezeichnungen werden nicht als simplex ohne jede morpho­
logische erweiterung zu Gewn. Das argument der frühen Bezeugung von namen 
wie 1243 Genegge oder 1150 Salwegge, das schmidt, Zuflüsse s. 129 und s. 131 gegen 
Dittmaiers Herleitung einwendet, läßt sich vor dem Hintergrund von Dittmaiers ei­
genen Belegen umkehren und ist ein Hinweis darauf, daß die Differenzierung der von 
germ. *ahws@­ abgeleiteten Bezeichnungen früh einsetzte. Damit ist keineswegs ge­
sagt, daß alle ausdrucksseitig früh auf ­egge ausgehenden Gewn gleich zu deuten sei­
en. auf salwey bezogen, erscheint die Deutung einer Bildung mit einem GW ­ei ‘Fluß, 
Wasserlauf ’ und einem BW germ. *salwa­ ‘dunkel’, das sich auf die Farbe des Wassers 
bezieht, plausibel (vgl. Bach, Ortsnamen i § 297). Wie bei vielen Farbbezeichnungen 
im ältesten Wortschatz läßt sich der Farbeindruck nicht genauer (etwa als schwarz, 
dunkelbraun, dunkelbau, schlammfarben o.ä.) fassen. außer auf die von Dittmaier 
genannten germ. Wörter ist noch auf mnd. salwen, salven ‘Frische, Farbe verlieren, 
dahinwelken; beschmutzen’ hinzuweisen. Die BW Ober­ und Nieder­ erscheinen zu­
erst in lat. Übersetzung als superior bzw. inferior, dann als mnd. _ver ‘oberes’ bzw. 
mnd. n>der ‘niedrig, unteres’, bevor sie neuzeitlich an das Hdt. angeglichen werden. 
Wie bei zahlreichen On des Hochsauerlandkreises (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) 
sind sie durch die lage ‘flußabwärts’ bzw. ‘flußabwärts’ motiviert, in diesem Falle am 
salweybach. Deutung: ‘Ort am dunklen Bach’.
schArfenberg (Brilon)
1307 [castellani de] Scarpenberg (WuB Xi nr. 564 s. 320)
1307 (a. 15. Jh.) dat hus tom Scharpenberge (WuB Xi nr. 527 s. 297)
1310 Hermannus miles de Scarpenberg (WuB Xi nr. 821 s. 469)
1360 dat hus thom Scharpenberge (Bruns/tochtrop, scharfenberg nr. 26 s. 251)
1380 Heydenrich von dem Scarpengerghe (suB ii nr. 854 s. 629)
1396 (a. um 1448) sup. castro Scharppenberg ppe Brylon (suB ii nr. 795 s. 530 anm.)
1404 (transs.) die Scharpenborg by Brylon (suB iii nr. 906 s. 23)
1406 dat Huys zume Scharppenberge (suB iii nr. 906 s. 23 anm.)
1423 czwischen dem Scarpenberge und Almene (Bauermann, madgeburg s. 167 
anm. 56)
1517 [schloß] Scharffenberg (ina Brilon s. 85 nr. 140a)
1527 Scharffenberg (ina Brilon s. 162a nr. 100)
1528 vor dem Scharpenberge (ina Brilon s. 163 nr. 100)
1558 [zum Haus] Scharffenberg (ina Brilon s. 125 nr. 213)
1582 [mordian von der reck zu] Scharpffenbergh (ina Brilon s. 177 nr. 322)
1584 zum Scharffenbergk (seibertz, Quellen iii s. 227)
1604 Scharffenberg (Bruns/tochtrop, scharfenberg nr. 94 s. 274)
1663 Scharpfenberg (ina Brilon s. 226 nr. 452)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Scharpenberg (seibertz, Quellen iii s. 143)
1716 Scharffenberg (ina Paderborn s. 97)
1799 Scharfenberg (suB iii nr. 1098 s. 413)
i. Die Datierung der ersten beiden Belege auf 1307 (statt 1306) folgt der edition.
ii. Bach, Ortsnamen i § 208 sieht in dem gleich gebildeten On scharfenberg (Kr.  Göp­
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pingen) eine Bildung mit dem GW ­berg und dem adj. scharf. er weist auf Bildungen 
mit mhd. wahs, was hin, die ebenfalls ‘scharf ’ bedeuteten. Bach, Ortsnamen ii 
§ 591 meint im anschluß an schröder, namenkunde s. 207f., es könne sich um eine 
lehnübersetzung aus frz. Aspremont handeln. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 29 
kommt der name als Bildung mit dem GW ­berg häufig vor.
iii. Bildung mit dem GW ­berg und dem BW as. skarp ‘scharf, scharfgezackt’, mnd. 
scharp ‘scharf, schneidend’. Während das GW nur schreibvarianten und gelegentlich 
die Dativflexion zeigt, wird das BW mnd. scharp neuzeitlich an nhd. scharf angegli­
chen, wobei ­pf­schreibungen als mischformen auftreten. Wie noch die Formulierung 
von 1307 zeigt, beruht der On auf einer Fügung wie *tom scharpen berge. 1404 ist mit 
Scharpenborg die Burg nördl. der siedlung gemeint (Bruns/tochtrop, scharfenberg 
s. 29ff.). Zur topographie bemerkt BuK Brilon s. 395, die Burg habe auf einer „schma­
len Bergzunge, die ‘auf dem alten Junker’ heißt“, gestanden (vgl. Bruns/tochtrop, 
scharfenberg s. 13), und gibt eine Fotografie der Pfarrkirche von südwesten bei, die 
einen eindruck der früheren Geländeverhältnisse gibt. Diese sind auf der heutigen 
topo graphischen Karte durch die Überbauung bzw. einen schieferbruch nicht mehr 
gut zu erkennen. somit hat wie bei ÷ schmallenberg die Form der Bodenerhebung 
das BW motiviert. Für die anahme einer Bildung nach französischem Vorbild gibt 
es keinen zwingenden Grund. Zwar kann sich die Benennung hier durchaus schon 
ein bereits vorhandenes muster angelehnt haben, man denke z.B. an den von Bach 
ge nannten Ort, ferner zwei weitere von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 760 belegte 
On vor 1200, oder den seit 1215 bezeugten Burgnamen scharfenstein im rheingau­
taunus­Kreis, der topographisch motiviert ist (stühler, Gründungsnamen s. 133), so 
daß dieser aspekt im Vordergund steht. Deutung: ‘beim spitz zulaufenden Berg’.
schederberge (meschede)
1305 (a. 14. Jh.) Hermannus de Schede (WuB Xi nr. 380 s. 198)
1402 [Volmeken von] Schede (uB meschede nr. 148 s. 79)
1414 in Schede (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 386)
1428 (a. 17. Jh.) dey von Schede (engel/Bruns, eversberg s. 275)
1441 [Johannes von] Schede [genannt] Toley (uB meschede nr. 259 s. 123)
1452 [Johannes von] Schede [gen.] Toyleyg (uB meschede nr. 290 s. 137)
1455 [Zehnter zu] Schede (uB meschede nr. 305 s. 143)
1461 [Hannes schulte zu] Schede (uB meschede s 9 s. 534)
1551 [Diderich von] Schede (uB meschede s. 18 s. 538)
1553 [Johann schulte] tho Schede (uB meschede nr. 662 s. 285)
1680 kein Schedisch felt, sondern Everspergisch (engel/Bruns, eversberg s. 280)
um 1685 zu Scheda (engel/Bruns, eversberg s. 282)
1709 zu Scheda (engel/Bruns, eversberg s. 283)
1709 Coßman zu Schederberg (engel/Bruns, eversberg s. 284)
1759 zu Schederberg (engel/Bruns, eversberg s. 285)
1841 Schederberge (Dorf im Gebirge) (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146)
i. engel/Bruns, eversberg s. 271 nehmen an, der schultenhof „scheda“ sei zusam­
men mit dem Haupthof nuttlar 1072 dem Kloster Grafschaft geschenkt worden. Der 
schenkungszusammenhang mit der ersten Grafschafter stiftungsurkunde sei noch 
an späteren urkunden zu erkennen. Die urkunde selbst nennt jedoch nur ÷ nuttlar 
(Bauermann, stiftungsurkunden s. 12). Der Bezug des Herkunftsn von 1305 ist nicht 
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gänzlich sicher. Für die Zuordnung zu schederberge spricht, daß Heinricus zu einer 
Gruppe von Zeugen aus der umgebung gehört. in der Zeugenreihe folgen unmittel­
bar Iohannes sculthetus de Netlare, Henricus de Ouerendorpe und Henricus dictus 
de Arnesdale, womit die Orte ÷ nuttlar, ÷ Oeventrop und der Hof Arnesdale in der 
nähe von ÷ eversberg (÷ arnsberg) gemeint sind.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. sk>d, sk>th m. n. ‘unterscheidung’ (zu 
as. sk>dan, sk>than ‘scheiden, trennen, zerteilen, aufteilen’, vgl. as. sk>dia, sk>thia 
f. ‘scheide’), mnd. sch>ide ‘scheide, Gebietsgrenze’. in On kann sich dieses element 
auf eine Grenze oder das umgerenzte beziehen (Derks, lüdenscheid s. 126f.; Derks, 
essen s. 116; Bach, Ortsnamen ii § 619; müller, Flurnamenatlas s. 401ff.). Die ge­
naue motivation ist nicht mehr festzustellen. Denkbar ist die lage des Orts an der 
Grenze der Druvether mark (÷  † Druvethe), ein Bezug auf die von Bergen um­
grenzte lage des Orts oder einen unbekannten rechtlichen Vorgang, durch den die 
siedlung aus einem Gebietskomplex ausgeschieden wurde (vgl. ÷ sundern). Die heu­
tige Form des namens, schederberge, ist erst spät bezeugt. es handelt sich um eine 
Zusammenrückung aus einer Fügung *Scheder Berg, deren erster teil eine adjektiv­
bildung zum On Schede ist. schederberge selbst liegt in einem von Bergen umge­
benen, hügeligen Gelände, was das GW motiviert haben dürfte. 1709 stehen beide 
Formen in derselben Quelle nebeneinander. etwa 1,1 km nördl. des Ortes befindet 
sich jenseits des Berges Hellenkrügel der name des Wohnplatzes Schedergrund, der 
mit dem gleichen erstglied und dem GW ­grund gebildet ist (keine altbelege). es ist 
möglich, daß diese stellen voneinander unterschieden werden sollten. Zu vergleichen 
sind Haus schede bei Wetter an der ruhr, ennepe­ruhr­Kreis (Derks, lüdenscheid 
s. 126 anm. 1013, seit mitte des 12. Jh. belegt) und das seit 1147 bezeugte Gut scheda, 
Kr. soest (WOB 1 s. 392ff.). als Deutungen sind ‘siedlung an der Grenze’ oder ‘siedlung 
auf einem ausgeschiedenen stück land’ möglich.
schmAllenberg (schmallenberg)
1228 Alexander de Smalenburg (WuB Vii nr. 309 s. 1278)
1244 in Smalenburg (WuB Vii nr. 561 s. 250)
1244 Smalenburg (WuB Vii nr. 562 s. 251)
1257 in Smalenberg (WuB Vii nr. 943 s. 426)
1262 Smalenburch (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
1272 (a. 15. Jh.) prope Smalenburgh (WuB Vii nr. 1437 s. 656)
1280­85 opidum Smalenberg (suB ii nr. 551 s. 113)
1282 (a. 13. Jh.) gograviam de Smalenburg (WuB Vii nr. 1806 s. 836)
1284 apud Smalenborg (WuB Vii nr. 1909 s. 888)
1292 in Smalenborg (WuB Vii nr. 2220 s. 1050)
1292 apud Smalenburg (WuB Vii nr. 2245 s. 1061)
1297 consules opidi in Smalenburg (WuB Vii nr. 2419 s. 1158)
um 1300 in [...] Smalenberg (WuB Vii nr. 2631 s. 1267)
1301 in Smalenborich (WuB Xi nr. 40 s. 20)
1301 in Smalenberg (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1319 in oppido Smalenburg (WuB Xi nr. 1576 s. 919)
1323 opidi Smalenborg (WuB Xi nr. 1979 s. 1182)
1326 van der Smalenborch (uB Dortmund i nr. 428 s. 296)
1337 [von] Smalinburg (uB Grafschaft nr. 56 s. 25)
1344 van der Smalenborch (reK V nr. 1128 s. 299)
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1349 [in] Smalenborg (uB Grafschaft nr. 62 s. 27)
1354 (a. 1374) Smalenberg (reK Vi nr. 602 s. 179)
1362 rad vnd dey meynheyt tho der Smalenborgh (suB iii s. 768 s. 486)
1375 tho der Smalenberg (uB Grafschaft nr. 116 s. 47)
1386 Smalenburch (reK iX nr. 1293 s. 332)
1407 Smalenberg (reK Xii nr. 1497 s. 448)
1435 [Pastor] tor Smallenbergh (uB Grafschaft nr. 154 s. 59)
1446 tor Smalenberg (uB Grafschaft nr. 172 s. 65)
1449 to der Smallenberch (uB Grafschaft nr. 178 s. 68)
1458 Smalenberch (uB meschede nr. 322 s. 151)
1466 oven unde neden vor der Smallenberch (uB Grafschaft nr. 201 s. 75)
1469 to der Smalenbergh (uB Grafschaft nr. 202 s. 75)
1475 to der Smalenberg (uB Grafschaft nr. 204 s. 76)
1476 tho der Smalenborch (uB Grafschaft nr. 206 s. 77)
1508 Smalenberg (suB iii nr. 1007 s. 216)
1527 der Stadt Smallenberch (suB iii nr. 1017 s. 241)
1669 Schmallenberg (seibertz, Quellen iii s. 372)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) in Schmalenberg (seibertz, Quellen iii s. 130)
1697 Statt Schmallenberg (Wiegel, schmallenberg tafel 12)
1841 Schmallenberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. Zu den beiden urkunden von 1244 vgl. Bauermann, stadturkunden s. 2ff.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 29 nimmt das GW ­berg an. Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 122 führt den namen auf die lage der siedlung bei einer Burg „auf dem schmalen 
Berg” zurück, „einem niedrigen, langgezogenen Hügelkamm, der von der lenne um­
flossen wird”.
iii. Bildung mit den GW ­berg, das zunächst mit ­burg wechselt, und dem flektierten 
BW as. smal ‘klein’, mnd. smal ‘klein; schmal, mehr lang als breit; eng’. Hömbergs 
Deutung ist zu bestätigen. Der name und das schwanken des GW erklären sich aus 
der lage der siedlung bei einer erzbischöflich­kölnischen Burg, die „auf einem schma­
len umlaufberg der lenne” (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 939; vgl. Groeteken, 
schmallenberg s. 9) stand. Diese ist es auch, die zuerst in den Quellen benannt wird 
und deren name zunächst auf die siedlung übergeht, weswegen das GW ­burg mit 
seinen Varianten mnd. ­borg, ­borich zunächst vorherrscht. Das nebeneinander beider 
GW ist bei Orten mit Höhenburgen im übrigen häufig zu beobachten. es ist anzuneh­
men, daß der Burgname auf einem älteren Bergnamen beruht und somit ­berg das 
ursprüngliche GW war. ein ursprünglicher Bezug des BW auf die sehr markante Form 
des Bergs ist wahrscheinlicher als die Benennung einer ‘schmalen’ oder ‘kleinen Burg’, 
wenngleich diese auffassung sekundär entstehen konnte und grammatisch möglich 
ist. Die Burg wurde nicht in die spätere stadtanlage einbezogen und verlor nach der 
stadtgründung ihre Bedeutung (Westfäl. städteatlas i nr. 13; stoob, Grundrißbild 
s. 50f.), während die Benennung der stadt nach der Smalenburg noch längere Zeit 
festzustellen ist. seit der 2. H. des 14. Jh. setzt sich ­berg als GW durch. Bemerkenswert 
sind die mischformen tho der/zu der Smalenbergh (spätes 14. bis mitte 15. Jh.), die 
eine Übertragung der femininen Flexion von burg auf das maskulinum berg zeigen. 
Die Grafschafter urkunden bieten im 15. Jh. weitere Beispiele, so daß kein Fehler ei­
ner einzigen Quelle vorliegt (Beispiele 1449­1475: uB Grafschaft nr. 178 s. 68, nr. 201 
s. 75, nr. 202 s. 75, nr. 204 s. 76). Die heutige aussprache und die ­ll­schreibung zei­
gen, daß die zu erwartende Dehnung des ­a­ in offener silbe unterblieb oder zu einem 
414 † schmiedinghausen
nicht genau feststellbaren Zeitpunkt dial. rückgängig gemacht wurde. Deutung: ‘(auf 
dem) schmalen Berg’.
† schmiedinghAusen
lage: nach Bergmann am Kleinen Bromberg im einmündungsbereich eines Bach­
siepens in die liese, ca. 2,3 km nordwestl. von Hesborn. eine siedlung bestand dort 
nach archäologischen Funden seit ottonischer Zeit, vielleicht auch bereits früher.
1570 [wustung] zu Schmedlingkhausen (Hallenberger Quellen Q 270 s. 104)
1570 [wustenung] Schmedekusen (Hallenberger Quellen Q 270 s. 105)
1664 Schmiedinghausen (Hallenberger Quellen Q 2243 s. 563)
1841 Wüstung Schmiedinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 144)
i. Die bei rüther, Heimatgeschichte s. 337 genannten älteren Belege lassen sich nicht 
veri fizieren.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 312 meint, der name sei aus *Schmiedhausen ent­
standen und weise auf schmiedetätigkeit hin.
iii. Wahrscheinlich eine ­ingh5sen­Bildung. Die spärliche Überlieferung des On 
spricht gegen rüthers annahme. als erstbestandteil kommen die Pn Smido oder, 
wegen der weiteren entwicklung weniger wahrscheinlich, Smidilo in Betracht, die 
ety mologisch zu as. smith, ahd. smid ‘schmied’ gehören (Förstemann, Personennamen 
sp. 1349f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 319f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute 
des Smido’.
iV. Bergmann, nuhne s. 31 und s. 33; Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte 
e 2; rüther, Heimatgeschichte s. 337.
schnellenhAus, gut (sundern)
1313 curie Snellenhus (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 I hob. tome Snellenhus (suB ii nr. 665 s. 280)
1381 (a. 14. Jh.) ze dem Snellenhuys (reK iX nr. 210 s. 57)
1387 (a. um 1448) 1 hob. in Mesnellenhusen [!] (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1551 Peter Snellenhuis (uB meschede G 72 s. 504)
1603 Christoffer Schnellenhaus (uB meschede nr. 734 s. 317)
1841 Schnellenhaus (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Die beiden 1551 und 1603 genannten Pn sind mit hoher Wahrscheinlichkeit hierher 
zu stellen, da es sich im ersten Fall um einen Bürger des nahegelegenen allendorf und 
im zweiten Fall um dortige Güter handelt.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 110 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen und dem schwach flektierten Pn Snello. Das GW 
liegt bis auf einen Fall im singular vor und wird neuzeitlich an nhd. ­haus angegli­
chen. Bezeichnet wurde ursprünglich offenbar zunächst nur eine einzige Wohnstätte. 
1387 ist der anfang des On verschrieben. Da es sich um eine Parallelstelle zu den 
ersten beiden Belegen handelt, ist die falschen abtrennung des anlauts von einem 
mitgedachten vorausgehenden artikel, wie er 1338 belegt ist, zu vermuten. in die­
sem Beleg erscheint ­h5sen wohl analog zu den zahlreichen ­h5sen­namen im Plural. 
415† schnellinghausen
Der Pn Snello ist gut bezeugt und gehört etymologisch zu as. snell ‘streitbar, tapfer, 
beherzt’, mnd. snel ‘tatkräftig; schnell’ (Förstemann, Personennamen sp. 1350). Die 
stark flektierte Variante Snel ist auch auf as. Gebiet belegt (schlaug, studien s. 224), 
darüber hinaus Vollnamen mit Snel­ als erstglied (schlaug, studien s. 150; schlaug, 
Personennamen s. 153). Das adj. selbst, das formal ebenfalls vorliegen könnte, schei­
det aus, da es seiner Bedeutung wegen nicht zum GW paßt. im 17. Jh. hatte sich 
schreibung Sch­ für älteres Sn­ bereits durchgesetzt (vgl. lasch, Grammatik § 333f.). 
Der Pn oder dessen stark flektierte Variante ist auch im On ÷ † schnellinghausen 
enthalten. Deutung: ‘Haus des Snello’.
† schnellinghAusen
lage: nach Bergmann ca. 2 km südöstl. von Züschen nahe der einmündung des 
Bachs Bäche in die nuhne. Der Ort war vermutlich noch im 14. Jh. besiedelt. eine 
Karte des 16. Jh. zeigt nach Bergmann Wüstungssignaturen, was zu den schriftli­
chen erwähnungen paßt. Der 1594 genannte wüstungsweisende Flurn Maulhaufe ist 
nach Bergmann im urkataster von 1831 als aufn Maulhäufen eingetragen, v. Viebahn 
schreibt 1841 auf den Haulhäufen.
um 1338 in Snellinchusen (suB ii nr. 665 s. 275)
1391 (a. um 1448) in [...] Snellinchuysen (suB i nr. 484 s. 610 anm.)
1412 (a. um 1448) in Snellinchuysen et in Ouerenleysen (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
16. Jh. Schnellinghusen (Bergmann, nuhne s. 33)
1570 [wustenung] Schnellenkhusen (Hallenberger Quellen Q 270 s. 105)
1594 [wustenung] Schnellinghausen (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 163)
1594 wustung Schnellinghausen fur der Beche, so nun die Maulhaufe heißt (Hallen­
berger Quellen nr. 390 s. 163)
1601 (a.) Schnellinghausen (Hallenberger Quellen nr. 417 s. 173)
1611 [wustenung] Schnellinghausen (Hallenberger Quellen nr. 823 s. 254)
1841 Wüstung Schnellinghausen (auf den Haulhäufen) (v. Viebahn, Ortschafts­
tabelle s. 144)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 110 nimmt das GW ­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Snello ‘der schnelle’ an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Snel(lo). rüthers Deutung trifft zu. ndt. ­ing­
h5sen zeigt nur unwesentliche Varianten und wird neuzeitlich an nhd. ­inghausen 
angeglichen. in der frühen neuzeit setzte sich auch die schriebung Sch­ für älteres 
Sn­ durch (vgl. lasch, Grammatik §333f.). Die schwach flektierte Variante des Pn ist 
unter ÷ schnellenhaus, Gut erklärt. Vor dem ­ing­suffix wäre auch die stark flektierte 
Variante Snel möglich. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Snel(lo)’.
iV. Bergmann, nuhne s. 31 und s. 33f.; Hallenberger Quellen s. XiX.
† schonenberge
lage: unbestimmt bei arnsberg.
1325 mansum nostrum situm in Sconenberg (WuB Xi nr. 2150 s. 1279)
1368 (a. um 1448) in Schonenberg (suB ii nr. 795 s. 526
1396 (a. um 1448) de bonis sit. in der Walepe et Schonenberge (suB ii nr. 795 s. 534 
anm.)
416 schüren
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 29 nimmt das GW ­berg an. er gibt ohne nachweis eine 
erst bezeugung zu 1200 an, die sich nicht verifizieren läßt.
iii. Bildung mit dem GW ­berg, das im nom. sg. und im Dat. sg. erscheint. Der On 
beruht auf einem Bergn, der wesentlich älter sein kann. Das BW ist zu as. sc@ni 
‘schön, lieblich, strahlend, glänzend’, mnd. sch_ne adj. ‘glänzend; rein; schön; vorzüg­
lich’ (vgl. mnd. schone adv. ‘schön, herrlich’) zu stellen. mit schröder, namenkunde 
s. 297 anm. 1 kann bei dieser art von Hervorhebung des Äußeren ‘schön’ als ‘weithin 
sicht bar’ verstanden werden (dazu auch nOB V s. 337ff.). Vergleichbare On sind z.B. 
schönenberg, Kr. Höxter, schöneberge, märkischer Kreis (schneider, Ortschaften 
s. 117), und schoneberg, Kr. soest (WOB 1 s. 399). Deutung: ‘weithin sichtbarer Berg’.
iV. WuB Xi nr. 2150 s. 1279 anm.
schüren (meschede)
1280­85 mans. in Scuren (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 Herm. dict. Scureman I hob. in Scuren (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 Hermanno de Scuren duos mansos in Schuren (suB ii nr. 665 s. 294)
um 1338 Joannes Scureman I mans. in Schuren (suB ii nr. 665 s. 294)
1368 (a. um 1448) in Schiren [!] (suB ii nr. 795 s. 537 anm.)
1371 (a. um 1448) mans. ditum ter Schuren (suB ii nr. 795 s. 524 anm.)
1536 Schurenn (schregHW 1 s. 146)
1543 Schuiren (schregHW 2 s. 106)
1543 Schürenn (schregHW 2 s. 106 anm.)
1565 (a. 1567) Scheurenn (schregHW 1 s. 146)
1584 zu Scheuren (seibertz, Quellen iii s. 226)
1590 [Henrich schaden zu] Scheuern (uB meschede nr. 718 s. 310)
1649 Johan Kleinsorgh zu Scheuren (uB meschede G 113a s. 519)
1670 Adam Kleinsorg zu Scheuren (Hömberg, nachrichten 6 s. 51)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Schüren (seibertz, Quellen iii s. 126)
1769­77 capellam Schüren sub parochia (ina Paderborn s. 197)
1841 Schüren (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 156 stellt den On zu ndt. schüre ‘bedeckter Ort, Obdach, 
Wetterdach’.
iii. Der On besteht aus dem flektierten simplex as. *sciura f. ‘scheune’ (ahd. sci­
ura, sc5ra f. ‘scheune’), das sich in mnd. (westfäl.) schüre f. ‘scheune’ erhalten hat. 
Dieses Wort meint Jellinghaus und ist insofern zu bestätigen. Die Bedeutungen, die 
er nennt, gehören zu den nah verwandten, aber durch Genus und stammvokal dif­
ferenzierten Wörtern as. sk5r m. ‘schutz(dach)’, mnd. sch5r n. ‘schutzdach, über­
dachter raum, lagerraum’ (mnd. Handwb. iii sp. 163f.; vgl. Kluge/seebold s. 796 
[Schauer2] und s. 800 [Scheuer]). Der On liegt im Dat. Pl. vor. Die neuzeitlichen ­eu­
schreibungen sind eine angleichung an nhd. Scheuer, dem Fortsetzer von ahd. sciu­
ra, mhd. sciure ‘scheune’. Daneben blieb die mnd. lautung mit monophthong ­ü­ bis 
heute erhalten. einige vor 1200 bezeugte vergleichbare namen nennt Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 796. Hinzuweisen ist auch auf den 1322 genannten Scurenhof bei 
Bad Driburg, Kr. Höxter (uB marsberg nr. 105 s. 84) und schüren bei Dortmund 
(timm, Ortschaften s. 102). Deutung: ‘Ort bei den scheunen’.
417seidfeld
seidfeld (sundern)
1242 Sifrid de Setvelde (WuB Vii nr. 535 s. 238)
1279 Everhardus de Zetvelte (WuB Vii nr. 1695 s. 778)
1281 Everhardus dictus de Zetwelde (WuB Vii nr. 1750 s. 808)
1281 mansum quendam sitam in Zetvelde (WuB Vii nr. 1750 s. 808)
1371 (a. um 1448) in Seetfelde (suB ii nr. 795 s. 532 anm.)
1365 [der schulte von] Setzuelde (uB Oelinghausen nr. 424 s. 173)
1368 (a. um 1448) ex curte in Setuelde (suB ii nr. 795 s. 537)
1375 (a. 14. Jh.) Seetfelde (reK Viii nr. 1288 s. 364)
1387 [Hinrik von] Seytfelde (uB meschede nr. 127 s. 70)
1396 (a. 15. Jh.) [richard von] Sietueld (reK X nr. 1156 s. 449)
1403 (a. 15. Jh.) [richard (von)] Seitueld (reK Xi nr. 711 s. 203)
1481 [Bernhard von] Zetfelde (uB meschede a 295/385 s. 361)
1516 tho Seetfelde (uB meschede a 295/385 s. 361)
1523 [Bernd von] Seedfeld (uB meschede a 923/19c s. 440)
1543 Siedfelde (schregHW 2 s. 199)
1543 Bernd von Seidtfelde, Richter (schregHW 2 s. 199)
1543 Siedtfelt (schregHW 2 s. 199anm.)
1572 [Kotten zu] Setfelde [im Ksp.] Stochem (uB Oelinghausen nr. 959 s. 337)
1841 Seidfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 66 liegt das GW ­feld vor.
iii. Bildung mit dem GW ­feld. Das BW ist zu mnd. (westfäl.) s>de ‘besätes ackerstück, 
saatstück’ zu stellen, das zur Wortfamilie um as. s=ian, mnd. sey(g)en, s>gen ‘säen’ ge­
hört. Der On ist somit ein Kompositum. Das mnd. Handwb. iii sp. 174 markiert den 
Vokal als alte, d.h. nicht durch sekundäre Dehnung entstandene länge und gibt als 
Verbreitungsgebiet Westfalen an. Während die übliche substantivische Dentalableitung 
zur Wurzel idg. *s>­ ‘säen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 889f.; seebold, Verben s. 386) den 
langvokal ­=­ < westgerm. *­i­ zeigt (as. s=d n., mnd. s=t n. f. ‘saat’), vertritt mnd. 
s>de eine ältere Form mit umlaut (*s=di) oder mit einer tonhebung ­=­ > ­>­, die 
im as. gelegentlich bezeugt ist (Gallée, Grammatik § 82f.; sarauw, Vergl. lautlehre 
s. 144ff.). Die Dipththongierung dieses lauts zu ­ei­ erfolgte anscheinend analog 
der dial. entwicklung der übrigen langen ­>­laute (vgl. Westfäl. Wb. Beiband s. 72, 
Ortspunkt sundern). Die ­ie­schreibungen sind als Fehlschreibungen für ­ei­ einzu­
schätzen. Gelegentlich erscheint der anlaut als Z­. Dabei handelt es sich um eine mnd. 
schreib variante (lasch, Grammatik § 330). nimmt man das GW als arealbezeichnung, 
wurde der On durch die lage an einem ‘Gebiet mit besäbarem land’ motiviert.
selkentrop (schmallenberg)
1523 [Jacob von] Sellekentrop (uB Grafschaft nr. 265 s. 99)
1536 Selckentorp (schregHW 1 s. 158)
1543 Selekentrop (schregHW 2 s. 186)
1565 (a. 1567) Selckentorff (schregHW 1 s. 158)
1841 Selkentrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 53 stellt den On zu den Bildungen mit dem GW ­dorf.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp, das in der westfäl. Variante ­trop erscheint. 1565 
liegt es in einer teilweise an das Hdt. angeglichenen Form ­torff vor. als erstglied ist 
418 sellinghausen
der bereits im as. in verschiedenen Varianten belegte, schwach flektierte Pn Seliko 
(schlaug, studien s. 223; schlaug, Personennamen s. 150; Förstemann, Personen­
namen sp. 1291f.) anzunehmen. es handelt sich um eine Koseform, die mit dem in as. 
Pn häufig anzutreffenden ­k­suffix gebildet ist. Der Pn ist etymologisch zu as. seli 
‘Haus, Halle, saal, Gutshof ’ zu stellen (Kaufmann, ergänzungsband s. 301). Das prä­
suffixale ­i­ war bereits bei einsetzen der Überlieferung zu ­e­ abgeschwächt und wur­
de schließlich synkopiert. Deutung: ‘Dorf des Seliko’.
sellinghAusen (schmallenberg)
1414 in Selinchusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 392)
1524 [Kirchengut zu] Sellingkhußen (uB Grafschaft nr. 269 s. 100)
1536 Selynngkhuißen (schregHW 1 s. 161)
1543 Sellinghaußen (schregHW 2 s. 87)
1543 Sellinckhuisenn (schregHW 2 s. 87 anm.)
1543 Sellingkhuißn (schregHW 2 s. 87 anm.)
1547 [thonich schulte zu] Sellinchusen (uB Grafschaft nr. 312 s. 118)
1565 (a. 1567) Sellinghausen (schregHW 1 s. 161)
1841 Sellinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. schneider, Ortschaften s. 119 stellt zwei Belege des 12. Jh. hierher: 1149 Selinghusin 
(ina Warburg s. 97) und 1158 Silenghusen (ina Warburg s. 104; WuB ii cod. 
nr. 313 s. 88 und ina urk. Paderborn nr. 3 s. 34: Selighusin). Den zweiten Beleg 
führen auch Förstemann, Ortsnamen ii sp. 665 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 337 an. 
Den urkundlichen Zusammenhängen nach ist die Zuordnung nicht zwingend. Wahr­
scheinlicher ist mit ina urk. Paderborn nr. 3 s. 34 und s. 511, daß es sich um eine 
Wüstung bei Benhausen, Kr. Paderborn, handelt.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1525 Jellinghaus, Ortsnamen s. 337 nehmen auf­
grund des Belegs von 1158 (vgl. i.) das GW ­h5sen an. nach Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 665 ist das erstglied ein Pn Salo oder Sallo.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Sal(l)o oder Sel(l)i, Se(l)lo. Der On zeigt ledig­
lich schreibvarianten und die angleichung von ndt. ­ingh5sen an nhd. ­inghausen. 
Förstemann, Personennamen s. 1291 stellt die Pn Salo und Sallo zum Pn­stamm 
salva, für den er mehrere Herkunftsmöglichkeiten erwägt, und führt „sehr zweifelnd“ 
auch die Pn Sel(l)i, Sel(l)o dort an. Jeder dieser Kurzn namen kann im On vor­
liegen, denn einerseits ist mit ­ing­suffix ein Faktor für den umlaut ­a­ > ­e­ gege­
ben, und andererseits kann auch eine umgelautete Variante teil des On geworden 
sein. Die Flexionsart ist in Bildungen mit ­ing­suffix nicht erkennbar. mit Kaufmann, 
ergänzungsband s. 301 ist ein teil der von Förstemann zusammengestellten Pn, dar­
unter die hier möglichen, zu germ. *sala­ ‘Halle, saal’ (ahd. sal ‘Haus, [Vor­]saal’) bzw. 
germ. *sali­ ‘saal, saalhaus’ (as. seli ‘Haus, Halle, saal’) zu stellen. Deutung: ‘bei den 
Häusern der leute des Sal(l)o/Sel(l)i, Sel(l)o’.
selschede (sundern)
1300 bona mea Zolsceyde [!] in perrochia Stochem (WuB Vii nr. 2589 s. 1246)
um 1338 decimam in Selschede (suB ii nr. 665 s. 284)
um 1338 decimas in Selschede (suB ii nr. 665 s. 289)
419† serinchusen
1381 (a. 14. Jh.) Selschede (reK iX nr. 210 s. 57)
1536 Hannß Scholt zu Seldtzscheid (schregHW 1 s. 8)
1543 Hanß Schulte zu Selschede (schregHW 2 s. 203)
1543 Schult zu Selscheidt (schregHW 2 s. 203 anm.)
17. Jh. Seldtschede (ina ahausen s. 421)
1841 Selschede (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Der Ort Zolsceyde wird 1300 ‘in der Pfarrei stockum’ lokalisiert. mit den bona sind 
Güter eines Hermann von neheim gemeint. Der Beleg bezieht sich deswegen mit ho­
her Wahrscheinlichkeit auf stockum bei sundern und das nahegelegene selschede.
iii. Bildung mit dem GW ­sch>de. Die ­ey­schreibung von 1300 ist wahrschein­
lich als längenbezeichnung aufzufassen, während die ­scheid(t) des 16. Jh. bereits 
anlehnungen an das Hdt. sein können. Die urkunde von 1300 ist niederrheinischer 
Her kunft und zeigt die anlautschreibung Z­ für S­, die im mnd. gelegentlich anzutref­
fen ist (lasch, Grammatik § 330). Das ­o­ beruht möglicherweise auf Verschreibung 
aus ­e­, mitbedingt durch das vorausgehend und nachfolgend genannte stochem. Die 
urkunde zeigt auch sonst Vokalvarianten (etwa Leborg für lippborg, Kr. soest, Onna 
statt unna, ­haven für ­hoven), so daß hier auch mit der Wiedergabe eines gehörten 
­ö­ als gerundeter Variante zu ­e­ zu rechnen ist. Das BW ist mit mnd. s>le ‘niederung, 
Wiese’ zu verbinden. Zwar ist das Wort nach mnd. Handwb. iii sp. 194 nur regio­
nal überliefert, doch es ist lautlich möglich und paßt sehr gut zur topographie, denn 
sel schede liegt in einer senke zwischen zwei Höhenzügen. Dieses BW liegt auch in 
selbeck, Kr. lippe, vor (WOB 2 s. 442). as. seli ‘Haus, Halle, saal’, mnd. s>l ‘saal’ wäre 
formal ebenfalls denkbar, ist dagegen kaum mit dem GW vereinbar. ein Pn könnte nur 
an genommen werden, wenn er stark flektiert wäre, etwa Seli (÷ sellinghausen) und 
zusätzlich eine entwicklung *Selissch>de > Selschede mit synkope des Flexionsvokals 
und Vereinfachung ­ssch­ > ­sch­ unterstellt würde. Das ist nicht völlig ausgeschlos­
sen, jedoch nicht belegbar. Da eine motivation als ‘Grenze oder umgerenzter Bereich 
an einer niederung’ topographisch auffällig gut motiviert ist, ist diese Deutung die 
wahr scheinlichste.
† serinchusen
lage: nach dem Beleg von 1570 zwischen der Valme und der elpe nahe bei elpe.
1315 Syrinchosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1439 Seringhausen up der Elpe (Hömberg, nachrichten 8 s. 60)
1440 Seringhausen up der Elpe (Hömberg, nachrichten 8 s. 60)
1466 Serinckhusen uff der Elpe (Droste, Olsberg ii s. 88)
1548 Severinckhusen [auf der elpe gelegen] (Hömberg, nachrichten 8 s. 62)
1554 Seringhausen (Droste, Olsberg ii s. 268)
1570 Seringhausen vnd Werenboldinghusen [...] liggen nitt weit vff disseit der 
Lantschneide Valme. Sein nach der Zeitt verfallen vnnd itzo alte wustenung, dar­
aus das dorff Elpe erbawett (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 483)
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung an. er geht davon 
aus, daß der On aus *Sigeringhausen kontrahiert wurde und einen Pn Siger oder 
Sig hard enthält.
iii. ­ingh5sen­Bildung. rüthers erster Vorschlag stellt eine akzeptable möglichkeit 
dar. als erstbestandteil kann ein Pn Sier(i) vorliegen, eine früh bezeugte Kon­
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trak tionsform des Pn Sigiheri (Förstemann, Personennamen sp. 1326; schlaug, 
Personennamen s. 152; Kaufmann, ergänzungsband s. 316). Das Zweitglied dieses 
Pn gehört zum stamm harja (zu as. heri ‘schar, leute, Heer’, Förstemann, Per­
sonennamen sp. 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 174ff.), das erstglied zum 
stamm sigu (zu as. sigi­ ‘sieg’ in as. sigidrohtin ‘siegreicher Herr’; ahd. sigu ‘sieg’; 
Förstemann, Personennamen s. 1317). Die Kontraktion von ­igihe­ konnte zu ­?e­ 
führen, das sich zu ­>­ weiterentwickeln konnte. Der On † sieringsen, Kr. soest, 
ist auf diese Weise gebildet und zeigt in seiner Belegreihe Formen mit ­e­ (WOB 1 
s. 406f.). rüthers zweiter Vorschlag, die annahme eines zweigliedrigen Pn Sighard, 
ist weniger wahrscheinlich. statt an Sigihard wäre eher an Sigiward (Förstemann, 
Personennamen sp. 1325f.) zu denken, wie es der Beleg 1548 Severinckhusen nahelegt. 
Da diese Form erst spät und vereinzelt auftritt, ist hier eher mit einer ausdeutung 
der Quelle zu rechnen. Zudem hätte ein zweigliedriger Pn schon bis 1315 sehr stark 
kontrahiert worden sein müssen. Dagegen ist der Pn Sigiward in den Belegreihen 
der On seringhausen und sieveringen im Kr. soest noch länger erkennbar (WOB 1 
s. 404f. und s. 407). Da andererseits eine Kontraktionsform zum Pn Sigiheri bereits 
früh belegt ist, ist dieser mit höherer Wahrscheinlichkeit im On enthalten. Deutung: 
‘bei den Häusern der leute des Sigiheri’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte D 1; Droste, Olsberg ii s. 86ff.; 
Höm berg, siedlungsgeschichte s. 165; rüther, Heimatgeschichte s. 334.
siedlinghAusen (Winterberg)
z.J. 1314 (1534) tho Sielinchusen (uB meschede nr. 41 s. 28)
um 1338 in Zeydelinchusen (suB ii nr. 665 s. 274)
um 1338 Sedelinchusen (suB ii nr. 665 s. 294)
1380 [durff] Sedelenckhußen (suB ii nr. 856 s. 631)
1439 (a. 15. Jh.) Sedelinchusen (uB meschede nr. 239 s. 118)
1441 Zedelinchusen (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1483 Sedelinchusen (uB meschede nr. 480 s. 208)
1543/44 Sedlinghusen (Droste, Olsberg ii s. 390)
1547 Dorff Sedlinghausen (Droste, Olsberg ii s. 154)
1565 (a. 1567) Dorf Siedelinghausen (schregHW 1 s. 237)
1566 Sedlinghausen (suB iii nr. 1025 s. 253)
1566 zu Siedlingkhausen (seibertz, Quellen iii s. 220)
1567 Dorff Sedelinghausen (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 462)
1573 Siedtlinghausen (suB iii nr. 1025 s. 254 anm.)
1584 zu Siedlinghusen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1589 zu Sydlinghausen (schumacher, siedlinghausen s. 89)
1630 Sydtlinghausen (Hallenberger Quellen a 1026 s. 801)
1685­1706 Siedtlinghausen (Droste, Olsberg ii s. 29)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Siedlinghausen (seibertz, Quellen iii s. 127)
1754 Siedlinghausen (ina Paderborn s. 192)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 110 nimmt das GW ­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 setzt eine ­ingh5sen­Bildung an, als deren erstglied er fragend den Pn Sidolf 
annimmt. schauerte, nordenau s. 120 gibt an, der Ort sei nach einem Herrenhof, der 
früher als sedelhof, salhof bezeichnet wurde, benannt.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn (*)Sidilo. Der typ des Pn spricht gegen ein ap­
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pel lativ. Das Wort Salhof ist nicht im Pn enthalten, ebensowenig läßt sich der Pn 
*Sidolf aus ihm rekonstruieren. Die Form z.J. 1314 zeigt assimilation ­dl­ > ­l­ un­
ter sprechsprachlichem einfluß oder einen Fehler. sie entspricht lautlich der Zeit der 
anfertigung der Quelle (÷ Drasenbeck). ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich an nhd. ­ing­
hausen angeglichen. Der Pn ist eine mit ­l­suffix gebildete Koseform, die nicht sicher 
bezeugt ist. unter einem stamm sidu führt Förstemann, Personennamen sp. 1315f. 
eine reihe von Pn an, die nach Kaufmann, ergänzungsband s. 310f. verschiedener 
Herkunft sind. mit Kaufmann ist das entscheidenes Kriterium für die etymologische 
Zuordnung die Quantität des stammvokals. Dessen schreibungen ­e­, ­ey­ lassen auf 
einen zerdehnten Kurzvokal ­i­ schließen, so daß der Pn etymologisch mit as. sidu, 
ahd. situ ‘sitte, Weise’ zu verbinden ist. auf as. Gebiet sind die Kurzn Sydo und Sidele 
bezeugt (schlaug, studien s. 223). letzterer wird von schlaug an as. sidu angeschlos­
sen und wäre damit ein Beleg des Pn, was sich jedoch nicht sicher entscheiden läßt, 
da die Vokalquantität nicht feststeht. Der Pn ist auch im On Zedelgem südwestl. von 
Brügge (Belgien) enthalten, das im 12. Jh. als Sedelinghem bezeugt ist (Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 714). Der zerdehnte stammvokal entwickelt sich neuzeitlich zu ­?­, 
was eine der dial. entwicklungsmöglichkeiten bei dieser lauterscheinung im Westfäl. 
darstellt (Wortmann, Geschichte s. 344ff.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
(*)Sidilo’.
sieperting (eslohe)
1293 Henricus de Sibregtinc (WuB Vii nr. 2273 s. 1079)
1368 (a. um 1448) in Zynodinck [!] (suB ii nr. 795 s. 536)
1398 Sipertinck (ina ahausen s. 356)
1398 to Sybertingh (ina ahausen nr 69 s. 30)
1399 to Zybordingh (ina ahausen nr. 75 s. 32)
1517 Syperynck (ina ahausen nr. 336 s. 124)
1559 Sebertingk (ina ahausen nr. 457 s. 170)
[15]59 [Hof] Siberdinck (ina ahausen s. 319)
1570 Sypertinck (ina ahausen nr. 500 s. 186)
1599 Siperdinckh (ina ahausen nr. 587 s. 219)
1599 Zuperdinck [!] (ina ahausen nr. 587 s. 219)
1599 Siperdingh (ina ahausen s. 351)
1841 Sieperting (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
iii. Bildung mit dem ­ing­suffix. erstbestandteil ist der gut bezeugte Pn Sigibert 
(Förstemann, Personennamen s. 1320f.; schlaug, Personennamen s. 150f.; schlaug, 
studien s. 148). Dessen Zweitglied gehört zum Pn­stamm berhta (as. berht ‘hell, glän­
zend’; Förstemann, Personennamen sp. 277ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 59). 
in mehreren urkunden findet sich eine Form mit anlautendem p­, die als regionale 
schreib variante zu verstehen ist, die ihrerseits auf einer bevorzugten ausspracheform 
beruhen kann. Das erstglied ist zum stamm sigu zu stellen und mit as. sigi­ ‘sieg’ 
(in as. sigidrohtin ‘siegreicher Herr’; ahd. sigu ‘sieg’; Förstemann, Personennamen 
s. 1317) zu verbinden. Kontraktionen dieses elements zu Si­ sind früh belegt. Das 
­ing­suffix signalisiert Zugehörigkeit, in diesem Falle die des Ortes zu der benannten 
Person. eine genau vergleichbare Bildung ist z.B. Pentling, Kr. soest (WOB 1 s. 364f., 
das den Pn Pantaleon enthält. Benannt wurde somit ‘zu Sigibert Gehörendes’.
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silbAch (Winterberg)
nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 13, s. 101f. und s. 133f. entstand die siedlung 
erst mitte des 16. Jh. nach der entdeckung neuer erzlager, darunter einer silber­
ader (vgl. seibertz, Quellen iii s. 134; seibertz, negerkirche s. 97; schumacher, 
siedlinghausen s. 88 mit nicht zu erweisenden angaben zur Herkunft der Bergleute).
1555 Clawß Koller wonhafftig in der Sillbeck im Grundt Astinghusen (Kopp, Gerichte 
nr. 94 s. 568)
1559 bei [...] unserm neuw erfundenem, bauwendem Bergwercke in den Silbich (scotti, 
sammlung i nr. 22 s. 70)
1589 denen von der Silbach (schumacher, siedlinghausen s. 88)
1630 Sylbach (Hallenberger Quellen a 1026 s. 801)
1669 Silbach (Hallenberger Quellen Q 2335 s. 585)
1694 (a. 18. Jh.) argentifodina prope oppidum Silbach sita, der Silberberg dicta (sei­
bertz, Quellen iii nr. i s. 195)
1771 in loco Sylbach (ina Paderborn s. 225)
1776 Syllbach (Hallenberger Quellen Q 2662 s. 656)
1859 Silbach (statistische nachrichten arnsberg s. 13)
i. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 133 weist darauf hin, daß der 1011 genannte Gau 
Silbiki (mGH DH ii. nr. 225 s. 262) nichts mit silbach zu tun hat, vielmehr mit dem 
sil becker Feld bei Büren, Kr. Paderborn (ebenso Gysseling, Woordenboek ii s. 916). 
Barth, Gewässernamen s. 172 stellt unzutreffend diesen Beleg und die von suB iii 
s. 623 ausdrücklich zu einem Ort bei Büren (vgl. schütte, mönchslisten nr. 442 s. 274) 
zu sammengestellten Belege hierher.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 22 liegt das GW ­b>ke vor. rüther, Heimatgeschichte 
s. 317 gibt an, der Ort sei nach dem „Flüßchen silbach“ benannt worden, das sei­
nen namen verloren habe und heute die „namenlose“ oder „lamelose“ heiße. Barth, 
Gewässernamen s. 172 meint, das BW könne zu selle ‘salweide’ oder zu as. *sil ‘Was­
ser graben’, mnd. s?l ‘entwässerungsgraben’ gehören. Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 728 hält es bei vergleichbaren namen für unwahrscheinlich, daß das BW mnd. s?l 
‘Was ser graben’ vorliege. er zieht eine Verbindung mit ahd. silo ‘riemen’ vor, das „den 
natürlichen und künstlichen wasserzug, insofern er verbindet“, bezeichne, im weiteren 
‘niederung’ bedeute und vermutlich auch mnd. s>le ‘niederung’ zugrunde liege.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke, das an nhd. ­bach angeglichen wird. Der On beruht, 
wie rüther angibt, auf einen nicht mehr existierenden Gewn, was sich an den ersten 
beiden Belegen noch gut erkennen läßt. 1589 ist die siedlung an der Silbach gemeint. 
Gemeint war vermutlich der heute Namenlose genannte Bach. Der Gewn selbst kann 
wesentlich älter sein, wie die bei Förstemann, Ortsnamen ii sp. 729 zusammengestell­
ten Beispiele zeigen (vgl. auch Gysseling, Woordenboek ii s. 916), die bis in das frühe 
mittelalter zurückreichen. Das von Barth, Gewässernamen s. 110f. als nebenform zu 
ahd. salaha ‘salweide’ erklärte, nicht im älteren ndt. sprachgut nachgewiesene *selle 
kann lautlich nicht im On enthalten sein. Die Deutung des zum Vergleich herangezo­
genen On/Gewn seelbach bei siegen, Kr. siegen­Wittgenstein, ist zweifelhaft; hier 
ist eher ÷ selschede zu vergleichen. Förstemanns Deutung mit ahd. silo ‘Zugriemen’, 
mhd. sil(e) ‘seil, riemen, Zuggeschirr’ ist abzulehnen. Das Wort selbst ist als BW 
zu einem GW ­b>ke unwahrscheinlich. Die angenommene Bedeutungsentwicklung ist 
nicht nachvollziehbar. Das von Barth vorgeschlagene as. *s?l (nicht *sil) ist nicht als 
as. appellativ bezeugt. es gehört zu den Wörtern, die Holthausen, Wörterbuch s. 64 
lediglich aus On erschlossen hat. Das Wort ist erst im mnd. als s?l ‘siel, Durchlaß 
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für die abwässer’ mit regionalen Bedeutungsentwicklungen wie ‘Deichschleuse; ent­
wässerungsgraben; Kanalisationseinrichtung’ belegt. nach Kluge/seebold s. 847 ist 
es anscheinend friesischen ursprungs und als ­l­ableitung zu germ. *seihw­a­ ‘seihen, 
tröpfeln’ zu stellen. Obwohl sich über die ursprüngliche Quantität des stammvokals im 
On/Gewn silbach keine sichere aussage machen läßt, kann s?l unabhängig von seiner 
Verbreitung im im appellativischen Wortschatz im On enthalten sein. Ob ein solches 
substantiv als BW anzunehmen ist oder ein älterer Gewn *S?la um das GW ­b>ke er­
weitert wurde, ist schwer zu entscheiden. ein anschluß wäre eher in der Wurzel idg. 
*sei­, *soi­ ‘tröpfeln, rinnen, feucht’ (Pokorny, Wörterbuch s. 893) als in der von Kluge/
seebold angesprochenen Wurzel idg. *seikt­ ausgießen, seihen, rinnen’ (Pokorny, 
Wörterbuch s. 893) zu suchen, da bereits die ältesten Vorkommen dieses namentyps 
(vgl. 1011 Silbike, s. i.) keine spur eines Gutturals mehr zeigen. Der stammvokal 
wird heute normalerweise kurz gesprochen, wozu die assoziation von Silber, etwa im 
namen des silberbergs (1694) beigetragen haben kann. Der On beruht also auf einem 
Gewn, der etwa mit ‘rinnender Bach’ zu umschreiben ist.
† sillingsen
lage: zwischen Obermarsberg und erlinghausen.
1046 (a. 17. Jh.) Siltzinghusen (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1046 (a. 17. Jh.) Silßinghusen (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Silistinghusun (registrum erkenberti § 21 s. 229)
1184 (a. 16. Jh.) in Silingkhusen (WuB V nr. 145 s. 58)
1184 (a. 17. Jh.) in Silenhusen (WuB V nr. 145 s. 59 anm.)
1262 (a.) Gerhardus de Silcenchusen (WuB iV nr. 928 s. 480)
1309 in Sylsinchusen (WuB iX nr. 749 s. 357)
1334 Silsenchusen (uB marsberg nr. 141 s. 101)
1375 Sylsinchusen (uB marsberg nr. 232 s. 137)
1376 Zylsinchusen (uB marsberg nr. 236 s. 139)
um 1335­1385 (a. um 1451) in Sulsinchosen (Wigand, lehnsregister nr. 53 s. 395)
um 1335­1385 (a. um 1451) in Sulsinchusen (Wigand, lehnsregister nr. 241 s. 300)
15. Jh. (dors.) Silsinchusen (uB marsberg nr. 356 s. 189 anm.)
1427 Szilszinchusen (uB marsberg nr. 336 s. 181)
1427 Szilszinchusen (uB marsberg nr. 337 s. 181)
1443 Cilßinchusen (uB marsberg nr. 356 s. 189)
1482 (a. 17./18. Jh.) Silsinghusen (uB marsberg nr. 401 s. 205)
16. Jh. (dors.) Silßinckhusen (uB marsberg nr. 141 s. 101)
18. Jh. (dors.) in Siltzinhusen zum Stadtberg (uB marsberg nr. 236 s. 139 anm.)
Flurn
1894 Grund Sillingsen (WuB iV nr. 928 s. 481 anm.)
i. Der von schneider, Ortschaften s. 120 genannte Beleg zu 1043 findet sich in einer 
Fälschung Falkes (÷ [†] Horhusen) und ist nicht zu berücksichtigen, vgl. uB marsberg 
nr. 1 s. 31 anm. und Kaminsky, corvey s. 66 anm. 6. Die beiden Belege von 1184 sind 
trotz ihrer abweichenden Form wahrscheinlich hierher zu stellen. Die Ortsliste der 
Papsturkunde hat diesen Ort als sondergut gegenüber dem Wohltäterverzeichnis der 
corveyer traditionen (trad. corb. WV nr. 31 s. 177f.), mit dem sie sonst überein­
stimmt. corveyer Besitz ist hier durch das registrum erkenberti bezeugt. Der Beleg 
von 1262 einer nicht genauer datierten Handschrift ist gegen schneider, Ortschaften 
s. 120 Silcenchusen zu lesen.
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ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 1525 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 110 nehmen das 
GW ­h5sen an. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 730 stellt das BW zu einer Gruppe von 
Pn wie Silo, deren Bedeutung unbekannt sei. Förstemann, Personennamen sp. 1336 
setzt im On den Pn *Silzo an, den er unter einem stamm sil unklarer etymologie 
anführt.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn *S?lzo. Der On zeigt eine reihe von schreib­
varianten, die z.t. den späten abschriften geschuldet sein dürften. Das ist bei den 
Belegen von 1184 (a. 16./17. Jh.) anzunehmen, denen der Konsonant nach dem ­l­ 
fehlt. auch die ­u­schreibungen des corveyer lehnsregisters von um 1335­1385 (zur 
Datierung schily, Grundbesitz s. 11f., uB marsberg s. 19, Kaminsky, corvey s. 174) 
sind wohl sekundär entstanden, nämlich entweder als Verschreibungen aus ­y­ oder 
als Zeichen für eine zu ­ü­ gerundete aussprachevariante des 15. Jh. Das im as. als 
­ts­ artikulierte ­z­ (Gallée, Grammatik § 293) geht nach ausweis der schreibungen in 
ein ­s­ über. Beim Pn setzt Kaufmann, ergänzungsband s. 314 ein ­?­ an, weil er an­
nimmt, daß S?l­ in der regel aus Sigil­ kontrahiert sei und die von Förstemann unter 
sil genannten namen zum stamm sigu zu stellen seien (zu as. sigi­ in sigidrohtin ‘sieg­
reicher Herr’, ahd. sigu ‘sieg’; Förstemann, Personennamen sp. 1317ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 311f.). Demnach handelt es sich wahrscheinlich um eine as., mit 
­z­suffix gebildete Koseform zu einem Pn wie Sigili (Förstemann, Personennamen 
sp. 1319). Der On ist noch im 19. Jh. in einem Flurn erhalten und zeigt hier eine 
Kontraktion, wie sie sich auch bei anderen ­ingh5sen­namen feststellen läßt. Deutung: 
‘bei den Häusern der leute des *S?lzo’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte B 4; Kaminsky, corvey s. 389; 
rüther, Heimatgeschichte s. 336; WuB iV nr. 928 s. 481 anm.
sögtrop (schmallenberg)
1452 [arnd von] Sochtorpe [von] Ruden (uB meschede G 24 s. 483)
1452 [arnd von] Sochtorp (uB meschede G 25 s. 484a)
1486 (a. 16./17. Jh.) [Hermann von] Suchtrop (uB Bredelar nr. 694 s. 297)
1486 (a. 16./17. Jh.) [Hermann von] Sochtrop (uB Bredelar nr. 694 s. 297)
1511 Gobelen Sochtrop (uB meschede nr. 243)
1536 Suchdorff (schregHW 1 s. 134)
1543 Seuchtrop (schregHW 2 s. 101)
1543 Seuchtorp (schregHW 2 s. 101 anm.)
1543 Seuchtorff (schregHW 2 s. 101 anm.)
1548 [in Gegenwart des] Folperd Sochtroppes (uB meschede nr. 657 s. 283)
1565 (a. 1567) Sochtroff (schregHW 1 s. 134)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Sochtrop (seibertz, Quellen iii nr. i s. 128)
1841 Söchtrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
1880 Söchtrop (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 301)
1894 Sögtrop (tK 25 Blatt nr. 4715)
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 54 nimmt eine Bildung mit dem GW ­dorp an. 
iii. Bildung mit dem GW ­dorp, dessen westfäl. Variante ­trop sich durchsetzt. Da­
neben sind Varianten mit am Hdt. orientierten auslaut ­ff festzustellen. Das neben­
einander der schreibungen ­o­, ­u­ und ­eu­ weist darauf hin, daß bei einsetzen 
der Überlieferung als stammvokal des BW der umlaut des langen, geschlossenen 
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­@1­ vorlag, also ein langes ­_­ (lasch, Grammatik § 160ff.) ein solcher laut konn­
te im mnd. zu ­eu­ diphthongiert werden (lasch, Grammatik § 204), eine Variante, 
die allerdings nur in einer Quelle des On bezeugt ist und nicht allgemein galt. Vor 
folgender mehrfachkonsonanz konnte dieser Vokal dial. gekürzt werden (sarauw, 
Vergl. lautlehre s. 236). Das BW ist wahrscheinlich zur Wortfamilie um as. s@ha 
‘rinne’, ahd. suoha ‘(acker­)Furche, Graben’ und dem einmal belegten ahd. suoh? f. 
‘graben förmiger seitenweg’ (Glosse zu lat. trames, steinmeyer/sievers iV s. 677 Z. 4, 
vgl. splett, Wörterbuch i,2 s. 968) zu stellen. Das Wort ist früh aus dem dt. Wortschatz 
ge schwunden, da es weder mnd. noch mhd. Fortsetzer gibt. Der umlaut führt zur an­
nahme, daß eine entsprechung as. *s@k? zu ahd. suoh? zum BW wurde. Die genaue 
motivation des BW ist nicht mehr festzustellen. Von den natürlichen Gegebenheiten 
könnte der bei sögtrop in den rarbach fließende siepen (auf der tK 25 Blatt nr. 4715 
nicht benannt) namengebend gewesen sein, vielleicht auch die Form der täler, die 
beim Ort zusammentreffen. Doch auch eine menschliche anlage, etwa ein Graben, ist 
nicht auszuschließen. mehr als diese Vermutungen sind nicht möglich.
sonderhof (schmallenberg)
aus der Quelle von 1338 geht hervor, daß der sonderhof nahe bei ÷ Osterwald als 
ein ziger Hof von einem mittelalterlichen Dorf Sundern übrig blieb (vgl. Hömberg, 
sied lungsgeschichte s. 90). 
um 1338 tertiam parte ville dicte Sunderen apud Osterwalde (suB ii nr. 665 s. 285) 
1841 Sonderhof (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 150)
1900 Sonderhof (tK Blatt nr. 4716 Boedefeld)
iii. Der On besteht aus dem simplex mnd. sunder(e), sundern, einer Bezeichnung 
für aus einem größeren Besitz ausgegliedertes sondergut, und ist wie ÷ sundern zu 
er klären. Die entwicklung Sunder­ > Sonder­ ist eine angleichung an das nhd. (vgl. 
sondern, Sonderbesitz).
sorpe mittel‑, nieder‑, ober‑ (schmallenberg)
allgemein
z.J. 1072 (12. Jh.) Suropo (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Suropo (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1280­85 mans. in Sorpe (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 in Sorpe (suB ii nr. 556 s. 119)
1466 zue Sorpe (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1463 van Sorpe (suB ii nr. 968 s. 131)
1536 Sorpe (schregHW 1 s. 150)
1536 Cort uf dere Sorpen (schregHW 1 s. 12)
1543 Dorff Sorpe (schregHW 2 s. 80)
um 1550 to Sorpe (uB Grafschaft nr. 319 s. 120 anm.)
1565 (a. 1567) Sorpe (schregHW 1 s. 150)
1566 zur Sorpe (seibertz, Quellen iii nr. ii s. 216)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Sorpe (seibertz, Quellen iii nr. i s. 126)
mittelsOrpe
17. Jh. Mittelsorpe (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Mittelsorpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
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niedersOrpe
um 1338 in Niederensorpe (suB ii nr. 665 s. 274)
1414 in Inferiori Sorp (seibertz, Quellen i s. 394)
1424 [Gut] to der Nederen Sorpe (uB Oelinghausen nr. 584 s. 222)
1447 Nedern Sorp (uB Grafschaft nr. 173 s. 66)
1484 op de Nedernsorpe (Günther, Wald s. 298)
1463 Nederen Sorpe (uB Grafschaft nr. 197 s. 74)
1487 Nederen Soirpe (uB Grafschaft nr. 218 s. 81)
1493 up de Neddernsorpe (Günther, Wald s. 296)
1514 zui Nyddern Sorpe (suB iii nr. 1012 s. 230)
1514 zu [...] Neddern Sorpe (suB iii nr. 1012 s. 230)
1577 Niedernsorp (Droste, Olsberg ii s. 16)
17. Jh. Nidernsorpe (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Niedersorpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
ObersOrpe
1414 in superiori Sorp (seibertz, Quellen i s. 393)
1414 in Superiori Sorp. (seibertz, Quellen i s. 394)
1478 Oueren Soirpe (uB Grafschaft nr. 211 s. 79)
1514 zu Obirn [...] Sorpe (suB iii nr. 1012 s. 230) 
1536 Oevernsorpe (schregHW 1 s. 150)
1543 Overn Sorpe (schregHW 2 s. 80)
1577 Vbernsorp (Droste, Olsberg ii s. 16)
17. Jh. Obernsorpe (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Obersorpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 155)
i. mittelsorpe wird bereits 1581/82 erwähnt, doch ist unklar, ob in den urkundenregesten 
Quellenformen vorliegen (uB meschede nr. 439 s. 164 und uB Grafschaft nr. 442 
s. 165).
ii. Der On wird durchweg mit dem Gewn sorpe verbunden, der im Hochsauerlandkreis 
zweimal vorkommt: neben der hier relevanten sorpe (zur lenne) existiert ein gleich­
namiger Fluß, der in die röhr fließt (schmidt, nebenflüsse s. 72). Dieser Gewn wird 
über einstimmend als Bildung mit dem GW ­apa betrachtet (Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 171; Jellinghaus, Ortsnamen s. 12; Dittmaier, ­apa s. 42; auch Groeteken, 
Ober kirchen s. 103 meint offenbar dieses GW mit seiner Bemerkung, ­pa bedeute 
‘Wasser’). Förstemann, Ortsnamen ii sp. 947f. nennt für das BW eine reihe von er­
klärungsmöglichkeiten: adän. s5r ‘feucht, niedrig gelegen’, anord. saurr ‘schmutz; 
feuchte erde’, mnd. s5r­ in s5r@get ‘triefäugig’, „deutsch sûro, sauer und sumpfig“, 
ferner Versuche, dieses element als kelt. Wort für ‘wild, heftig’ bzw. als sogenanntes 
ligurisches Wort für ‘fließen’ zu deuten. Krahe, Flussnamen­Komposita s. 8f. bezeich­
net es vor dem Hintergrund weiterer europäischer Gewn als „sehr zweifelhaft“, daß 
für den namen ­5­ anzunehmen sei. schauerte, nordenau s. 120f. verbindet das BW 
mit nicht genauer erklärten Wörtern s5r ‘stark strömend’ oder s@r ‘trocken’. letzteres 
hält er für wahrscheinlicher und deutet den namen als ‘trockener, wenig Wasser füh­
render Bach’. auch Dittmaier, ­apa s. 42 stellt das BW zu mnd. s@r ‘trocken, dürr’, 
ahd. s@r>n ‘verdorren, verwelken’. Groeteken, Oberkirchen s. 103 meint, s5r/s@r sei 
ein weit verbreitetes Wort für Quellwasser. Barth, Gewässernamen s. 173 nimmt eine 
­apa­Bildung mit der Wurzel idg. *ser­/*sor­ ‘fließen, strömen’ an, deren idg. ­o­stufe 
im Gewn erhalten sei. auch schmidt, Zuflüsse s. 152 favorisiert diese Deutung. sie 
lehnt wegen des ­u­ der ersten Belege einen anschluß an mnd. s@r ‘trocken’ ab und 
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geht von einem bis heute erhaltenem Kurzvokal aus. ein Kurzvokal ­o­ sei sowohl mit 
den ältesten als auch mit den jüngeren Belegen vereinbar.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Das GW tritt in den ersten beiden Belegen in der 
Variante ­opo auf. Die schreibung des auslauts als ­o ist eine eigenart der Quelle, 
die auf einer artikulationsvariante des schwach betonten ­a beruht oder ein Zeichen 
für den Dat. sg. fem. ist (÷ lenne). Die anlautvariante erscheint im 12. Jh. auch bei 
÷ Hoppecke. Das BW zeigt den lautwandel ­u­ > ­o­, der seit as. Zeit bei kurzem 
­u­ vor einer ­r­Verbindungen eintreten konnte (Gallée, Grammatik § 77; lasch, Gram­
matik § 61; sarauw, Vergl. lautlehre s. 113f.). Bei sorpe entstand eine ­r­Verbindung 
durch die synkopierung des unbetonten anlauts von ­apa. eine analoge entwicklung 
von ­5­ > ­@­ vor ­r­ ist nach sarauw, Vergl. lautlehre s. 220 nur „in einer reihe von 
einzelfällen“ festzustellen. Das von ihm gebotene material rechtfertigt es nicht, hier 
einen solchen zu vermuten. Deswegen ist schmidts annahme eines Kurzvokals zuzu­
stimmen. Damit sind sowohl die von Förstemann genannten Vertreter der Wortfamilie 
um ahd. s5r, nhd. sauer als auch mnd. s@r ‘trocken’ auszuschließen, die bereits Krahe 
bezweifelt hatte. ein *s5r ‘stark strömen’ existiert nicht. Bei mnd. s@r, ahd. s@r>n ‘ver­
dorren’ und den übrigen germ. Wörtern dieser sippe hat sich zudem der stammvokal 
aus germ. *­au­ entwickelt, was ebenfalls mit den überlieferten schreibungen nicht 
zu vereinbaren ist (Pokorny, Wörterbuch s. 880f.; Falk/torp, Wortschatz s. 447; vgl. 
schmidt, Zuflüsse s. 96 zum Gewn sauer). schmidt und Barth schließen das BW an 
die in der alteuropäischen Hydronymie gut bezeugte Wurzel idg. *ser­/*sor­ ‘fließen, 
strömen’ an (Krahe, Gewnamen s. 40f.; Pokorny, Wörterbuch s. 909), doch fehlen zu­
reichende Begründungen. Während Barth nicht erklärt, wie das mutmaßlich erhaltene 
idg. *­o­ zu den ­u­schreibungen paßt, ist die von schmidt behauptete, aber ebenfalls 
nicht erläuterte Vereinbarkeit zu bezweifeln. selbst wenn man davon ausginge, daß 
idg. *­o­ sich hier nicht, wie zu erwarten, zu germ. ­a­ weiterentwickelt hätte, wäre 
dieses ­o­ nicht einfach zu as. ­u­ geworden oder mit diesem Zeichen wiedergegeben 
wor den. ein ­u­ kann aus einer schwundstufigen Variante zu idg. *ser­/*sor­ mit sonan­
tischem *­k­ entstanden sein, das sich regelmäßig germ. zu *­ur­ entwickelte (Krahe/
meid i § 33). immerhin zeigt das aind. mit seinen Bildungen zu einem Wurzelnomen 
*sk, daß diese möglichkeit bestand (Pokorny, Wörterbuch s. 909). es wäre weiter 
an zunehmen, daß der Bildung des ­apa­namens ein germ. substantiv, vielleicht sogar 
ein Gewn *Sur@­ vorausgegangen sein muß. Bei einer sehr frühen Komposition mit 
­apa hätte nach Krahe/meid i § 36 im nord­ und Westgerm. vor ­a­ der Folgesilbe eine 
Brechung ­u­ > ­o­ erfolgen müssen. Da das nicht der Fall war, dürfte das Kompositum 
erst im laufe der germ. Periode oder im frühen as. gebildet worden sein. einen an­
deren, bisher nicht erwogenen anschluß für das BW könnte in nhd. surren, mnd. sur­
ringe ‘murren’, mhd. surm ‘Getöse’, anord. svarra ‘brausen, sausen’ u.a. enthalten ein. 
nach Kluge/seebold s. 899 handelt es sich um eine weit verbreitete Gruppe lautma­
lender Wörter auf einer Grundlage *sur­ bzw. *ster­. sie ist bei Pokorny, Wörterbuch 
s. 1051f. unter *ster­ ‘surren’ dargestellt, wo auch auf nhd. sirren und schwirren als 
ver wandte Wörter hingewiesen wird. stellt man das BW hierher, ergibt sich eine 
motivation des Gewn durch das Fließgeräusch. Für die relative Datierung der Bildung 
gälte das zu *ser­/*sor­ Gesagte. Die zusätzlichen BW Ober­, Mittel­, Nieder­ sind z.t. 
in lat. Übersetzung superior (Ober­) bzw. inferior (nieder­) überliefert, daneben als 
mnd. _ver ‘oberes’ bzw. mnd. n>der ‘niedrig, unteres’ mit späterer angleichung an das 
nhd. ein entsprechender ndt. Vorläufer für mittel­ ist nicht belegt, aber anzunehmen. 
Wie bei zahlreichen anderen On des Hochsauerlandkreises sind die BW durch die 
lage der Orte zueinander an einem Fluß motiviert (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­). 
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Obersorpe liegt am weitesten flußaufwärts, mittelsorpe in der mitte und niedersorpe 
flußabwärts von beiden. Der On beruht somit auf einem Gewn, der als ‘fließender, 
strömender Bach’ oder, das schallwort vorausgesetzt, etwa als ‘rauschender Bach’ zu 
deuten ist.
stemel (sundern)
1286 (a. 14. Jh.) in Stembule (WuB Vii nr. 1994 s. 936)
1354 Steinbell (Hömberg, nachrichten 12 s. 89)
1364 (a. um 1448) 2 casas in Stenbole (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
1403 tho Stenbole (Hömberg, nachrichten 12 s. 92)
1429 in Steimel (Hömberg, nachrichten 12 s. 90)
1441 [Hof, genannt] Steynmoell (Hömberg, nachrichten 12 s. 93)
1466 tho Stemele (Hömberg, nachrichten 12 s. 93)
1484 Stenboell (Hömberg, nachrichten 12 s. 94)
1484 Stenboill (Günther, Wald s. 296)
1484 dat Stemeler gut (Günther, Wald s. 305)
1493 Steynboil (Günther, Wald s. 296)
1493 op de Stemeler guit (Günther, Wald s. 305)
1541 Stemel (Hömberg, nachrichten 12 s. 95)
1573 Stemel (Hömberg, nachrichten 12 s. 96)
1600 Steimel (Hömberg, nachrichten 12 s. 96)
1841 Stemel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 32 liegt ein GW ­bol vor, das einen flachen, gerun­
deten Hügel bezeichne.
iii. Bildung mit dem GW ­b@l und dem BW as. st>n, mnd. st>in ‘stein, Fels’. Der On 
zeigt vom 14. Jh. an ein nebeneinander älterer und jüngerer schreibformen. Durch 
die schreibungen ­u­, ­o­, ­oe­, ­oi­ ist der stammvokal des GW als as., mnd. ­@1­ identi­
fizierbar. Gegen Jellinghaus bezeichnet das GW keinen Hügel. es ist vielmehr mit 
mnd. ­b@l ‘Wohnplatz, landgut’ (mnd. Handwb. i sp. 311) zu verbinden. Der Bezug 
zu einem Hügel wird in diesem On über das BW hergestellt, das von einer der um­
liegenden Bergkuppen motiviert sein kann, möglicherweise auch allgemeiner durch 
steiniges oder felsiges Gelände bei der siedlungsstelle. es zeigt die zu erwartenden 
schreibungen ­e­ und ­ei­. Die ndt. lautform ­>­ wird beibehalten. Das auslautende ­n 
und das nachfolgende ­b­ assimilieren sich zu ­m­, was zur heutigen Form führt. Der 
Ort wurde als ‘Besitz an einem Felsen/bei felsigem Gelände’ benannt.
† stenbeke
lage: unbestimmt im raum arnsberg. Die 1338 mitgenannten Orte lassen eine lage 
im Bereich Visbeck/ Berge mittel­, nieder­, Ober­, vermuten.
um 1338 II cas. in Stenbeke (suB ii nr. 665 s. 279)
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. st>n, mnd. st>in ‘stein, Fels’. Bildungen 
mit dem BW st>n und GW, die sich auf Wasser oder Wasserläufe beziehen, sind früh 
bezeugt. insbesondere ist das GW ­bach/­b>ke häufig belegt (Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 860ff.: ­aha, ­au, ­bach/­b>ke, brunnen). Benannt wurde also ein ‘steiniger Bach’.
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stesse (meschede)
1536 Stessenn (schregHW 1 s. 146)
1543 Steße (schregHW 2 s. 106)
1543 Stessenn (schregHW 2 s. 106 anm.)
1543 Stesßen (schregHW 2 s. 106 anm.)
1565 (a. 1567) In der Stessen (schregHW 1 s. 146)
1841 Zur Stesse, Weiler am Schürenb[ach] (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
iii. Die Überlieferung des On setzt sehr spät ein. er zeigt im 16. Jh. überwiegend 
auslautendes ­n, das später ausfiel. Die ursprüngliche Gestalt des On ist nicht sicher 
festzustellen. Die Wendungen in der Stessen, zur Stesse deuten auf einen zugrunde­
liegenden Flurn hin, der wegen des fem. Genus seinerseits auf einem Gewn beru­
hen könnte, möglicherweise eine Bildung mit ­s­suffix. Die Doppelkonanz ­ss­ könnte 
ein assimilationsprodukt aus einem Dental + ­s­ sein. Hinzuweisen ist auf stessen 
bei Jülich, Kr. neuss, das in Herkunftsn seit dem späten 13. Jh. belegt ist und eine 
Parallele sein könnte (reK iii s. 413: Stessa, Stezza, Stetzen). Weiteres bleibt unklar.
stiepel, gut (arnsberg)
1204 domui in Stipele (WuB Vii nr. 35 s. 17)
1242 allodio in Stipele (WuB Vii nr. 535 s. 238)
1258 ad curtem que Stipele dicitur (WuB Vii nr. 1000 s. 454)
1309 in curte Stipele (WuB Xi nr. 656 s. 379)
1350 Stipele (uB Oelinghausen nr. 395 s. 165)
1393 [Dyderich, schulte zu] Stipele (uB Oelinghausen nr. 502 s. 198)
1449 [Heinrich schulte von] Stypel (uB Oelinghausen nr. 642 s. 239)
1462 [Hof zu] Stypelen [bei] Olynckhusen (uB Oelinghausen nr. 673 s. 248)
1466 [Johan schulte von] Stypel (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251)
1467 [dem schulten von] Stiipel (uB Oelinghausen nr. 689 s. 253)
1484 [Gobelen schulten zu] Stypole (uB Oelinghausen nr. 760 s. 275)
1495 [Gert schulte zu] Stypell (uB Oelinghausen nr. 814 s. 294)
1499 [Gert schulte zu] Stypoll (uB Oelinghausen nr. 825 s. 298)
1536 Hoff zu Stypell (schregHW 1 s. 11)
1544 [Hermann schulte zu] Stipell (uB Oelinghausen nr. 912 s. 323)
1581 [Hof zu] Stipell (uB Oelinghausen nr. 974 s. 342)
1597 [schulte zu] Steipell (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1841 Stiepel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 121)
i. Die bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 894, schneider, Ortschaften s. 124 und Jelling­
haus, Ortsnamen s. 132 genannten Belege auf ­laga gehören nicht hierher. Der Beleg 
11. Stapuloga (urb. Werden i s. 100) ist zu stapelage, Kr. lippe, zu stellen (WOB 2 
s. 456). in der Hamburger Kirchengeschichte des adam von Bremen aus dem späten 
11. Jh. wird ein Stiplaga iuxta Rhenum genannt. Dieser Ort wird von der edition zu 
stiepel bei arnsberg gestellt (adam v. Bremen s. 138 und s. 318), worin ihr Jellinghaus 
folgt. Die lageangabe ‘am rhein’ läßt aber Förstemanns identifizierung mit stiepel 
bei Bochum plausibler erscheinen, das rund 35 km östl. des rheins liegt. Gut stiepel 
liegt nochmals rund 50 km weiter östl.
ii. Förstemann, Ortsnamen i sp. 894 führt den On als Vergleichsnamen zum früher 
überlieferten stiepel, stadt Bochum (s. iii.), an. er gibt keine Deutung, weist aber 
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auf ndl. dial. st?pe ‘Pfosten, stütze’ hin. Jellinghaus, Ortsnamen s. 132 stellt den On 
zusammen mit stiepel, stadt Bochum, zu den Bildungen mit dem GW ­loh. Zum letzt­
genannten merkt er als Deutung an: „steiler loh?“.
iii. Wahrscheinlich Bildung mit dem GW ­loh. um die Bildungsweise des On ein­
schätzen zu können, ist ist Förstemanns Hinweis auf den On stiepel, stadt Bochum, 
hilfreich: um 900 Stipula, 1011 (a. 14. Jh.) Stipenlo, um 1150 Stiple, 2. Drittel 12. Jh. 
Stipelo (urb. Werden i s. 70, s. 213 und s. 252; mGH DO iii. nr. 401 s. 834), dann 1214 
(Druck 18. Jh.) Bruno de Stypele, 1300 Stipel (WuB Vii nr. 100 s. 44 und nr. 2589 
s. 1247; schneider, Ortschaften s. 124; timm, Ortschaften s. 106f.). Die Überlieferung 
von Gut stiepel setzt erst zu anfang des 13. Jh. ein und zeigt die Form, die stiepel bis 
zu diesem Zeitpunkt erreicht hat. eine identität der On ist also wahrscheinlich. Die 
älteren, nicht abgeschwächten Formen auf ­lo neben einmaligem ­la lassen mehrere 
erklärungsmöglichkeiten zu. ihr nebeneinander spricht zunächst gegen eine Bildung 
mit ­l­suffix, an die der älteste Beleg Stipula denken lassen könnte, weil es nicht zur 
schwachen Flexion eines solchen namens passen würde. möglich wäre dagegen ein 
flektiertes simplex, ein stark flektiertes Femininum, das hier im nom. sg. bzw. Dat. 
sg. vorliegen könnte. eine entsprechung im appellativischen Wortschatz fehlt jedoch. 
am besten lassen sich die Belege mit der annahme von Jellinghaus erklären. Der 
On enthält wahrscheinlich das GW ­loh, denn dieses kann in den ältesten Quellen 
als ­l= erscheinen, was mit der artikulation von as. ­@­ < germ. *­au­ zusammen­
hängt (Gallée, Grammatik § 96; Beispiele bei Förstemann, Ortsnamen ii sp. 119ff.). 
Jellinghaus scheint bei seiner Deutung des BW an mhd. stief ‘steil’ und engl. steep 
(< ae. st>ap) ‘steil’ zu denken. Diese Wörter haben keine ndt. entsprechung und pas­
sen lautlich nicht zum On, weil ihre stammvokale auf idg. *­eu­ beruhen und hier 
in verschiedenen ablautstufen vorliegen (Brunner, Grammatik § 37; OeD Online: 
steep, adj., n.2 and adv. sowie steeple, n.1; Krahe/meid i § 56; Pokorny, Wörterbuch 
s. 1034). Die Belege lassen dagegen auf altlanges ­?­ schließen. Damit sind Wörter 
wie mnd. st?pe ‘Pfosten, stütze’, afries. st?pe ‘Pfahl’, mnd. st?per ‘Pfosten, träger’, 
nhd. (regional) Steiper ‘stütze’ zu vereinbaren, zur selben Grundlage auch ahd. stiful 
‘stütze’, mnd. stivel, nhd. Stiefel ‘(dünne) stange zum stützen von rankengewächsen’ 
(Kluge/seebold s. 880 [Steiper] und s. 883 [Stiefel]; Pokorny, Wörterbuch s. 1016). Die 
Gesamt bildung ist als Kompositum zu verstehen, das aus dem GW ­loh und dem in 
mnd. st?pe erhaltenen Wort besteht und dessen stammauslaut als Fugenvokal erhal­
ten blieb. Die motivation des BW ist nur vermutungsweise anzugeben. Geht man mit 
Pokorny, Wörterbuch s. 1015 von einer Grundbedeutung ‘Pfahl, stamm, stange’ aus, 
läßt sich der On als Bezeichnung für einen lichten Wald deuten, dessen Baumbestand 
den eindruck von stangen oder stäben machte oder dessen Holz man zu deren an­
fertigung nutzen konnte.
† stilpe
lage: nach Becker, Wüstungen s. 1534 im stilpetal nördl. von Hundesossen. Der letz­
te Hof des Ortes verfiel nach Becker ende des 15. Jh. im 16. Jh. wurden neue Höfe im 
sied lungsbereich angelegt, die sich ebenfalls nicht hielten.
1297 Stille (Hömberg, Quellen 23 s. 1448 und s. 1546)
gewn
1506 [die] Stiilpe (uB Grafschaft nr. 232 s. 86)
um 1506 (dors.) [in der] Stilpe (uB Grafschaft nr. 232 s. 86 anm.)
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1534 [in der] Stylpe (Becker, südsauerland s. 1535)
1547 [in die] Stilpe (uB Grafschaft nr. 313 s. 118)
1580 [in der] Stilpe (uB Grafschaft nr. 437 s. 163)
1583 [Zehnt in der] Stilpe (uB Grafschaft nr. 445 s. 166)
i. Kleffmann, Hundem s. 72 zitiert den Beleg von 1297 als Stillepe, woran Becker, 
Wüstun gen s. 1534 anschließt. Hömberg, Quellen 23 s. 1449 und s. 1546 liest dagegen 
Stille.
ii. nach Becker, Wüstungen s. 1534 anm. beruht der On auf dem Gewn stilpe, der 
auf den On übertragen wurde. es handle sich um eine Bildung mit dem GW ­apa. 
auch schmidt, Zuflüsse s. 152 hält eine solche Bildung für denkbar. Da ihr keine älte­
ren Belege vorliegen, hält sie weder das GW noch die Bildung des On für sicher be­
stimm bar. Zum Vergleich verweist sie auf den Flußn stille (zur Werra) hin.
iii. Wahrscheinlich Bildung mit dem ­sa­suffix. eine sichere Deutung wird durch die 
lückenhafte Überlieferung erschwert. Zwar besteht mit hoher Wahrscheinlichkeit 
ein Zusammenhang zwischen dem On und dem Gewn. Dieser diente im 16. Jh. der 
Benennung des siedlungsareals der Höfe, weswegen er dessen letzter erhaltener 
name ist. Doch ist es angesichts des erstbelegs sehr fraglich, ob der Gewn schon 
bei der ursprünglichen Benennung der siedlung zum On wurde. Während der Gewn 
mit Becker und schmidt vermutlich als ­apa­Bildung zu betrachten ist, dürfte der On 
wegen der Form Stille einem anderen typ angehören. eine ursprüngliche ­apa­Bil­
dung wäre nur dann denkbar, wenn man die Form von 1297 als Kontraktion oder Ver­
schreibung ansähe. Das ist keineswegs zwingend und mangels weiterer älterer Belege 
auch nicht zu erweisen. Der von schmidt genannte Gewn stille, der zum On wurde 
(mittelstille, näherstille und springstille, Kr. schmalkalden­meiningen), kann nicht 
als Parallele dienen. Gegen ihn spricht, daß er 948 als Stillaha und vom 13. bis 15. Jh. 
als Stilla belegt ist (sperber, nebenflüsse s. 103f.). Während also dort das GW ­aha 
zu ­= kontrahiert wurde und noch lange in dieser Form erhalten blieb, wäre für stille 
eine abschwächung zu ­e anzunehmen, die für das 13. Jh. nicht ohne weiteres voraus­
zusetzen ist. Stille läßt auf ein älteres *Stilla zurückschließen, dessen geminiertes ­l­ 
auf ein ehemals folgendes, ­s­haltiges suffix hinweist. Der name kann somit entweder 
als neutrale stellenbezeichung auf germ. *­sa­ oder als femininer Gewn auf germ. 
*­s@­ erklärt werden. es stellt sich die Frage nach der Basis. Vergleichsmöglichkeiten 
bieten die erstbestandteile der namen der Hamburger Ortsteile stellingen und 
stillhorn sowie der On stelle, Kr. Harburg. laur, Hamburg s. 227f. verbindet diese 
On mit nd. stel ‘stelle’ und vermutet dafür aufgrund der örtlichen Geländeverhältnisse 
eine Bedeutung ‘erhöhung, ufer’ (ähnlich laur, Ortsnamenlexikon s. 620). Diese 
Be deutungsangabe ist etymologisch nicht zu sichern und daher problematisch. 
Heranzuziehen ist auch der von möller, nds. siedlungsnamen s. 133 besprochene On 
† stelle bei Bremen, der im 12. Jh. als Stelle, im 13. Jh. überwiegend als Stille (udolph, 
stellung s. 277) belegt ist. möller stellt ihn zu ahd. stelli ‘stelle, anlegestelle’. udolph, 
stellung s. 133 wendet ein, daß der On einen Gewn neben sich habe (1297 in fossato 
quod Stilgrave dicitur, 1375 vor Steller sile, 1393 in Stellerbruke, 1497 ultra aquam 
Stelle) und meint damit, daß der On auf diesem beruhen könne. er erschließt fragend 
eine Grundform *Stelj= und erwägt außer einer Verbindung mit ahd. stilli ‘still, ruhig’ 
einen anschluß an die Wurzel idg. *(s)tel­ ‘fließen lassen, harnen’, die, insbesondere 
auch mit ihrer abtönungsstufe *(s)tol­, in einer reihe von Gewn und On enthalten 
sei (udolph, stellung s. 276ff.). Die auf den ersten Blick naheliegende Verbindung der 
Basis mit as. stilli ‘still’, mnd. stille ‘unbeweglich; nicht fließend; leise’ wäre bei stilpe 
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lautlich möglich, ist aber angesichts der örtlichen Verhältnisse kaum vertretbar. Die 
stilpe hat ein beträchtliches Gefälle, so daß weder eine ruhige stelle noch langsam flie­
ßendes Wasser den On motiviert haben dürfte. auch ein anschluß an die Wortfamilie 
um nhd. Stelle läßt sich lautlich begründen, wobei der stammvokal ­i­ zu erklären ist. 
Für stillhorn führt laur die Hebung des stammvokals zu ­i­ auf die folgende ­l­Verbin­
dung zurück. sie wäre somit in mnd. Zeit erfolgt (lasch, Grammatik § 137). Bei stilpe 
könnte wegen des ­s­haltigen suffixes eine Vokalhebung bereits in der as. Periode er­
folgt sein (Gallée, Grammatik § 64). Für diese Basis stellt sich die Frage, ob von as. 
­stall ‘Platz, stätte; stall’ (z.B. in as. restistall ‘ruhestätte’, marhstall ‘Pferdestall’) 
aus zugehen oder ein noch älteres element zu vermuten wäre. as. ­stall ist eine der 
mög lichen Grundlagen des On stelle, Kr. Harburg (casemir, stelle s. 610). in diesem 
Falle hätte das suffix allerdings sowohl den umlaut ­a­ > ­e­ als auch – anders als bei 
stelle – die Hebung ­e­ > ­i­ bewirken müssen, bevor es abgeschwächt wurde. Deshalb 
ist auch an eine ältere Basis *Stel­ zur Wurzel idg. *stel­ ‘stellen’ zu erwägen (Pokorny, 
Wörter buch s. 1019; Kluge, Wörterbuch s. 874 [Stall] und s. 880 [stellen]; 1DWB X 
sp. 2171ff.). Die schwierigkeit der Verbindung mit Stelle ist semantischer art. Fragt 
man sich, welche art von stelle den On motiviert haben mag, läßt sich nur vermuten, 
daß es sich, ähnlich wie beim GW ­sted(e), um eine allgemeine Bezeichnung für ‘(besie­
delbare) stelle, (besiedelbarer) Platz’ handelte, was im gebirgigen umland der stilpe 
immerhin nicht ausgeschlossen ist. Wesentlich einfacher erscheint es dagegen, den 
namen an die von udolph besprochene Wurzel idg. *(s)tel­ ‘fließen lassen, harnen’ an­
zuschließen und den On als Gewn oder als daraus abgeleitete stellenbezeichnung zu 
deuten, die später durch das GW ­apa erweitert wurde. Die lautliche erklärung ent­
spricht der bei as. ­stall ‘Platz, stätte’ oder nd. stel ‘stelle’, wobei sich nicht feststellen 
läßt, von welcher ablautstufe auszugehen ist. als Deutung ergibt sich etwa ‘fließender 
Bach’, wenn man einen Gewn annimmt, oder ‘stelle am fließenden Bach’, wenn man 
von einer stellenbezeichnung ausgeht.
iV. Becker, Wüstungen s. 1534ff.
stockhAusen (meschede)
997 in villa Stohchusun (mGH DO iii. nr. 254 s. 670)
1177 de curia [...] in Stochusen (suB i nr. 72 s. 100)
1179 curie [...] que dicitur Stochusen (suB i nr. 76 s. 106)
1313 in Stochusen (suB ii nr. 556 s. 125)
1342 scultetum curtis nostre in Stochusen (suB ii nr. 682 s. 323)
1414 curtis in Stochusen (seibertz, Quellen i s. 397)
1481 [Hof zu] Stokhusen (uB meschede nr. 416 s. 188)
1536 [Jost schulte zu] Stockhusen (uB meschede nr. 628 s. 268)
1536 Stockhuißen (schregHW 1 s. 145)
1540 [lodwich schulte zu] Stockhuißen (uB meschede nr. 643 s. 276)
1565 (a. 1567) Stockhausenn (schregHW 1 s. 145)
1600 [ludwig von und zu] Stockhausen (uB meschede G 98 s. 513)
1841 Stockhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1525 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 338 liegt 
das GW ­h5sen vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 899 führt das BW unter einem 
an satz stOk „baumstumpf; in den namen ansammlung von baumstümpfen, früherer 
hoch wald“ an.
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iii. Bildung mit dem GW ­h5sen. Das BW ist, wie Förstemann feststellt mit as. stokk 
‘stock, Wurzelstock’, mnd. stok ‘Baumstumpf ’ zu verbinden. es kommt in On mit 
verschiedenen GW sehr häufig vor. Förstemann deutet es in On als ansammlung 
von Baumstümpfen als rest eines Hochwaldes, bezieht das BW also auf ein ge­
rodetes Waldstück. nach trier, Horst und stock s. 100ff. handelt es sich bei dieser 
Bezeichnung um einen einmal gerodeten Wald, einen niederwald, dessen stehenge­
bliebene Baumstümpfe neu ausschlugen. Dieses sogenannte „ausschlagholz“ war 
wichtiges nutzholz. Diese Deutung ist in der Forschung allgemein akzeptiert (vgl. 
etwa Derks, angermund s. 40; nOB i s. 340; nOB iV s. 382; nOB V s. 355f.; WOB 1 
s. 435 und s. 427). Förstemann, Ortsnamen ii sp. 899 führt weitere Vergleichsnamen 
an. Deutung: ‘bei den Häusern im/am niederwald’.
stockum (sundern)
um 985 (a. 17. Jh.) decimas in Stochem (reK i nr. 541 s. 165; abb. schmidt, 1000 
Jahre stockum s. 33)
um 985 (a. 17. Jh.) in Stockum (schmidt, 1000 Jahre stockum s. 32 mit abb. s. 33)
1. H. 13. Jh. in Stocheim (WuB Vii nr. 2633a s. 1316)
1214 Adam de Stochem (WuB Vii nr. 1285 s. 47)
1272 apud [...] Stochem (WuB Vii nr. 1446 s. 659)
1300 in perrochia Stochem (WuB Vii nr. 2589 s. 1245)
1310 ecclesie parrochialis in Stocheym (WuB Xi nr. 772 s. 440)
1310 (a. 15. Jh.) ecclesiam in Stoicheym (WuB Xi nr. 772 s. 440)
1311 apud Stochem (WuB Xi nr. 913 s. 522)
um 1338 I mans. in Aldendorp in parochia Stochem (suB ii nr. 665 s. 282)
1368 Stocheim (reK Vii nr. 821 s. 213)
1482 dat kirspell zo Stockheim (suB iii nr. 985 s. 158)
um 1485 [Kirche zu] Stuckhem (uB meschede nr. 495 s. 215)
1566 zu Stockum (seibertz, Quellen iii s. 216)
1572 [im Ksp.] Stochem (uB Oelinghausen nr. 959 s. 337)
1584 zu Stockumb (seibertz, Quellen iii s. 226)
1669 Stockheimb (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Stockum (seibertz, Quellen iii s. 126)
1716 Stockheimb (ina Paderborn s. 97)
1841 Stockum (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. nach schmidt, 1000 Jahre stockum s. 32f. läßt sich das z.J. 985 erwähnte, vom Kölner 
erzbischof Warin (976­985; reK i s. 165) geschenkte Gut noch bis ins 19. Jh. nach­
weisen (zur Frühbezeugung auch schmidt, stockum s. 10ff.). schneider, Ortschaften 
s. 124 stellt einen Beleg in Stokheim einer im 12. Jh. gefälschten urkunde Kaiser 
Konrads ii. z.J. 1036 (mGH DK ii. nr. 286 s. 402) hierher. nach schmidt, stockum 
s. 11 läßt sich das nicht bestätigen. Der Beleg wird von WOB 1 s. 426 aufgrund der 
mitgenannten Orte unter Vorbehalt zu stockum, Kr. soest, gestellt. Wegen des engen 
Bezugs dieser Fälschung zu einer notiz des Werdener urbars B, 11. Jh. in Stokhem 
(urb. Werden i s. 136 Z. 19), ist auch an stockum, Kr. unna, zu denken (vgl. timm, 
Ortschaften s. 107).
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 80 führt den namen unter den Bildungen mit dem GW 
­heim an. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 897 nennt 28 verschiedene stockhem­Orte, 
deren Belegzuordnungen und identifizierungen z.t. der Überprüfung bedürfen. Das 
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BW stellt er unter einen ansatz stOk „ansammlung von baumstümpfen, früherer hoch­
wald“.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m. Das BW ist mit as. stokk ‘stock, Wurzelstock’, mnd. 
stok ‘Baumstumpf ’ zu verbinden. es findet sich auch im On ÷  stockhausen, wo 
näheres ausgeführt ist. Das GW zeigt seit dem 14. Jh. gelegentlich die schreibung 
­heim statt ­h>m. Bei den Belegen des 14./15. Jh. ist das z.t. auf die Herkunft der 
Quellen aus Köln zurückzuführen. Das BW ist von anfang der Überlieferung bis auf 
unwesentliche schreibvarianten unverändert. Wie bei stockum im Kreis soest ist 
beim GW ausfall des silbenanlautenden ­h­ sowie Kürzung und Verdumpfung des ­>­ 
in unbetonter stellung eingetreten, so daß ­h>m­ zu ­um wurde. Der name ist außer 
in (†) stockheim und stockum im Kreis soest (WOB 1 s. 424f. und s. 426f.) noch mehr­
fach in Westfalen anzutreffen (schneider, Ortschaften s. 124f.). als Deutung ergibt 
sich: ‘siedlung im, am niederwald’.
† struke
lage: südl. von erlinghausen.
1281 in Struke (suB i nr. 395 s. 481)
15. Jh. (dors.) Struke (uB marsberg nr. 30 s. 49 anm.)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 162 besteht der On aus dem simplex str5k ‘Ge­
sträuch’.
iii. Der On besteht aus dem simplex mnd. str5k(e) ‘strauch; Dickicht; dichtes Ge­
büsch’ womit Jellinghaus’ Deutung zu bestätigen ist. Der Ort wurde also nach seiner 
lage bei oder in buschigem Gelände benannt. Deutung: ‘Ort am, im Buschland’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte B 4; uB marsberg s. 383.
sundern (sundern)
1310 in villis [...] novellis scilicet Walde et Sundern (WuB Xi nr. 772 s. 440)
1313 in Sunderen (suB ii nr. 556 s. 129)
1368 (a. um 1448) in Sunderen (suB ii nr. 793 s. 514)
1368 (a. um 1448) de molend. in den Sundern (suB ii nr. 795 s. 523)
1368 (a. um 1448) de Sundern (suB ii nr. 795 s. 539)
1368 (a. um 1448) in Sundern (suB ii nr. 795 s. 538)
1368 (a. um 1448) in Sunderen (suB ii nr. 795 s. 540)
um 1448 Sundern (suB ii nr. 795 s. 521 anm. 537)
1475 to dem Sundern (uB Oelinghausen nr. 716 s. 62)
1551 Sunderen (uB meschede G 72 s. 504)
1648 Freiheit Sundern (uB meschede nr. 1053/47 g s. 457)
1669 Sondern (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Sundern (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Sundern (ina Paderborn s. 97)
1841 Sundern (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. Zwei im Hessischen uB i,1 hierher gestellte Belege des 13. Jh. (nr. 4 s. 4 und 
nr. 64 s. 60, vgl. s. 567) werden von Führer, medebach s. 5 nr. 17 mit recht auf ein 
Waldstück bei Winterberg bezogen. es handelt sich um ein lehen der edelherren zu 
Büren bei elkeringhausen, das auch sonst in deren lehnsregistern bezeugt ist (vgl. 
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Führer, medebach s. 150, s. 154 und s. 156).
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 162 definiert sundern m. als „aus der allgemeinen nutz­
nießung ausgesondertes und dem Privatgebrauche übergebenes Grundstück” und 
stellt „zahlreiche ans[iedlungen] und Höfe in allen teilen des Gebiets“ fest. Die Deu­
tung übernimmt Fiebig, sundern s. 19, ähnlich BuK arnsberg s. 115.
iii. Der On besteht aus dem simplex mnd. sunder(e), sundern m. Diesem liegt ein 
gängiger mittelalterlicher rechtsbegriff zugrunde, der zu mnd. sünderen ‘ordnend ab­
teilen, trennen, scheiden’ zu stellen ist. nach schütte, Wörter und sachen s. 626 be­
zeichnet sundern den ‘sonderbesitz’ eines Herren, Herrenguts oder einer geistlichen 
einrichtung, die aus der allgemeinen mark herausgenommen wurde. Die Bezeichnung 
ist in Westfalen und gerade im Hochsauerland mehrfach anzutreffen. Häufig wird Wald 
bezeichnet. so gibt 1036 Bischof meinwerk von Paderborn dem Busdorfstift einen teil 
einer sundera (uB Busdorf 1 nr. 1 s. 6: partem s ndere mee). 1206 werden Wälder 
bei Essike als silvas [...] que sunderen solent appellari bezeichnet (WuB Vii nr. 51 
s. 22). Ähnliche Wendungen werden 1223 für Wald bei Hüsten, 1235 bei Wedinghausen 
und 1246 bei Herdringen benutzt (WuB Vii nr. 219 s. 95; nr. 51 s. 22; nr. 439 s. 190; 
nr. 615 s. 274). Der Zusammenhang mit Wald hat aber nichts mit der Bedeutung von 
sundern zu tun, sondern damit, daß es in waldreichen Gegenden nun einmal häufig 
Wald war, der aus einem bestehenden Besitzkomplex oder einer mark ausgeschieden 
und anderweitig vergeben wurde. insofern ist die Bedeutungsangabe ‘aus der gemei­
nen Waldmark als eigengut ausgesondertes Waldstück’ im mnd. Handwb. iii sp. 609 
mißverständlich. Die Beispiele für die Verwendung von sundern ließen sich leicht ver­
mehren (schütte, Wörter und sachen s. 626f.). Das Wort blieb als appellativ im mittel­
alter gebräuchlich. in einer reihe von Fällen ist es zum siedlungsnamen geworden, 
so auch hier. müller, Ortsbuch s. 985 zählt 17 einträge; Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 941 führt fünf Beispiele vor 1200 an, außerdem einige Bildungen mit Sunder­. auch 
der name des ÷ sonderhof geht auf diese Bezeichnung zurück.
† swedinghAusen
lage: südl. von Bachum. Wüstungsweisend ist der Flurn Schwiedinghauser Mark 
(tK 25 Blatt nr. 4513). Da 1298 eine Brücke erwähnt wird, hat der Ort vermutlich an 
einem der beiden Bäche gelegen, zwischen denen die schwiedinghauser mark liegt 
(Has bach und Bachumer Bach).
1246 Swidhenchusen (WuB Vii nr. 615 s. 274)
1280­85 mansum in Suidinchusen (suB ii nr. 551 s. 110)
1298 super ponte in Swydinchusen (WuB Vii nr. 2459 s. 1180)
um 1338 I mans in Suedinchusen (suB ii nr. 665 s. 282)
um 1340 I mans in Swedinchusen (suB ii nr. 665 s. 285)
1366 Nolcken van Swidynckhusen (Hömberg, nachrichten 1 s. 143)
1371 (a. um 1448) 1 mans. in Sweydinchuysen (suB ii nr. 795 s. 526 anm.)
1383 Nolken van Swedinchusen (Hömberg, nachrichten 1 s. 144)
1392 Dyderich van Swydinchusen (Hömberg, nachrichten 1 s. 144)
1478 Swedinghausen (seibertz, topographie s. 136)
1531 [Gut] Swedinghausen (seibertz, topographie s. 140)
i. ein von suB iii nr. 1077 s. 438 und schneider, Ortschaften s. 118 hierher gestellter 
Beleg von 1201 gehört zu ÷ † swyterinchusen. Die Datierung des Belegs von um 1340 
folgt Hömberg, nachrichten 1 s. 144.
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ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 111 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Sw>do. Obwohl der stammvokal des Pn zuerst 
­i­ geschrieben wird, deutet das nebeneinander von ­i­, ­e­ und ­ey­ darauf hin, daß 
ursprünglich germ. *­ai­ vorlag, das im mnd. zu ­>­ und daneben zu ­?­ werden konnte 
(lasch, Grammatik § 113f. und § 145; sarauw, Vergl. lautlehre s. 164ff.). Ginge man 
von as., mnd. ­?­ aus, wäre dieses nebeneinander nicht zu erklären. ein Kurzvokal (mit 
Zerdehnung im mnd.) ist nicht anzunehmen, denn für einen alten Kurzvokal fehlt ein 
etymologischer anschluß des Pn, und für eine Kürzung von ­?­ > ­i­ gibt es keinen 
Hinweis. Der nicht häufig belegte Pn Sw>do gehört zu Förstemanns Pn­stamm swaith 
(Förstemann, Personennamen s. 1375). er beruht mit Kaufmann, ergänzungsband 
s. 333f. auf dem Präteritalstamm von germ. *sw?than ‘brennen’ (in ahd. sw?dan ‘bren­
nen’, anord. svíða ‘verbrennen’, vgl. anord. etym. Wb. s. 569). Deutung: ‘bei den 
Häusern der leute des Sw>do’.
iV. Hömberg, nachrichten 1 s. 143ff.; seibertz, Quellen iii s. 246f.
† swyterinchusen
lage: Zwischen madfeld und altenfils.
1196 in Suitherinchusen (uB Bredelar nr. 3 s. 44)
13. Jh. (dors.) de Swidrikhusen (WuB Vii nr. 33 s. 16 anm.)
1201 in [...] Swiderinchusen (uB Bredelar nr. 6 s. 47)
1204 in Svitherinchusen (WuB Vii nr. 33 s. 16)
1250 Otto et Amplunius fratres de Swiderinchusen (WuB Vii nr. 760 s. 336) 
1262 Apollonius de Sviderichusen (WuB Vii nr. 1087 s. 492)
1290 Stacius de Swiderinchusen (WuB iV nr. 2109 s. 972)
1326 (a. 1. Drittel 16. Jh.) Suirinchusen (uB Bredelar nr. 222 s. 145 anm.)
1411 Swyterinchusen (uB Bredelar nr. 488 s. 234)
i. Den Beleg von 1201 liest suB iii nr. 1077 s. 438 anders als die neueren ausgaben 
WuB Vii nr. 9 s. 5 und uB Bredelar nr. 3 s. 44 Swidinchusen, weswegen er bei 
schneider, Ortschaften s. 118 fälschlich unter ÷  † swedinghausen gebucht wird. 
Höm berg, nachrichten 4 s. 121 stellt eine reihe von Personenbelegen des 13. Jh. 
mit dem Herkunftsn de Swiderinchusen zu einer Wüstung bei udorf, da die Familie 
dort nach der urkunde von 1262 begütert gewesen sei. Diese Zuordnung ist frag­
lich. Von † swyterinchusen ist ein weiterer, ähnlich benannter Ort bei eilhausen, 
Kr. Waldeck­Frankenberg (ca. 16 km entfernt), zu unterscheiden. auf diesen bezie­
hen sich vermutlich die Belege 1107­1128 (a. 15. Jh.) Swicbrachtinghausen und 
Swicpechtinchusen (registrum erkenberti § 23 s. 230 und § 46 s. 237; dazu Bocks­
hammer, territorialgeschichte Grundkarte B 5). Die weiteren Belege für die hessi­
sche Wüstung zeigen, daß dieser On das Pn­Glied ­bracht­ noch im 14. Jh. aufwies, 
wodurch er sich von † swyterinchusen unterscheiden läßt (uB Bredelar nr. 226 s. 147, 
nr. 230 s. 148, nr. 258 s. 157; suck, lexikon 56 [2002] s. 97). ein 1198 belegter Ort 
1198 Suidwardessen (uB Hardehausen nr. 27 s. 66) wird von der edition fragend 
hierher gestellt, was nicht sicher zu bestätigen ist.
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt den Pn Swidhar oder Swidger an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Sw?theri (Förstemann, Per­
sonennamen sp. 1384). Der Pn ist auch im as. belegt (schlaug, studien s. 151). Das 
erstglied ist zum stamm swintha zu stellen (zu got. swins ‘stark’, as. sw?thi ‘stark, 
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machtvoll’; Förstemann, Personennamen sp. 1380ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 336f.) und zeigt den für das as. charakteristischen schwund des nasals vor germ. 
*­­ (Gallée, Grammatik § 214; schlaug, studien s. 45), wie es auch bei anderen as. Pn 
mit demselben erstglied der Fall ist, z.B. Sw?thbald, Sw?thg>r, Sw?thard (schlaug, 
Personennamen s. 154f.). Das Zweitglied des Pn gehört zum stamm harja (zu as. heri 
‘schar, leute, Heer’; Förstemann, Personennamen 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 174ff.). Wahrscheinlich gleich gebildet ist der On söttringhausen, Kr. Herford 
(WOB 4 s. 249f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Sw?theri’.




1183 bannum episcopalem super parrochiam in Tulon (WuB ii cod. nr. 431 s. 164)
1183 ecclesiam in Tulon (WuB ii cod. nr. 431 s. 165)
1194 jn Tulon (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
ende 12. Jh. (a.) Conradus de Tulo (Bauermann, anfänge s. 357 Z. 66)
um 1217 Conradus de Tulon (WuB Vii nr. 128a s. 1272)
1237 (a. 15. Jh.) ex curti [...] Tulen (WuB Vii nr. 453 s. 198)
1251 Johannes de Thulon (WuB iV nr. 443 s. 282)
1255 Thulon (WuB Vii nr. 881 s. 395)
1283 curtis in Tulon (WuB Vii nr. 1866 s. 867)
1313 I mans. in Tulon (suB ii nr. 556 s. 127)
1342 Everd vnd Herman gheheten de Grote van Tulen (suB ii nr. 685 s. 326)
1344 [Gottschalk von ] Telon (uB Bredelar nr. 273 s. 163)
1390 (a. um 1525) Johan van Tulon (uB Bredelar nr. 442 s. 219)
1403 [Gottschalk von] Tulen (uB Bredelar nr. 467 s. 228)
1416 Tülon (seibertz, Quellen i s. 149)
1426 [Heinrich von] Tulen (uB Bredelar nr. 550 s. 252)
1447 [Johann von] Tlin (uB Bredelar nr. 550 s. 252)
1460 Conrait van Tülen (suB iii nr. 964 s. 128)
1474 [cord von] Tlen (uB Oelinghausen nr. 713 s. 261)
1479 Corde van Tülen (suB iii nr. 980 s. 149)
1486 Johan van Tulen (reininghaus, Brilon s. 58 nr. 42)
um 1500 Johan van Tulle (reininghaus, Brilon s. 84 nr. 30)
1536 Kyrspell von Thulen (schregHW 1 s. 112)
1536 Dorf Thulenn (schregHW 1 s. 112)
1540 zcu Thuilen (ina Brilon nr. 182 s. 111)
1543 Thülenn (schregHW 2 s. 107 anm.)
1576 [Dorf] Tulen uB marsberg nr. 516 s. 246)
1586 in Thuell et Allme (Kampschulte, Hallinghausen s. 213 anm.)
1590 zu Thülen (seibertz, topographie s. 220)
1600­1626 (a.) Thull (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
1677 in Thulen (uB marsberg s. 18)
1684 parochiis Almen et Thülen (suB iii nr. 1055 s. 402)
1694 (a. 1757) Thülen (seibertz, Quellen iii s. 188)
1733 parochiae Alma et Thula (suB iii nr. 1056 s. 405)
1799 [parochia] Thülen (suB iii nr. 1058 s. 413)
1841 Thülen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 135)
i. Der von verschiedenen autoren hierher gestellte Beleg 826­876 (a. 15. Jh.) in Tiuhili 
(trad. corb. § 127 s. 104) ist nach schütte, mönchslisten nr. 127 s. 152 wahrschein­
lich zu thüle, Kr. Paderborn, zu stellen. ein Beleg 1146 (a. 14./15. Jh.) ecclesiam in 
Duilon (WuB V nr. 54 s. 20) wird von Kampschulte, Hallinghausen s. 200 mit thülen 
identifiziert, von Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1007 dagegen mit tuil bei Haaften, 
Gelderland (vgl. Gysseling, Woordenboek ii s. 980). letzteres ist wegen der mitge­
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nannten Kapellen zu bestätigen. 1146 wird unter den westfäl. Orten nicht thülen, son­
dern ÷ Hallinghausen genannt. erst die Bestätigung von 1183 (WuB ii cod. nr. 431 
s. 164f.) erwähnt an dieser stelle thülen, außerdem den niederländischen Ort. Beide 
er scheinen in der Form Tulon. Den Beleg von um 1217 liest uB Oelinghausen nr. 60 
s. 45 mit ­v­ statt ­u­.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1007 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 164 stellen den 
On zu westfäl. tül ‘Dreieck, dreieckiges stück land’, das mit ndt. tülle ‘schnabel eines 
trinkgefäßes’, nl. dial. tul ‘Federbusch’ verwandt sei. sie gehen somit von einem flek­
tierten simplex aus. Dieser Deutung schließen sich rüther, Heimatgeschichte s. 305 
und s. 308 sowie Hellwig, Brilon s. 154 an. rüther vermutet die motivation des On 
in der lage der siedlung in drei talwinkeln. tönsmeyer, rösenbeck s. 23f. deutet den 
On als Bildung mit dem GW ­loh und dem Götternamen *Tiu. Gysseling, Woorden­
boek ii s. 980 gibt für das ndl. tuilen/Gelderland als ältesten Beleg z.J. 1031 (a. um 
1165) Tuilon (Vita meinwerci Kap. 210 s. 123 Z. 10) an, das zusammen mit den auch 
1143 (WuB V nr. 54 s. 20) genannten Kapellen genannt wird. als älteste Belege für 
ein weiteres ndl. tuil nennt er 855 (a.) Tuilon und 11. Jh. Tulion. als Deutung gibt er 
an, es handle sich um germ. *teulja, eine Kollektivbildung zu *teuli m. ‘strauß.’
iii. Bildung mit ­l­suffix. es handelt sich um einen schwierigen On, der bisher keine 
zureichende Deutung gefunden hat. Wie in vergleichbaren Fällen (÷ Brilon) ist nicht 
ohne weiteres klar, ob eine Bildung mit dem flektierten GW ­loh oder ein flektier­
tes simplex vorliegt, das auch eine alte suffixbildung sein könnte. ein Göttername 
kann ausgeschlossen werden. Diese namen sind dem typ nach Pn und werden 
auch grammatisch wie diese behandelt. sie sind in On allgemein nicht häufig und 
auf dem Kontinent nur sehr selten sicher zu ermitteln, weil in vielen Fällen ebenso­
gut appellative oder andere Pn zugrunde liegen können (udolph, Kultische namen 
s. 414ff. mit zahlreichen kritischen anmerkungen zu entsprechenden Versuchen; 
Hultgård, Ziu­týr s. 930; andersson, theophore namen). Das gilt insbesondere für 
den von tönsmeyer vorgeschlagenen namen, der im ahd. als Ziu, im ae. als T?g, T?w, 
im anord. als Týr überliefert ist und für den as. Bereich erst als *Tiu erschlossen 
werden müßte (zur etymologie: Zimmer, Ziu­týr). Von den spezifischen Problemen 
der Bezeugung und der religionsgeschichtlichen Verortung dieses namens ganz ab­
gesehen (dazu Hultgård, Ziu­týr), spricht gegen ihn schon allein, daß er unflektiert 
erscheint. Zu erwarten dagegen die flektierte Form *Tiu­s­, wie es auch in der germ. 
Wochentagsbezeichnung Dienstag der Fall ist: ahd. Ziestag (oberdt. noch bis ins 
17. Jh.), afries. Tiesdei, anord. Tysdagr, ae. T?wesdKg, engl. Tuesday (Kluge/seebold 
s. 199). udolph, Kultische namen s. 417 nennt nur zwei dt. On, in denen der fragliche 
Göttername vermutet werden könnte, beide in norddeutschland: tieslund, Flurn und 
On (laur, Ortsnamenlexikon s. 646) sowie tiesholz, beide bei Flensburg. auch dort 
ist das erstglied stark flektiert. Das gilt ebenso für die englischen Vorkommen (insley, 
Kultische namen s. 429f.), die hier gegen tönsmeyer einen Götternamen gerade nicht 
stützen können. Für skandinavien, wo dieser namentyp am häufigsten anzutreffen ist, 
zählt Vikstrand, sakrale namen s. 168 die Flexion zu den notwendigen Bedingungen 
für die identifizierung des Götternamens Týr in On wie tiset, tislund oder tysnes. 
Von der Deutung mit Ziu, *Tiu ist also abzusehen.
sehr unsicherer ist der Vergleich mit nl. tuil ‘Kranz, strauß’, das Gysseling in den 
ndl. On sieht. Von den semantischen Problemen abgesehen, ist dieses Wort nach 
eWn s. 432 etymologisch unklar, und die früher von nl. etym. Wb. s. 753 erwoge­
ne Verbindung mnd. t5l ‘Büschel (Haare), Flocke’ wird dort nicht bestätigt. auch die 
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Deutung von Förstemann und Jellinghaus ist problematisch. Förstemann stützt seine 
angabe von westfäl. tül auf ausführungen von Wix, Dialektgeographie s. 49. Dieser 
nennt bei der Behandlung der mundart von Gütersloh dial. „t6l m. ‘Dreieck’, speci­
ell ‘dreieckiges stück land’“ und erklärt den stammvokal durch ­i­umlaut aus west­
germ. ­5­, ohne auf die mögliche etymologie einzugehen. Ältere Vorkommen dieses 
Wortes fehlen, weswegen sich die aussage über den stammvokal nicht überprüfen 
läßt. Das ist schwerwiegend, weil mnd./nnd. ­ü­ auch anders entstanden sein kann als 
durch umlaut von ­5­. auch ist nicht einzuschätzen, ob der Bedeutungskern dieses 
Wortes wirklich ‘dreieckig’ ist oder eine dial. sonderentwicklung aus einem anderen 
Grund vorliegt. Die Übertragung dieser Bedeutung auf einen früh bezeugten On 
ist daher sehr fragwürdig. Überdies ist die vermutete Verwandtschaft von westfäl. 
tül mit nhd. Tülle mit skepsis zu sehen. Ganz davon abgesehen, daß die etymologie 
von Tülle ist nicht gänzlich klar ist (Kluge/seebold s. 934; Pfeifer, etym. Wb. s. 1473; 
1DWB Xi,1 sp. 1696ff.; Pokorny, Wörterbuch s. 246), kann das Wort selbst wegen des 
anlauts nicht im On enthalten sein, da bei dem vermuteten Zusammenhang mit der 
Wurzel idg. *dhel­, *dholo­ ‘Wölbung; Höhlung’ im ndt. der anlaut d­ zu erwarten 
wäre. Zwar weist 1DWB Xi,1 sp. 1696 darauf hin, daß in den ndt. mundarten bei Tülle 
ebenfalls der anlaut T­ verbreitet sei, doch das beziehe sich ausschließlich auf die 
Bedeutung ‘auszugsrohr an Gefäßen’. Offenkundig handelt es sich beim anlaut von 
dial. tülle um eine jüngere mundartliche erscheinung unter einfluß des Hdt. thülen 
hat dagegen von vornherein den anlaut T­. im 13. Jh. erscheint vereinzelt Th­, das sich 
erst neuzeitlich durchsetzt. es ist damit als reine schreibvariante zu beurteilen und 
nicht mit as. th­ zu verwechseln, das zu mnd. d­ geworden wäre. nach der Klärung 
des anlauts sind der stammvokal und die Wortbildung des On zu untersuchen, be­
vor ein etymologisierungsversuch unternommen werden kann. er wird zunächst 
­u­ geschrieben. Da kein Faktor für einen umlaut von ­u­/­5­ zu ­ü­/­ü­ erkennbar 
ist, steht ­u­ für ein gesprochenes ­ü­ oder ­ü­. Die schreibungen zeigen dieses erst­
mals mitte des 14. Jh. und häufiger seit dem 15. Jh. an. Der stammvokal steht in 
offener Position, so daß er in mnd. Zeit sekundär gedehnt worden sein kann. somit 
gibt es für seine entstehung mehrere möglichkeiten: erstens as. ­iu­, das zu ­ü­ mo­
nophthongiert wurde, zweitens as. ­u­ mit früh geschwundenem ­i­ der Folgesilbe als 
umlautfaktor und drittens eine Kontraktion aus ­ui­/­uhi­ > ­ü­. Von den genann­
ten möglichkeiten führt nur die erste zu einem möglichen etymologischen anschluß. 
Vergleicht man dazu die Belege für thülen mit denen für das ca. 33 km nördl. gele­
gene thüle, Kr. Paderborn (826­876 [a. 15. Jh.] in Tiuhili trad. corb. § 127 s. 104; 
1283 Nycolaus de Tule WuB iV nr. 1730 s. 809; Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1007; 
schneider, Ortschaften s. 128), ergibt sich die Vermutung, daß beide On auf dersel­
ben Grundlage beruhen und sich nur durch die vorherrschenden Formen im singular 
(thüle) bzw. Plural (thülen) voneinander unterscheiden. Ähnlich sieht es schütte, 
mönchslisten nr. 127 s. 152, der aufgrund des Belegs Tiuhili der älteren trad. corb. 
die Grundform des On thülen als *Tiu(hi)lon ansetzt. in diesem Falle ist eine Bildung 
mit dem GW ­loh ausgeschlossen, denn ­on kann hier nur als Flexionszeichen für den 
Dat. Pl. aufgefaßt werden und nicht als teil des GW ­lon. Bei thüle läge ein lokativ 
singular auf ­i vor. Ob die unter ii. genannten ndl. Orte ähnlich zu beurteilen sind, 
bedarf einer gesonderten untersuchung. ein intervokalisches ­h­ kann bereits in as. 
Zeit geschwunden sein (Gallée, Grammatik § 257), so daß für die Basis des On von 
as. Tiu­ oder Tiuh­ auszugehen ist. Da sich kein appellativisches simplex findet, das 
zum On geworden sein könnte, ist von einer Bildung mit ­l­suffix auszugehen. Zwei 
etymologische anschlüsse sind lautlich lautlich und semantisch möglich. nimmt man 
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die etymologische identität der On thülen und thüle an, wäre die Basis Tiuh­ an 
die Wurzel idg. *deuk­ ‘ziehen’ anzuschließen. Diese ist im Germ. und insbesondere 
im Dt. gut bezeugt (Pokorny, Wörterbuch s. 220f.), z.B. in as. tiohan ‘(heraus)ziehen’, 
ahd. zug ‘Ziehen, Zug’ oder mnd. tüch ‘Zeug, Gerät’. in der dt. toponymie ist die­
ses element bisher selten festgestellt worden. so enthält der On schulte­tochtrop, 
Kr. soest, das BW mnd. tog ‘Zug’, eine Größenangabe für ein stück land (WOB 1 
s. 399f.; schütte, Wörter und sachen s. 644). Für thüste, Kr. Hameln­Pyrmont, er­
wägt udolph, Germanenproblem s. 237 eine Bildung mit ­st­suffix (*Tiugusta), deren 
Basis er mit germ. *tiuhan ‘ziehen’ und also mit der genannten Wurzel verbindet. in 
germ. *tiug­ bzw. mnd. tog wird in den On jeweils eine Bezeichnung für ‘Weideplatz’ 
gesehen. Die appellative zu dieser Wurzel weisen ein weites Bedeutungsspektrum auf, 
man denke etwa an nhd. Zug, Zeug, zeugen (Nachkommen), bezeugen, züchten, zie­
hen. Besonders hinzuweisen ist auf ae. t>ag, das außer ‘Band, Fessel’ auch ‘Kasten’ 
und ‘Gehege, Koppel, einfriedung’ bedeuten kann. in engl. On und Flurn ist dieses 
element nach smith, elements ii s 177 einige male anzutreffen und wird dort als 
Bezeichnung für ein eingefriedetes stück land gedeutet, die sich noch in engl. dial. tye 
‘große (Gemeinde­)Weide’ erhalten habe. es ist mithin eine motivation des On durch 
ein in irgendeiner art begrenztes, vielleicht eingefriedetes oder geschützt liegendes 
stück land zu rechnen, wie es auch für die On tochtrop und thüste vorstellbar wäre. 
eine umgrenzte Weide ist dabei nur eine der mutmaßlichen möglichkeiten. Die lage 
thülens zwischen leichten Geländeerhebungen könnte eine rolle für die motivation 
gespielt haben; das Gelände bei thüle ist allerdings wesentlich flacher. Da es sich um 
eine suffixbildung und damit um einen potentiell sehr alten namen handelt, ist eine 
genauere Feststellung dessen, was benannt wurde, nicht möglich. sprachlich gesehen 
besteht noch eine zweite möglichkeit, nämlich, daß die On thülen und thüle etymolo­
gisch nicht identisch sind und sich dadurch unterscheiden, daß thülen keinen Guttural 
enthielt. Dann wäre außer einer nicht sicher bezeugten einfacheren Wurzelvariante 
idg. *deu­ zu *deuk­ (Pokorny, Wörterbuch s. 221) die Wurzel idg. *deu­, *dete­ ‘sich 
räumlich vorwärts bewegen, vordringen’ zu erwägen, die zu einer anderen Deutung 
führen würde. auch diese Wurzel ist im Germ. vertreten, wenngleich weniger zahl­
reich (Pokorny, Wörterbuch s. 219f.). eine ­l­ableidung *Tiu­la könnte ein Gewn 
gewesen sein, der durch die Bewegung des Wassers motiviert war. Zu dieser konnte 
eine stellenbezeichnung *Tiu­l­on im Dat. Pl. gebildet werden. Ob allerdings einer der 
kleinen Bäche oder siepen bei thülen benannt worden war erscheint sehr fraglich, wo­
hingegen thüle, für das diese Deutung nicht in Betracht kommt, am erlbach liegt. im 
ganzen hat die annahme einer etymologischen Zusammengehörigkeit der On thülen 
und thüle die größere Wahrscheinlichkeit. Der Ort ist somit wohl als stelle bei einem 
umgrenzten, vielleicht eingefriedeten stück land benannt worden.
† tidinghAusen
lage: ca. 2 km östl. von messinghausen an der Hoppecke.
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Thidinchusen (registrum erkenberti § 23 s. 230)
1194 (a. 14. Jh.) Tydinckhusen (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1241 in Thidinchusen (WuB Vii nr. 522 s. 231)
1387 [Hof zu] Tydynchusen (uB Bredelar nr. 438 s. 217)
1390 (a. um 1525) unse gud to Tidenckhusen (uB Bredelar nr. 442 s. 219)
1390 (a. um 1525) des gudes to Tydinckhusen (uB Bredelar nr. 442 s. 219)
1416 dat gud to Tidynchusin dat is woste (seibertz, Quellen i s. 154)
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1429 (a. 16. Jh.) Tydinchusen (uB Bredelar nr. 561 s. 255) 
1468 [Hof zu] Tydinchusen (uB Bredelar nr. 647 s. 281)
1493 Tyderinchusen [!] (uB Bredelar nr. 737 s. 311)
1525 (a. gleichzeitig) Tydynhusen (uB Bredelar nr. 915 s. 371)
1531 [Wüstung] Tidinghausen (uB Bredelar nr. 963 s. 393)
1590 Deinckhausen bey Rösebecke (seibertz, topographie s. 232)
1590 Dynckhaußen bei Roesebeke (Kampschulte, Hallinghausen s. 239)
i. Zur identifizierung der ersten beiden Belege ÷ Düdinghausen. rüther, Heimat­
geschichte s. 330 nennt den Ort „tideringhausen“, doch zeigt nur ein abweichender 
Beleg eine solche Form.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1526 und ii sp. 1041 enthält der On das GW 
­dorp und einen Pn des stammes theuda. tönsmeyer, rösenbeck nimmt einen Pn 
Thidi oder Thido an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Kurzn Th?do/Th?di. ndt. ­h5sen wird im 16. Jh. an 
hdt. ­h5sen angeglichen. Der Pn ist sehr gut bezeugt (Förstemann, Personennamen 
sp. 1410ff.). er gehört zum Pn­stamm theuda (zu as. thiod(a) ‘Volk, menge’), der zahl­
reiche, teils stark voneinander abweichende Varianten hervorgebracht hat. Dazu gehö­
ren auch Formen mit anlautschärfung Th­ > T­ und mit entwicklung des stammvokals 
zu ­?­, wie sie in der Belegreihe festzustellen sind und ähnlich bei ÷ titmaringhausen 
vor kommen (Kaufmann, ergänzungsband s. 348ff.; rooth, saxonica s. 82ff.). im as. 
sind Varianten wie Tiedi, Tiedo, Tido, Thiadi, Thiado, Tiodo u.a. belegt (schlaug, 
studien s. 187f.; schlaug, Personennamen s. 164f.). Die Formen von 1590 entstammen 
verschiedenen Fassungen einer Quelle. Die Varianten zeigen offenbar sprechsprach­
lichen einfluß. Wahrscheinlich ist die schreibung ­ei­ auf ausfall des ­d­ nach langem 
und vor unbetontem Vokal schließen (lasch, Grammatik § 326) und ­y­ steht für ­?­. 
Die anlautschreibung D­ dürfte ebenfalls auf einer sprechvariante beruhen. mit einer 
anderen Variante des Kurzn ist der On Dedinghausen, Kr. soest (WOB 1 s. 113ff.), 
ge bildet. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Th?do/Th?di’.
iV. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 161; Kampschulte, Hallinghausen s. 245; sei­
bertz, topographie s. 234f.; tönsmeyer, rösenbeck s. 18.
titmAringhAusen (medebach)
1280 Johannes de Thitmarencusen (WuB Vii nr. 1723 s. 794)
1280­85 decimam in Thitmerinchusen (suB ii nr. 551 s. 113)
1292 Johannes de Dithmarinchsosen magister oppidanorum (WuB Vii nr. 2215 
s. 1046)
1336 (a. 1581) Titmarinchusen (Führer, medebach s. 41 nr. 201)
um 1338 decimam in Tytmardinchusen [!] (suB ii nr. 665 s. 290)
um 1338 medietatem decime in Tytmarinchusen (suB ii nr. 665 s. 297)
1340 (a. 1581) in Titmarchusen (Führer, medebach s. 46 nr. 228)
1341 in Titmarenchusen, in Olemdorf et in Elarinchusen (Führer, medebach s. 48 
nr. 235)
1441 Tytmerinchusen (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1565 (a. 1567) Tytmerckhußen (schregHW 2 s. 239)
1575 Titmer·k [!] (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1841 Titmaringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 141)
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i. ein Beleg von um 1338 Ytmarinchusen (suB ii nr. 665 s. 276) ist mit hoher Wahr­
scheinlichkeit aus Tytmarinchusen verschrieben, da derselbe lehnsträger Herbordus 
slehtrime 1280­85 den Zehnten in Thitmerinchusen erhält. auch Führer, medebach 
s. 143 stellt ihn hierher. im selben abschnitt ist wahrscheinlich auch ÷ referinghausen 
zu Tefferinchusen verschrieben.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 111 liegt das GW ­h5sen vor. rüther, Heimat­
geschichte s. 314 und Padberg, titmaringhausen s. 5f. nehmen eine ­ingh5sen­Bil­
dung an. rüther sieht im erstglied den Pn Ditmar „in oberdeutscher aussprache“ 
und weist auf die nähe zur sprachgrenze hin. Padberg nennt den Pn Thietmar und 
erinnert an die zahlreichen On dieses typs in der umgebung.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Thietmar. Wie bei anderen ­ing­
h5sen­namen des Hochsauerlandkreises entwickelte sich eine kontrahierte Variante 
auf ­erkh5sen, da dem suffix ein ­r­ vorausgeht. Das zeigt sich 1565 und ebenso in der 
Kürzung auf der Karte des Joist moers von 1575, der auch andere namen so abkürzt 
(÷ referinghausen). ndt. ­ingh5sen zeigt schreibvarianten und wird neuzeitlich an 
nhd. ­inghausen angeglichen. Die vorgängigen Deutungen sind im ganzen zu bestäti­
gen. Der Pn ist sehr gut bezeugt und auch auf as. Gebiet häufig belegt (Förstemann, 
Per sonennamen sp. 1440ff., Thitmar und Titmar sp. 1441; schlaug, studien s. 162; 
rooth, saxonica s. 87ff.). nach rooth, saxonica s. 95 mehren sich schreibungen mit 
­i­ (wie Thitmar, Titmar) seit dem 12. Jh. in den Quellen. Das Zweitglied des Pn ist 
zum Pn­stamm maru zu stellen (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, 
Personennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). Das erstglied ge­
hört zu dem unter ÷ † Dederinchusen erläuterten Pn­stamm theuda (zu as. thiod(a) 
‘Volk, menge’). Dieser ist weit verbreitet und hat zahlreiche, teils stark voneinander 
abweichende Varianten hervorgebracht (Kaufmann, ergänzungsband s. 348ff.), zu de­
nen auch Formen mit anlautschärfung und inlautschärfung gehören. seit dem 14. Jh. 
setzt sich die anlautschreibung T­ durch. Die regionalen urkundenbücher (z.B. uB 
Bus dorf 2 s. 904, uB Oelinghausen s. 422) bieten weitere Beispiele für die Graphie 
Titmar beim rufnamen. Dabei ist gegen rüther nicht von hdt. einfluß auszugehen, 
da die anlautvarianten Th­, D­, Th­ nichts mit dem unterschied zwischen Hdt. und 
ndt. zu tun haben, vielmehr schreibvarianten sind bzw. auf lautschärfung beruhen. 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Thietmar’. 
(†) totenberg (arnsberg)
1207­1212 Dodenberg (WuB Vii nr. 59 s. 27)
1207­1212 (dors.) Dodebg. (suB iii nr. 1078 s. 440 anm.)
1313 in Doddenbroge juxta Nehem (suB ii nr. 556 s. 126)
1313 1 hob in Doddenbroge juxta Nehem (suB ii nr. 556 s. 126)
um 1338 op den Dodenberg apud Neheym (suB ii nr. 665 s. 294)
um 1338 mans. in Dodenberg (suB ii nr. 665 s. 283)
1420 [am] Doddenberge (uB Oelinghausen nr. 573 s. 219)
iii. Das GW ist wegen der lückenhaften und uneinheitlichen Überlieferung nicht si­
cher festzustellen. es erscheint überwiegend als ­berg, 1313 jedoch als ­brog. Diese 
Form ist fehlerhaft überliefert und entweder als Verschreibung von mnd. br@k ‘Bruch’ 
oder von mnd. borch ‘Burg’ aufzufassen, da ­berg und ­burg wechseln können. als BW 
kann das flektierte adj. as. d@d ‘tot, verstorben’ vorliegen. Dieses würde besser zu 
einem GW ­br@k passen als zu ­berg. Der On wäre dann mit † Dodenbrok, Kr. lippe 
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(WOB 2 s. 128f.), zu vergleichen und als ‘Ort beim abgestorbenen Bruch’ zu deuten. 
nimmt man ­berg als ursprüngliches GW an, wie es der erstbeleg nahelegt, ist das 
BW eher der gut bezeugte, schwach flektierte Pn D@do (Förstemann, Personennamen 
sp. 412f.; schlaug, Personennamen s. 72; schlaug, studien s. 189). Die etymologie 
dieses Kurzn ist umstritten. am wahrscheinlichsten ist die von Förstemann, 
Personennamen sp. 412 bereits erwogene und von Kaufmann, ergänzungsband 
s. 353f. vertretene ansicht, daß dieser Pn als lallname zum Pn­stamm theuda (zu 
as. thiod(a) ‘Volk, menge’, ÷ † Dederinchusen) gehört. Der Diphthong germ. *­eu­ hat 
sich bei diesem stamm in stark variierender Weise entwickelt. Kaufmann nimmt an, 
daß ein steigender Dipthong ­ió­ zu ­@­ monophthongiert werden konnte. nach 1420 
setzt die Überlieferung für lange Zeit aus. auch die tK 25 von 1907 nennt den On 
nicht. Wie beim benachbarten ÷ (†) Bergheim ist festzustellen, daß der alte On erst 
im 20. Jh. reaktiviert wurde, und zwar in angleichung an tot (vgl. uB Oelinghausen 
s. 30 anm. 4). Die Deutungsmöglichkeiten sind somit: ‘Ort beim abgestorbenen Bruch’ 
oder ‘Berg des D@do’.
† twisne
lage: nach Grothe am nordufer der Diemel zwischen niedermarsberg und Westheim. 
Wüstungsweisend sei der Flurn Feldtwisten.
822­877 (a. 15. Jh.) in Tuischinun (trad. corb. § 69 s. 93)
968­969 (a. 15. Jh.) in Tuiscina (trad. corb. § 328 s. 135)
um 1046 (a. 17. Jh.) [villa] Twesine (uB marsberg nr. 1 s. 31)
um 1046 (a. 17. Jh.) [villa] Tuißener (uB marsberg nr. 1 s. 31)
1232 in villa Tuissene (WuB iV nr. 213 s. 142)
1250 in Thuissene (uB marsberg nr. 17 s. 42)
1295 in villa Tuissene (WuB iV nr. 2321 s. 1052)
1312 markam Twissne (uB marsberg nr. 75 s. 72)
1323 in villa Tvisne (WuB iX nr. 2305 s. 89)
1338 Tvissene (uB Bredelar nr. 259 s. 157)
1342 Twisne (uB Bredelar nr. 270 s. 161)
1403 [Hof zu] Twyssene (uB marsberg nr. 289 s. 164)
1440 [zu] Twissene (uB Dalheim nr. 181 s. 100)
1509 (a. 17./18. Jh.) in der Schellen zu Twiße (uB marsberg nr. 442 s. 221)
1509 [zu] Twissene (uB marsberg nr. 443 s. 221)
1524 Zwissene (uB marsberg nr. 454 s. 226)
1577 Twißen (uB marsberg nr. 518 s. 247)
1617 Twißer [mark] (uB marsberg nr. 561 s. 261)
1617 (a. 17./18. Jh.) Twisner [mark] (uB marsberg nr. 561 s. 261)
1705 Zwistner Mark (uB Bredelar s. 21)
i. Die abgrenzung der Frühbelege von twiste, Kr. Waldeck­Frankenberg, und Züschen, 
schwalm­eder­Kreis, ergibt sich gegen die ältere literatur aus Grothe, twesine s. 3, 
schütte, mönchslisten nr. 69 s. 118 und nr. 328 s. 246, suck, lexikon 58 (2003) s. 91 
sowie suck, lexikon 63 (2004) s. 128. Die Datierung der Belege von 1046 folgt den 
an gaben der edition. Die namenformen entstammen zwei verschiedenen abschriften 
der selben urkunde.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1016 führt die Belege der trad. corb. und von 1046 
(bei ihm nach älterer Datierung 1043; die lokalisierung ist zu korrigieren) unter einem 
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ansatz twis(k) an, den er mit as. twisc, ahd. zwisk(i) ‘zwischen’ verbindet. Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 165 stellt den On zusammen mit twiste, Kr. Waldeck­Frankenberg, zu 
mnd. twist, das ‘Zweiung’ bedeute, ähnlich Witt, Beiträge s. 209f. Bach, Ortsnamen i 
§ 110, der die Belege der trad. corb. zu Züschen, schwalm­eder­Kreis, stellt, verbin­
det den On mit zwischen und meint, es sei zu prüfen, ob es sich hier um eine zwischen 
anderen liegende Ortschaft oder um eine insassenbezeichnung handle.
iii. Bildung mit ­n­suffix. Der On erscheint in der ältesten Überlieferung im Plural, 
danach im singular. Die Belegreihe zeigt, daß ­st­ erst sehr spät in den On eindrang. 
Zu dieser Zeit waren neben Formen des typs Twis(e)ne Vereinfachungen wie Twiße, 
Twißer (neben Twißner) [mark] aufgekommen, die spät und wohl in anlehnung an 
das hessische twiste (ca. 16,8 km südl. von † twisne) um ein ­t­ erweitert wurden. 
Jellinghaus und Witt stetzen die On twiste (dazu andrießen, siedlungsnamen s. 250 
ohne Deutung und suck, lexikon 58 [2003] s. 91, Deutung wie Jellinghaus) und 
† twisne also zu unrecht gleich. Die ältesten Belege zeigen, daß es sich bei † twisne 
um eine ­n­ableitung zu einer Basis Twisc­ handelt. Das ­n­ ist nicht als Hinweis auf 
eine insassenbezeichnung zu verstehen, die Bach erwägt. Die Belege des 11. Jh. sind 
deutlich vom schreibgebrauch der Zeit ihrer abschrift beeinflußt. Bis zum 13. Jh., aus 
dem die nächste sichere Originalüberlieferung vorliegt, wurde ­sc­ > ­ss­ assimiliert, 
das später vereinfacht wird. Die Basis ist ist eine ­ko­ableitung zur Wurzel idg. *dtis­ 
‘zweimal’, die wiederum die auf das Zahlwort zwei zurückgeht (Kluge/seebold s. 1022 
[zwischen, Zwist, Zwirn]; Pokorny, Wörterbuch s. 231). sie ist im appellativischen 
Wortschatz gut bezeugt und z.B. in as. undartwisk ‘untereinander; zwischen’, as. twis­
kili ‘Doppelheit’, ahd. zwiski ‘zu zweit, zweifach; sich gabelnd’, mnd. twisch ‘zweifach, 
verschieden’, nhd. zwischen enthalten. Der On twiste ist dagegen mit Dentalsuffix 
zu idg. *dtis­ ‘entzwei, auseinander’ zu stellen (Pokorny, Wörterbuch s. 232). Beide 
On sind somit nah verwandt, aber nicht identisch. Obwohl der On nhd. zwischen zu 
ähneln scheint, besteht er nicht aus diesem Wort, denn dieses beruht auf dem flek­
tierten adj. ahd. zwisci in Wendungen wie (untar) zwisc>m ‘zwischen (beiden)’. im 
On liegt eine andere Bildungsweise vor. Bei einer ­n­ableitung und der lage des 
Orts an der Diemel liegt der Gedanke nahe, daß der On auf einem Gewn beruht bzw. 
als stellenbezeichnung zu einem solchen gebildet wurde. Da sich die Basis auf etwas 
zweifach Vorhandenes bezieht, könnte es sich um einen alten nebenarm der Diemel 
oder einen von dieser abzweigenden Wasserlauf gehandelt haben. Der Plural des 
erstbelegs weist auf die erstgenannte möglichkeit, der singular des zweiten auf die 
zweite. im Bereich der Wüstung sind solche Wasserläufe noch heute zu sehen, wobei 
der heutige Befund nicht den Verhältnissen zur Zeit der Benennung entsprechen muß. 
immerhin wird in den beiden urkunden von 1509 der Gewn Schelle (a. 17./18. Jh.) 
bzw. Schelde zu twisne genannt (uB marsberg nr. 442 und nr. 443 s. 221), und die 
tOP 10 zeigt unweit der Wüstung parallel zur Diemel und einem nicht bezeichneten 
Wasserlauf den straßennamen In der Schelle in niedermarsberg. Gleich gebildet ist 
÷ (†) Züschen, ebenso das dort erwähnte Züschen im schwalm­eder­Kreis. Der On 
ist somit als ‘stelle beim abzweigenden Wasserlauf ’ bzw. ‘abzweigender Wasserlauf ’ 
zu deuten.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 54 anm. 102 und Grundkarte B 4; Grothe, 




1107­1128 (a. 15. Jh.) in Urthorp (registrum erkenberti § 23 s. 230)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Urthorp (registrum erkenberti § 25 s. 230)
1107­1128 (a. 15. Jh.) in Urthorp (registrum erkenberti § 46 s. 237)
1166 (a. 14. Jh.) jn Vrdorp (mooyer, Flechdorf s. 63)
um 1191 in Vrdorp (WuB ii cod. nr. 517 s. 249)
1243 super capella Urdorp (uB Hardehausen nr. 99 s. 116)
1250 Urdorp (uB marsberg nr. 17 s. 42)
1251 in Hurdorp (uB Busdorf 1 nr. 34 s. 43)
1307 Detmarus de Urdorp (uB Hardehausen nr. 529 s. 395)
1321 Johannes de Urdorp (uB Hardehausen nr. 609 s. 446)
1335 (a. 16. Jh.) [mark] Urdorp (uB marsberg nr. 148 s. 104)
1336 (a. 16. Jh.) [zu] Urdorp (uB marsberg nr. 151 s. 105)
um 1338 cappelle in Udorp (suB ii nr. 665 s. 281)
1351 (a. um 1408) in Hurdorp (uB Busdorf 1 nr. 224 s. 230)
15. Jh. (dors.) super obedientia Urdorp (uB Busdorf 1 nr. 34 s. 44 anm.)
1419 Mathiass [!] van Urdorpp (uB marsberg nr. 315 s. 173)
1454 (a. 16. Jh.) [mark zu] Urdorp (uB marsberg nr. 380 s. 198)
1523 Udorf (uB Bredelar nr. 903 s. 367)
1543 Udorff (schregHW 2 s. 209)
1565 (a. 1567) Udorff (schregHW 1 s. 116)
17. Jh. (dors.) in pago Urdorp (uB marsberg nr. 315 s. 173)
1841 Udorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 134)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1088 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 54 
liegt das GW ­dorp vor. Das BW stellen Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 49 und 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1148 zu anord. úr ‘Feuchtigkeit’, ndt. 5ren ‘im schmutz 
wühlen’ und nennen jeweils gleich gebildete On. Ähnlich deutet rüther, Heimat­
geschichte s. 317 den On. Dieser bezeichne eine „nasse stelle“. Jellinghaus, Be stim­
mungswörter s. 49 stellt auch den Gewn der Orpe hierher, an der udorf liegt (ebenso 
Jellinghaus, Ortsnamen s. 12).
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Der On ist bis ende des 15. Jh. nahezu durchweg 
als Urdorp belegt. 1338 erscheint erstmals die Form ohne ­r­. Da sie zunächst verein­
zelt ist und sich erst im 16. Jh. durchsetzt, kann es sich um einen Fehler der Quelle 
handeln. 1351 erscheint ein prothetisches H­, das lautlich nicht von Belang ist. Die 
Dorsualnotiz des 17. Jh. greift die ältere Form der urkunde von 1419 auf. anders als 
beim Gewn Orpe, der 1344 als Urppe, um 1350 als Orpe belegt ist (Kramer, Oberweser 
s. 53; der erstbeleg bedarf der Überprüfung) bleibt der anlaut stets U­. Das spricht 
für einen langvokal, da im mnd. ein kurzes ­u­ vor einer ­r­Verbindung zu ­o­ gesenkt 
wurde (lasch, Grammatik § 61). Der von Jellinghaus vermutete Zusammenhang zwi­
schen beiden ist also sehr zweifelhaft (zum Gewn: Dittmaier, ­apa s. 19; suck, lexikon 
47 [2000] s. 96). Das BW Ûr­ ist mehrdeutig. es kann mit as., ahd. 5r ‘auerochse’ 
verbunden werden oder mit anord. úr ‘feiner regen’, ae. 5rig­ ‘betaut, feucht’ (in ae. 
5rigfeðere ‘mit betauten Flügeln’, 5rigl=st ‘eine feuchte spur hinterlassend’). Beide 
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Wort sippen sind wahrscheinlich urverwandt (Pokorny, Wörterbuch s. 80; Kluge/
see bold s. 70 [Auerhahn]). Zwingende Gründe sprachlicher oder sachlicher art 
sind für eine entscheidung nicht beizubringen. Zur lage des Ortes an der Orpe und 
der schleiderbicke paßt eine motivation des BW durch Feuchtigkeit. Doch auch das 
Vorkommen der tiere ist nicht auszuschließen, denn auerochsen waren ehemals weit 
verbreitet und verschwanden erst „im mittelalter von Westen und süden aus fort­
schreitend nach Osten und norden aus der freien Wildbahn“ (Bohlken, auerochse 
s. 477). Zu den mit der tierbezeichnung gebildeten On bemerkt Beck, auerochse 
s. 479, sie seien „meist in Zusammensetzungen mit Geländebezeichnungen“ gebildet 
und führt als Beispiele die GW ­bach und ­ach an. Das entspricht der Zuordnung der 
On bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 1143­1145 (zu ur1 ‘auerochse’) bzw. sp. 1148f. 
(zu ur3 ‘Feuchtigkeit’). nimmt man hinzu, daß tierbezeichnungen in On mit dem GW 
­dorp insgesamt sehr selten sind (die älteren Bildungen bei Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1074ff.; Übersichten bei Bach, Ortsnamen i § 326ff.), hat eine Deutung als ‘Dorf 
bei feuchtem Gelände’ die höhere Wahrscheinlichkeit.
uentrop (arnsberg)
1207 de tribus mansibus de Unningthorp (WuB Vii nr. 54 s. 23)
1207 in marcha Unnengtorp (WuB Vii nr. 55 s. 23)
1221 mansum in Vunninctorpe (WuB Vii nr. 206 s. 90)
1234 mansum in Uninctorpe (WuB V nr. 400 s. 186)
1280­85 mans. I in Vnninchtorpe (suB ii nr. 551 s. 111)
1303 in decima Vntorp et Wintorp (WuB Xi nr. 198 s. 101)
um 1338 in Unninctorp (suB ii nr. 665 s. 299)
um 1338 in Unnichtrop (suB ii nr. 665 s. 300)
1536 Unnendorf (schregHW 1 s. 6)
1543 Unnentorp (schregHW 2 s. 190)
1565 (a. 1567) Untorff (schregHW 1 s. 6)
1841 Uentrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 54 stellt einen Beleg 1032 Unkingthorp hierher. Gemeint 
ist offenbar 1022­32 (a. um 1800) in Vnkingthorpa und Vnkingthorp (WuB i cod. 
nr. 103b s. 82). Diesen Beleg stellen schneider, Ortschaften s. 129 und timm, Ort­
schaften s. 109 mit recht zu uentrop, stadt Hamm. Dem urkundeninhalt nach ge­
hört er nicht hierher, und die Form Unk­ findet sich bei Hamm­uentrop noch 1269. 
Der Beleg von 1221 wird von der edition fragend hierher gestellt, von Jellinghaus, 
Ortsnamen s. 55 sowie WuB Xi nr. 198 s. 101 anm. dagegen unter rückbezug auf 
diese urkunde zu ÷ Wintrop, wohl, weil die urkunde eine Dorsualnotiz des 13. Jh. in 
Wintorp trägt (WuB Vii nr. 206 s. 90 anm.). Diese lokalisierung ist nicht zwingend. 
sprachlich paßt der Beleg nur zu uentrop, so daß entweder der urkundentext oder, was 
wahr scheinlicher ist, die Dorsualnotiz einen Fehler aufweist. Becker, untergegangene 
Orte s. 82f. erwägt, die Belege der arnsberger register (suB ii nr. 551 und nr. 665) 
mit ÷ † untrop zu verbinden. Das ist wegen der unterschiedlichen Bildungsweisen der 
On auszuschließen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 54 liegt das GW ­thorp vor. Förstemann, Orts­
namen ii sp. 1130 stellt den On zu Bildungen mit einem Pn wie Unno.
iii. ­ingdorp­Bildung mit dem Pn Unni/Unno. Der Pn wird von Förstemann, 
Personennamen sp. 1477 in beiden Flexionsarten nachgewiesen und zu einem 
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Pn­stamm un gestellt (zu as. ­unnan ‘gönnen’ in as. afunnan ‘mißgönnen’ und giun­
nan ‘gönnen’; Kaufmann, ergänzungsband s. 368). Beide Formen sind auch auf as. 
Gebiet bezeugt (schlaug, studien s. 218; schlaug, Personennamen s. 167). Das ­i­ des 
suffixes bewirkte den umlaut des U­ zu Ü­, der erst sehr spät in der schreibung an­
gezeigt wird. Die schreibung 1303 Vntorp ist wohl vom nachfolgenden Wintorp be­
einflußt und kein anzeichen für den frühen schwund des ­ing­suffixes. Das GW zeigt 
die in vielen Belegreihen vertretenen Varianten ­thorp, ­torp (hier mit verhärtetem 
anlaut nach stimmlosem Konsonanten), die westfäl. Variante mit ­r­metathese ­trop, 
die sich durchsetzt, und das dem Hdt. angepaßtes ­dorf, sowie die mischform ­torff. 
Das ­ing­suffix wird im 16. Jh. durch abschwächung des ­i­ und ausfall des Gutturals 
zu ­en­, dessen ­e­ synkopiert wird, so daß Unnen­ schießlich zu Un­ kontrahiert wird. 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Unni/Unno’.
† unhus
lage: nach WuB Vii nr. 81 s. 38 anm. bei niedermarsberg.
1211 bona in Unhus (WuB Vii nr. 81 s. 38)
16. Jh. (dors.) Alte Stadt Marsberg, dee guter dat Unnhauss betreffent (WuB Vii 
nr. 81 s. 38 anm.)
i. ein Beleg 1313 in Vnehusen (suB ii nr. 556 s. 125), der von suB iii s. 641 mit dem 
Beleg von 1211 verbunden wird, ist nicht hinreichend sicher hierher zu stellen.
ii. Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 49 sieht in Un­ die negationspartikel.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen, das hier im singular vorliegt. Bach, Ortsnamen 
i § 181 meint, daß die Partikelkomposition für die Bildung von On insgesamt „von 
geringer Bedeutung“ sei. er weist auch darauf hin, daß un­ außer einer Verneinung 
auch eine Verstärkung ausdrücken kann, z.B. unrichtig, unschön (Verneinung) ge­
genüber Unsumme ‘besonders hohe summe’, Unwetter ‘besonders schlechtes Wetter’ 
(Verstärkung). Beide Funktionen lassen sich bei † unhus mit dem GW nicht verein­
baren, und auch bei vielen anderen der bei Förstemann angeführten namen mit Un­ 
sind andere lösungen vonnöten. Beim On unna, Kr. unna, sieht Derks, Günne s. 19 
anm. 50b Un­ als schwundstufe der Wurzel idg. *en­/*on­ (Krahe, Flußnamen s. 105), 
die in alten Gewn und darauf beruhenden On bezeugt ist, etwa ense, Kr. soest (WOB 
1 s. 155ff.). es wäre also möglich, daß der On auf einem mit diesem element gebil­
deten Gewn beruht, der zur Bildung einer siedlungsbezeichnung um das GW ­h5s 
er weitert wurde. Da die genaue lage der Wüstung nicht bekannt ist und die wenigen 
Belege für eine sichere aussage nicht ausreichen, bleibt es bei dieser Vermutung.
† untrop
lage: Vermutlich südöstl. von lenne an der Üntrop.
1301 de Tundorpe (WuB Xi nr. 54 s. 26)
1361 in [...] Tundorp (suB ii nr. 767 s. 485)
1515 Tondorp (Wiethoff, Grafschaft s. 34)
1576 Undorff (Becker, untergegangene Orte s. 83)
gewn
1841 Unntrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
1894 Untrop (tK 25 Blatt nr. 4815)
449† untrop
i. Den Beleg von 1301 liest uB Grafschaft nr. 37 s. 17 Tunderpe.
ii. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 165 nimmt an, die Form Tundorp sei aus to Un­
dorp kontrahiert, was allgemein akzeptiert ist (Becker, Wüstungen s. 1534; Becker, 
untergegangene Orte s. 83; auch die im folgenden genannten autoren). Witt, Bei­
träge s. 225, schönfeld, Waternamen s. 30, schmidt, Zuflüsse s. 161 und Barth, 
Gewässernamen s. 176 nehmen die Übertragung eines On auf den Gewn an, ohne 
den On zu deuten. Dittmaier, ­apa s. 46 geht dagegen davon aus, daß dem On ein mit 
­r­suffix gebildeter Gewn *Undara oder *Unara vorangegangen sei, der erst später 
mit dem GW ­apa verbunden wurde. Die Basis vergleicht er mit ahd. undea ‘Welle, 
Woge; Wasser, Flut’, mhd. ünde, lat. unda ‘Welle, Woge’. Da es eine kelt. entsprechung 
onno, *undo­ gebe, bleibe die Frage nach der sprachlichen Herkunft offen. Belege für 
den On/Gewn führt er nicht an.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Wie bei ÷ latrop steht die annahme einer alten ­apa­
Bildung der Deutung als Bildung mit ­dorp und Übertragung des On auf den Gewn 
gegenüber. Zum vermuteten Zusammenhang zwischen dem On und dem Gewn ist 
festzustellen, daß beide sich nur der heutigen bzw. zuletzt belegten Form nach ähneln, 
denn alte Belege für den Gewn existieren nicht. um einen Zirkelschluß zu vermeiden, 
ist allein von den On­Belegen auszugehen. Diese sprechen, wie auch die vorhergehen­
de Forschung feststellt, für einen namen mit dem GW ­dorp. Daß ein solcher name 
zum Gewn werden konnte, erscheint nur auf den ersten Blick abwegig, findet aber 
eine Bestätigung in vergleichbaren Fällen (÷ latrop). nach Becker, untergegangene 
Orte s. 83 verödete der Ort bereits im laufe des 15. Jh. Das läßt wie bei latrop 
die möglichkeit zu, daß der ­dorp­name spät und vermutlich über einen Flurn als 
Zwischenstufe auf den Bach übertragen wurde. Was eine mutmaßliche ­apa­Bildung 
betrifft, so ist Dittmaiers Vorschlag hier noch problematischer als bei latrop. Die 
von ihm erwogene etymologie des BW ist nicht zu halten. ahd. undea ‘Welle, Woge; 
Wasser, Flut’ stehen as. 5thia und ae. 6ð ‘Welle, Woge’ gegenüber, die den zu erwarten­
den nasalausfall vor germ. *­­ mit ersatzdehnung des vorausgehenden Vokals zeigen 
(Gallée, Grammatik § 214; niebaum, Geschichte s. 10). Dieser ansatz ist also unwahr­
scheinlich, und die von ihm genannte kelt. entsprechung ist nicht nachvollziehbar. ein 
anderer anschluß findet sich nicht. Bei der Feststellung des BW ist zu berücksichtigen, 
daß die ersten Belege den anlaut T­ zeigen, der erst im 16. Jh. aufgegeben wird. Die 
allgemein akzeptierte annahme, dieses T­ sei durch Kontraktion aus to, te ‘zu, in’ und 
dem On Undorpe zu entstanden, ist zweifelhaft und offenbar von der späteren Form 
des On und dem Gewn beeinflußt. Dieser entfällt jedoch als stütze. Viel näher liegt 
es, Tundorpe als ausgangsform annehmen und das BW zu as. *t5n (ahd. z5n), mnd. 
t5n ‘Zaun; einfriedung; umzäuntes’ zu stellen. trotz der spärlichen Überlieferung 
des On erscheint die annahme als sehr gewagt, daß nur durch Zufall bis zum 16. Jh. 
ausschließlich Belege mit T­ überliefert worden sein sollten. Der Verlust des anlauts 
T­ ist bisher nicht erklärt und offenbar stets für eine rückkehr zu der vermeintlich 
ursprünglichen Form mit U­ gehalten worden. er ist wohl am ehesten auf angleichung 
an ähnliche namen zurückzuführen, etwa an On wie÷ uentrop bei arnsberg oder 
uentrop, stadt Hamm (timm, Ortschaften s. 109: 1022­1032 Vnkingthorp, noch 1269 
Unkingtorp, 1392 Unthorpe). Das Wüstfallen des Ortes dürfte diese angleichung er­
leichtert haben, denn durch sie entfiel die stützung des On durch den Gebrauch in 
der gesprochenen sprache. auch die Form 1515 Tondorp ist ein indiz für die lautliche 
Veränderung des On, und ebenso dürfte der heutige Gewn Üntrop an diesen On 
angelehnt sein, denn † untrop selbst enthält keinen umlautfaktor. als Fazit ist fest­
zuhalten, daß eine ­apa­Bildung ausgeschlossen werden kann, eine entwicklung *to 
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Undorpe > Tundorpe > Undorpe unwahrscheinlich ist und sich somit die Deutung als 
T5ndorp ‘eingefriedetes Dorf ’ ergibt.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 74 und s. 82f; Becker, Wüstungen s. 1532ff.; Höm­
berg, siedlungsgeschichte s. 165.
† urdinchtorpe
lage: nach dem nur verstümmelt überlieferten Kontext der Quelle möglicherweise 
bei schmallenberg.
1313 Vrdinchtorpe (suB ii nr. 551 s. 113)
i. Becker, untergegangene Orte s. 82f. erwägt, den Beleg für den sonst nicht bezeug­
ten Ort zu ÷ † untrop zu stellen. Das ist wegen der anderen Bildungsweise dieses On 
aus zuschießen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 54 enthält der On das GW ­dorp.
iii. ­ingdorp­Bildung. erstbestandteil ist ein zweigliedriger Pn, der zum Pn­stamm 
ura (zu as. 5r ‘auerochse’; Förstemann, Personennamen sp. 1482f.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 370; müller, studien s. 24f.) gehört. sein Zweitglied wurde zu ­d­ 
kontrahiert und kann mit as. hard ‘hart, stark, kräftig’ oder mit as. ward ‘Wächter’ 
ver bunden werden. Die ursprüngliche Form des Pn kann somit Ûrhard (belegt wahr­




vAlme ober‑, unter‑ (Bestwig)
1315 Valme (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
2. H. 14. Jh. in Valme (Köster, Vermögensverwaltung s. 144)
1369 Detmar van der Valme (rothert, Bürgerbuch s. 154 Z. 50)
1570 Valme. Dorff oder Hoff (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
1570 ein guit zu Valme, im Kerspell Beienuelde gelegen (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Valme (seibertz, Quellen iii s. 127)
1747 contra incolas loci Valme (ina Paderborn s. 180)
1841 Untervalme (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
1841 Obervalme (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 151)
gewn
1315 per aque Valme decursum (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1315 ultra aquam Valme (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1570 Freiguiter vnd houe landes, in der Lutchen Valme (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
1570 des Wassers Valme (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 484)
ii. Der On wird durchweg mit dem Gewn Valme verbunden. Witt, Beiträge s. 210 
schlägt fragend einen ansatz „† Valu­ina von falb ‘fahl’“ vor. Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 66 denkt an eine mit ae. ægerfelma ‘Häutchen des eis’ zusammenhängendes Wort. 
Krahe, F­anlaut s. 3ff. setzt die Grundform des Gewn als *Falma an. es handle sich 
um eine Bildung mit ­m­suffix von einem stamm germ. *fal­, der zur Wurzel idg. 
*pel­/*pol­ ‘gießen, fließen’ gehöre (Pokorny, Wörterbuch s. 798). Dieser Deutung 
schließen sich Barth, Gewässernamen s. 135 und schmidt, Zuflüsse s. 108f. an. Krahe 
und schmidt weisen auf die gute Bezeugung dieser Wurzel in der alteuropäischen 
Hydronymie hin. sie stellen auch den On ÷ Velmede als ­ithi­Bildung hierher. schmidt 
benennt die ­o­stufe der Wurzel als Grundlage des Gewn/On Valme. ausführlich be­
schäftigt sich udolph, Velmeden 1 mit dieser namengruppe und bestätigt den etymo­
logischen anschluß.
iii. Bildung mit ­m­suffix. Der On beruht auf dem Gewn Valme und ist unverändert 
geblieben. Der Vorschlag Witts ist lautlich nicht möglich, Jellinghaus‘ ansatz ist laut­
lich und semantisch unwahrscheinlich. Die seit Krahe vertretene Deutung ist dagegen 
zu bestätigen. Basis der ableitung ist die Wurzel idg. *pel­/*pol­ ‘gießen, fließen’, hier 
in der ablautstufe  idg. *­o­, die sich regelmäßig zu germ. ­a­ entwickelte. Der Gewn ist 
als ‘die Fließende’ zu deuten und folgt damit einem alteuropäischen Benennungsmuster. 
Der anlaut wurde durch die erste lautverschiebung zu F­ (geschrieben: V­), d.h., der 
name ist älter als diese. Die zusätzlichen BW Ober­ und Nieder­ sind erst sehr spät 
bezeugt. mit der 1570 erwähnten Lutchen Valme, der ‘Kleinen Valme’ könnte der bei 
untervalme in die Valme einmündende Bach oder siepen gemeint sein. Wie bei den 
zahlreichen anderen On des Hochsauerlandkreises (÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) 
unterscheiden sie die siedlungsteile nach ihrer lage an der Valme, nämlich oberhalb 
(flußaufwärts) bzw. unterhalb (flußabwärts).
vellinghAusen (meschede)
1305 (a. 14. Jh.) Reynoldus de Velinchusen (WuB Xi nr. 380 s. 197)
452 Velmede
1368 (a. um 1448) in decima in Velinchusen (suB ii nr. 795 s. 538)
1368 [zu] Velinchusen (uB Grafschaft nr. 94 s. 39)
1392 [zu] Velinchusen (uB Grafschaft nr. 124 s. 50)
nach 1414 in Velinchusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 418)
1433 Velinchusen [im Ksp.] Remelinghusen (uB meschede nr. 221 s. 106)
1481 Velinchusen (uB meschede nr. 398 s. 182)
1536 Fellingkhuißen (schregHW 1 s. 141)
1543 Fellinghaußen (schregHW 2 s. 102)
1543 Fellinckhuisenn (schregHW 2 s. 102 anm.)
1543 Fellinckhuißn (schregHW 2 s. 102 anm.)
1565 (a. 1567) Fellinghausen (schregHW 1 s. 141)
1841 Vellinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
i. Der von schneider, Ortschaften s. 131 hierher gestellte Beleg 978 curtem 
Fokgeldinghuson (mGH DO ii. nr. 172 s. 195) gehört zu Völlinghausen, Kr. soest 
(WOB 1 s. 447f. mit literatur). Weitere Hinweise auf gleich benannte Orte bietet 
Derks, aplerbeck s. 33f.
ii. Die gleich benannten Orte bei Dortmund und im Kr. soest werden von Derks, 
aplerbeck s. 33f. und WOB 1 s. 442f. als ­ingh5sen­Bildungen mit dem Pn Fal, Falho 
gedeutet.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Fal(ho). Die Deutung der gleich gebildeten On 
in der bisherigen Forschung trifft auch hier zu. ndt. ­ingh5sen zeigt die üblichen ndt. 
Varianten und wird neuzeitlich an nhd. ­inghausen angeglichen. Der Pn ist auch auf 
as. Gebiet bezeugt und gehört zum Pn­stamm Falha, der mit dem Volksnamen der 
Falen (Ostfalen, Westfalen) zu verbinden ist (Förstemann, Personennamen sp. 495; 
schlaug, Personennamen s.83; Kaufmann, ergänzungsband s. 112; Derks, aplerbeck 
s. 34). Wie bei den vergleichbaren On fiel bereits vor einsetzen der Überlieferung 
­h­ nach ­l­ aus, was bereits in as. Zeit geschehen konnte (Gallée, Grammatik 
§ 262). Der stammvokal des Pn wurde durch das ­i­ des suffixes umgelautet. Die 
Doppelschreibung des ­l­ setzt sich erst neuzeitlich durch und zeigt die Kürze des 
Vokals an. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Fal(ho)’.
velmede (Bestwig)
z.J. 1072 (12. Jh.) Felmedo (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Felmedo (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1188 curtis Helye Munzen Velmede (Bauermann, altena s. 240 Pos. 11 und abb. 16)
um 1190 (a. 1. H. 13. Jh.) curtem Helie Munzun Velme (Bauermann, altena s. 244 
Pos. 17 und abb. 14)
um 1190 (a. ende 13. Jh.) curtim Helie Munzin Velme (Bauermann, altena s. 244 
anm.)
vor 1217 in Velmede (WuB Vii nr. 128a s. 1271)
1280­85 in Velmede (suB ii nr. 551 s. 112)
1296 (a. 14. Jh.) in parrochia de Velmede (WuB Vii nr. 2353 s. 1125)
z.J. 1314 (1534) in deme kerspell Velmede gelegen (uB meschede nr. 41 s. 28)
1315 in superiore parte ville Vilmede (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
z.J. 1323 (1681) Velmede (WuB Xi nr. 1924 s. 1148)
1368 Velmede (reK Vii nr. 821 s. 213)
1414 in Velmede (seibertz, Quellen i s. 385)
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1450 [Ksp.] Velmede (uB meschede nr. 286 s. 135)
1507 [land zu] Velmede (uB meschede nr. 463 s. 241)
1543 Kirspell von Velmede (schregHW 2 s. 97)
1570 im vbersten Dorf Velmede (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1577 Velmede (Droste, Olsberg ii s. 17)
1600 [Pastor zu] Velmede (uB meschede nr. 730 s. 316)
1669 Velmede (seibertz, Quellen iii s. 371)
1716 Velmede (ina Paderborn s. 97)
1841 Velmede (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. Zur Belegzuordnung vgl. WOB 1 s. 444 (zu † Velmede, Kr. soest). Die im uB Bre­
delar s. 551 hierher gestellten Belege gehören dorthin.
ii. Der On Velmede existiert mehrfach, z.t. in der nähe eines Flusses oder Bachs 
gleichen namens (dazu ausführlich: udolph, Velmeden 1). Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 870 ordnet diese namen keinem ansatz zu. Jellinghaus, Ortsnamen s. 66 denkt 
an das appellativ ae. felma, engl. film mit verschiedenen Bedeutungen. Wie unter 
÷ Valme ausgeführt, wird in der neueren Forschung angenommen, daß diese On und 
Gewn dieselbe Grundlage enthalten wie der Gewn Valme, nämlich die Wurzel idg. 
*pel­/*pol­ ‘gießen, fließen’. Demnach stellen sie ­m­ableitungen von dieser Wurzel 
dar, zu denen eine Bildung mit dem suffix ­ithi erfolgte. udolph, Velmeden 1 s. 39 be­
tont, daß als Basis einer ­ithi­ableitung kein Gewn angenommen werden könne, d.h., 
Vel mede könne keine ableitung vom Gewn Valme sein (vgl. udolph, ­ithi s. 136). Die 
gleichlautenden Gewn seien durch namenübertragung vom On entstanden. Für den 
On setzt er eine ­m­erweiterung der Wurzel idg. *pel­ an, die ‘zittern, schwingen’ be­
deute und sich nach udolph auf die eigenschaft des durch nässe nicht festen Bodens 
bezieht. Diese Deutung wird von WOB 1 s. 444 für † Velmede, Kr. soest, übernommen. 
eine ­ithi­Bildung ist demnach die Bezeichnung für eine ‘(siedel­)stelle an schwan­
kendem Boden’.
iii. Bildung mit dem suffix ­ithi. Diese Deutung ist angesichts der Gestalt der 
erstbelege nicht selbstverständlich und zu begründen. Die auslautschreibungen 
­o der Grafschafter stiftungsurkunden sind ein charakteristikum dieser Quellen 
und größtenteils als schreibung für den murmellaut ­­ zu verstehen, der durch 
abschwächung in unbetonter stellung entstehen kann, etwa ­a oder ­i (ähnlich 
Bauermann, stiftungsurkunden s. 38). in der ersten stiftungsurkunde (Bauermann, 
stiftungsurkunden s. 12) sind anzuführen Hertsceido, Heslipho, Smerlecco, Leno 
[÷ lenne], Suropo [÷ sorpe mittel­, nieder­, Ober­], zu Ruothino, rüthen, Kr. soest, 
vgl. WOB 1 s. 386). Die wenig jüngere zweite urkunde zeigt die abschwächung z.t. 
deutlicher (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18: Hertschet, Heslipho, Lene, Suropo). 
Die Belege aus den drei Handschriften der Gütererwerbslisten erzbischof Philipps 
von Heinsberg 1188­1190 (Bauermann, altena s. 239ff.) beziehen sich auf denselben 
Hof. Die älteste Handschrift bietet den vollständigen namen, die beiden anderen, ab­
schriftlich überlieferten lassen das ­de aus. im Hinblick auf die übrigen Belege zwingt 
das nicht zu einer anderen Deutung. Damit ist eine ­ithi­Bildung mit von anfang an zu 
­ede abgeschwächtem suffix möglich, und sie wird durch die bei udolph, Velmeden 1 
besprochenen Parallelen gesichert. Der Ort liegt westl. der einmündung der Valme 
in die ruhr. eine motivation durch die Bodenverhältnisse ist also gut vorstellbar. Da 
mit udolph eine rein lautlich ebenfalls denkbare ableitung vom Gewn Valme vor dem 
Hintergrund der masse der ­ithi­Bildungen auszuschließen ist, ist der On trotz der 
nähe der Valme als vom Gewn unabhängige Bildung zu idg. *pel­/*pol­ mit ­m­er­
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weiterung (Pokorny, Wörterbuch s. 801) zu deuten: ‘(siedel­)stelle an schwankendem 
Boden’.
† velsberg
lage: nach der Kartierung von Wöhlke ca. 1,7 km ostnordöstl. von Oesdorf. Der ein­
zelhof ist nach Wöhlke, Kulturlandschaft s. 24 nicht mit dem westl. von meerhof gele­
genen Hof Felsberg identisch, für den alte Belege fehlen. 
1232 Tidericus de Velceberg (uB Bredelar nr. 25 s. 55)
1310 Velseberch (asseburger uB ii nr. 675 s. 61)
1320 in villa dicta Velsebergh (WuB iX nr. 1848 s. 884)
um 1335­1385 (a. um 1451) bona quedam in Velseberg sita (Wigand, lehnsregister 
nr. 53 s. 397)
1376 in Velseberch (uB Dalheim nr. 118 s. 71)
15. Jh. (dors.) Velsebergh (uB Dalheim nr. 73 s. 52 anm.)
15. Jh. (dors.) decimam in Velsberch (uB Dalheim nr. 118 s. 71 anm.)
1459 Velsberch (uB Dalheim nr. 209 s. 116)
1469 Velsperch (uB Dalheim nr. 242 s. 130)
1480 (a. 1549) Velsberch (uB Dalheim nr. 258)
16. Jh. (dors.) Velsperch (uB Dalheim nr. 242 s. 130 anm.)
16. Jh. (dors.) decime in Velsberg (uB Dalheim nr. 92 s. 61 anm.)
1501 Velsberch (uB Dalheim nr. 316 s. 168)
1521 (a. 16. Jh.) van dem Velsberge (uB Dalheim nr. 348 s. 185)
1529 van dem Velsperge (uB Dalheim nr. 355 s. 189)
i. Die Zuordnung der ersten beiden Belege folgt Wöhlke, Kulturlandschaft s. 24 und 
uB Bredelar s. 551.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Der name des Hofs beruht somit auf einem Bergn, sei­
ner lage nach am ehesten der heutige rosenberg. Der augenscheinlich nächstliegen­
de anschluß des BW besteht in nhd. Fels. Damit sind jedoch einige Probleme verbun­
den. Wenig problematisch ist die Form des erstbelegs mit ­c­, das als schreibvariante 
für stimmloses ­s­ zu betrachten ist (lasch, Grammatik § 330). Die eigentlichen 
schwierigkeiten hängen mit der Verbreitung des Wortes in älterer Zeit und dem aus­
lautenden ­e­ des BW zusammen, das bis ins 14. Jh. teil des On ist. Der Vorgänger 
von nhd. Fels ist im as. ausschließlich im Heliand als felis m. ‘Fels, Felsblock, Klippe’ 
belegt und gilt dort als lehnwort aus dem Hdt. (as. Handwb. s. 87; lloyd/springer 
iii sp. 143). im mnd. erscheint es erst im 16. als vels, velse und zwar wiederum als 
entlehnung aus dem Hdt. im Zuge der reformation (mnd. Handwb. i sp. 686). im ahd. 
existieren neben dem maskulinum felis einige Belege für ein Femininum felisa und für 
ein schwaches maskulinum feliso, die ebenfalls ‘Fels(en), stein, Klippe’ bedeuten, und 
auch das mhd. kennt neben vels noch ein schwaches maskulinum velse, auf dem auch 
die spätmnd. lehnform velse beruhen dürfte. eine solche Form veliso > velse wäre 
die plausibelste erklärung des auslauts ­e­, da die erhaltenen Komposita mit vels für 
gewöhnlich keinerlei Fugenelement zeigen (mhd. velsberg ‘Felsberg’, mhd. velsbühel 
‘Felshügel’). Die Benennung wäre damit wohl hdt. Herkunft, denn von einem vereinzel­
ten mutmaßlichen Beleg für ein schwach flektiertes velse in einem On wird man noch 
nicht auf eine frühe weitere Verbreitung des Wortes im ndt. schließen können. Hinzu 
kommt, daß noch eine zweite möglichkeit zu bedenken ist, die durch die On ÷ Valme 
und ÷ Velmede nahegelegt wird. sie besteht darin, das BW als ableitung mit ­s­suffix 
zu betrachten und als Basis die ­o­stufe der Wurzel idg. *pel­/*pol­ ‘gießen, fließen’ 
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anzunehmen, die auch in den genannten ON enthalten ist. eine ausgangsform germ. 
*Fal­isa oder *Fal­isi (zur Klassifizierung udolph, Germanenproblem s. 217f.) hätte 
mit umlaut, abschwächung der nebentonvokale und synkope des mittleren Vokals 
auslauts zu Velse werden können. mit dem suffix konnte ein Gewn gebildet werden, 
dessen Bezug im fraglichen Bereich allerdings unklar wäre. Die tK 25 Blatt nr. 4419 
zeigt lediglich einen von norden auf den rosenberg zufließenden Graben. möglich 
wäre auch eine stellenbezeichnung, wenn von feuchtem, nicht festem Boden am Fuß 
des Berges ausgegangen werden kann (÷ Velmede; udolph, Germanenproblem s. 201; 
udolph, suffixbildungen s. 163 mit weiteren Beispielen). auf die schwierigkeiten der 
abgrenzung beider grundsätzlichen Deutungswege (as. *felisa, *feliso ‘Fels’ gegen­
über suffixbildung zu idg. *pel­, *pol­) weist udolph, Germanenproblem s. 206 beim On 
Filzen, Kr. Bernkastel­Wittlich (um 715 Felison, 1097 Velse), hin. eine entscheidung 
ist auch hier mit unsicherheit verbunden. Wegen der sprachgeographischen und mor­
phologischen Probleme, die Fels bietet und der Vertretung idg. *pel­, *pol­ in On der 
umgebung ist das BW eher als suffixbildung zu deuten. Damit wäre der Berg, von 
dem der Hof seinen namen bezog, als Berg bei einer ursprünglich *Valisa oder *Valisi 
benannten stelle benannt worden, die durch feuchten, unfesten Boden motiviert war.
iV. Wöhlke, Kulturlandschaft s. 24f. und Beilage 2, Karte 9.
† vesterinchusen
lage: nach Droste etwa 1 km nördl. von elpe an der „einmündung des oberen leh­
mecke­Zuflusses zur elpe“. Der Ort fiel wahrscheinlich bereits im 14. Jh. wüst.
1315 [villa] Vesterinchosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1548 Vesterinck [„auf der elpe gelegen“] (Hömberg, nachrichten 8 s. 62)
i. Die Zuordnung eines 1313 genannten Henr. in Vesterinchusen (suB ii nr. 556 
s. 127) ist mit Droste, Olsberg ii s. 85 unsicher. Die von rüther, Heimatgeschichte 
s. 334 erwogene identität mit einem in Bruchhausen aufgegangenen Fisteringhausen 
(keine altbelege) ist nicht zu erweisen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 99 liegt das GW ­h5sen vor. rüther, Heimat­
geschichte s. 334 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Fastrad an.
iii. ­ingh5sen­Bildung. mit rüther ist ein Pn des stammes Fasti anzunehmen (zu as. 
fast ‘fest; unerschütterlich’; Förstemann, Personennamen sp. 500ff.; Kaufmann, er­
gänzungsband s. 115). Das Zweitglied ist bei einsetzen der Überlieferung bereits zu 
­er­ zusammengezogen und könnte ursprünglich z.B. ­g>r (zu as. ­g>r ‘speer, Wurfspieß’) 
­heri (zu as. heri ‘schar, leute, Heer’) oder ­ward (zu as. ward ‘Wächter’) gewesen sein, 
was sich nicht genauer festlegen läßt. Das von rüther genannte Zweitglied ­rat (zu as. 
r=d ‘rat[schluß]’) liegt lautlich weniger nahe. Die genannten Pn sind bei Förstemann, 
Personennamen s. 501f. belegt. auf as. Gebiet kommen Fastg>r, Fastward und Fastrat 
vor (schlaug, studien s. 92; schlaug, Personennamen s. 83). nimmt man den von der 
lautentwicklung her nächstliegenden Pn Fastheri als einen unter mehreren mögli­
chen, ergibt sich die Deutung ‘bei den Häusern der leute des Fastheri’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 1; Droste, Olsberg ii s. 85; 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 165; rüther, Heimatgeschichte s. 314.
† vilden
lage: südwestl. von medebach in der Bachaue der Orke unterhalb des Forsthauses 
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Kaltenscheid. Die tK 25 Blatt nr. 4817 zeigt den Flurn Mark Vilden und weiter orke­
aufwärts den Flurn Vildische Grund.
1313 in Vildeme (suB ii nr. 556 s. 127)
um 1338 in Veldene (suB ii nr. 665 s. 284)
um 1338 nemus in Vildene (suB ii nr. 665 s. 296)
1339 [Güter in] Viltene (Führer, medebach s. 45 nr. 219)
1351 [in] Vilden (Führer, medebach s. 55 nr. 275)
1370 zu Vielden (Kopp, Gerichte nr. 76 s. 527)
1370 zu Vilden (Kopp, Gerichte nr. 76 s. 530)
1371 (a. 14. Jh.) Vilden (reK Viii nr. 338 s. 92)
1371 (a. 14. Jh.) in parrochia Medebeke in Veldene (reK Xii nr. 1553 s. 459)
1376 (a. 14. Jh.) ze Vildene (reK Viii nr. 1347 s. 379)
1379 (Druck 1794) zue Vielden (suB ii nr. 815 s. 581)
1529 Fylden (uB meschede nr. 611 s. 261)
1537 [wöstung] Vilden (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
1554 Vilden (Droste, Olsberg ii s. 267)
1570 Vilden ist bei Medebach (Kopp, Gerichte nr. 77 s. 479)
dial. (1957) Villen (rüther, Heimatgeschichte s. 308)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 67 stellt einen namen in der Vylden bei schmallenberg 
hierher. es handelt sich um eine 1414 genannte Hufe in der Vylden (seibertz, Quellen 
i s. 387). Dem Kontext nach ist dieser Flurn bei Hallenberg zu suchen, nicht bei 
schmallen berg. er könnte sich auf den Bereich von † Vilden beziehen, was jedoch 
nicht sicher ist.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 67 stellt in der Vylden zu einem substantiv vile unbe­
kannter Bedeutung. rüther, Heimatgeschichte s. 308 nimmt an, der On bedeute ‘in 
den Feldern’ und weist auf nhd. Gefilde hin.
iii. Da der stammvokal zwischen ­i­ und ­e­ schwankt, ist fraglich, ob der On aus 
dem flektierten simplex as. feld, mnd. velt ‘Feld, freie Fläche’ besteht, wie es rüther 
andeutet. Das ­i­ erklärt sich am besten, wenn man als Grundlage des On ein da­
mit eng verwandtes neutrum as. *fildi (­sa­stamm) voraussetzt, wie es in ahd. gifildi 
‘Gefilde, ebene, freie Fläche’, as. gifildi ‘ebenes Gelände’, ahd. frafildi ‘abgelegenes 
Gebiet’ enthalten ist. Die Varianten mit ­e­ sind dann durch die äußere nähe zu feld 
erklärlich, während umgekehrt bei einer Bildung mit feld­ ein Wechsel mit fild­ nicht 
zu begründen wäre. rein lautlich betrachtet wäre auch eine suffixbildung *Feld­ina 
mit ­n­ suffix nicht ausgeschlossen, bei der das suffixale ­i­ die Hebung ­e­ > ­i­ verur­
sacht haben könnte. Doch diese Bildung hätte mit der Basis Feld­ keine Parallele. Geht 
man somit von *fildi aus, ist wie beim vergleichbaren On † Velden, Kr. soest (1150 
Feldene) anzunehmen, daß der Dat. Pl. auf ­en (< as. ­iun, ­ion, Gallée, Grammatik 
§ 301) sich als On verfestigte und dann sekundär mit einer singularendung verse­
hen wurde. Diese schwindet im laufe der Zeit wieder. Die anzunehmende siedelstelle 
liegt in der Orkeniederung, die von bewaldeten Höhenzügen umgeben ist. Dem On 
liegt also wahrscheinlich ein Flurn zugrunde, der mit ‘stelle, Bereich beim ebenen 
Gelände’ zu deuten ist. 
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 126; Führer, medebach s. 144; rüther, Heimatgeschichte 
s. 340; schreiber, markgenossenschaften s. 131ff.
† vilmArenchusen
lage: nach Bergmann ca. 1 km nordwestl. von Deifeld.
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1280­85 decimam in Vilmerinch (suB ii nr. 551 s. 113)
um 1338 Volcmarinchusen [!] (suB ii nr. 665 s. 276)
1363 Vilmarenchusen (Führer, medebach nr. 313 s. 63f.)
1375 Vylmarinchusen (Führer, medebach s. 68 nr. 339)
1421 Vilmerinchusen (Führer, medebach s. 85 nr. 440)
1485 Vilmeringhausen (Führer, medebach s. 154)
1580 Vilmarinchusen (Führer, medebach s. 251 nr. 933)
1586 Vilmarenchusen (Bergmann, Ostsauerland s. 125)
i. Der Beleg von um 1338 ist trotz der abweichenden Form mit Führer, medebach 
s. 144 wahrscheinlich hierher zu stellen. es handelt sich um denselben lehnsträger 
Herbordus Slethrime wie 1280­85, und auch der Beleg Ytmarinchusen für das nahe­
gelegene ÷ titmaringhausen ist dort entstellt.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Vilmar. Der erstbeleg ist abge­
kürzt, was in der Quelle häufiger vorkommt. Der Pn ist gut bezeugt (Förstemann, 
Per sonennamen sp. 505f.). auf as. Gebiet ist er nicht belegt, wohl aber drei Pn mit glei­
chem erstglied (schlaug, Personennamen s. 83). Dieses gehört zum Pn­stamm Filu 
(zu as. filu ‘viel’; Förstemann, Personennamen sp. 504ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 116), das Zweitglied zum Pn­stamm maru (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; 
Förstemann, Personennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). 
Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Vilmar’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119 und s. 125; Bockshammer, territorialgeschichte 
Grund karte D 2; Führer, medebach s. 144; schreiber, markgenossenschaften s. 132.
visbeck (meschede)
1241 Conradus dictus de Visbike (WuB iV nr. 312 s. 212)
1273 Conradus miles de Visbeke (WuB Vii nr. 1474 s. 673)
1290 Theodericus miles dictus de Visbeke (WuB Vii nr. 2077 s. 965)
1297 Theodericus de Wisbeke miles (WuB Vii nr. 2408 s. 1152)
1313 Th. mil. de Visebike III hob. in Vischbike (suB ii nr. 556 s. 122)
1313 Th. de Visbike bona in Visbike et curt. ibid. (suB ii nr. 556 s. 124)
1399 [die von] Visbecke (uB meschede nr. 145 s. 77)
1414 in Vysbecke (seibertz, Quellen i s. 397)
1430 [elizabet von] Viissbecke [!] (uB Oelinghausen nr. 612 s. 230)
1431 Hynrik [von] Visbeke (uB meschede nr. 217 s. 105)
1481 [zu] Visbecke (uB meschede nr. 451 s. 198)
1502 [zu] Viisbecke [!] (uB meschede G 56 s. 498)
1551 [zu] Ffisebecke [!] (uB meschede G 72 s. 504)
1574 [zu] Vissbecke (uB meschede G 72 s. 504)
1603 [Volpert von] Visbecke (uB meschede nr. 733 s. 317)
1603 [Volpert von] Visbeck (uB meschede G 100 s. 514)
1604 [Hof zu] Visbeck (uB meschede G 102 s. 514)
1841 Visbeck (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
i. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 17 und Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 36 wird 
der On erstmals 1151 erwähnt. Die von ihm zitierte ausgabe bietet an den genannten 
stellen Belege z.J. 1147 und z.J. 1157 (Jaffé, monumenta corbeiensia s. 55 und s. 587), 
die nicht hierher gehören, ebensowenig wie die übrigen Belege dieses corpus. Den 
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erstgenannten stellt Jaffé ausdrücklich zu Fischbeck, Kr. Hameln­Pyrmont, zu des­
sen Kloster die abtei corvey Beziehungen hatte (Kaminsky, corvey s. 45, s. 136). Zu 
Visbeck, Kr. Vechta, das in der corveyer Überlieferung ebenfalls eine rolle spielt, vgl. 
Kaminsky, corvey s. 22, s. 31 u.ö. ein Hermannus de Visbeke, der in einem nachtrag 
des 13. Jh. zu einem älteren Werdener stiftungsverzeichnis genannt wird (urb. Werden 
i sp.167 Z. 5), wird gegen die anm. der edition in deren register s. 72 wohl mit recht 
nicht hierher gestellt. Beim Beleg 1313 Th. mil. de Visebike III hob. in Vischbike (suB 
ii nr. 556 s. 122) liegt beim Pn wahrscheinlich eine Verlesung ­e­ < ­c­ vor.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 17 liegt das BW ­b>ke vor. Jellinghaus, Bestim­
mungswörter s. 36 stellt das BW zu anord. fisa, das ‘fächeln, sich hin­ und herbewegen’ 
bedeute, ferner westfäl. fiseln ‘dünn regnen’. in einigen namen bezeichne es sickern­
des Wasser. Dieser ansatz wird bei Förstemann, Ortsnamen i sp. 890 aufgegriffen 
(Fis), wo Visbeck allerdings nicht genannt wird.
iii. Bildung mit dem GW ­b>ke und dem BW as. fisk, mnd. visch, vis ‘Fisch’. Der 
auslaut des GW schwindet neuzeitlich. Beim BW setzte sich die mnd. Variante vis mit 
assimilation ­sk­ > ­ss­ und Vereinfachung zu ­s­ durch, was nach mnd. Handwb. i 
sp. 730 häufig in Komposita der Fall war. Da in den Belegreihen einiger On bereits im 
10.­12. Jh. ­s­ anzutreffen ist, stellt Förstemann, Ortsnamen i sp. 890 diese On zu ei­
nem ansatz Fis (vgl. ii.). Zwar zeigen die as. appellativischen Bildungen mit fisk­ (fis­
kari ‘Fischer’, fiskk@p ‘Fischhandel’, fisknett ‘Fischernetz’; as. Handwb. s. 94) in der 
tat noch keinen Wandel ­sc­ > ­(s)s­, doch setzt dieser lautwandel im ganzen bereits 
im as. ein (Gallée, Grammatik § 240). auch unter den von Förstemann, Ortsnamen 
i sp. 892f. zusammengestellten On mit dem BW fisk und dem GW ­bach finden sich 
Formen des typs Fisbach, Visbiki, Visbach bereits seit dem 9. Jh. Gegen die von 
Jellinghaus und Förstemann gegebene etymologie ist einzuwenden, daß zum einen 
die Herkunft des erst spät belegen fisseln, fieseln unklar ist (Kluge/seebold s. 296; 
1DWB iii sp. 1691) und daß zum zweiten anord. físa ‘furzen’ bedeutet (anord. etym. 
Wb. s. 121). auch die Belege selbst bedürfen einer kritischen Überprüfung, wie nicht 
nur Visbeck zeigt. so stehen in der Belegreihe des von Förstemann zu dieser Gruppe 
gestellten Fischbeck, Kr. Hameln­Pyrmont, nach GOV schaumburg s. 155 ­sc­ und 
­s­ bereits bei den ältesten Belegen nebeneinander: 892 Usibecchae und 955 in villa 
Viscbiki. laur, schaumburg s. 127 setzt daher das BW fisc an. auch wenn man zuge­
stehen mag, daß bei einigen der unter Fis versammelten On (etwa Fiselbach, Visle, 
Visinisse) sicher nicht das BW fisk vorliegt, gibt es im vorliegenden Fall es keinen 
zwingenden Grund, den namen anders zu deuten als ‘Fischbach’.
† vorghe
lage: unbestimmt, vermutlich im raum arnsberg/meschede.
1372 (a. 14. Jh.) [eine Hufe in] Vorghe (reK Viii nr. 759 s. 191)
i. suB i nr. 484 s. 630 anm. entnimmt einer jüngeren abschrift von etwa 1448 die 
lesung Vorge.
iii. es handelt sich um ein simplex, das aufgrund des einzigen Belegs nicht sicher 
zu identifizieren ist. eine nicht durch schreibfehler entstellte Form vorausgesetzt, 
kommt zum einen mnd. v@re, v@r f. ‘ackerfurche; Grenzfurche; ackergrenze; streifen, 
reihe’ (mnd. Handwb. ii sp. 806) in Betracht. Das Wort hat im ndt. im Gegensatz 
zum Hdt. (ahd. furh ‘[acker­]Furche, Vertiefung; Wagenspur’, mhd. furch ‘Furche, 
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ackerfurche; gepflügtes Feld’) und mnl. (mnl. forke) keinen auslautenden Guttural. Da 
der Beleg einem Verzeichnis des Kölner erzbischofs entstammt, wäre mit partieller 
anpassung des On an die dortige schreibsprache und Wiedergabe des Gutturals als 
­g(h)­ zu rechnen. Ähnliches könnte auch bei einer Wiedergabe von as. furhia, forha, 
mnd. v5re, v5r (ahd. foraha, mhd. forhe) ‘Föhre, Kiefer’ eingetreten sein, doch ist die 
annahme einer Baumbezeichnung im singular als On problematisch. 
vosswinkel (arnsberg)
1187 [Gerhard von] Vosvvinkele (uB Oelinghausen nr. 10 s. 26)
1214 ecclesie Voswinkele (WuB Vii nr. 103 s. 46)
1231 Elricus de Voswinckele (WuB Vii nr. 377 s. 163)
1253 (transs. 1287) in Voswinkele (WuB Vii nr. 806 s. 357)
1297 curtem nostram Voswynkele (WuB Vii nr. 2396 s. 1147)
1308 (a. um 1400) Wagwinkel [!] (Oediger, liber Valoris s. 87)
1313 hob. in Voswincle (suB ii nr. 556 s. 129)
1333 [Pfarrer zu] Voswinkele (uB Oelinghausen nr. 308 s. 132)
um 1338 curt. in Voswinckele (suB ii nr. 665 s. 276)
1368 Voiswinkel (reK Vii nr. 821 s. 213)
1378 (a. um 1400) Voswinkele (Oediger, liber Valoris s. 87 anm.)
1457 Vosswinkele (uB Oelinghausen nr. 658 s. 243)
1475 Voswynkel (uB Oelinghausen nr. 718 s. 262)
1519 [Johan, Pastor zu] Voswynckel (uB Oelinghausen nr. 874 s. 311)
1536 Voißwingkell (schregHW 1 s. 45)
1543 Voßwinckell (schregHW 2 s. 188)
1565 (a. 1567) Voßwinckell (schregHW 1 s. 45)
1669 Voßwinkel (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Voswinkel (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Voßwinkel (ina Paderborn s. 97)
1841 Voswinkel (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1859 Voßwinkel (statistische nachrichten arnsberg s. 4)
i. Den Beleg von 1187 liest suB i nr. 92 s. 129 Vosvvinkele. Der Beleg von 1308 des 
liber Valoris ist verschrieben, wie auch einige der Varianten späterer Fassungen die­
ser Quelle (z. B. 1510 Vorstwynckel, Oediger, liber Valoris s. 87 anm. )
ii. Der name wird übereinstimmend als Bildung mit dem GW ­winkel und dem BW 
mnd. vos ‘Fuchs’ gedeutet (Förstemann, Ortsnamen i sp. 960 und ii sp. 1379; Jelling­
haus, Ortsnamen s. 171; BuK arnsberg s. 117).
iii. Bildung mit dem GW ­winkel und dem BW as. *fohs (vgl. ahd. fuhs, ae. fox), mnd. 
vos ‘Fuchs’. Das GW erscheint zunächst im Dat. sg. Die Flexionsendung wird spä­
ter apokopiert. Das BW erscheint in mnd. Gestalt mit assimilation ­hs­ > ­ss­ und 
Vereinfachung zu ­s­ im auslaut (lasch, Grammatik § 328 und § 350). Diese Gestalt 
behält es bei. im übrigen hat sich der On bis auf schreibvarianten nicht verändert. 
Die bisherige Deutung ist zu bestätigen. Bei Bildungen mit dem GW ­winkel sind 
tierbezeichnungen als BW nicht selten (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1379; schröder, 
namenkunde s. 289f.). Werner Flechsig zeigt in mehreren untersuchungen zu ostfäl. 
namen (Flechsig, Bär; Flechsig, Wolf; Flechsig, Fuchs), daß eine tierbezeichnung als 
BW außer durch das tatächliche Vorkommen auch durch volkstümliche Vorstellungen 
von der betreffenden tierart motiviert sein kann. Für das gleich benannte Voßwinkel 
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bei calle liegen keine sicheren altbelege vor. Benannt wurde somit eine als ‘ecke’ oder 
‘Winkel’ charakterisierte stelle im Gelände, an der Füchse vorkamen oder für die man 




lage: Gegenüber von Hüsten am rechten ufer der ruhr.
1217 Conradus de Wagenberg (WuB Vii nr. 136 s. 60)
1310 curiam in Wagenberg (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1371 (a. um 1448) curt. dict. tor Bredden et curt. in Wagenberge in paroch. Husten 
(suB ii nr. 795 s. 524 anm.)
1371 curt. dict. Wagenberg et curt. in Bryttenberg in paroch. de Husten (suB ii 
nr. 795 s. 524 anm.)
1403 curt. dict. Wagenberg sit. in paroch. Husten (suB ii nr. 795 s. 525 anm.)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 30 und Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1173 zitieren mit 
einander widersprechenden Quellenangaben einen Beleg 1137 Wamberg nach seissen­
schmidt, Hüsten s. 6. Dieser Beleg ist nicht zu verwenden. seissenschmidt referiert mit 
ausdrücklicher skepsis eine nicht datierte archivnotiz eines unbekannten Verfassers, 
in der behauptet wird, Hüsten habe 1137 aus sechs Höfen bestanden, darunter auch 
„Wamberg“. nach seissenschmidt läßt sich keine Quelle für diese Behauptung fest­
stellen. Die Form des namens ist zudem modernisiert, denn eine entwicklung Wam­ 
> Wagen­ ist auszuschließen, wie die z.t. seit dem 11. Jh. bezeugten On Wahmbeck, 
Kr. nort heim, Wahmbeck, Kr. lippe, † Wambeke, Kr. soest (nOB V s. 396ff.; WOB 2 
s. 500f.; WOB 1 s. 452f.), zeigen. 
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 30 nimmt das GW ­berg an. Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1173 stellt das BW zu ahd. *wagi, mhd. wæge ‘sich neigend’. Kaufmann, er­
gänzungsband s. 376 bemerkt dazu, daß einige der dort versammelten On ebensogut 
einen Pn Wago als erstglied enthalten könnten.
iii. Bildung mit dem GW ­berg. Das von Förstemann und anderen (Kaufmann, 
ergänzungsband s. 376; anord. etym. Wb. s. 671) erwähnte adj. ahd. *w=gi ist 
nicht überliefert, lediglich unw=gi ‘unwichtig’. Der Fortsetzer mhd. wæge bedeutet 
‘das Übergewicht habend, sich neigend’. Von der mnd. entsprechung *w>ge sind 
der Komparativ und superlativ w>ger ‘geneigt, günstig, vorteilhaft’, de w>gesten ‘die 
Besten, tüchtigsten’ belegt. etymologische Grundlage ist ein germ. starkes Verb 
*weg­a­ ‘bewegen; wiegen, wägen’, zu dem auch nhd. Waage, Weg, wägen, bewegen u.a. 
gehören (vgl. Kluge/seebold s. 966 [Waage], s. 968f. [wägen], s. 118 [bewegen2]; see­
bold, Verben s. 542ff.). Vergleichbar ist anord. vægr ‘im Gleichgewicht befindlich; nach­
giebig’. Die Bedeutung ‘sich neigend’ ist durch die Vorstellung des sich unter Gewicht 
neigenden Balkens der Waage zu erklären. ein flektiertes adj. as. *w=gi kann als 
teil einer Fügung *tom w=gen berge teil des On geworden sein. in Verbindung mit 
dem GW ­berg ist für die Bedeutung des BW von ‘sich neigend, geneigt’ auszugehen, 
wie es mhd. wæge und mnd. w>ger nahelegen. Da die seiten eines Berges ohnehin 
naturgemäß geneigt sind, läßt die Betonung dieses aspekts durch ein BW auf eine 
Be deutung wie ‘steil’ zurückschließen. als Bezug bietet sich einer der Berge nördl. 
der ruhr an, die sich steil aus der ruhrniederung erheben. mit Kaufmann ist auch 
ein schwach flektierter Pn Wago oder W=go als BW möglich. Beide sind etymolo­
gisch ebenfalls zu germ. *weg­a­ ‘bewegen’ zu stellen (Förstemann, Personennamen 
sp. 1487f.; Kaufmann, ergänzungsband s. 375f.; schlaug, Personennamen s. 225; 
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schlaug, studien s. 167). Für eine entscheidung gibt es kein zwingendes argument. 
1371 wird eine curt[is] in Bryttenberg mitgenannt, die wohl in der nähe zu vermuten 
ist. Dieser name bietet jedoch kein zusätzliches argument für eine entscheidung zwi­
schen Pn und appellativ. es handelt sich um eine Übertragung des kurz zuvor in der 
Quelle genannten Hofs tor Bredden (zu mnd. br>ide ‘Breite; weite Fläche; ackerstück 
von größerer Breite als länge’) auf einen nahegelegenen Berg. Deutung: ‘beim steilen 
Berg’ oder ‘(beim) Berg des Wwgo’.
iV. seissenschmidt, Hüsten s. 6; seissenschmidt, lütken­Brockhusen s. 94; uB 
Oeling hausen nr. 199 s. 95 anm.; WuB Xi nr. 808 s. 463 anm. 4.
† wAlberinghusen
lage: nach tönsmeyer nordöstl. von alme am Diebesweg.
1194 (a. 14. Jh.) jn Walberninchusen (mooyer, Flechdorf nr. Vi s. 63)
1231 Conradus de Walbernichusen (uB Dalheim nr. 19 s. 28)
1244 Conradus de Walberinchusen (uB Bredelar nr. 37 s. 60)
1251 Bernardo et Thiderico filiis Conradi militis de Walbernichusen (WuB iV 
nr. 450 s. 286)
1254 (a. 2. H. 17. Jh.) Bernardus de Walbernich(usen) (WuB Vii nr. 841 s. 376)
1255 Bernhardus de Walbernichusen (WuB Vii nr. 864 s. 388)
1259 Bernardo de Walberninchusen (uB Bredelar nr. 84 s. 86)
1263 Bernhardus de Walberninchusen (WuB iV nr. 934 s. 483)
1265 (a. 1. H. 16. Jh.) decimam integram in Wolberinchußen sitam (WuB Vii nr. 1208 
s. 547)
1278 Bernhardus de Walberninchusen (WuB iV nr. 1511 s. 724)
1314 (a. 17./18.) Jh. Conradus de Walberninchusen (uB Bredelar nr. 186 s. 132)
1590 Walberingkhausen (seibertz, topographie s. 231)
1600­1626 (a.) Nobiles de Walberinghusen (Kampschulte, Hallinghausen s. 214)
i. Die verschiedentlich vorgeschlagenen identifizierungen mit ÷  † Barminghausen 
und ÷ † Wolmerinkhausen (seibertz, topographie s. 234; seibertz, Quellen iii s. 250; 
Kampschulte, Hallinghausen s. 244; rüther, Heimatgeschichte s. 330) sind unwahr­
scheinlich (ablehnend mit recht tönsmeyer, rösenbeck s. 169 anm. 165). Der On kann 
sprach lich nicht als Variante der anderen On betrachtet werden. Bei den Herkunftsn 
sprechen die urkundeninhalte eher für einen Bezug auf † Walberinghusen als auf 
÷ † Walberinkhusen, das nördl. von medebach vermutet wird. Die annahme wird da­
durch gestützt, daß 1600­1626 eine adelige Familie von Walberinghusen genannt wird, 
die im Bezirk (pagus) alme ansässig sei. Der Beleg von 1265 gehört gegen schneider, 
Ort schaften s. 145 nicht zu ÷ † Walberinkhusen. aufgrund des urkundeninhalts ist 
er wahrscheinlich hierher zu stellen, auch wenn die identifizierung nicht zweifelsfrei 
ist. 1194 wird der On nach thülen und ÷ † Desbeck genannt, 1590 erscheint er in 
einem Verzeichnis der Dörfer, die zu den Freistühlen Hallinghausen und alme gehö­
ren. Deswegen ist bei aller unsicherheit der lokalisierung von einer Wüstung die­
ses namens bei alme auszugehen. einige Belege des 13. Jh. werden von verschie­
denen urkundenbüchern z.t. unterschiedlich wiedergegeben: Den Beleg von 1244 
gibt uB Dalheim nr. 32 s. 34 nach der Dalheimer ausfertigung der urkunde mit 
Datierung 1245 als Walbernichusen. WuB Vii nr. 559 s. 249 ediert den Beleg wie 
uB Bredelar nr. 37 s. 60 nach der Bredelarer ausfertigung, gibt jedoch ebenfalls 
Walbernichusen an. Weitere abweichungen sind bei den folgenden Belegen festzu­
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stellen: 1251 Walberninchusen (uB Bredelar nr. 53 s. 70), 1254 Walberinchusen (uB 
Bre delar nr. 65 s. 76), 1255 Walberinchusen (uB Bredelar nr. 71 s. 78). Zu 1590 gibt 
Kamp schulte, Hallinghausen s. 239 Walberinghaußenn an.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 314 liegt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn 
Wal bert vor. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt den Pn „Waltbert?, ­bern“ an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Walbern. Die Belege weisen auf das Zweitglied 
­bern hin, ­bert liegt dagegen nicht vor. Das Zweitglied erscheint bei Pn in den 
Varianten ­bern (wie hier) und ­ber(o). letztere ist im On ÷ † Walberinkhusen enthal­
ten, wo der Pn besprochen ist. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Walbern’.
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 330; tönsmeyer, rösenbeck s. 30 und s. 169 anm. 165; 
uB Bredelar s. 630.
† wAlberinkhusen
lage: unsicher. nach Bergmann möglicherweise ca. 2,7 km nördl. von medebach im 
Be reich des Berges Böhlen, wo sich siedlungsterrassen finden.
1280­85 in Walberinchusen (suB ii nr. 551 s. 108)
1313 in Walberinchusen (suB ii nr. 556 s. 124)
um 1338 in Walberinchusen (suB ii nr. 665 s. 279)
1345 in Walberenchusen (Führer, medebach s. 52 s. 258)
ende 14. Jh. (a. um 1448) 1 mans. in Walberinghusen (suB i nr. 484 s. 607 anm.)
1412 (a. um 1448) inWalberinkhusen (suB ii nr. 795 s. 529 anm.)
i. Die angeführten Belege gehören mit Führer, medebach s. 388 mit hoher Wahr­
scheinlichkeit zusammen. Dafür sprechen die jeweils genannten lehnsträger bzw. 
schenker von ÷ † Dorfeld und von eppe, Kr. Waldeck­Frankenberg. Daraus ergibt 
sich auch der mögliche Bezug auf die Wüstung nördl. von medebach, doch das ist nicht 
zweifels frei. Führer, medebach s. 145 bemerkt, der Ort werde sonst nicht genannt 
und erwägt auch eine identifizierung mit Welleringhausen, Kr. Waldeck­Frankenberg, 
das etwa 8,3 km nördl. von medebach liegt. nach den sehr uneinheitlichen Belegen 
für diesen Ort, die suck, lexikon 61 (2004) s. 98 mitteilt, ist das weder auszuschließen 
noch zu bestätigen. WuB Vii s. 1618 und schneider, Ortschaften s. 145 stellen auch 
einen Beleg 1265 (a. 1. H. 16. Jh.) decimam integram in Wolberinchußen sitam (WuB 
Vii nr. 1208 s. 547) hierher, wofür der urkundenkontext keinen anhaltspunkt bietet.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 314, der von zwei gleich benannten Orten im 
Hoch sauerlandkreis ausgeht, liegt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Walbert vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Walber(o) (Förstemann, Personennamen s. 1501). 
Der von rüther vorgeschlagene Pn auf ­bert ist wegen seines auslauts nicht im On ent­
halten. näher liegt es, das Zweitglied zum Pn­stamm bera zu stellen (zu as. *bero, ahd. 
bero ‘Bär’; Förstemann, Personennamen sp. 266; Kaufmann, ergänzungsband s. 57f.). 
es erscheint bei Pn in starker und schwacher Flexion, die bei einer ­ing­Bildung nicht 
unterscheidbar sind. auf as. Gebiet ist der Pn als Waldbern mit der Variante ­bern 
des Zweitglieds belegt (schlaug, studien s. 152; schlaug, Personennamen s. 167), die 
auch beim Pn Bero/Bern festzustellen ist. Diese Variante ist in ÷ † Walberinghusen 
enthalten. Das erstglied des Pn gehört wahrscheinlich zum Pn­stamm wald (zu as. 
waldan ‘herrschen’; Förstemann, Personennamen sp. 1496ff.; zu den Problemen der 
Zuordnung Kaufmann, ergänzungsband s. 377ff.). Försteman belegt wie bei anderen 
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namen mit diesem erstglied eine frühe Variante Walpero mit ausfall des ­d­ durch 
assimilation an das ­l­. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Walber(o)’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 120 und s. 130 anm. 49; Führer, medebach s. 388; 
rüther, Heimatgeschichte s. 340.
wAllen (meschede)
1263 curtem [...] in Waldene (WuB Vii nr. 1139 s. 518)
1280­85 Joan. villicus de Valdene (suB ii nr. 551 s. 112)
1368 (a. um 1448) in Waldene (suB ii nr. 795 s. 537)
1368 (a. um 1448) in Waldene (suB ii nr. 795 s. 538)
1414 in Wolden (seibertz, Quellen i s. 397)
1429 [Gut zu] Walden (uB meschede s 2 s. 531)
1450 [die beiden Brynk­Güter zu] Walden (uB meschede s 3 s. 532)
1450 [Henrich Broeseken ... von] Waelden (uB meschede s 4 s. 532)
1470 Walden (uB meschede G 37 s. 488)
1519 Walden (uB meschede G 64 s. 501)
1536 Walden (uB meschede G 69 s. 503)
1536 Dorf Walden (schregHW 1 s. 143)
1539 [rittergut zu] Walden (uB meschede nr. 638 s. 274)
1540 [Haupthof] Walden (uB meschede nr. 644 s. 278)
1543 Dorf Waldenn (schregHW 2 s. 104 anm.)
1555 Walden (uB meschede G 77 s. 506)
1565 (a. 1567) Dorff Waldenn (schregHW 1 s. 143)
1581 Walden (uB meschede G 88 s. 509)
1685 Walden (uB meschede G 114 s. 519)
1741 Wallen (uB meschede G 118 s. 521)
1841 Wallen (uB meschede G 118 s. 521)
i. ein von suB iii s. 645 hierher gestellter Beleg 1310 (a. 15. Jh.) Walde (WuB Xi 
nr. 772 s. 440) ist unter ÷ Hachen besprochen.
iii. Der On besteht aus dem simplex as. wald ‘Wald, Wildnis’, mnd. wolt, walt ‘Wald’. 
Der On dürfte sich ursprünglich als stellenbezeichnung im Dat. Pl. verfestigt haben. 
er zeigt im 13. Jh. eine zusätzliche Dat.­sg.­endung, die später wieder apokopiert 
wird (ähnlich ÷ † Vilden). Die mnd. senkung des ­a­ > ­o­ vor ­l­ + Dental (lasch, 
Grammatik § 93) zeigt sich nur 1414. neuzeitlich wird ­ld­ zu ­ll­ assimiliert, ein Vorgang, 
der seit mnd. Zeit häufig eintritt (lasch, Grammatik § 323). auf derselben Grundlage 
beruht der name der Burg † Wallenstein auf einem Berg südwestl. von Wallen, eine 
Bil dung mit dem GW ­stein. Der Berg wird zuerst 1358 als vur deme Waltsteyne 
er wähnt (reK Vi nr. 1133 s. 319), und dem inhalt der Quelle nach ist bereits die 
Burg mitgemeint. Von von 1368 bis 1458/59 erscheint der Burgn als Waldenstein(e), 
Woldenstene (Hömberg, nachrichten 6 s. 53ff.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 50 
und s. 166; ackermann/Bruns, Burgen s. 122; vgl. dazu die Belege in reK Vii, iX und 
Xii; das bei suB iii s. 648 genannte „Wildenstein“ ist mit reK iX nr. 210 s. 57 eben­
falls † Wallenstein). Das erstglied des Burgnamens wurde somit dem On angeglichen. 
Deutung: ‘Ort am Wald’.
† wAlpe, in der
lage: an der Walpke westl. von arnsberg.
465in der Walpe
1295 Breno de Walpe (WuB Vii nr. 2333 s. 1133)
um 1338 II cas. in der Walche [!] (suB ii nr. 665 s. 279)
1359 houe vnd koten in der Walepe (suB ii nr. 754 s. 462)
1364 (a. um 1448) 2 casas in der Walpe (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
1396 de bonis sit. in der Walepe et Schonenberge (suB ii nr. 795 s. 534 anm.)
i. Der Beleg von um 1338 ist wegen der Parallele von 1364 als verschriebene Form 
hier her zu stellen.
ii. Der On wird im Zusammenhang mit dem namen der Walpke (tK 25 Blatt nr. 4614; 
schmidt, nebenflüsse s. 79: Walpke­Bach) gesehen. Die meisten autoren betrachten 
ihn als Bildung mit dem GW ­apa, dem später das zu ­ke verkürzte GW ­b>ke angefügt 
wurde (Witt, Beiträge s. 28, s. 50 und s. 90; Barth, Gewässernamen s. 176; Dittmaier, 
­apa s. 22; schmidt, Zuflüsse s. 152f.). Die Bildung Walpke­Bach zeigt nach schmid 
eine erneute erweiterung um nhd. Bach. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1183 nennt 
den Gewn Walpe, identifiert ihn mit der Walpke und weist auf den Beleg von 1295 hin. 
er bespricht das GW nicht. Das BW stellt er zu ae. wil ‘Kolk, Pfuhl’, ndt. welle, quelle 
‘Quelle’, ebenso Witt, Beiträge s. 131, der den Bach durchgängig Welpke nennt. Ditt­
maier, ­apa s. 22 meint, die Deutungsmöglichkeiten seien vielfältig und nennt germ. 
*hwel­, *hwal­ in ahd. (h)wel ‘tönend, wiederhallend’, *wal­ ‘winden, drehen wälzen’, 
das in nhd. Welle, wallen ‘pilgern, reisen’, wälzen enthalten sei, *wal­ ‘wallen, sieden, 
sprudeln’, zu dem wohl auch das in niederrhein. Flurn erscheinende Wal ‘sumpf, 
Wasser loch, tiefe stelle in einem Bach’ und westfäl. welle, walle ‘Quelle’ gehörten. 
Guten brunner s. 53 nimmt offenbar an, daß die von Dittmaier zusammengestellten 
mit Walpe vergleichbaren namen verschiedenen ursprungs sein könnten, denn er hält 
es für möglich, daß „zur erklärung der einen oder anderen *Wal­apa“ got. ­walwjan 
‘wälzen’ heranzuziehen sei. Verwandte gr. und russ. Wörter bezeichneten rundliche 
Fels stücke, rollsteine oder Kiesel. solche seien am ehesten in „wallenden, kochenden, 
wirbelnden“ Gewässern zu finden. Barth, Gewässernamen präferiert ohne weitere 
an gaben einen anschluß des BW an germ. *wal­, das zur Wurzel idg. *tel­ ‘drehen, 
wälzen, winden’ gehören könne. nach schmidt, Zuflüsse s. 152f. ist bei einem älteren 
­apa­Kompositum ein direkter anschluß an die Wurzel idg. *tel­, hier in der ­o­stufe 
*tol­, möglich und wahrscheinlich, da die von Dittmaier herangezogenen BW „seman­
tisch nicht zufriedenstellen oder auf eine vordt. Bildung weisen“.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Die siedlung bestand offenbar aus einzelnen Häusern 
an dem heute Walpke genannten Bach. Der On enthält die ältere Form des Gewn 
Walpe. er beruht auf dem Flurn, der in der überwiegenden Zahl der Belege als in 
der Walpe ‘an der Walpe’ erscheint. Da hier ­a­ als stammvokal zu erklären ist, schei­
den die unter ii. genannten Wörter mit ­e­ als unmittelbare Grundlage aus und sind 
nur als Vergleich heranzuziehen. Witt gibt den Gewn unzutreffend an. Zu Förste­
manns angaben ist zu bemerken, daß ndt. welle zwar ‘Quelle’ bedeutet, etymologisch 
jedoch nicht mit Quelle identisch ist, vielmehr mit der Wortsippe um wallen ‘sieden’ 
zu verbinden ist (vgl. nOB V s. 437; Kluge/seebold s. 735f. [quellen]). Von Ditt­
maiers Vorschlägen kommt ahd. wel adj. ‘lauthals fordernd, zudringlich, frech’ nicht in 
Betracht, da, vom stammvokal abgesehen, der aspekt ‘laut’ nicht primär ist (vgl. ahd. 
well? ‘Hartnäckigkeit’; ahd. well?hho ‘zudringlich, frech; hartnäckig’; splett, Wörter­
buch i,2 s. 1086). Gutenbrunners angaben über runde steine oder Felsen führen nicht 
weiter, da die von ihm genannten Bedeutungen nur außergerm. vorkommen und letzt­
lich auch wieder auf ‘wallen, wirbeln’ zurückführen. Die übrigen, zum Vergleich für das 
BW herangezogenen Wörter weisen auf die von schmidt und Barth genannte Wurzel 
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idg. *tel­ ‘drehen, winden, wälzen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 1140ff.), wenngleich nach 
Kluge/seebold s. 970 (wallen1) der Übergang von Bedeutungen wie ‘walken, walzen’ 
zu ‘wallen, sieden’ nicht gänzlich geklärt ist (vgl. OeD Online: wall, v.1 [‘wallen, sie­
den, kochen’], wo die Zugehörigkeit zu idg. *tel­ als ‘wahrscheinlich’ bezeichnet wird). 
Pokorny, Wörterbuch s. 1142 sieht diesen Übergang in einer Bedeutung ‘Wellen wer­
fen’. mit schmid ist von der ­o­stufe dieser Wurzel auszugehen, die zu germ. *­a­ führt. 
Da die mit dem GW ­apa gebildeten On in unterschiedlichen sprachgeschichtlichen 
epochen entstanden sein können, ist schwer zu entscheiden, ob es sich im vorliegenden 
Fall um eine vorgerm. oder germ. Bildung handelt. Das BW läßt beide möglichkeiten 
zu. Die Walpke weist zwischen ihrem Quellbereich südl. von Wennigloh und der mün­
dung in die ruhr bei Obereimer ein erhebliches Gefälle auf und erhält Zufluß aus meh­
reren siepen. Den eindruck des ‘Wallenden, siedenden’ wird man jedoch eher mit 
einem Quelltopf verbinden, aus dem Wasser emporquillt. Zweites merkmal des Fluß­
laufs sind einige starke Windungen, da die Walpke östl. von Wennigloh verschiedene 
Höhen züge umfließt. nimmt man mit aller Vorsicht eine Benennung nach dem ‘ge­
wundenen’ Flußlauf an, ist zugleich die Grundbedeutung von idg. *tel­/*tol­ ‘drehen, 
winden, wälzen’ gegriffen, was eher für die von schmidt vermutete Bildung hohen 
alters spricht. Deutung: ‘gewundener Bach’.
† wedene
lage: Zwischen madfeld und altenfils.
1280­85 in Widene (suB ii nr. 551 s. 113)
1291 Joannes de Widene (WuB Vii nr. 2191a s. 1035)
1310 in villa Wyddene (WuB Xi nr. 821 s. 469)
1314 (a. 16./17. Jh.) decima in Widene (uB Bredelar nr. 186 s. 132)
1314 (a. 16./17. Jh.) Giselbertus de Widene (uB Bredelar nr. 186 s. 132)
1348 extra villam Wyddene (suB ii nr. 718 s. 387 anm.)
1349 [Johannes von] Weddene (uB Bredelar nr. 289 s. 169)
1352 [Gisbert von] Wedene (uB Bredelar nr. 301 s. 173)
1374 [andreas von] Wydene (uB Bredelar nr. 403 s. 204)
1383 (a. 16. Jh.) Widene (uB Bredelar nr. 427 s. 212)
1383 (a. 16. Jh.) Wedene (uB Bredelar nr. 427 s. 212)
1390 vnse recht [...] an dem ampt to Weddene (suB ii nr. 880 s. 672)
1419 Weden (uB Bredelar nr. 524 s. 244)
1507 Wedene (uB Bredelar nr. 814 s. 337)
1509 Wedene (uB Bredelar nr. 825 s. 342)
i. in einer traditionsnotiz des 11. Jh. wird ein Ort Vuithi genannt (WuB i cod. nr. 87/
XXX s. 71; dazu WuB suppl. nr. 732 s. 114). Die angabe bei Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1298 „pg. almunga“ könnte eine identifizierung mit † Wedene nahelegen. Doch 
diese identifizierung ist nicht zu sichern, denn der Ort wird nach Gütern im almegau 
(÷  alme nieder­, Ober­) und in Brenken, Kr. Paderborn (schneider, Ortschaften 
s. 25), und vor Gütern in Spurca genannt, das vielleicht bei Westerloh, Kr. Paderborn, 
lag (schneider, Ortschaften s. 122; nach Derks, sprockhövel s. 39 „in der umgebung 
Gesekes“, Kr. soest). Die Orte scheinen in süd­nord­richtung aufgezählt zu sein, was 
für schneiders lokalisierung sprechen könnte. Die Zuordnung eines 12. Jh. (a.) Udo 
de Wethen (Bauermann, anfänge s. 356 Z. 61) ist unsicher. Bauermann, anfänge s. 339 
anm. 237 stellt ihn zu Wethen, Kr. Waldeck­Frankenberg (suck, lexikon 62 [2004] 
s. 97), und weist auf spätere Bezeugungen dieses Udo hin (s. auch die nachweise in 
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WuB iX s. 247*). Zwar werden im näheren Kontext einige Herkunftsn genannt, 
die sich auf Orte im Hochsauerlandkreis beziehen (u.a. auf calle, nehden, alme und 
Padberg). Doch steht der Beleg nicht direkt in dieser reihe, weswegen er nicht hin­
reichend sicher hierher gestellt werden kann. uB marsberg s. 389 stellt die mit uB 
Bredelar parallel gehenden Belege seines Bestandes zu Wethen, Kr. Waldeck­Franken­
berg. Die unterscheidung der Belege folgt hier uB Bredelar s. 632 und s. 635.
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1298 stellt eine reihe vergleichbarer On zur Wort­
sippe um ahd. witu ‘Holz’. er bemerkt, daß die namen schwer von den mit w?da 
‘Weide’ gebildeten zu unterscheiden seien.
iii. Bildung mit ­n­suffix. Da der stammvokal des On sich von ­i­ zu ­e­ entwickelt, ist 
von einem zerdehnten Kurzvokal auszugehen, wie ihn auch das appellativ zeigt. Das 
Wort für den ‘Weidenbaum’ (ahd. w?da, mnd. w?de) kann daher nicht im On enthalten 
sein. Vielmehr ist der On mit as. *widu (ahd. witu, ae. widu ‘Holz, Wald’), mnd. w>de 
‘Wald, Holz’ zu verbinden. Die mehrzahl der Belege zeigt ein auslautendes ­e. Dabei 
kann es sich um eine sekundäre erweiterung eines On im lokativischen Dativ Plural 
auf ­en handeln, der ein weiteres Dativzeichen angefügt wurde. Doch da das ­e von 
anfang an und nahezu durchgängig erscheint, ist eher an eine andere Bildungsweise 
zu denken, nämlich eine ableitung mit ­n­suffix. außer einer stellenbezeichnung 
‘Ort amWald’ kann auch ein Gewn vorliegen, der zum On wurde. motivgeber kann 
der durch den Wald zwischen madfeld und altenfils fließende Bach (auf tK 25 Blatt 
nr. 4518 unbenannt) gewesen sein. Deutung also wahrscheinlich: ‘Ort am Wald’ oder 
‘Waldbach’.
† wedestApel
lage: nach engel/Bruns am unterlauf des nierbachs südl. von Wehrstapel, der in 
ört licher Überlieferung im fraglichen Bereich den abschnittsnamen Wedestapel trage.
1331 in Wedestapele (suB ii nr. 634 s. 241)
1349 in Wedestapele (suB ii nr. 717 s. 379)
1404 [zu] Weddestappelle (uB meschede nr. 150 s. 80)
1414 de curte in Wedestapel (seibertz, Quellen i s. 385)
1428 (a. 17. Jh.) Wedestapell (engel/Bruns, eversberg s. 276)
1481 [zu] Wederscapele (uB meschede nr. 408 s. 186)
1680 in der Wehestapfel (engel/Bruns, eversberg s. 279)
1685 der hoff Wedestapell (engel/Bruns, eversberg s. 281)
1807 Hof in der Westappel (engel/Bruns, eversberg s. 278)
iii. Bildung mit dem GW ­stapel und dem BW as. *widu (ahd. witu, ae. widu ‘Holz, 
Wald’), mnd. w>de ‘Wald, Holzung; Holz, Brennholz’. Die Form ­stapfel von 1680 ist 
eine scheinbare angleichung an das Hdt. Zur motivation des GW ist festzustellen, daß 
es im vorliegenden Fall es keine historischen indizien für eine Gerichtsstätte gibt, so 
daß eine Deutung als ‘Gerichtsstätte im Wald’ sprachlich möglich ist, aber historisch 
ungesichert bleibt. Geht man von einer konkreteren Bedeutung von ­stapel als ‘stapel’ 
oder ‘lagerplatz’ aus, kann, da auch das BW mehrdeutig ist, ein Platz im oder am 
Wald bezeichnet worden sein, wo etwas aufgestapelt wurde, oder aber eine stelle, an 
der Holz aufgeschichtet wurde. nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166 entwik­
kelte sich im 19. Jh. im Bereich des 1596 erwähnten eisenhammers nördl. des Hofs 
Wedestapel die industriesiedlung Wehrstapel. Deren name entstand in anlehnung an 
den Hofn Wedestapel, indem Formen mit intervokalischem schwund des ­d­ wie 1680 
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Wehe­ 1807 W>­ zu Wehr­ umgedeutet wurden. Das zeigt der Beleg 1841 Werstapel 
(Wehstap[el]). Eisen[hamme]r, Tuchfabr[ik] (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 146).
iV. engel/Bruns, eversberg s. 272 und s. 279; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166.
[†] wedinghAusen
lage: in arnsberg aufgegangen.
1124 (a.) [villa] Widinchusen (Oldenb. uB iV nr. 2 s. 8)
1158 (a.) [villa] Widinchusen (Oldenb. uB iV nr. 5 s. 12)
1173 ecclesiam Wedinchusen (suB i nr. 63 s. 88)
1182 per omnes terminos parrochie in Weddinchusen (suB i nr. 83 s. 116)
1190 (a.) [villa] Windenchusen [!] (Oldenb. uB iV nr. 9 s. 14)
1185 in Weddenchusen (reK ii nr. 1257 s. 120)
1185 in Wedenkhouen [!] (suB i nr. 88 s. 122)
1186 in Wedinchusen (suB i nr. 89 s. 123)
1190 (a. 1. H. 13. Jh.) curtem Wedenchusen (Bauermann, altena s. 244 Pos. 18)
1190 (a. ende 13. Jh.) curtim Wedinchusen (Bauermann, altena s. 244 Pos. 18 anm.)
1190 monasterio Weddinchusen (reK ii nr. 1368 s. 274)
1191 in Weddenchusen (suB i nr. 100 s. 137)
1193 ecclesiam Wedinchusen (suB i nr. 102 s. 139)
1196 (Fä. um 1250) fratres de Wedinchusen (suB i nr. 108 s. 148)
1197 in Weddinchusen (WuB V nr. 161 s. 67)
1200 per omnem parrochiam Wedinchusen (WuB Vii nr. 1 s. 1)
1234 preposito de Weddenchusen (WuB Vii nr. 252 s. 107)
1235 ecclesie Weddinchusen (WuB Vii nr. 439 s. 190)
1282 prepositum de Wedinchusen (WuB Vii nr. 1787 s. 826)
1298 ecclesie de Wedinchesen (WuB Vii nr. 2488 s. 1196)
1359 des closters to Wedinchusen (suB ii nr. 754 s. 462)
1414 prope Wedinchusen (seibertz, Quellen i s. 397)
1474­1477 Provest van Wedinckhusen (urb. Werden ii s. 530 nr. 261)
1490/91 prepositus in Weynchusen circa Arnsberg (urb. Werden ii s. 618 Z. 21)
1589/90 [Kloster] Weinckhusen (urb. Werden ii s. 780 Z. 3)
1608 Abt zu Wedingkhaußen (suB iii nr. 1039 s. 311)
1634 daß Closter Wedinghausen (seibertz, Quellen i s. 144)
1669 Abtey Wedinghausen (seibertz, Quellen iii s. 372)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Weddinghausen prope Arnsberg (seibertz, Quellen iii s. 131)
1694 (a. 1757) Wedinghusen (seibertz, Quellen iii s. 181)
1841 Wedinghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 114)
i. Zwei in suB iii nr. 1060 s. 417 und nr. 1063 s. 421 mit unzutreffenden Datierungen 
793 und 1074 hierher gestellte Belege gehören nach den angaben der maßgeblichen 
neueren editionen zu anderen Orten: 12. Jh. in Werdinchusen (crecelius, trad. 
Werd. 1 nr. 90 s. 52; wohl zu Weringhausen, märkischer Kreis) und 14. Jh. Wedinc­
husen (urb. Werden ii s. 91 Z. 10; zu Winkhausen, stadt mülheim an der ruhr). Zur 
Fehlzuweisung vgl. Derks, lüdenscheid s. 212 anm. Der Beleg der Papsturkunde 
von 1124 wird mit recht auf Wedinghausen bezogen (Wilmans, Huninghove s. 250; 
Wilmans, Kaiserurkunden i s. 403f.; Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1305; Handbuch 
Hist. stätten nrW2 s. 759; zuletzt Derks, lüdenscheid s. 212 mit weiteren Hin­
weisen). schneider, Ortschaften s. 144 stellt den Beleg dagegen zu Winkhausen bei 
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schmallenberg, für das ansonsten erst sichere Belege aus späterer Zeit vorliegen. Die 
urkunden von 1158 und 1190 bestätigen dem Kloster rastede denselben Besitz; der 
letztgenannte Beleg ist somit als Verschreibung zu erkennen. Der bei Förstemann, 
Ortsnamen ii sp. 1305 genannte Beleg Withinkeshusen (angeblich Vita meinwerci) 
ist nicht zu verifizieren; der sprachlichen Form (Wi­, ­s­) nach gehört er nicht hierher. 
Bei der urkunde zu 1196 handelt es sich nach Petry, cappenberg i s. 283f. um eine um 
1250 angefertigte Fälschung. Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 weist auf einen Beleg des 
On in der thidrekssaga hin. Dieser Beleg Wadincusan dieses um die mitte des 13. Jh. 
entstandenen textes und die damit verbundenen Fragen werden von Höing, Kloster­
schreiber eingehend besprochen. er weist s. 68 anm. 7 zunächst auf die in den Belegen 
vorkommenden namenformen hin und stellt s. 66 fest, daß die Form der thidrekssaga 
diesen nahestehe. Gemeint sei tatsächlich das Kloster Wedinghausen. Zur abweichen­
den Form stellt er fest, sie sei „leicht dadurch zu erklären, daß schriftsteller wirkliche 
namen in ihren Werken gern etwas verändern; man läßt sie höchstens durchschim­
mern. Das ist auch im mittelalter nicht unüblich“. somit liegt eine literarische Über­
formung des On vor, und vor dem Hintergrund der urkundlichen Überlieferung kann 
der Beleg hier unberücksichtigt bleiben.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 1527 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 liegt 
das GW ­h5sen vor. BuK arnsberg s. 32 deutet den On als „Haus des Vading oder 
Weding“. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1305 nimmt als erstbestandteil einen Pn 
des stammes wid (z.B. Wido) an. Derks, lüdingscheid s. 212 nimmt eine ­ingh5sen­
Bildung mit dem Pn Wido an, den er mit as. *widu (ahd. witu, ae. widu ‘Holz, Wald’), 
mnd. w>de ‘Wald, Holzung; Holz, Brennholz’ verbindet. Die entwicklung ­i­ > ­>­ be­
ruht nach Derks auf Zerdehnung.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Wido. eine Bildung mit einem Pn auf ­ing und dem 
GW ­h5sen (so BuK Brilon) ist auszuschließen, weil keine Genitivflexion (­s­) erkennbar 
ist. aufgrund der frühesten Belege ist der Deutung von Derks zu folgen. somit liegt 
der gut bezeugte Pn Wido (Förstemann, Personennamen sp. 1563f.; schlaug, studien 
s. 229; schlaug, Personennamen s. 175) als erstbestandteil vor, der wie von Derks an­
genommen zu etymologisieren ist. mit Derks, lüdenscheid s. 209 ist die entwicklung 
des stammvokals ein wichtiges indiz für den etymologischen anschluß des Pn, d.h. 
für die bereits von Förstemann, Personennamen sp. 1562 angesprochene Frage, ob 
von Wid­ oder von W?d­ auszugehen ist. Bei Wedinghausen tritt die Zerdehnung 
von ­i­ > ­>­ tritt relativ früh und deutlich in der schriftlichkeit in erscheinung. 
Der On † Wedensen, region Hannover, zeigt sie von Beginn seiner Überlieferung 
1237 an (nOB i s. 466); hier dürfte der Vorgang selbst älter sein. Bei anderen On 
wird sie erst später in den Quellen erkennbar, etwa bei Wetzleben, Kr. Wolfenbüttel 
im 14. Jh. (nOB iii s. 359f.), ebenso bei † Weddinghausen östl. von medebach im 
Kr. Waldeck­Frankenberg (mit schwankenden Formen: 1313 Widinchusen, 1397 
Weding husen, 1544 Widinchusen, 1576 Weddinghausen; Führer, medebach s. 27 
nr. 129, s. 76 nr. 393, s. 178 nr. 777, s. 259 nr. 944a). Dabei können konservative 
schreibungen über das tatsächliche alter dieses lautwandels hinwegtäuschen, dessen 
anfänge Wortmann, Geschichte s. 351 für Westfalen in spätas. Zeit vermutet. Der On 
Weding hausen bietet hierfür ein wichtiges Beispiel. eine reihe ähnlicher On zeigt 
kein anzeichen von Zerdehnung. Dort ist der Pn somit eher mit langvokal anzuset­
zen (W?do) und zu as. w?d ‘weit, ausgedehnt’ zu stellen (÷ Winkhausen; Wietin, am, 
Kr. soest [WOB 1 s. 474f.]; † Wittigenhagen und † Witigenhöfen, Kr. lippe [WOB 2 
s. 528ff.], † Withighusen, Kr. northeim [nOB V s. 415f.]). so ist wahrscheinlich auch 
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der von Derks, lüdenscheid s. 208ff. besprochene On Winkhausen, märkischer Kreis, 
zu beurteilen. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Wido’.
† weissinghAusen
lage: Vermutlich der stelle des heutigen Gutes almerfeld, ca. 1,2 km nördl. von rad­
ling hausen.
1497 Wessinghausen (tönsmeyer, rösenbeck s. 58)
1546 Weissenhausen (uB Geschlecht meschede nr. 322 s. 184)
1590 Weissingkhausen (seibertz, topographie s. 231)
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt als erstglied den Pn „Wess(el)o < Werinher, 
Wazo“ an.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Das suffix ­ing erscheint 1546 abgeschwächt und ohne Gut­
tural schreibung als ­en. als erstbestandteil ist ein Kurzn Wesso anzunehmen, der 
sich wegen der sehr spät einsetzenden Überlieferung nicht sicher herleiten läßt. 
Zum einen könnte sich eine Form Wesso < Werzo entwickelt haben, wie es ähnlich 
bei ÷  (†) Wissinghausen geschah. Zum zweiten könnte sich Wesso aus einem Pn 
*Waziko, *Weziko oder Wiziko (schlaug, studien s. 227) entwickelt haben, wobei 
die lautentwicklung ­zik­ > *­zk­ > ­ss­ der bei ÷ messinghausen ähnelte. Beide 
Kurzn wären mit unterschiedlichen suffixen (­z­ bzw. ­k­) zum Pn­stamm warin 
(÷ Wernsdorf) zu stellen, an den auch tönsmeyer durch den Hinweis „Werinher“ zu 
denken scheint. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Wesso’.
iV. Kampschulte, Hallinghausen s. 244; rüther, Heimatgeschichte s. 330; seibertz, 
topographie s. 234.
wenholthAusen (eslohe)
1289 mansum in Wineholthusen (WuB Vii nr. 2110 s. 991)
1298­1304 bona in Weneholthusen (WuB Vii nr. 2442 s. 1171)
1300 in perrochia Holthesen (WuB Vii nr. 2589 s. 1246)
1301 (a. 14. Jh.) villam [...] in Wenehoilthusen (WuB Xi nr. 18 s. 9)
1308 (a. um 1400) Weneholtzhusen (Oediger, liber Valoris s. 88)
1324 (a. 14. Jh.) in Hoilthusen (WuB Xi nr. 2048 s. 1222)
1330/32 in den kerspele Wenholthusen (meininghaus, lehenverzeichnis s. 22 nr. 47)
1335 [Heinrich, Pfarrer von] Wynholthusen (uB Oelinghausen nr. 319 s. 136)
um 1338 villam in Weneholtusen (suB ii nr. 665 s. 301)
1368 Weenholthusen (suB ii nr. 793 s. 514)
1368 Weenhoilthusen (reK Vii nr. 821 s. 213)
1368 (a. um 1448) molend. in Weneholthusen (suB ii nr. 795 s. 524)
1368 (a. um 1448) decima in Wanehoalthusen [!] (suB ii nr. 795 s. 538)
1440 Wenholthusen (uB meschede nr. 254 s. 122)
1472 Wynholthusen (uB meschede nr. 364 s. 170)
1482 zo [...] Wenhoulthuysen (suB iii nr. 985 s. 158)
1510 Wenenholtzhusen (Oediger, liber Valoris s. 88 anm.)
1536 Weynhoulthuißen (schregHW 1 s. 166)
1543 kirspell Wenholthaußen (schregHW 2 s. 92)
1565 (a. 1567) Wenholthaußen (schregHW 1 s. 166)
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1579 Wenholthausen (uB meschede nr. 700 s. 302)
1603 [Hof zu] Wenholthausen (uB meschede G 100 s. 514)
1669 Wenholthausen (seibertz, Quellen iii s. 371)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Wenholthusen (seibertz, Quellen iii s. 96)
1716 Wenholthausen (ina Paderborn s. 97)
1772 in Wenholthausen (ina Paderborn s. 212)
1841 Wenholthausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. Der On besteht aus dem On Holth5sen, der im Hochsauerlandkreis mehrfach 
vor kommt (÷ Holthausen, ÷ † Holthusen und ÷ Holzen), und einem zusätzlichen BW, 
das der unterscheidung dient. es handelt sich um den Gewn der Wenne, der unter 
÷ Wenne, Haus erläutert wird. Der On erscheint 1300 und 1324 ohne dieses BW. 
Der stammvokal des BW stand von der synkopierung des auslautenden ­e in offener 
ton silbe und wurde zu ­>‑ zerdehnt (lasch, Grammatik § 39; Wortmann, Geschichte 
s. 336f. und s. 347f.), was sich an schreibungen wie ­ee­ und ­ey­ zeigt. Das GW wird 
neuzeitlich an ­hausen angeglichen. Hinsichtlich des BW ist ÷ Wintrop vergleichbar, 
ebenso Wintrup, Kr. Höxter (schneider, Ortschaften s. 145; Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1375). Benannt wurde also eine siedlung ‘bei den Häusern am Wald’, von den 
anderen Orten unterschieden durch ihre lage an der Wenne.
weninghAusen (sundern)
1381 (a. 14. Jh.) Weyninchusen (reK iX nr. 210 s. 57)
1386 [Henke Vriling von] Weninghusen (uB meschede nr. 124 s. 69)
1414 in Weyninchusen (seibertz, Quellen i s. 398 anm. 98)
1498 [Zehnt zu] Wennychusen (suB iii nr. 990 s. 178 anm.)
1498 Wennynchusen (uB meschede G 55 s. 497)
1502 Weninchusen (uB meschede G 56 s. 498)
1536 Hannß Frylinck zu Wenynckhuißen (schregHW 1 s. 8)
1543 Jorgen zu Wenninghauß (schregHW 2 s. 202)
1543 Jorgen zu Weninghuiß (schregHW 2 s. 202 anm.)
1543 Jorgen zu Weningkhuißn (schregHW 2 s. 202 anm.)
1841 Weninghausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 116)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 liegt das GW ­h5sen vor. Der von ihm genann­
te Beleg aus suB i nr. 279 gehört zu ÷ Wenningen und ist dort nach WuB Vii nr. 810 
aufgeführt.
iii. ­ingh5sen­Bildung. als erstbestandteil ist ein Kurzn anzunehmen, der sich nicht 
sicher identifizieren läßt. Den ­ey­schreibungen des stammvokals, die auf länge hin­
weisen können, stehen ­nn­schreibungen gegenüber, die eher für Kürze sprechen. 
am ehesten entspricht diesem Befund der gut bezeugte Pn Wini/Wino (zu as. wini 
‘Freund’; Förstemann, Personennamen sp. 1610f.; 404f.), dessen stammvokal durch 
Zer dehnung zu ­>­ werden konnte (lasch, Grammatik § 39; Wortmann, Geschichte 
s. 336f. und s. 347f.) und der später mundartlich gekürzt wurde. Die schreibungen 
sind dann als Versuch aufzufassen, dieses Zerdehnungsprodukt wiederzugeben. 
Weitere möglichkeiten wären Wano (mit umlaut durch das folgende ­i­) oder Weni 
(Förstemann, Personennamen sp. 1521f.; nach Kaufmann, ergänzungsband s. 384 
vermutlich zu germ. *wana­ in anord. vanr ‘gewohnt’). nicht auszuschließen ist ein 
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Pn *Wagin mit umlaut ­a­ > ­e­ und mnd. Kontraktion ­egi­ > ­ei­, der sich mit 
Kaufmann, ergänzungsband s. 376 aus einigen On erschließen läßt. Die wahrschein­
lichste Deutung ist ‘bei den Häusern der leute des Wini/Wino’.
wenne, hAus (eslohe)
1296 Henricus de Wine (WuB Vii nr. 2353 s. 1125)
1313 ex curte in Wene (suB ii nr. 556 s. 121)
1313 Henr. de Wene curiam in Wene (suB ii nr. 556 s. 127)
1371 (a. 14. Jh.) [engelbert von der] Wene (reK Viii nr. 351 s. 95)
1391 (a. 16. Jh.) [Haus und Hof] zer Wene (reK X nr. 95 s. 35)
1403 (a. 15. Jh.) mansione seu habitacione to der Wene (reK Xi nr. 646 s. 175)
1412 (a. 15. Jh.) meditetat. castri et curie in Wene (suB ii nr. 795 s. 529 anm.)
1425 (a. um 1448) de domo zer Wenen (suB ii nr. 795 s. 529 anm.)
1459 [Dyderich rumpe] van der Wene (Hömberg, nachrichten 7 s. 48)
1468 [Kracht rump von der] Wene (uB meschede nr. 362 s. 169)
1499 [Diderich rump von der] Wene (uB meschede nr. 545 s. 234)
um 1560 [Herman rump zur] Wenne (Hömberg, nachrichten 7 s. 48)
1584 Wittibe Rumps zur Wenne (seibertz, Quellen iii s. 226)
1618 Witwe Rumpff zur Wenne (Hömberg, nachrichten 7 s. 51)
1651 Haus Wenne (Hömberg, nachrichten 7 s. 51)
1841 Zur Wenne (Haus Wenne), Rittergut (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 149)
gewn
mitte 12. Jh. in Wene (urb. Werden i s. 164 Z. 6)
2. H. 13. Jh. in Wene (urb. Werden i s. 356 Z. 14)
1323 (a. 15. Jh.) per rivum qui dicitur Wene (WuB Xi nr. 1923 s. 1143)
z.J. 1323 (1681) per rivum, qui dicitur Wenne (WuB Xi nr. 1924 s. 1148)
1584 zur Wenne (seibertz, Quellen iii s. 226)
1652 auf der Wenne (suB iii nr. 1046 s. 358)
i. Die urb. Werden nennen an zwei stellen einen Ort oder Fluß Wene. Bei beiden 
ist die Zuordnung nicht sicher und zu begründen. Den älteren Beleg stellen die mei­
sten autoren hierher (suB iii nr. 1059 s. 415 und s. 647 [mit überholter Datierung], 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1271, schneider, Ortschaften s. 139, schmidt, neben­
flüsse s. 81 und Barth, Gewässernamen s. 178). schmidt führt außerdem den zweiten 
Beleg an. Das register zu den urb. Werden s. 208 nimmt dagegen für beide Belege 
einen Ort bei Walsum nördl. von Duisburg an. Der ältere Beleg findet sich im zweiten 
teil eines Verzeichnisses von stiftungen für das Kloster Werden. Die stiftungen die­
ses teils entstammen der 1. Hälfte des 12. Jh., der fragliche teil des Verzeichnisses 
wurde um die mitte des Jahrhunderts angelegt (urb. Werden i s. 152). Der dort auf­
geführte Besitz konzentriert sich im raum essen, Wuppertal, Duisburg, Düsseldorf. 
Für die annahme von Barth gibt es außer der lage der Orte, die zusammen mit dem 
älteren Beleg geannnt werden, keinen hinreichenden anhaltspunkt. Wenne liegt zwar 
weitab, doch wird auch rassenhövel, Kr. soest (urb. Werden i s. 165 Z. 12; WOB 
1 s. 372ff.), genannt, das ebenfalls weit entfernt ist. Deswegen ist Wenne nicht von 
vornherein ausgeschlossen. im jüngeren Zeugnis geht der nennung von Wene un­
mittelbar die nennung des flumen Almen voraus, d.h. der alme (zur lippe), die bei 
Brilon entspringt (vgl. die anm. der edition und ÷ alme nieder­, Ober­). Deswegen 
kann tatsächlich die weiter südl. fließende Wenne gemeint sein; es wurden also wohl 
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Besitzungen Werdens an der alme und an der Wenne bezeichnet. Der weitere Kontext 
bietet keine stütze. Ob mit Wene bereits die siedlung benannt wird oder ob in Wene 
hier ‘an der Wenne’ bedeutet, ist schwer zu entscheiden. Die alme wird eigens als 
flumen ‘Bach, Fluß’ bezeichnet. Doch während dort die siedlung früh bezeugt ist und 
eine unterscheidung von On und Gewn erforderlich macht, ist das alter der siedlung 
Wenne unbekannt. Die Belege werden deswegen oben zum Gewn gestellt. Der Beleg 
von 1296 gehört mit Hömberg, nachrichten 7 s. 47 hierher.
ii. nach schmidt, nebenflüsse s. 81, schmidt, Zuflüsse s. 118 und Barth, Gewäs­
sernamen s. 178 beruht der On auf dem Gewn Wenne, der auch in den On 
÷ Wenholthausen und ÷ Wennemen enthalten sei. Barth und Förstemann deuten 
den Gewn nicht. Witt, Beiträge s. 229 stellt ihn zu den Gewn, die auf Flurn beru­
hen und vergleicht mnd. winne ‘Weide’. schmidt nimmt einen einstämmigen Gewn 
an und sieht in den On Wenne und Wennemen eine mögliche „alte Doppelheit der 
Bezeichnung“, nämlich eine ­m­ableitung neben einer einfachen Feminbildung. Die 
Klärung des zugrundeliegenden stammes bleibe offen.
iii. Der On besteht aus dem Gewn der Wenne. Der Ort liegt nordöstl. von eslohe an 
diesem Fluß. trotz der Form Wine von 1296 ist die Grundlage des Gewn nicht das in 
ahd. winna, mnd. winne ‘Weide’ vorliegende appellativ. Dieses ist eine ableitung mit 
einem ­s­haltigen suffix (zu erkennen in got. winja ‘Weideplatz’; Pokorny, Wörterbuch 
s. 1147) und zeigt deswegen im Dt. den stammvokal ­i­ sowie Konsonantengemination 
­nn­ (Gallée, Grammatik § 64 und § 213; Krahe/meid i § 35 und § 83), während die äl­
teren Belege durchweg ­e­ und einfaches ­n­ haben. Zum Beleg von 1296 ist zu bemer­
ken, daß die urkunde auch Eslive (statt Esleve, ÷ eslohe) schreibt, so daß hier eine 
eigenheit der Quelle angenommen werden kann. auszugehen ist von einer Form Wene, 
der mit schmidt wegen der weiteren lautentwicklung nur ein Fem. *Wxna vorausge­
gangen sein kann. Für einen etymologischen anschluß bestehen zwei möglichkeiten. 
Geht man von einem kurzen stammvokal aus, kann die Wurzel idg. *ten­, *ten­ 
‘streben; wünschen; erarbeiten; erreichen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 1146f.) erwogen 
werden. ihre Vertreter in den einzelsprachen zeigen früh eine recht großes Be­
deutungsspektrum. sie ist auch im Germ. gut belegt, u.a. in den genannten Wörtern 
für ‘Weide(platz)’. eine genauere aussage über die motivation wäre allerdings schwie­
rig. eine zweite möglichkeit bietet bei annahme eines langen stammvokals die Wurzel 
idg. *tei­, *tese­ ‘drehen, biegen’ (Pokorny, Wörterbuch s. 1120ff.). Vorauszusetzen 
wäre die ablautende Form idg. *toi­, die sich über germ. *tai­ zu as. w>­ entwickelt 
hätte. auf ihr beruhen weitaus weniger germ. Wörter als auf idg. *tei­. Daß das Germ. 
sie kannte, zeigen got. ­waddjus ‘mauer, Wand’ (in got. baúrgswaddjus ‘stadtmauer’, 
got. grunduwaddjus ‘Grundmauer’, got. midgardiwaddjus ‘Zwischenwand’), anord. 
veggr ‘Wand’ und norw. dial. veid ‘Weide, Wicken’. ein Gewn W>na wäre eine Bildung 
mit ­n­suffix, die vermutlich vom gewundenen lauf des Flusses motiviert wäre. Für 
diesen ansatz spricht, daß die älteren Formen aller drei On, die den Gewn Wenne 
ent halten, ein einfaches ­n­ zeigen. außer Haus Wenne sind das ÷ Wenholthausen und 
÷ Wenemen (schmidt, nebenflüsse s. 81). schreibungen mit ­nn­ treten erst später 
auf und weisen darauf hin, daß der Vokal erst sekundär gekürzt wurde. insgesamt 
hat dieser anschluß lautlich und semantisch die höhere Wahrscheinlichkeit, so daß die 
Wenne wohl als ‘gewundener Fluß’ benannt worden ist. Der On erhielt neuzeitlich den 
Zusatz Haus. er bezieht sich auf das seit ende des 14. Jh. faßbare feste Haus, das 1412 
als castrum bezeichnet wird. Deutung: ‘Ort an der Wenne’.
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wennemen (meschede)
1234 mansum in Weneme (WuB V nr. 400 s. 186)
1280­85 decima in Weneme (suB ii nr. 551 s. 112)
1308 (a. 18. Jh.) Albertus de Weneme (WuB Xi nr. 608 s. 347)
1313 I hob. in Weneme (suB ii nr. 556 s. 122)
um 1338 I mans. in Weneme (suB ii nr. 665 s. 278)
um 1338 I hob. in Weneme (suB ii nr. 665 s. 280)
1368 (a. um 1448) dec. in Weneme (suB ii nr. 665 s. 538)
1371 (a. um 1448) in Weneme in paroch. Kalle (suB ii nr. 795 s. 527)
um 1371 (a. um 1448) in Weneme in paroch. Calle (suB ii nr. 795 s. 543)
1387 (a. um 1448) 1 hob. in Weneme (suB i nr. 484 s. 630 anm.)
1414 Wenhem [!] (seibertz, Quellen i s. 397)
1421 [Hermann tonen zu] Weneme (uB Oelinghausen nr. 575 s. 219)
1536 Wennem (schregHW 1 s. 145)
1543 Wenneman (schregHW 2 s. 105)
1543 Wenemenn (schregHW 2 s. 105 anm.)
1543 Wenemen (schregHW 2 s. 105 anm.)
1565 (a. 1567) Wheneme (schregHW 1 s. 145)
1841 Wennemen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 148)
ii. einige autoren verbinden den On ebenso wie ÷ Wenholthausen mit dem Gewn 
Wenne. sie sind unter ÷ Wenne, Haus genannt. Jellinghaus, Ortsnamen s. 138 setzt 
ein GW ­mana an, das in Gewn ‘Führung, leitung’ bedeute.
iii. Bildung mit ­m­suffix. Für eine zweigliedrige Bildung, wie sie Jellinghaus an­
nimmt, gibt es keinen Hinweis, und sie wäre auch lautlich nicht zu erklären. Die von 
ihm angeführten namen, darunter z.B. der Gewn Volme und der On Opmünden, 
Kr. soest, sind anders zu deuten (vgl. schmidt, Zuflüsse s. 113f.; WOB 1 s. 348ff. mit 
litera tur). mit schmidt, Zuflüsse s. 118 hat der On dieselbe Grundlage wie der Gewn 
Wenne (÷ Wenne, Haus), an deren mündung in die ruhr der Ort liegt. 1414 liegt of­
fenbar eine angleichung an On auf ­h>m vor, die keinen Bestand hat. Das auslautende 
­n setzt sich erst im 16. Jh. durch. Ob hier von einem abschnittsnamen oder einer 
von schmidt vermuteten alten Doppelbenennung der Wenne auszugehen ist, erscheint 
sehr fraglich. näher liegt die annahme, daß mit dem suffix eine stellenbezeichnung 
‘Ort an der Wenne’ gebildet wurde.
wennigloh (arnsberg)
1204 Lambertus et frater eius de Wenenclo (WuB Vii nr. 35 s. 17)
1244 Ambrosius dincgravius de Embere in loco qui dicitur Emmenlo [!] (WuB Vii 
nr. 575 s. 257)
1246 Wezelus de Weneclo (WuB Vii nr. 615 s. 275)
1249 Ambrosio de Embere thincgrauio nostro presidente in Weneclon (WuB Vii 
nr. 704 s. 310)
1249 Wizelus et Timo et Theodericus Nanus de Wenenclon (WuB Vii nr. 704 s. 310)
1249 Alf et Volquinus de Wenenclon (WuB Vii nr. 704 s. 310)
1280­85 in Weninchloe (suB ii nr. 551 s. 111)
1282 Themo de Weninclo (WuB Vii nr. 1842 s. 856)
1286 in Weninclo (WuB Vii nr. 1994 s. 936)
1313 I hob. in Wenninclo (suB ii nr. 556 s. 122)
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1313 in Weninclo (suB ii nr. 556 s. 123)
1313 hob. in Wenninclon (suB ii nr. 556 s. 129)
1335 curtem dictam Werninclo (suB ii nr. 648 s. 255)
1338 I mans. in Wenninclo (suB ii nr. 665 s. 278)
1338 I mans. in Wenninclo (suB ii nr. 665 s. 279)
1338 I mans. in Weninclo (suB ii nr. 665 s. 296)
1364 (a. um 1448) 1 mans. in Weninclo (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
1371 (a. 15. Jh.) [in] Wendincloen (reK Viii nr. 428 s. 109)
1421 (a. um 1448) mansi in Wendincloen [!] (suB ii nr. 795 s. 531 anm.)
1467 to Wenyclo (seissenschmidt, leifgodinchausen s. 44)
1493 zu Wennickloy (Günther, Wald s. 298)
1841 Wennigloh (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
1859 Wennigloh (statistische nachrichten arnsberg s. 4)
i. Der Beleg Emmenlo von 1244 wird durch die urkunde von 1249 als Verschreibung 
er kennbar.
ii. nach BuK arnsberg s. 82 ist der name als ‘Wald des Wening’ zu deuten. Derks, 
lüdenscheid s. 206f. deutet den On als Bildung mit dem suffix ­ing und dem GW ­loh. 
Da die ersten Belege ein einfaches ­n­ zeigten, sei ein Pn W=n, W=no oder W=na (zu 
as., ahd. w=n ‘Zuversicht, Glaube, Hoffnung’) anzusetzen.
iii. ­ingloh­Bildung mit dem Pn W=n(o). Der Bildungstyp entspricht den On auf 
­ingh5sen, ­ingh>m, ­ingdorp. ein Pn *Wening liegt dagegen nicht vor, da keine 
Genitivflexion festzustellen ist. Der On ist wie von Derks dargelegt zu deuten. Das 
sich vor dem ­ing­suffix weder die Flexionsart noch das Genus feststellen lassen, sind 
die von Derks angeführten Varianten möglich. sie sind gut bezeugt (Förstemann, Per­
sonennamen sp. 1521f.; schlaug, Personennamen s. 170) und etymologisch mit Förste­
mann, schlaug und Derks zu as., ahd. w=n ‘Zuversicht, Glaube, Hoffnung’ zu stellen. 
Das GW erscheint überwiegend im singular, gelegentlich im Plural. Der stammvokal 
des Pn wird im laufe des mittelalters gekürzt, was durch die schreibung ­nn­ an­
gedeutet wird. Das ­n­ des suffixes schwindet im 15. Jh. eine ähnliche Bildung ist 
ein Hofn 1286 Werdinclo, 1287­1288 Werninclo, 1536­1565 Wernyngkloe, Wernickloe, 
Wenninckloe [!] (WuB Vii nr. 1995 s. 937, nr. 2052a (n.) s. 1626, nr. 2084 s. 979; 
WuB iV nr. 1983 s. 918; schregHW 1 s. 84; schregHW 2 s. 154), der nicht genau 
lokalisiert im raum erwitte, Kr. soest, zu vermuten ist (nicht in WOB 1). es han­
delt sich um eine Bildung mit dem Pn Wern, Werno < Werin, Werino (Förstemann, 
Personennamen sp. 1540; schlaug, Personennamen s. 174; schlaug, studien s. 227; 
÷ Wenningen). Deutung ‘Wald der leute des des W=n(o)’.
wenningen (arnsberg)
1253 Lambertus de Wenninchusen (WuB Vii nr. 810 s. 359)
1280­85 Lambertus de Weninchusen (suB ii nr. 551 s. 112)
um 1338 curt. in Wenninchusen (suB ii nr. 665 s. 294)
1419 Weninchusen [im Ksp. enkhausen] (uB Oelinghausen nr. 568 s. 218)
1430 Wenninchusen (uB Oelinghausen nr. 612 s. 230)
1466 [Hinrich schulte von] Wennynchusen (uB Oelinghausen nr. 685 s. 252) 
1485 [sohn des Hinrick schulten zu] Wenynchusen (uB Oelinghausen nr. 768 s. 277)
1490/91 in Weynchusen circa Arnsbergh (urb. Werden ii s. 618 Z. 21)
1536 Wenyngkhuißen (schregHW 1 s. 13)
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1543 Wenninghaußen (schregHW 2 s. 166)
1543 Wenningkhuißn (schregHW 2 s. 166 anm.)
1597 [zu] Wenninckhausen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1619 [Enneke Vilthots zu] Wenningen (uB Oelinghausen nr. 1027 s. 360)
i. Der erstbeleg ist gegen schneider, Ortschaften s. 139, Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 112 und Derks, lüdenscheid s. 204 aufgrund des urkundeninhalts hierher zu 
stellen, da es um die schlichtung eines streits zwischen dem Kloster Oelinghausen 
und den markgenossen der linner mark geht (÷ Kirchlinde; zu den Beziehungen zu 
Oeling hausen Günther, Wald s. 80ff.), beides in der nähe von Wenningen gelegen.
ii. Derks, lüdenscheid s. 204, der den Beleg von 1253 zu dem genau vergleichba­
ren On Wenninghausen, märkischer Kreis, stellt, nimmt einen as. Pn Wenni, Wenno 
oder (fem.) *Wenna an. es handle sich um Kurzformen zu Warin, Werin oder zu ei­
nem zweigliedrigen namen, der einen dieser Pn als erstglied enthält. Dieser Pn sei 
zum Völkernamen der Warnen zu stellen, was nicht bedeute, daß der namengeber des 
Ortes diesem Volk angehört haben müsse. Derks, lüdenscheid s. 204ff. weist die von 
ihm genannten Pn ausführlich nach. Das Verhältnis von Warin/Werin zu Wenni ent­
spreche dem von Bern zu Benno, Arn zu Anno und anderen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Wenni/Wenno. Der On ist im wesentlichen wie 
von Derks erläutert zu deuten. schlaug, studien s. 227 beurteilt die Pn Wenni, Wenno 
wie Derks; ähnlich, was die lautliche seite betrifft, Kaufmann, ergänzungsband s. 384 
und s. 389 (korrigierend zu Förstemann, Personennamen sp. 1521). auch er erklärt 
die Formen durch assimilation ­rn­ > ­nn­ aus Werni, Werno. einen etymologischen 
anschluß sieht er in ahd. warn@n ‘sich vorsehen, sich hüten’, womit der Völkername 
der Warnen nicht verwandt sei. Bereits Förstemann, Personennamen sp. 1539f. (unter 
varin) meint, daß die Völkerschaft der Warnen nicht bedeutend genug gewesen sei, um 
eine Vielzahl von Pn­Bildungen angeregt zu haben. eine entscheidung ist hier kaum 
möglich. schlaug, Personennamen s. 172 erwägt den Völkernamen der Wandalen als 
Grundlage des Pn, was lautlich nicht überzeugt. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich zu­
nächst an ­inghausen angeglichen, später dann zu ­ingen kontrahiert. Deutung: ‘bei 
den Häusern der leute des Wenni/Wenno’.
(†) wenster, im (Brilon)
nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 30 gehörte der Wohnplatz zu den Wüstungen, 
die im 16./17. Jh. wieder aufgesiedelt wurden. 1590 wird der Ort zu den Dörfern ge­
zählt, die zu den Freistühlen Hallinghausen und Oberalme gehören.
1431 [land zu] Weynster (ina Brilon s. 39 nr. 44)
1536 Wenster (ina Brilon s. 108 nr. 176)
1542 Wenster (ina Brilon s. 89 nr. 149)
1590 Wenster (seibertz, topographie s. 232)
1608 Wenster (ina Brilon s. 195 nr. 364)
1652 Wenster (ina Brilon s. 215 nr. 431)
1694 [stadtland im] Wenster (ina Brilon s. 277)
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 310 geht davon aus, daß die endung ­ter ‘Holz’ oder 
‘Baum’ bedeute und vergleicht Holunder, Flieder und Wacholder. Die Bedeutung des 
ersten teils sei nicht bekannt. aus diesem Grund sieht Hellwig, Brilon s. 159 diese 
Deutung skeptisch und erwägt eine Grundform *Winni­stede, die ‘Weideplatz’ bedeu­
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te. seibertz, topographie s. 235 macht darauf aufmerksam, daß der „Höhenzug zwi­
schen den Quellen der alme und möhne“ Wenster heiße (ebenso zuvor Kampschulte, 
Halling hausen s. 245 und Becker, nachrichten s. 26f.).
iii. Bildung mit ­str­suffix. Da die Überlieferung des On erst spät einsetzt, ist sei­
ne analyse schwierig, und eine Deutung muß sich mit der Feststellung möglicher 
alter nativen begnügen. Der Vergleich mit Pflanzenbezeichnungen wie Holunder und 
Flieder bezieht sich auf ein in diesen Wörtern enthaltenes suffix, das zur Bildung von 
Pflan zenbezeichnungen dient (÷ Oberschledorn). eine einfache, d.h. nicht flektierte 
oder durch ein suffix erweiterte Pflanzenbezeichnung wäre allerdings noch kein On. 
Zudem bliebe, wie Hellwig und rüther mit recht bemerken, die Basis Wens­ einer sol­
che ableitung unklar. auch eine Bildung mit mnd. ­st>de ‘stätte, stelle, Ort, Gegend, 
Gebiet’ ist nicht anzunehmen, da sie nicht mit dem auslaut ­r­ zu vereinbaren ist. Der 
On dürfte somit in Wen­ster einzuteilen sein. Beide teile des On sind mehrdeutig, 
was die besondere schwierigkeit dieses On ausmacht. erstens ist die Quantität des 
stamm vokals ungewiß. Der erstbeleg könnte mit der schreibung ­ey­ noch auf ur­
sprüngliche länge hinweisen, doch reicht die Zahl der Belege nicht aus, um eine rei­
ne schreibvariante oder einen schreibfehler auszuschließen. auszugehen ist also von 
mnd. ­e­ oder ­>­, letzteres aus alter länge oder, bei ausfall eines Vokals nach ­n­, aus 
Zer dehnung. Zweitens ist beim zweiten Bestandteil ­ster nicht ohne weiteres klar, ob 
er als teil eines simplex oder als suffix zu verstehen ist.
erwägt man eine simplexbildung, läßt sich für diese nur das kurzvokalige as. wini­
star, ahd. winstar adj. ‘link, auf der linken seite’, ahd. winstra f. ‘die linke, linke 
seite’, ae. winstre adj., anord. vinstri adj. ‘links’ heranziehen. Das element ­ster hat 
sich dort aus einem alten Zeichen des Komparativs entwickelt (Pokorny, Wörterbuch 
s. 1147; anord. etym. Wb. s. 666f.; splett, Wörterbuch i,2 s. 1129). eckwall, river­
names s. 463 und Watts, Place­names s. 686 vermuten dieses element als eine mög­
liche Grundlage des engl. Gewn Winster (zwischen lancashire und Westmorland in 
eng land), der der linke von zwei Flüssen sei. Bei ansatz von as. winistar wäre die 
Zer dehnung des ersten ­i­ > ­>­ denkbar. Geht man aber mit seibertz davon aus, daß 
der On auf dem namen eines Höhenzugs beruht, ist eine motivation durch die lage 
‘links’ von etwas schwerlich genauer zu fassen, zumal nicht klar wird, welcher der 
Höhen züge im fraglichen Bereich gemeint sein soll. Vor allem bleibe die Frage nach 
der Wortbildung offen. nur der Verlust einer vokalischen Flexionsendung könnte die 
heutige Form erklären.
Faßt man ­ster als suffix auf, kann der On zu den Bildungen mit dem suffix ­str­ 
gestellt werden, das in einer reihe alter On belegt ist und häufig Fomen mit einem 
sekundär vokal entwickelt, die auf ­ster ausehen. Dazu gehören z.B. die Gewn alster 
(nfl. der elbe und nfl. der Diemel), elster (Weiße und schwarze, nfl. von elbe bzw. 
saale), ulster (zur Werra), Wilster (zur medem) und der engl. Gewn Winster (dazu und 
zum suffix udolph, Germanenproblem s. 247ff.; udolph, suffixbildungen s. 164). Da 
hier kein Gewn vorliegt, ist von einer Bezeichnung für eine stelle oder einen Bereich 
aus zugehen. es stellt sich die schwierige Frage nach der ableitungsbasis. nimmt man 
einen ursprünglich kurzen stammvokal an, bietet die Wurzel idg. *ten­ einen einen 
möglichen anschluß. sie ist nach Pokorny, Wörterbuch s. 1147 insbesondere im Germ. 
gut bezeugt. Die zugehörigen Wörter zeigen mit unterschiedlichen erweiterungen 
eine Vielfalt von Bedeutungen, z.B. ahd., as. wini ‘Freund’ (< idg. *teni­s), got. winja, 
ahd. winna, mnd. winne ‘Weide’ (mit ­s­suffix), got. winnan ‘leiden’, as. winnan ‘strei­
ten, kämpfen’, as. won@n ‘sich aufhalten, ausharren, wohnen’, as. giwon@n ‘gewohnt 
sein’. Die Zusammenhänge zwischen diesen Bedeutungsgruppen und damit die anzu­
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setzende Grundbedeutung sind umstritten. Während Pokorny ‘(er)streben’ erschließt, 
nimmt das anord. etym. Wb. s. 664 [vin ‘Wiese’] und s. 666f. [vinna ‘arbeit’, vinr 
‘Freund’, vinstri ‘links’]) ‘mannring’ zum ausgangspunkt. Dagegen geht trier, Wege 
s. 175ff., trier, Venus s. 118ff. (zustimmend Kluge/seebold s. 356 [gewinnen] und s. 996 
[Wonne]) von einem Bedeutungskern ‘laub’ (als überlebenswichtiges Futtermittel für 
das Vieh, dazu ausführlich trier, Venus s. 1ff.) aus. Gewinnen wäre demnach auf das 
ernten von laub zurückzuführen, ahd. winna ursprünglich als ‘laubweide’ zu veste­
hen. Diese von trier ausführlich begründete etymologie hat gute argumente für sich, 
und eine alte suffixbildung mit dieser Basis ließe sich als Bezeichnung für eine stelle 
oder einen Bereich deuten, wo laub für die tiere gewonnen werden konnte. setzt man 
einen langvokal an, wäre lautlich as. w>n­ < germ. *tain­ < idg. *toin­ zu er schließen. 
man könnte an eine Verbindung mit idg. *tei­ ‘drehen, biegen’ zu denken (Pokorny, 
Wörterbuch s. 1120ff.), doch fehlen germ. Vertreter dieser Wurzel mit der erforderli­
chen Kombination aus ablautstufe und nasalerweiterung. Bei aller unsicherheit hat 
die Deutung als ‘stelle, Bereich, wo es Futterlaub gibt’, die größte Wahrscheinlichkeit.
† weremboldinchusen
lage: nach dem Beleg von 1570 zwischen der Valme und der elpe nah bei elpe.
1280­85 Heydenricus de Wermelinchusen curt. ibid. (suB ii nr. 551 s. 114)
1313 Hedenricus de Werboldinchusen in Werboldinchusen (suB ii nr. 556 s. 122)
1315 Weremboldinchosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
1368 Wermelinghausen (Droste, Olsberg ii s. 86)
1548 Wermelinckhusen (Hömberg, nachrichten 8 s. 62)
1570 Seringhausen vnd Werenboldinghusen [...] liggen nitt weit vff disseit der 
Lantschneide Valme. Sein nach der Zeitt verfallen vnnd itzo alte wustenung, dar­
aus das dorff Elpe erbawett (Kopp, Gerichte nr. 77 s. 483)
i. Die ersten beiden Belege sind mit Droste, Olsberg ii s. 85 gegen die z.t. andere 
Zuordnung bei suB iii s. 647 hierher zu stellen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 nimmt das GW ­h5sen an. rüther, Heimatgeschichte 
s. 314 setzt den On als Werenboldinchusen an. es handle sich um einen ­ingh5sen­
Bildung mit dem Pn Warinbold.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn Werembold. Bereits die Belege 
des 13. und 14. Jh. zeigen drei voneinander abweichende Formen. Diese können als 
nebeneinander von konservativen schreibformen und lautlich bereits weiterent­
wickelten, von der gesprochenen sprache beeinflußten Formen erklärt werden. 
rüthers Deutung ist sehr wahrscheinlich, denn die Form Wermelinchusen läßt sich 
durch Vokalabschwächung, schwundes unbetonten ­e­ nach dem ­r­ und assimi­
lation ­mb­ > ­m­ aus einer Form Wer(e)mboldinchusen erklären, und diese kann 
auf eine ausgangsform *Warinboldinchusen zurückgeführt werden. Der Pn We­
rem bold ist eine früh bezeugte und auch auf as. Gebiet belegte Variante des Pn 
Warinbold (Förstemann, Personennamen sp. 1541; schlaug, studien s. 157; schlaug, 
Personennamen s. 173). Das Zweitglied des Pn gehört zum stamm balda (zu as. bald 
‘kühn, mutig’; Förstemann, Personennamen sp. 233ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 53). es zeigt die im ndt. verbreitete entwicklung von ­a­ > ­o­ vor ­l­Verbindung 
(lasch, Grammatik § 93). Das erstglied gehört zu Förstemanns Pn­stamm varin, 
der unter ÷ Wenningen besprochen ist. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
Werembold’.
479† Wernsdorf
iV. Bockshammer, territorialgeschichte s. 137, s. 166 und Grundkarte D 1; Droste, 




1321 in villa Wirnstorp iuxta Wigmannencusen in parrochia Assenkosen (WuB Xi 
nr. 1746 s. 1023)
1322 bona in villa Wernstorp, sita apud villa Ascenkosen (WuB Xi nr. 1813 s. 1072)
1370 zu Werensdorff (Kopp, Gerichte nr. 76 s. 527)
1370 zu Wernßdorff (Kopp, Gerichte nr. 76 s. 530)
1554 Wernßdorff (Droste, Olsberg ii s. 267)
1570 Werenstorph (eine Wstung) (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
1570 zue Werenßdorff (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 479)
i. Für die von rüther, Heimatgeschichte s. 334 angesprochene möglichkeit, der Beleg 
von 1321 sei aus *Uvirstorp verschrieben, als ‘Oberdorf ’ zu verstehen und würde so­
mit den oberen teil von Wiemieringhausen meinen, womit gar keine Wüstung bestün­
de, gibt es kein indiz. Die weiteren Belege sprechen überdies dagegen.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 317 deutet den On als Bildung mit dem GW ­dorp und 
dem Pn Warin im Genitiv singular.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem stark flektierten Pn Wer(i)n. Die Deutung 
rüthers ist zu bestätigen, denn die älteste überlieferte Form des Pn ist Warin. Das 
GW erscheint mit anlautverhärtung als ­torp, seit dem 14. Jh. auch an das Hdt. ange­
glichen als ­dorff. Der Pn Wer(i)n ist gut bezeugt und gehört zum Pn­stamm varin, 
der unter ÷ Wenningen besprochen ist. Der kurze stammvokal ­e­ entstand durch 
umlaut durch das folgende ­i­. Der Pn zeigt früh Varianten wie Werin, Wirin und 
Wern. Ob er in seiner ältesten Form Warin oder in einer der jüngeren Varianten teil 
des On wurde, ist nicht festzustellen. Die Varianten Werns­ und Werens­ können des­
halb als Kontraktionsformen auf *Warines > *Werenes beruhen oder aber in Werens­ 
liegt ein sproßvokal vor. Ähnlich ist es bei der Dublette des On, ÷ † Wernsdorf bei 
Winterberg. Die Variante 1321 Wirns­ kann auf einer bekannten Variante des Pn 
beruhen oder eine vom nachfolgenden On Wigmannencusen (÷ Wiemeringhausen) 
angeregte schreibvariante sein. Deutung: ‘Dorf des Wer(i)n’.
iV. Bergmann, relikte s. 50f.; Droste, Olsberg ii s. 62; Führer, medebach s. 388; 
Hömberg, nachrichten s. 166; rüther, Heimatgeschichte s. 334f. und s. 371f.
† wernsdorf
lage: 3,3 km südöstl. von Winterberg an der Orke im Bereich der Flur Mark 
Wernsdorf.
1281 domo in Ahusen et mansu in Wernestorp (WuB Vii nr. 1783 s. 824)
1370 (Druck 1794) zu Werensdorff (suB ii nr. 815 s. 581)
1386 (a. um 1448) decima in Vernstorpp (suB i nr. 484 s. 611 anm.)
1388 tzu Wernsdorff (Bielefeld, Dreislar s. 16)
1414 in Wernstorpe prope Wynterberge (seibertz, Quellen i s. 387)
1466 tho Werensstorpe (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
480 Werntrop
1503 Wernstorp (uB meschede nr. 555 s. 238)
1537 [wöstung] Wernstrop (Kneppe, topographische entwicklung s. 87 anm. 8)
1841 [Wüstung] Wernsdorf (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 141)
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem stark flektierten Kurzn Wer(i)n. Das GW 
erscheint mit anlautverhärtung als ­torp. Diese Form hält sich neben der an das 
Hdt. angeglichenen Variante ­dorff. Der On hat eine Dublette in ÷ † Wernsdorf bei 
Wiemeringhausen; zum Pn vgl. ÷ Wenningen. Die älteste überlieferte Form die­
ses Pn ist Warin. Die Varianten Wernes­ und Werens­ können verschiedene Kon­
traktionsformen aus *Warines > *Werenes darstellen. Da der Pn selbst jedoch früh 
in der kontrahierten Form Wern bezeugt ist (Förstemann, Personennamen sp. 1540), 
können umgekehrt auch sproßvokale vorliegen. Die unbetonten Vokale werden 
schließ lich synkopiert, wodurch Werns­ entsteht. Deutung: ‘Dorf des Wer(i)n’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f.; Bergmann, relikte s. 46ff.; Hömberg, siedlungs­
geschichte s. 166.
werntrop (schmallenberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Werhincdors [!] (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Wernincthorp (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1373 Werntorf (Bauermann, stiftungsurkunden s. 339 anm. 25)
1514 an dem kalden houe zui Werenttorpe (suB iii nr. 1012 s. 230)
1515 Werentorp (Wiethoff, Grafschaft s. 49)
1515 Werentrop (Wiethoff, Grafschaft s. 41)
1536 Werentorp (schregHW 1 s. 158)
1543 Werntrop (schregHW 2 s. 85)
1551 [Jost Gnacke zu] Werntrop (uB Grafschaft nr. 325 s. 122)
1565 (a. 1567) Werentorff (schregHW 1 s. 158)
1841 Werentrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
1880 Werntrop (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 343)
i. Die verschriebene Form des ersten Belegs (­dors statt ­dorf und Wernhinc­ statt 
Werninc­) hat eine Parallele in den Belegen zu ÷ † Herentorp, wo die einzelheiten 
be sprochen sind.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1088 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 55 liegt 
das GW ­dorp vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1244 nimmt als BW einen flektierten 
Pn wie Warin oder Werino an. nach Bauermann, stiftungsurkunden s. 41 enthält der 
On den Pn Werno.
iii. ­ingdorp­Bildung mit dem Pn Wer(i)n(o). Das GW ­dorp erscheint zunächst in der 
Variante ­torp mit anlautverhärtung, später dann als ­trop und gelegentlich mit auslaut 
­f, der als anlehnung an das Hdt. zu verstehen ist. Das ­ing­suffix ist bis zur zweiten 
Hälfte des 14. Jh. geschwunden. Der Vorgang ist nicht genau rekonstruierbar. er kann 
nach Vokalabschwächung ­i­ > ­e­ und ausfall des Gutturals ­c­ durch Haplologie ent­
standen sein, etwa *Werenentorp > Werntorp. Der Pn ist in seiner stark flektierten 
Variante Wer(i)n in den beiden On ÷ † Wernsdorf des Hochsauerlandkreises ent­
halten. er gehört zum Pn­stamm varin, der unter ÷ Wenningen besprochen ist. Vor 
dem ­ing­suffix kann auch die schwach flektierte Variante Warino, Werino gestanden 
haben, und auch sie ist bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 1540). Ob der Pn in 
seiner ältesten Form Warin­ oder bereits mit umlaut (Werin­) oder weiter kontrahiert 
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zu Wern­ in den On eingegangen ist, ist nicht festzustellen. Da die ersten Belege den 
Pn bereits in der Form Wern­ zeigen, ist in Weren­ des 16. Jh. ein sproßvokal anzu­
nehmen. Deutung: ‘Dorf der leute des Wer(i)n(o)’.
werpe (schmallenberg)
1221 (a. 1520) in Werdorpe (WuB Vii nr. 208 s. 91)
1285 [Hof in] Wirdipe (uB Grafschaft nr. 21 s. 10)
1313 in Wirdepe (suB ii nr. 556 s. 127)
1361 Werdope (uB Grafschaft nr. 77 s. 33)
1514 eynem hoiffe Werpe genant (suB iii nr. 1012 s. 230)
1515 Werpe (Wiethoff, Grafschaft s. 48)
1536 Wyrpe (schregHW 1 s. 170)
1543 Wirppe (schregHW 2 s. 44)
1565 (a. 1567) Wirpe (schregHW 1 s. 170)
1841 Werpe (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 153)
i. Gegen die lokalisierungen bei Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 und Dittmaier, ­apa 
s. 22 gehört der Beleg von 1313 nicht zu einem unbekannten Ort bei schmallenberg. 
Der Kontext der Quelle paßt ebensogut zu Werpe, und die Form wird durch den Beleg 
von 1285 gesichert. Den Beleg von 1361 liest suB ii nr. 767 s. 485 Werdorpe.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 12 nimmt aufgrund des Belegs von 1514 eine Bildung 
mit dem GW ­apa an. Den Beleg von 1313 stellt er mit gleicher Deutung zu einem un­
be kannten Ort bei eslohe. Dittmaier, ­apa s. 22 bespricht den Beleg von 1313 mit der 
von Jellinghaus übernommenen lokalisierung. auch er nimmt einen ­apa­namen an, 
dessen BW er mit germ. *wari­ in ahd. werid ‘insel’, vgl. ae. waroð ‘ufer’, mnd. werde 
‘insel’ verbindet.
iii. Bildung mit dem GW ­apa. Wie bei den On ÷ † latrop und ÷ † untrop ist zu fra­
gen, ob ursprünglich eine Bildung auf ­dorp oder auf ­apa vorliegt. Die vor 1500 über­
lieferten Belege sprechen insgesamt für eine ­apa­Bildung. Der erstbeleg ist in einer 
späten abschrift erhalten, in der der On umgedeutet worden sein kann. Werpe liegt 
südl. eines Bachs namens Werde. Barth, Gewässernamen s. 178 stellt diesen namen 
zu as. *werith (ahd. werid ‘insel’, vgl. ae. waroð ‘strand, ufer’), mnd. werde ‘insel’, 
wie es Dittmaier für das BW von Wirdipe annimmt. nach neueren etymologischen 
erkenntnissen ist dieses Wort von der Wortfamilie um wehren zu trennen und vielmehr 
mit ae. wær ‘meer’, anord. ver ‘meer’ zu verbinden (vgl. udolph, Germanenproblem 
s. 730; Kluge/seebold s. 984). Damit wäre ein appellativ, das land am oder im 
Wasser (als insel oder Halbinsel) bezeichnet, Grundlage eines Gewn geworden, wäh­
rend umgekehrt eine Bildung mit dem GW ­apa, das ‘Fluß, Wasser’ bedeutet, zum 
siedlungsnamen geworden wäre. Das ist schwierig zu überprüfen, da für den Gewn 
keine altbelege vorliegen, aufgrund derer das Verhältnis zwischen Gewn und On bes­
ser beurteilt werden könnte. ein Zusammenhang liegt jedoch nahe. Vorstellbar ist, 
daß auch der Bach ursprünglich *Werdapa hieß und daß dieser name auf den Ort 
übertragen wurde. Beide wurden, nachdem das GW nicht mehr durchsichtig war, 
auf unterschiedliche Weise verkürzt: Der Gewn zu Werde durch Verlust der letzten 
silbe, der On hingegen zu Werpe, indem der unbetonte anlaut des GW synkopiert 
wurde (*Werdepe > *Werdpe) und das ­d­ zur erleichterung der Dreierkonsonanz 
schwand. Geht man von einem solchen Gewn aus, ist der von Dittmaier und Barth 
vorgeschlagene anschluß vertretbar. auffällig ist der bis in die neuzeit feststellbare 
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Wechsel von ­e­ und ­i­ als stammvokal. eine reguläre entwicklung von mnd. ­e­ > 
­i­ in dieser stellung existiert nicht. Doch konnten im mnd. Vokale vor ­r­ + ­d­ ge­
dehnt werden (lasch, Grammatik § 62). Die ­e­/­i­schreibungen dürften ein Versuch 
sein, die Qualität dieses gedehnten Vokals zu erfassen, der nach lasch dial. auch mit 
alten längen zusammenfallen konnte, vgl. mecklenb. ?rd ‘erde’, p?rd ‘Pferd’. Zum 
umgekehrten und häufiger belegten Vorgang, die senkung von ­i­ > ­e­ vor ­r­ be­
merkt lasch, Grammatik § 63, daß das Produkt dem zerdehnten Vokal „sehr ähn­
lich“ sei. Die motivation des BW ergibt sich aus der lage des Orts an der Werde und 
deren Verlauf. Westlich von Werpe ändert die Werde, von Osten her kommend, ihre 
Fließrichtung von Westen nach nordnordwesten. außer einer allgemeinen motivation 
durch die lage am Wasser kann das hier umflossene, einer Halbinsel ähnelnde land 
der motivationsgeber gewesen sein.
† wersinchusen
lage: in der umgebung von Brilon. Die von verschiedenen autoren angenommene 
lage östl. der stadt ist nicht hinreichend sicher. Hellwig, Historische Karte Brilon 
kartiert den Ort nicht.
1312 decimam in Wrissinchusen sitam (WuB Xi nr. 962 s. 554)
1313 curiam in Fresinchusen (suB ii nr. 556 s. 128)
1341 [zu] Wersinchusen (uB Bredelar nr. 267 s. 160)
1353 [zu] Wersinchosen (uB Bredelar nr. 304 s. 174)
1370 [zu] Wyrsinchusen (uB Bredelar nr. 371 s. 194)
1449 (a. 1506) Weirsinchuser marcke (uB Bredelar nr. 616 s. 272)
i. nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 113 ist der Ort bei Brilon von einer ähn­
lich benannten Wüstung im Ksp. Haaren, Kr. Paderborn, zu unterscheiden, die die 
von scharfenberg zu lehen hatten. Dorthin gehören demnach einige der in suB iii 
s. 644 hierher gestellten Belege des 14. Jh. es handelt sich um 1313 Vretsinchusen 
(suB ii nr. 556 s. 123) wegen des lehnsträgers Hermann von scharfenberg sowie 
um das 1338 und 1396 (a. um 1448) genannte Vressinchusen (suB ii nr. 665 s. 274 
und nr. 795 s. 530) wegen der Pfarreiangabe parochia Haren. Den letztgenannten 
Beleg stellt Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 (mit Datierung 1368) hierher, was wegen 
der Pfarreiangabe nicht zutrifft. Der Beleg von 1313 curiam in Fresinchusen (suB 
ii nr. 556 s. 128) gehört nach Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166 hierher, was auf­
grund des Quellenkontextes möglich, aber nicht sicher ist. tönsmeyer, rösenbeck s. 23 
und s. 57 verbindet ihn dagegen mit dem 826­876 (a. 15. Jh.) genannten Fresienhusun 
(trad. corb. § 68 s. 93). Während er den Ort bei Brilon lokalisiert, ist der corveyer 
Beleg nach schütte, mönchslisten nr. 68 s. 118 im Kr. Höxter oder im Kr. Kassel zu 
vermuten. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte c 2 und rüther, Heimat­
geschichte s. 314 nennen den Ort ohne weitere angaben „Frettinghausen“, möglicher­
weise aufgrund des Flurn Vretholt zwischen Brilon und dem Felsberg östl. von Brilon 
(Hellwig, Historische Karte Brilon), den rüther, Heimatgeschichte s. 330 für wüstungs­
weisend hält. Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166 lehnt diesen Zusammenhang ab. 
Becker, nachrichten s. 57f. erwähnt weitere nennungen von 1489­1510 ohne Zitat und 
nachweis.
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 314 handelt es sich um einen ­ingh5sen­namen. 
er nimmt aufgrund seines ansatzes „Frettinghausen“ den Pn Fred als erstbestandteil 
an. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 setzt das GW ­h5sen an. tönsmeyer, rösenbeck 
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s. 57 vermutet den Pn „Freso < Fresger?“.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Weris/Wiris. ein ansatz „Frettinghausen“ wird 
durch die Belege nicht gestützt. Durch die spät einsetzende und nicht umfängliche 
Überlieferung ist die identifizierung des erstbestandteils mit einer gewissen un­
sicherheit behaftet. Der anlaut wird überwiegend W­ geschrieben, nur einmal F­, 
das somit eine ausnahme darstellt und überdies nicht sicher ist. Das entspricht der 
Verteilung der schreibungen für die labialen reibelaute ­f­, ­v­, ­w­ im mnd., wo ­f­ nur 
sehr selten für den stimmhaften laut steht und W­ nur ausnahmseweise, z.B. als mecha­
nische umsetzung von V­, für den stimmlosen laut eintritt (÷ † Flessenger; lasch, 
Grammatik § 287f. und § 290f.). aus diesem Grund ist ein Pn Freso (Förstemann, 
Personennamen sp. 525; zum Völkernamen der Friesen) unwahrscheinlich. Die 
Formen zeigen eine abfolge von Wris­, Wres­ (Fres­), dann Wirs­, Wers­. Der On hat 
bei einsetzen der Überlieferung offenbar bereits lautliche Veränderungen durchlau­
fen, denn Wris­, Wres­ läßt sich nicht ohne weiteres einem Pn zuordnen und ist daher 
als älteste Form unwahrscheinlich. Vielmehr bildet die Belegreihe anscheinend nur ei­
nen ausschnitt aus einer Zeit ab, in der die Formen schwankten, und die zufällig über­
lieferten ersten Belege können eine ausnahme darstellen. in einem sprachgebiet mit 
gut bezeugtem Zetazismus, wie er in teilen niedersachsens anzutreffen ist, könnte 
(auch angesichts der unter i. ausgeschlossenen Belege) mit einem ursprünglich ­k­hal­
tigen Pn wie Werik(o) gerechnet werden, wie es z.B. bei † Wersigerode, Kr. Göttingen 
(nOB iV s. 419) oder Wrescherode, Kr. northeim (nOB V s. 420f.), geschieht. Doch 
dieser lautwandel ist im fraglichen Gebiet nicht zu erwarten, und für seinen nachweis 
reicht die Überlieferung des vorliegenden On nicht aus. als erstbestandteil ist daher 
der Pn Weris, Wiris zu vermuten, der nach schlaug, studien s. 231 und (korrigierend) 
schlaug, studien s. 172 auf as. Gebiet belegt ist. Förstemann, Personennamen sp. 1557 
erwägt fragend eine Verbindung mit ahd. wirs adv. ‘ärger, schlimmer’. schlaug stellt 
den Pn zu as. wer­ ‘mann’. nach Kaufmann, ergänzungsband s. 393f. handelt es sich 
um eine ableitung mit ­s­suffix zu einem Pn­stamm wer, dessen etymologischer 
anschluß unsicher sei. Die von Förstemann erwogene Verbindung sei lautlich nicht 
möglich. Das Verhältnis von Wris­, Wres­ zu Wirs­, Wers­ erinnert an die Pn, die 
zu as. berht ‘glänzend’ gehören (Förstemann, Personennamen sp. 277ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 59) und bei denen Formen wie breht, braht und berht miteinander 
wechseln können. Während Kaufmann bei diesen mit der synkopierung des jeweils 
unbetonten Vokals rechnet und dazu für Formen mit br­ eine tonverschiebung vor­
aussetzt (béraht > beráht > braht), ist eine solche im vorliegenden On sehr unwahr­
scheinlich, da der anfang des On betont ist. Vielmehr folgte hier der synkopierung 
des unbetonten zweiten Vokals in Weris­ eine ­r­metathese, die, wie angedeutet, eine 
eigenart der zufällig überlieferten ersten Belege gewesen sein kann. Deutung: ‘bei 
den Häusern der leute des Weris/Wiris’.
iV. Becker, nachrichten s. 57f.; Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte 
c 2; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166; Kindl, Kirchengeschichte s. 102; rüther, 
Heimatgeschichte s. 330; tönsmeyer, rösenbeck s. 23.
† westenbrAcht
lage: unbestimmt bei arnsberg. Der Ort wird 1313 zusammen mit ÷ Wintrop ge­
nannt und ist in der nähe dieses Orts nördl. von arnsberg zu vermuten.
1313 I hob. in Westenbracht (suB ii nr. 556 s. 121)
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um 1338 I hob. in Westenbracht (suB ii nr. 665 s. 275)
iii. Bildung mit dem GW ­bracht und dem BW mnd. westen ‘Westen’. Das BW ent­
wickelte sich aus einem richtungsadverb, das noch in as. westan ‘von Westen’ erhalten 
ist und das in ahd. westan ‘Westen’ bereits als substantiv vorliegt (vgl. Kluge/seebold 
s. 985). Da die genaue lage unbekannt ist und die Bedeutung des GW nicht gesichert 
ist, können keine genaueren angaben zur motivation des On gemacht werden.
westenfeld (sundern)
1313 decim. in Westenfelde (suB ii nr. 556 s. 121)
um 1338 decime in Westenvelde (suB ii nr. 665 s. 280)
um 1338 decime in Westenfelde (suB ii nr. 665 s. 287f.)
1368 (a. um 1448) de molend. in Westenuelde (suB ii nr. 795 s. 524)
1381 (a. 14. Jh.) Westenuelde (reK iX nr. 210 s. 57)
1407 hoff vnd gud gelegen to Westenuelde in dem kerspel to Hyluelde (suB iii nr. 909 
s. 25)
1414 in Westenvelde (seibertz, Quellen i s. 398 anm. 98)
1498 [zu] Westenfeld (suB iii nr. 990 s. 178 anm.)
17. Jh. Westenfeldt (ina ahausen s. 421)
1859 Westenfeld (statistische nachrichten arnsberg s. 3)
ii. Feldmann, ­feld s. 37, s. 41 und s. 44 nimmt eine Bildung mit dem GW ­feld an. er 
sieht den On im Zusammenhang mit den nahegelegenen Orten ÷ Hellefeld alten­ und 
÷ Hellefeld. Das GW sei zuerst eine Bezeichnung für das gesamte siedlungsareal ge­
wesen, keine spezifische Bezeichnung für acker. Über die BW sei eine unterscheidung 
der siedlungseinheiten erfolgt.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem BW mnd. westen ‘Westen’ (÷ † Westenbracht). 
Das GW liegt im Dat. sg. vor. Die endung schwindet ende des 15. Jh. mit Feldmann 
ist das GW als arealbezeichnung zu verstehen und das BW wahrscheinlich durch 
die lage westl. von Hellefeld und altenhellefeld motiviert. Gleich gebildet ist 1414 
in Weystenuelde (seibertz, Quellen i s. 407), offenbar ein Flurn, der von der Quelle 
in meschede lokalisiert wird. Drei gleich gebildete, vor 1200 bezeugte On nennt 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1284. Der On beruht also auf einer Benennung eines 
teils des Hellefelder siedlungsraums als ‘Gebiet im Westen’.
† westerfeld 
lage: nach Droste, Olsberg ii s. 42f. südwestl. von Grimlinghausen.
1427 Westerfeld (Droste, Olsberg ii s. 42)
i. im uB meschede wird in zwei akten des 17. Jh. das „Bester­ oder Westerfeld“ 
erwähnt (uB meschede a 12 s. 330 und a 1080 s. 454). es ist unklar, ob genaue 
Quellenformen vorliegen.
ii. Droste, Olsberg ii s. 91 nimmt an, das der On durch die lage westl. von ÷ antfeld 
motiviert sei und als ‘westlich im Feld’ zu deuten sei.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem BW as. westar ‘westwärts’, mnd. wester 
‘westlich’. Die aktenbelege (vgl. i.) weisen auf eine neuzeitliche anlautvariante 
hin, wohl aufgrund eines nebeneinanders von schriftlichen und sprechsprachlichen 
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Formen. Das GW kann sich auf bebaubares land oder allgemeiner auf ein areal be­
zogen haben (÷ Westenfeld), Bedeutungen, die sich eng berühren können. Hömberg, 
siedlungsgeschichte s. 93 weist darauf hin, daß einzelfelder in der Feldmark eines 
Orts mit verschiedenen BW voneinander unterschieden werden konnten. nimmt man 
mit Droste eine motivation durch die lage westl. von antfeld an, kann somit ein Feld 
im westl. teil der antfelder Feldmark namengebend gewesen sein.
iV. Droste, Olsberg ii s. 42f. und s. 91f.
westfeld (schmallenberg)
z.J. 1072 (12. Jh.) Wedirichuelden (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1441 Wersfelde (uB Grafschaft nr. 168 s. 64)
1514 Werßfelde (uB Grafschaft nr. 247 s. 92)
1515 Werßfeld (Wiethoff, Grafschaft s. 35)
1536 Werßfeldt (schregHW 1 s. 169)
1543 Werßfeldt (schregHW 2 s. 42)
1565 (a. 1567) Wersfeldt (schregHW 1 s. 169)
1572 zu Westfelde (Droste, Olsberg ii s. 303)
1577 Westfeld (Droste, Olsberg ii s. 16)
1583 Wersuelde (uB Grafschaft nr. 445 s. 166)
1584 [Dorf] Wersfelt (uB Grafschaft nr. 446 s. 167)
1590 [thonies arndts] Weersfelde (uB Grafschaft nr. 469 s. 173)
17. Jh. Weesfeldt (Bruns, Grafschaft s. 134)
um 1600 Wersfeld (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Westfeld (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
dial. (1960) Westfelle (schauerte, nordenau s. 121)
ii. nach Förstemann, Ortsnamen i sp. 864 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 66 liegt 
das GW ­feld vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1310 stellt den On zu Bildungen 
mit Pn des stammes wid (zu as. widu­ ‘Holz, Wald’ in as. widari ‘Holzfäller’, as. wi­
dubill ‘Beil’) zu dem auch Wido, Widilo u.a. gehören. Förstemann, Personennamen 
sp. 1493 nimmt als erstglied dagegen den Pn Wadirih, Wederich an. auch schauerte, 
nordenau s. 121 meint, daß der Ort nach einem Hofbesitzer Wederich benannt worden 
sei, sofern der Beleg z.J. 1072 hierher gehöre.
iii. Bildung mit dem GW ­feld und dem Pn Weder?h. Das GW liegt zunächst im 
Dat. Pl., dann im Dat. sg. vor. neuzeitlich wird die endung synkopiert. Die Belege 
zeigen, daß der On erst neuzeitlich zu Westfeld umgeformt wurde. Diese Form er­
scheint 1572 erstmals und hat eine ältere Form Wersfeld im laufe der Zeit abgelöst. 
Der identifizierung von Wedririchuelden mit Westfeld bei Bauermann stützt sich 
auf den urkundenkontext und ist bisher nicht widerlegt worden. Zwischen dieser 
ersten nennung und den folgenden Belegen liegen mehr als drei Jahrhunderte, in 
denen Belege über die mutmaßliche entwicklung zu Wersfeld fehlen, wie der Ort bis 
in die neuzeit heißt. eine Bildung mit einem Pn Weder?ch, wie sie Förstemann und 
schauerte annehmen, setzt voraus, daß in der ersten Grafschafter stiftungsurkunde 
eine Genitivendung ­es fehlt. Obwohl der On nicht in der nur wenig jüngeren zwei­
ten urkunde genannt wird, die vielleicht eine Überprüfung erlaubt hätte, läßt sich 
erschließen, daß es sich um eine Fehlschreibung dieser auch sonst nicht fehlerfreien 
urkunde handelt (÷ † Herentorp, ÷ Werntrop). Denn Wers­ ist nur als Kontraktion 
aus Wederiches­ (über *Weriches­ >*Werches­ > *Werchs­) zu erklären, nicht aus 
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Werich­. es bewahrt also den rest des Genitivzeichens. Wäre das nicht der Fall, wäre 
eine Bildung mit dem GW ­rike und dem BW widu anzunehmen, die nachträglich 
um ein GW ­feld erweitert wurde. Die umdeutung zu West­ wurde lautlich dadurch 
möglich, daß das ­r­ in Wersf­ zur erleichterung der Dreierkonsonanz schwand. Die 
schreibungen 1590 Weers­ und 17. Jh. Wees­ weisen noch auf mnd. Zerdehnung hin, da 
der stammvokal in Wede­ in offener tonsilbe stand. Das Zweitglied des Pn gehört zum 
stamm ricja (zu as. r?ki ‘reich, mächtig’; Förstemann, Personennamen sp. 1253ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 289). Für die identifizierung des erstglieds gibt es 
zwei möglichkeiten. Zum einen kann das erstglied zu dem von Förstemann genannten 
stamm wid gestellt werden, wenn man mit früher Zerdehnung des ­i­ zu ­e­ rechnet. 
Diese möglichkeit besteht (÷ [†] Wedinghausen), wenngleich hier ein sehr früher Fall 
vorläge. Der Pn wäre dann Widur?h > W>der?ch. Zum zweiten kann das ­e­ auch auf 
umlaut aus ­a­ beruhen. Dann wäre das erstglied zum Pn­stamm vadja (zu got. vadi, 
ae. vedd ‘Pfand’ oder germ. *wadan­, ahd. watan ‘gehen’; Förstemann, Personennamen 
sp. 1491; Kaufmann, ergänzungsband s. 374) zu stellen. es läge der Pn Wadir?h > 
W>der?ch vor. Beide Pn sind gut bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 1493 
und sp. 1572f.), Vidrik, Widerich auch auf as. Gebiet (schlaug, studien s. 159). Die 
Belege reichen insgesamt nicht aus, um eine sichere entscheidung zu treffen. Die von 
schauerte dokumentierte dial. Form knüpft an die jüngere Gestalt des On an und 
zeigt assimilation ­ld­ > ­ll­ beim GW. Deutung: ‘beim Feld des W>der?ch’.
westheim (marsberg)
1082­1088 duo fratres Hezel et Einelen de Westheim (uB marsberg nr. 2 s. 31)
1179 Liutolt de Vesthem (WuB ii cod. nr. 405 s. 149)
1190 Liudolt de Westen (WuB ii cod. nr. 506 s. 213)
1196 Othelricus de Westheim (uB Dalheim nr. 1 s. 19)
um 1216 Johannes de Westhem (uB Bredelar nr. 14 s. 50)
1250 in [...] Westhem (WuB iV nr. 426 s. 273)
1252 Heinricus plebanus in Westheim (WuB iV nr. 484 s. 302)
1254 Olricus de Weistem (WuB iV nr. 594 s. 345)
1303 Olricus de Westhem (WuB iX nr. 165 s. 67)
1310 Olrico de Westhim (WuB iX nr. 763 s. 362)
1329 boni [in] Westhem (uB Dalheim nr. 79 s. 54)
1371 Swyckere van Westheym (uB marsberg nr. 225 s. 135)
1427 in villa Westhem (uB marsberg nr. 338 s. 182)
16. Jh. (dors.) Westhem (uB Dalheim nr. 242 s. 130)
1656 Westheimb (ina Paderborn nr. 13 s. 85)
1748 domus superioris Westheimensis (ina Paderborn s. 365)
1759 in Westheim (ina Paderborn s. 365)
i. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1282, Jellinghaus, Ortsnamen s. 81 und Wilmans, 
Kaiserurkunden i s. 237 nennen einen Beleg 889 (a. 12. Jh.) Westahem als erst­
erwähnung (Wilmans, Kaiserurkunden i s. 531). Dieser gehört zu † Westrem 
bei recklinghausen, Kr. recklinghausen, oder zu † Westheim bei selm, Kr. unna 
(schneider, Ortschaften s. 141; Jochum­Godglück, Orientierte siedlungsn s. 170).
ii. Der On wird übereinstimmend als Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW West­ 
‘Westen’ gedeutet, also als ‘siedlung im Westen’ (Förstemann, Ortsnamen i sp. 1189 
und ii sp. 1282; Jellinghaus, Ortsnamen s. 81 [GW ­heim]; Jochum­Godglück, 
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Orientierte siedlungsn s. 169ff.; zum typus müller, einflüsse s. 267; zuletzt Flöer/
Korsmeier, Westheim s. 27ff.). Jochum­Godglück und müller sehen die Benennung im 
Zusammenhang mit dem planmäßigen landesausbau in karolingischer Zeit, woge­
gen udolph, Fränk. On kritische einwände erhebt. Für die motivation des BW nennt 
Jochum­Godglück, Orientierte siedlungsn s. 521ff. zwei möglichkeiten. Zum einen 
könne sie auf ein Zentrum bezogen sein, das für den betreffenden und ggf. weitere 
Orte wichtig sei. Zum zweiten könnten zwei Orte in Bezug auf den jeweils anderen be­
nannt sein. schoppe, Paderborn s. 71 denkt an Warburg als Bezugspunkt, weil östl. der 
stadt ein † Ostheim lag. Bockshammer, territorialgeschichte s. 43 weist dagegen auf 
marsberg als militärischen und wirtschaftlichen Bezugspunkt hin und und meint, War­
burg sei zu weit entfernt. Flöer/Korsmeier, Westheim s. 31 nehmen einen Bezug auf 
„einen der näher gelegenen östlichen Orte“ an, ohne daß der On selbst eine genauere 
Festlegung erlaube. eismann, Dorpede s. 39 hält aufgrund des altertümlichen On und 
des archäologischen Befundes † Dorpede für den älteren Ort und damit den Bezugsort 
für die Benennung von Westheim.
iii. Bildung mit dem GW ­h>m und dem BW mnd. west ‘Westen’. Das BW entwickelte 
sich aus einem richtungsadverb as. westan ‘von Westen’, das in ahd. westan ‘Westen’ 
bereits als substantiv vorliegt. in Zusammensetzungen wie Westheim erscheint es 
häufig als West­ (vgl. Kluge/seebold s. 985). Das GW tritt überwiegend in der as./mnd. 
Gestalt ­h>m auf und wird neuzeitlich an hdt. ­heim angeglichen. Die Form 1190 Westen 
ist vermutlich eine umdeutung nach der richtungsbezeichnung oder ein schreibfehler. 
Die Form ­heim des erstbelegs kann eine schreibvariante in anlehnung an das Hdt. 
sein, möglicherweise auch eine längenbezeichnung. Die Variante ist seit as. Zeit 
festzustellen (Gallée, Grammatik § 91). Bis auf schreibvarianten hat sich der On an­
sonsten nicht verändert, wie auch die ausführlichere Belegliste bei Flöer/Korsmeier, 
Westheim s. 27f. zeigt. an der bisherigen Deutung besteht daher kein Zweifel. Zur 
motivation des BW ist mit der vorausgehenden literatur festzustellen, daß marsberg 
in mancherlei Hinsicht der Bezugsort für Westheim gewesen sein mag, doch nicht Be­
zugs punkt für das BW. Warburg liegt dagegen ca. 16 km entfernt und kommt ebenso­
wenig in Betracht. eine Bildung mit der entgegengesetzten richtungsbezeichnung 
ist ÷ † Ostheim bei Borntosten. Die Benennung dieses Orts steht jedoch in keinem 
Zusammenhang mit Westheim. somit ist als motivation ein näher gelegener Ort anzu­
nehmen. Wie eismann überzeugend darlegt, ist Westheim als siedlung westl. des älte­
ren, wenngleich später erwähnten, benachbarten ÷ † Dorpede benannt worden. Der 
On Westheim hat eine reihe früh bezeugter Parallelen, die Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1282f. zusammenstellt. Deutung: ‘siedlung im Westen’.
† westwich
lage: nach Becker unbestimmt westl. von schmallenberg im lennetal. Becker und 
Hömberg erwähnen eine lageangabe des 15. Jh. beneden der Smalenborg und weist 
auf den namen eines verschwundenen Hohlwegs Westwigß Gasse hin, der früher von 
schmallenberg nach Westen in lennetal hinabführte. er vermutet, daß der Verödungs­
prozeß der siedlung schon bei ihrer ersten erwähnung einsetzte.
1297 mansum in Westwich (WuB Vii nr. 2395 s. 1146)
1301 conmarkenses de Westuuich (WuB Xi nr. 54 s. 27)
1310 in Westwic (WuB Xi nr. 759 s. 432)
1335 in Westwich (suB ii nr. 653 s. 260)
1338 [zu] Westwich (uB Grafschaft nr. 57 s. 25)
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1361 Westwike (uB Grafschaft nr. 77 s. 33)
1423 [nach] Westewigh (uB Grafschaft nr. 148 s. 58)
1515 Westwich (Wiethoff, Grafschaft s. 48)
ii. nach schütte, wik s. 255 liegt eine Bildung mit dem GW ­wik vor. schütte, wik 
s. 121 stellt fest, daß in Westfalen und den niederlanden ein hoher anteil der On mit 
diesem GW orientierte BW wie Süd­, Ost, West­, Middel­, Nord­, Op­ haben. 
iii. Bildung mit dem GW ­wik und dem BW mnd. west ‘Westen’, das unter ÷ Westheim 
näher erklärt ist. eine entsprechung mit entgegengesetzter richtungsbezeichnung 
ist ÷ Ostwig bei Bestwig. Diese On sind nicht aufeinander bezogen. Der Bezug für 
die Benennung von Westwich ist wahrscheinlich schmallenberg. Der On zeigt bis auf 
schreibvarianten beim GW nur 1361 eine Form mit auslautendem ­e als Zeichen für 
den Dat. sg. Vergleichbar ist der On Westick bei Kamen, Kr. unna (timm, Ortschaften 
s. 119). Weitere Parallelen nennt schütte, wik s. 255. Deutung: ‘im Westen gelegene 
siedlung’.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 70 und s. 73ff. Hömberg, siedlungsgeschichte 
s. 166.
wetterhof (arnsberg)
1173 Wettere (suB i nr. 63 s. 89)
1191 in campo Wettere (suB i nr. 100 s. 137)
1193 duos mansos Wetthere (suB i nr. 102 s. 140)
1197 Wettere (WuB V nr. 161 s. 67)
1207 curtim Wettere (WuB Vii nr. 54 s. 23)
1207 cum curte [...] Wettere (WuB Vii nr. 55 s. 23)
1235 de curte Wettere (WuB Vii nr. 439 s. 190)
1277 (a. 14. Jh.) [curtis] de Wettere (WuB Vii nr. 1619 s. 739)
1320 curtis Wettere (WuB Xi nr. 1690 s. 990)
1368 (a. um 1448) curia dicta Luttekewetterhof (suB ii nr. 795 s. 527)
1414 curtis Wetterhof prope Wedinchusen (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 397)
1414 curtis Wetterhof (seibertz, Quellen i nr. Xi s. 398)
1608 des [...] großen Wetterhoffs Pfacht (suB iii nr. 1039 s. 320)
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1255 und Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 50 stel­
len den On zusammen mit Wetter an der ruhr, ennepe­ruhr­Kreis, und weiteren zu 
as. ­hwat ‘scharf ’. Jellinghaus, Ortsnamen s. 44 gibt an, die On Wetterhof und Wetter 
an der ruhr enthielten ein GW „dere, tere, doren“, in dem er eine Baumbezeichnung 
sieht. nach udolph, Germanenproblem s. 194 handelt es sich in beiden Fällen um eine 
ableitung mit ­r­suffix von as. ­hwat. als Benennungsmotiv kämen Bodenerhebungen, 
Berghänge u.dgl. in Betracht.
iii. Bildung mit ­r­suffix. Die Basis ­hwat ‘scharf ’ ist in as. m>nhwat ‘frevlerisch, ver­
brecherisch’ und as. n?thhwat ‘feindselig, streitsüchtig’ enthalten. sie gehört zu germ. 
*hwat­ ‘scharf ’, das (mit anderer Wortbildung) auch Grundlage der nah verwandten 
Wörter as. hwass ‘rauh, zottig, scharfzackig’ und ahd. wassa, wass? ‘schärfe, schneide, 
spitze’, ahd. wass>n ‘(spitz) emporragen’, ahd. wasso ‘scharf, hart’, nhd. wetzen ist (vgl. 
Kluge/seebold s. 986 [wetzen]). Die erklärung von Jellinghaus, Ortsnamen s. 44 ist 
zum angeblichen GW ist überholt (÷ Oberschledorn). Der On hat eine Parallele im 
On Wetter an der ruhr (1214 [Druck 18. Jh.] Fridericus de Wettere WuB Vii nr. 100 
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s. 45) im ennepe­ruhr­Kreis und ist mit udolph wie dieser als suffixbildung zu erklä­
ren. Benannt wurde also eine stelle an einer markanten Bodenerhebung, was durch 
die umgebung des Hofs südl. von arnsberg gestützt wird: Der Wetterhof liegt am Fuß 
einer steilen erhebung westl. des Hopfenbergs. Das GW ­hof wurde erst im 14. Jh. 
hinzugefügt. Die Quellen von 1368 und 1608 zeigen, daß ein ‘großer’ und ein ‘kleiner’ 
(mnd. lüttik ‘klein’) Wetterhof unterschieden wurden. Deutung: ‘stelle an einer schar­
fen erhebung’.
wettmArsen (arnsberg)
1119 uille Wetmeresledde (suB i nr. 40 s. 46)
1187 [Hof zu] Wethmarsledhde (uB Oelinghausen nr. 10 s. 26)
1203 (a. 14. Jh.) in Wetmerslede (WuB Vii nr. 20 s. 9)
1214 mansum in Wetmaresledde situm (WuB Vii nr. 102 s. 46)
1256 in bonis Wetmaresledde (WuB Vii nr. 932 s. 420)
1273 pro manso de Wetmersledde (WuB Vii nr. 1464 s. 668)
um 1280 Wetmerslede (uB Oelinghausen s. 378 nr. 61)
1325 Wetmerslede (uB Oelinghausen nr. 267 s. 118)
um 1338 in Wetmerste [!] (suB ii nr. 665 s. 300)
1414 in Wetmerschede [!] (seibertz, Quellen i s. 395)
1418 Wetmerslo [!] (uB Oelinghausen nr. 564 s. 216)
1466 Wetmerschede (uB Oelinghausen nr. 685 s. 251)
1536 Wetmerschen (schregHW 1 s. 13)
1543 Wiedmarßen (schregHW 2 s. 166)
1544 [Johan semer von] Wetmarsse (uB Oelinghausen nr. 916 s. 324)
1565 (a. 1567) Wetmerssenn (schregHW 1 s. 13)
1597 Wettmarsen (uB Oelinghausen nr. 999 s. 350)
1841 Wetmarsen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 120)
1880 Wettmarsen (axer, Ortschafts­Verzeichnis s. 346)
ii. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1262 stellt den On zu einem ansatz wed, den er 
fragend mit Waid (Färberpflanze, mnd. w>t) verbindet. Förstemann, Ortsnamen ii 
sp. 798 führt den On bei einem namenelement slade an, das ‘talschlucht’ bedeute. 
nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 138f. liegt das GW ­mar, ­mer ‘stehendes, seichtes 
Gewässer’ vor. müller, Flurnamenatlas s. 560f. nimmt als GW ein Wort an, daß sich in 
dial. Schlatt, Schlade, Schledde erhalten habe und dessen etymologie ungeklärt sei. 
Kaufmann, ergänzungsband s. 375 sieht im erstglied einen flektierten Pn, dessen 
erstglied entweder zum Pn­stamm wadja (zu germ. *wadja­ n. ‘Wette, Pfand’), oder 
mit Vokalsenkung ­i­ > ­e­ zum stamm wid gehöre. auch udolph, Germanenproblem 
s. 349 nimmt einen Pn als erstbestandteil an.
iii. Bildung mit dem GW ­sledde und dem Pn Widimar. Die angaben bei Förstemann 
und Jellinghaus sind z.t. unklar, da sich aus ihnen nicht erschließen läßt, welche art 
von Gesamtbildung vorliegen soll. Die annahme eines ursprünglichen Kompositums 
mit dem GW ­mar, das sekundär um ein weiteres GW ­ledde oder ­sledde erweitert 
wurde, ist zudem angesichts der frühen Bezeugung des On wenig plausibel. Wesentlich 
wahrscheinlicher ist es, als BW einen stark flektierten, zweigliedrigen Pn auf ­mar 
anzunehmen. Dieser erscheint als Wetmar. sein Zweitglied gehört zum Pn­stamm 
maru (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, Personennamen sp. 1099ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.). Das erstglied kann wie von Kaufmann erläutert 
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hergeleitet werden. ein anschluß an den stamm wadja (Förstemann, Personennamen 
sp. 1490ff.; ähnlich bei Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1168 zu Wettmershagen, Kr. Gif­
horn) könnte sich dabei nur auf den Beleg Wedemar (Förstemann, Personennamen sp. 
1493) stützen, bei dem fraglich ist, ob er nicht zum Pn­stamm wid gehört (Förste­
mann, Personennamen sp. 1562ff.). Zu wid sind namen mit dem Zweitglied ­ mar gut 
belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1571f.). Förstemann stellt auch die nhd. 
Form Wedemar hierher. Wetmar kann sich durch Zerdehnung eines kurzen ­i­ > 
­>­ (÷ [†] Wedinghausen, ÷ Winkhausen) und synkopierung des unbetonten Vokals 
aus einer Form wie Widimar entwickelt haben, nach der das ­d­ im silbenauslaut zu 
­t­ geworden wäre. Widmar, Witmer ist auch im as. belegt (schlaug, Personennamen 
s. 175).
als GW kann wie bei ÷ Hanxleden entweder ­l>de oder mit müller, Flurnamenatlas 
s. 561 das GW ­sledde erwogen werden. Das einfache ­s­ spricht nicht gegen letzt­
genanntes, denn es kann vor einsetzen der Überlieferung durch Verschmelzung des 
Genitiv­s mit dem anlaut des GW entstanden sein. Die entscheidung hängt von der 
interpretation der frühen ­dd­schreibungen ab, die gegen die Form ­sl>de spricht, 
wie sie möglicherweise in ÷ Hanxleden vorliegt. müller, Flurnamenatlas s. 560 stellt 
zu diesem (auch von Förstemann gemeinten) GW fest, daß seine wechselnden dial. 
Formen wie Schlatt, Schlade und Schledde auf variierende germ. Grundlagen wie 
*slada­ n., *slad@­, *slads@­ und *sladi­ f. hinweisen. eine ausgangsform *slads@­ mit 
­s­haltigem suffix wäre die einfachste erklärung für den umlaut des stammvokals 
und die Gemination des ­d­, und die Variante ­sledde ist auch heute noch als Schledde in 
der Flurnamengebung der Gegend vertreten (müller, Flurnamenatlas s. 562). nähme 
man dagegen das GW ­l>de an, wären die ­dd­schreibungen nur als Zwischenstadien 
eines Kontraktionsvorgangs erklärlich, durch den mnd. l>gede über *l>gde zunächst 
mit assimilation ­gd­ > ­dd­ zu l>dde und schließlich durch Vereinfachung ­dd­ > ­d­ 
zu l>de wurde. sehr fraglich ist allerdings, ob man diesen Vorgang breits für das frühe 
12. Jh. ansetzen kann. insgesamt hat somit müllers Feststellung des GW die höchste 
Wahrscheinlichkeit. eine Deutung des GW als ‘tal(senke), niederung, einschnitt im 
Gelände’ paßt zur lage des Ortes zwischen Hügeln. Deutung etwa: ‘tal, niederung 
des Widimar’.
wicheln (arnsberg)
um 1100 curtim in VViglo (Günther, Wald s. 108)
1174 Euerhardus de Wiclon (suB i nr. 67 s. 94)
nach 1194 lucum curie in Wiclon attinentem (WuB Vii nr. 16 s. 8)
1197 Arnoldus de Wiglon (suB i nr. 110 s. 151)
1229 Bernardo milite de Wiglon (WuB Vii nr. 328 s. 139)
1242 Bernhardus de Wiglon (WuB Vii nr. 535 s. 238)
1310 curiam in Wiglon cum tota villa (WuB Xi nr. 808 s. 462)
1320 Conrado de Wichlo (WuB Xi nr. 1708 s. 1002)
1323 [Johannes von] Wichlo (uB Oelinghausen nr. 262 s. 116)
1335 [Konrad von] Wiglo (uB Oelinghausen nr. 319 s. 136)
1361 [cort von] Wychelen (uB Oelinghausen nr. 416 s. 171)
1371 (a. um 1448) curt. in Wichelen (suB ii nr. 795 s. 523 anm.)
1378 [conrad der alte von] Wigelen (uB Oelinghausen nr. 450 s. 181)
1411 (a. um 1448) villam Wichelen (suB ii nr. 795 s. 524 anm.)
1462 [Kapelle zu] Wichelen (uB Oelinghausen nr. 673 s. 248)
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1484 Wycheln (Günther, Wald s. 279)
1566 zu Wicheln (seibertz, Quellen iii s. 216)
1584 zu Wiechelen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Wichelen (seibertz, Quellen iii s. 125)
1841 Wicheln (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 122)
i. Zur Datierung des erstbelegs gegen suB i nr. 19 s. 22 sind die untersuchungen 
von Günther, Wald s. 106ff. maßgeblich.
ii. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 122, Jellinghaus, Ortsnamen s. 131 und 
udolph, Germanenproblem s. 535 liegt das GW ­loh vor. nach Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1332 ist das erstglied zu ae. wice, ndt. wiecke ‘ulme, rüster’ zu stellen. 
Jellinghaus, Bestimmungswörter s. 51 nimmt als BW westfäl. weg, wig ‘Keil, Wecken’ 
an. Jellinghaus, Ortsnamen s. 131 meint, der On enthalte mnd. wilge, wichel ‘Weide’.
iii. Bildung mit dem GW ­loh und dem BW as. *wika ‘ulme, rüster’. Das GW er­
scheint im singular und im Plural. Die beiden Vorschläge von Jellinghaus eignen 
sich nicht zur erklärung des BW. Westfäl. weg(ge) ‘Keil’ ist an as. wegg(i) ‘Keil’ anzu­
schließen, das hier offenkundig nicht vorliegt. auch mnd. wilge, willige (< as. wilgia) 
‘Weide(nbaum)’ (schil ler/lüb ben, Wörterbuch 5 s. 715) ist nicht anzusetzen. mnd. 
wichel wird von lübben/Walther, Handwörterbuch s. 580 korrigierend zu schiller/
lübben, Wörterbuch 5 s. 703 als wichele angesetzt und als aus mnd. wilge entstanden 
angeführt. Die ältesten Belege zeigen, daß das BW auf einen gutturalen Verschlußlaut 
ausging, weswegen z.B. as. w?h ‘tempel, Heiligtum’ nicht in Betracht kommt. Formal 
möglich, aber aus verschiedenen Gründen problematisch wären as. w?g ‘Kampf, Krieg’ 
und as. w?k ‘Wohnstätte, Dorf, Ort’. ersteres könnte wegen der lage des Guts 500 m 
nordöstl. einer neuzeitlich Wollbrigg genannten Wallburg erwogen werden (Günther, 
Wald s. 98f.; Hömberg, Wallanlagen s. 250f.). Doch abstrakta dieser art sind in alten 
On sehr selten (Bach, Ortsnamen i § 285). Überdies wäre die Verbindung mit dem 
GW ­loh semantisch problematisch. Das gilt auch für as. w?k, das zudem in On nur 
als simplex und als GW vorkommt (schütte, wik s. 199ff.). Deswegen ist Förstemanns 
Vorschlag zu folgen und das BW mit as. *wika ‘ulme, rüster’ zu verbinden, das sich 
mit Derks/Goeke, Wickede s. 5 aus gleichbedeutendem ae. wice, frühmhd. wih und ndt. 
wiker, wietzen erschließen läßt (dazu auch marzell iV s. 907). Die auslautvarianten des 
BW sind zunächst schreibvarianten (lasch, Grammatik § 336). nach ­i­ hatte ­k­ seit 
mnd. Zeit die tendenz zur spirantisierung (sarauw, Vergl. lautlehre s. 413), die sich 
sich bei diesem On schließlich durchsetzte. Vor dem ­l­ entwickelte sich seit dem 14. Jh. 
ein sekundärvokal, was zur Form Wichelen führte. Der stammvokal des GW wurde 
dagegen zu ­e­ abgeschwächt und schließlich synkopiert. Die Pflanzenbezeichung ist 
auch Basis des On Wickede, Kr. soest (WOB 1 s. 472f.) und BW des On Wibbecke, 
Kr. Göttingen (nOB iV s. 424f.). Deutung: ‘ulmenwald’.
† widinchusen
lage: ca. 1,5 km nördl. von alme, südöstl. des Zusammenflusses von nette und alme. 
Wüstungsweisend ist der Flurn Auf‘m Wiingsen (tK 25 Blatt nr. 4613). Der Ort ist 
aufgrund der Quellenzusammenhänge nicht mit ÷ Winkhausen identisch.
1493 Widinchusen (uB Geschlecht meschede nr. 235 s. 143)
1493 Wydinchusen (uB Bredelar nr. 737 s. 311)
1590 Wyinckhausen (seibertz, topographie s. 231)
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Flurn
1859 am Wiingsen (seibertz, topographie s. 232)
i. nach uB Bredelar s. 637 gehört ein Beleg 1220 Giselbertus de Winningehusen 
(WuB Vii nr. 187 s. 81) hierher. Die Zuordnung ist nicht sicher und sprachlich proble­
matisch. auch ein 1280 genannter Lambertus de Winninchusen (WuB Vii nr. 1736 
s. 802) ist nicht mit ausreichender sicherheit hierher zu stellen. Beide dürften eher zu 
einem bisher nicht ermittelten Ort zu stellen sein.
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 58 nimmt eine Bildung mit dem Pn W?do an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn W?do. Der On ist wie ÷ Winkhausen gebildet. Da 
der stammvokal nicht als ­e­ erscheint wie bei÷ [†] Wedinghausen, ist der Pn etymo­
logisch eher zu as. w?d ‘weit, ausgedehnt’ als zu as. widu ‘Holz, Wald’ zu stellen, wie es 
auch bei ÷ Winkhausen der Fall ist. Der Beleg von 1590 zeigt einen ausfall des ­d­ zwi­
schen langem und unbetontem Vokal (lasch, Grammatik § 326), der auch die Form des 
Flurn prägt. Bei diesem wurde ­ingh5sen nach der angleichung an hdt. ­ inghausen 
zu ­ingsen kontrahiert. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des W?do’.
iV. Kampschulte, Hallinghausen s. 240; seibertz, topographie s. 232.
wiemeringhAusen (Olsberg)
1232 Conrado de Wicmerichusen (uB Hardehausen nr. 61 s. 90)
1234 in Wicmarinchusen (WuB V nr. 400 s. 186)
15. Jh. (dors.) duorum mansorum emptio Wymarinchusen (WuB Xi nr. 1746 s. 1023 
anm.)
1481 Wichmerchusen (uB meschede nr. 421 s. 189)
1519 to Wymerickhusen (Droste, Olsberg ii s. 66)
1536 Wichmeringkhuißen (schregHW 1 s. 123)
1543 Wimeringhuißen (schregHW 2 s. 114)
1550 Weimeringhausenn (Droste, Olsberg ii nr. 152)
1552 Wennerighausenn [!] (Kopp, Gerichte nr. 96 s. 573)
1554 Wimeringhausen (Droste, Olsberg ii s. 268)
1565 (a. 1567) Wimeringhausen (schregHW 1 s. 123)
1571 in Wiemeringhausenn (Droste, Olsberg ii s. 333)
1580 Wiemeringhausen (Droste, Olsberg ii s. 341)
1591 Wimarinckhaußen (Droste, Olsberg ii s. 348)
1602 Wimaringhausen (Droste, Olsberg ii s. 356)
1743 Wiemeringhausen (Droste, Olsberg ii s. 64)
1841 Wiemeringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 nennt einen nicht nachgewiesenen Beleg Wimerinc­
husun von angeblich 890. außerdem nennt er wie Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1310 
einen Beleg Witmarenchusen von 1191, der nach Förstemanns ungenauer angabe in 
Wigands archiv Vi abgedruckt sein soll. Beide angaben sind nicht nachzuvollziehen. 
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 liegt das GW ­h5sen vor. rüther, Heimat­
geschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Winnemar an. Die von 
ihm in Betracht gezogene identität mit ÷ † Wigmanninchusen ist nicht zu bestätigen.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn W?gmar. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich 
an hdt. ­inghausen angeglichen. Der Pn ist gut belegt und auch auf as. Gebiet be­
zeugt (Förstemann, Personennamen sp. 1586; schlaug, studien s. 162; schlaug, 
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Personennamen s. 177). sein Zweitglied gehört zum Pn­stamm maru (zu as. m=ri 
‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, Personennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, er­
gänzungsband s. 250f.). Das erstglied ist zum Pn­stamm wiga zu stellen (zu as. w?g 
‘Kampf, Krieg’; Förstemann, Personennamen sp. 1576; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 399f.). Das Zweitglied des Pn wird durch umlaut durch das nachfolgende ­i­ zu ­e­, 
das später zum murmellaut abgeschwächt wird. Die im 15./16. Jh. erneut belegten 
Formen mit ­a­ schließen entweder an die bekannte ältere Form des Pn an oder be­
ruhen auf einer aussprachevariante des ­e­/­­ vor ­r­ (vgl. lasch, Grammatik § 76). 
Das ­cm­ wird zu ­m­ assimiliert. Bei der heutigen Form Wiem­ ist das ­ie­ die junge 
längenbezeichnung für das unveränderte lange ­?­. 1550 liegt mit ­ei­ ein schreibfehler 
oder eine überkorrekte angleichung an die hdt. entwicklung von mhd. ­?­ zu nhd. ­ei­ 
vor. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des W?gmar’.
(†) wieringsen (marsberg)
Der Ort lag lange Zeit wüst und erscheint erst in jüngerer Zeit wieder auf der topogra­
phischen Karte (rüther, Heimatgeschichte s. 336).
1155 (a. 12. Jh.) Wichardenchusen (uB Hardehausen nr. 7 s. 47)
1279 in Wigerdinchusen (WuB iV nr. 1547 s. 738)
1292 molendinum in Wigerdinchusen (WuB Vii nr. 2249 s. 1064)
1295 decima in Wigerdenchusen (uB marsberg nr. 48 s. 58)
1299 (a. um 1800) in Wigerdinchusen (WuB iV nr. 2591 s. 1166)
1314 in Wigerdinchusen (WuB iX nr. 1246 s. 578)
1326 Wygerdinchusen (uB marsberg nr. 124 s. 94)
1332 in villa Wigerdinchusen, in pede Montis Martis (suB ii nr. 635 s. 243)
1382 Wýgherdynckesen (uB marsberg nr. 249 s. 144)
1389 Wigherdinghusen (uB marsberg nr. 260 s. 149)
15. Jh. (dors.) Wirdinchusen (WuB iX nr. 1246 s. 578 anm.)
1431 Wygerdinchusen (uB marsberg nr. 340 s. 183)
1475 (a. 15. Jh.) Wyrdinchusen (uB marsberg nr. 394 s. 203)
1477 Wygirdinchusen (uB marsberg nr. 395 s. 203)
1482 (a. 15. Jh.) Wyrdinchusen (uB marsberg nr. 402 s. 206)
1563 (a. 17./18. Jh.) Wirdinckhusen (uB marsberg nr. 493 s. 239)
1589 Wirinckheusen [!] (uB marsberg nr. 537 s. 253)
1589 (dors.) zu Wirinckhausen (uB marsberg nr. 537 s. 253 anm.)
17. Jh. (dors.) in Wygerdinghausen (uB marsberg nr. 124 s. 95 anm.)
2007 Wieringsen (tK 25 Blatt nr. 4519)
Flurn
1952 Im Wiringsen (rüther, Heimatgeschichte s. 336)
i. rüther, Heimatgeschichte s. 336 gibt ohne nennung der Quelle an, der Ort werde 
bereits 948 erwähnt, was nicht nachvollziehbar ist.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nennt den Ort Wiggeringhausen und deutet den 
On als ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Wichard. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 nimmt 
eine Bildung mit dem GW ­h5sen an. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1320 nennt den 
On nicht, führt aber einen unbekannten Ort Wigartinhcusen an, der um 1106 belegt 
sei. Diesen stellt er zu den Bildungen mit Pn des stammes wig (etwa Wigo, Wigilo).
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn W?ghard. Die Deutung rüthers 
ist zu bestätigen. ndt. ­ingh5sen wird neuzeitlich an hdt. ­inghausen angeglichen 
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und dann zu ­ingsen kontrahiert. Der erstbeleg zeigt ­enc­ statt ­inc­ Der Pn ist 
gut bezeugt und auch auf as. Gebiet belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1583; 
schlaug, studien s. 161; schlaug, Personennamen s. 176). sein Zweitglied gehört zum 
Pn­stamm hardu (zu as. hard ‘hart, stark, kräftig’; Förstemann, Personennamen 
sp. 749ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 173f.). Das erstglied ist zum Pn­stamm 
wiga zu stellen (zu as. w?g ‘Kampf, Krieg’; Förstemann, Personennamen sp. 1576; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 399f.). Das Zweitglied ­hard­ wird im laufe der Zeit 
durch verschiedene Prozesse bis auf ­r­ reduziert: Der anlautende Hauchlaut h­ 
schwindet, ­a­ wird zu ­e­ und zu ­­ abgeschwächt und schließlich synkopiert. Das 
aus lautende ­d­ schwindet durch assimilation zwischen ­r­ und Vokal. Der auslautende 
Guttural des erstglieds w?c­ wird nach ausfall des ­h­ zwischen Vokalen stimmhaft, 
dann wie ­g­ zum intervokalischen reibelaut und schwindet durch assimilation an das 
folgende ­r­. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des W?ghard’.
† wiesentrop
lage: ca. 2 km westl. von latrop an der einmündung des etmecker siepens in die la­
trop. Die Höfe waren um 1500 bereits wüst.
1353 in Wisentorp (suB ii nr. 726 s. 428)
1414 mansus in Weysentorpe (seibertz, Quellen i s. 402)
1515 Wesentrop (Wiethoff, Grafschaft s. 34 )
1576 der alten Hausstätten des verwüsteten Dorfs Wiesendorff (Becker, unterge gan­
gene Orte s. 79)
1610 Wiesentrop (uB Grafschaft nr. 501 s. 183)
1750 vestigia Wiesentrop (Becker, untergegangene Orte s. 80)
gewn
1576 die Wiesendorff (Becker, untergegangene Orte s. 79)
1841 Wiesentrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
1841 Am Wiesentroperbach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 55 liegt das GW ­dorp vor.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp. Wie bei ÷ latrop und ÷ † untrop, aber anders als 
beim benachbarten ÷ † Gellentrop, geht der On mit einem gleichlautenden Gewn 
einher. nach v. Viebahn handelt es sich um einen abschnittsnamen der latrop, die im 
unterlauf zuerst Wiesentrop, dann (bei Fleckenberg) Pöppelsche heiße. er ist, an­
ders als latrop und † untrop, heute nicht mehr gebräuchlich. auch bei Wiesentrop 
ist von einer Übertragung des On auf den Gewn auszugehen, wobei ein Flurn als 
Zwischenglied fungiert haben dürfte (÷ latrop). Die schreibungen ­ey­ und ­e­ sind 
Zeichen des zerdehnten stammvokals, so daß von ursprünglich kurzem ­i­ auszuge­
hen ist. als BW ist daher zum einen das stark und schwach flektierte appellativ as. 
*wisa (vgl. ahd. wisa) ‘Wiese, Weide’, mnd. w>se ‘Wiese’ möglich, wobei das ­n­ in der 
Kompositionsfuge auf der schwach flektierten Variante des Wortes beruht. ebenfalls 
möglich ist zum anderen ein schwach flektierter Pn Wiso. Kaufmann, ergänzungsband 
s. 408f. (korrigierend zu Förstemann, Personennamen sp. 1622ff.) weist darauf hin, 
daß der etymologische anschluß dieses Pn an idg. *tes­ ‘gut’ problematisch sei, weil es 
keine appellativischen entsprechungen im Germ. gebe. Kaufmanns Beispiele aus dem 
ahd. sprachraum zeigen gleichwohl, daß ein solcher Pn angenommen werden kann. 
Denn dort entwickelte sich W?senheim zu Weisenheim am Berg, Kr. Bad Dürkheim 
(Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1393) und zeigt ahd. ­?­ > nhd. ­ei­, während Wisendorf 
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zu Wiesendorf wurde und ahd. ­i­ > nhd. ­?­ in offener tonsilbe, geschrieben ­ie­, auf­
weist (Wiesendorf, Kr. Forchheim und Kr. straubing­Bogen; Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. sp. 1393 und sp. 1398). Bei Bildungen mit dem GW ­dorf/­dorp hält er einen flek­
tierten Pn als erstglied für wahrscheinlicher als ein appellativ wie ahd. wisa ‘Wiese’, 
da diese On häufig mit Pn gebildet seien. eine vergleichbare Bildung wäre dann das 
westl. benachbarte ÷ † Gellentrop, das ebenfalls einen Pn enthält. Daher ist diese 
Deutung mit Kaufmann auch für † Wiesentrop vorzuziehen, wenngleich ‘Wiese’ nicht 
aus geschlossen werden kann. Deutung: ‘Dorf des Wiso’ oder, weniger wahrscheinlich, 
‘Wiesendorf ’.
iV. Becker, untergegangene Orte s. 74 (Karte) und s. 79ff.; Hömberg, sied lungs­
geschichte s. 166.
† wifferinchusen
lage: nach Bergmann etwa 1,5 km nordnordöstl. von Düdinghausen.
1322 partem curie in Wifardenkosen (WuB Xi nr. 1846 s. 1094)
1375 Wyferdinghusen (Führer, medebach s. 68 nr. 339)
1410 Wifferinghausen (Führer, medebach s. 150)
1421 Wifferchusen (Führer, medebach s. 85 nr. 440)
1468 Wyfferinchusen (Führer, medebach s. 105 nr. 560)
1485 Wifferinghausen (Führer, medebach s. 154)
1496 Wyfferinchusen (Führer, medebach s. 113 nr. 612)
1567 Wifferkhusenn (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 462)
17. Jh. (dors.) Wifferinchusen (WuB Xi nr. 1846 s. 1094 anm.)
1604 Weiferckhusen (Bergmann, Ostsauerland s. 120)
1604 Wifhardenkosen (Bergmann, Ostsauerland s. 125)
iii. ­ingh5sen­Bildung. ndt. ­ingh5sen erscheint 1322 in der Variante ­enkhosen, die 
1604 wieder aufgegriffen wird. Die Belege zeigen außerdem die im Hochsauerlandkreis 
häufiger anzutreffende Kontraktionsform ­erkh5sen­, die des öfteren festzustellen 
ist, wo ­ingh5sen ein ­r­ vorausgeht. Die Dorsualnotiz des 17. Jh. bietet den On der 
urkunde von 1322 in modernisierter Form. Der ersten teil des On bildet ein zwei­
gliedriger Pn, dessen identifizierung schwierig ist, da die Belege erst im 14. Jh. ein­
setzen. Geht man davon aus, daß sich der Pn bis dahin nur unwesentlich verändert hat, 
ist er nach dem erstbeleg als *W?fhard(a) zu erschließen. Dieser Pn ist sonst nicht 
bezeugt und nicht mit dem einmal belegen Pn Vivard (Förstemann, Personennamen 
sp. 1626) identisch, dessen erstglied zu den von Kaufmann, ergänzungsband s. 411 
angesetzten Bildungen mit germ. *w?(g)waz­ ‘streiter’ gehört. im vorliegenden Fall 
kann ­f­ nur auf as. w?f, ahd. w?b ‘Frau’ (< germ. *wei:a­) zurückgeführt werden. Pn 
mit diesem erstglied sind selten und überwiegend feminin, z.B. W?fhilids, W?blind, 
W?borada (Förstemann, Personennamen sp. 1575, ausnahme allenfalls Wibprecht). 
Das Zweitglied dieses Pn gehört zum Pn­stamm hardu (zu as. hard ‘hart, stark, kräf­
tig’; Förstemann, Personennamen sp. 749ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 173f.). 
mit diesem element werden überwiegend maskuline namen gebildet, doch auch ei­
nige Feminina auf ­harda und ­hardis sind früh bezeugt, etwa Bernarda, Liutharta, 
Richarda und andere (Förstemann, Personennamen sp. 751). Wegen der Bedeutung 
des erstglieds wäre die feminine Variante W?fharda hier wahrscheinlicher als die mas­
kuline. allerdings kann der Pn bei einsetzen der Überlieferung bereits eine stärke­
re lautentwickung durchlaufen haben. so könnte usprünglich der gut bezeugte Pn 
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W?cfrid, W?cfred (Förstemann, Personennamen sp. 1582; schlaug, Personennamen 
s. 176; schlaug, studien) vorgelegen haben, bei dem ­cf­ zu ­f(f)­ assimiliert wurde, 
was mehrfach bei Förstemann belegt ist, und im Zweitglied eine ­r­metathese eintrat, 
die ebenfalls bezeugt ist (Kaufmann, ergänzungsband s. 125: Ferdinand, Meinverth). 
im erstbeleg wäre dann ­a­ aus senkung des ­e­ vor ­r­ zu erklären, das spätere ­e­ 
als abschwächung. Das erstglied dieses namens wäre mit as. w?g ‘Kampf, Krieg’ 
zu verbinden (Förstemann, Personennamen sp. 1576; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 399f.), das Zweitglied mit as. frithu ‘Friede’ (Förstemann, Personennamen sp. 526ff.; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 124f. Die ­ff­schreibungen scheinen bei diesem namen 
nicht auf einen Kurzvokal hinzuweisen, denn die Form 1604 Weif­ ist entweder aus 
Wief­ veschrieben oder eine hyperkorrekte umsetzung eines ­?­ > ­ei­ nach hdt. 
muster. Das ­ff­ scheint vielmehr auf eine noch zwischen den Konsonanten verlaufen­
de silbengrenze hinzudeuten, die sich mit einer entstehung aus W?c­fred vielleicht 
besser erklären läßt als mit *W?fharda, dessen Zweitglied der Hauchlaut ­h­ ist, der 
früh schwinden konnte. im ganzen erscheint die zweite Deutungsmöglichkeit daher 
als wahrscheinlicher. Wie bei ÷ Wiemeringhausen wird das Zeitglied kontrahiert, so 
daß schließlich nur ­er­ bleibt. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des W?cfred’.
iV. Bergmann, Ostsauerland s. 119f. und s. 124f.; Führer, medebach s. 388; rüther, 
Hei matgeschichte s. 320.
(†) wiggeringhAusen (Olsberg)
nach Droste, Olsberg ii s. 90f. war der heutige Wohnplatz zeitweilig wüst.
1315 Wiggerinchosen (WuB Xi nr. 1209 s. 698)
um 1338 in Wiggerinchusen (suB ii nr. 665 s. 285)
1490 [Dörfchen] Wiggeringhausen (Droste, Olsberg ii s. 91)
1536 Weyeringkhuißen (schregHW 1 s. 138)
1543 Wygeringhaußen (schregHW 2 s. 99)
1543 Wygerinckhuisenn (schregHW 2 s. 99 anm.)
1543 Wygeringkhuißn (schregHW 2 s. 99 anm.)
1547 Wiggerinckhaußen wuest (Droste, Olsberg ii s. 154)
1554 Wiggeringhausen (Droste, Olsberg ii s. 268)
1561 Wiggeringhauser Schlade (Droste, Olsberg ii s. 90)
1565 (a. 1567) Wiggeringhaußenn, wuest (schregHW 1 s. 138)
1570 Wiegeringhausen ist [...] damals [1315] ein bewohnet dorff gewesen, [...] ligtt 
auch vff disseitt Valme der Lantschneide (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 482)
1570 Weigeringhauser Marck (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 482)
1577 Wiggerkausen (Droste, Olsberg ii s. 17)
1841 Wiggeringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 145)
i. ein Beleg 1218 in Wiggerinchusen (WuB Vii nr. 149 s. 66) gehört gegen die editi­
on nach WOB 1 s. 475 zu Wiggeringhausen, Kr. soest.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn W?gg>r. Das element ­ing h5sen 
zeigt die zu erwartenden schreibvarianten und wird neuzeitlich an nhd. ­inghausen 
angeglichen. Da ein ­r­ vorausgeht, konnte sich wie bei anderen On dieses typs im 
Hochsauerlandkreis auch eine Variante auf ­erkausen entwickeln. Der Pn W?gg>r ist 
gut bezeugt und auch auf as. Gebiet belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1582; 
schlaug, studien s. 161; schlaug, Personennamen s. 176). Das Zeitglied gehört zum Pn­
stamm gairu (zu as. g>r ‘speer’; Förstemann, Personennamen sp. 571ff.; Kaufmann, 
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er gänzungsband s. 132f.). Das erstglied ist zum Pn­stamm wiga zu stellen (zu as. w?g 
‘Kampf, Krieg’; Förstemann, Personennamen sp. 1576; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 399f.). 1536 und 1570 liegen Diphthongschreibungen ­ey­, ­ei­ vor, die hyperkorrekte 
anpassungen an das nhd. sein können, wo sich ­?­ zu ­ei­ entwickelte. Deutung: ‘bei 
den Häusern der leute des W?gg>r’. Gleich gebildet ist der On Wiggeringhausen, Kr. 
soest (WOB 1 s. 475).
† wigmAnninchusen
lage: nach rüther nah bei Wiemeringhausen oder in diesem aufgegangen.
1321 in villa Wirnstorp iuxta Wigmannencusen in parrochia Assenkosen (WuB Xi 
nr. 1746 s. 1023)
i. Den Beleg von 1321 identifizieren Führer, medebach s. 388 und WuB Xi nr. 1746 
s. 1023 trotz der auffälligen abweichung des namens mit Wiemeringhausen südl. 
von assinghausen. eine Dorsualnotiz des 15. Jh. zur genannten urkunde scheint das 
zu bestätigen, denn sie bezeichnet den Güterkauf von 1321 als duorum mansorum 
emptio Wymarinchusen (WuB Xi nr. 1746 s. 1023 anm.). Doch die annahme einer 
Ver schreibung ist angesichts der sonstigen Belege zu ÷ Wiemeringhausen nicht über­
zeugend, insbesondere nicht wegen des ­nn­. mit rüther, Heimatgeschichte s. 314 ist 
daher von einem so nah bei Wiemeringhausen gelegenen Ort auszugehen, daß beide als 
siedlungseinheit aufgefaßt werden konnten und auch die Ähnlichkeit der beiden On 
dazu führte, daß der On Wichmanninchusen aufgegeben wurde. ein Zusammenhang 
mit einem 1269 erwähnten Wichmanninchusen (WuB Vii nr. 1339 s. 608) läßt sich 
dagegen nicht sicher genug herstellen. Wahrscheinlich ist damit eine Wüstung nord­
westl. von Wolfhagen, Kr. Kassel, gemeint (Bockshammer, territorialgeschichte s. 142, 
s. 313 und Grundkarte c 6; suck, lexikon 62 [2004] s. 98 mit erst später einsetzenden 
Belegen).
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 314 nimmt eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Wig­
mann an.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem zweigliedrigen Pn W?gman. rüthers Deutung ist 
zu bestätigen. Der Pn ist gut belegt und auch auf as. Gebiet bezeugt (Förstemann, 
Personennamen sp. 1586; schlaug, studien s. 162; schlaug, Personennamen s. 176f.). 
sein Zweitglied gehört zu as. man ‘mann, mensch’ (Förstemann, Personennamen 
sp. 1088ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 246). Das erstglied ist zum Pn­stamm 
wiga zu stellen (zu as. w?g ‘Kampf, Krieg’; Förstemann, Personennamen sp. 1576; 
Kaufmann, ergänzungsband s. 399f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
W?gman’.
iV. rüther, Heimatgeschichte s. 314 und s. 334f.
wildshAusen (arnsberg)
1249 villici de Wildeshusen et de Rurene (WuB Vii nr. 704 s. 310)
1289 Heinricus filius Lamberti dicti de Wildeshusen (WuB Vii nr. 2130 s. 1002)
1310 Wildeshusen (uB Oelinghausen nr. 199 s. 94)
1368 (a. um 1448) de curia Wildeshuysen (suB ii nr. 795 s. 528)
1368 in Wildeshusen (suB ii nr. 793 s. 514)
1377 [Haus genannt] Wildeshusen (Hömberg, nachrichten 12 s. 22)
498 Winkhausen
1484 dat huß to Wildeshusen (Günther, Wald s. 283)
1493 da Bochuiß zu Wildeshußen (Günther, Wald s. 283)
1566 zu Wildeshaußen (seibertz, Quellen iii s. 216)
1597 [adelssitz] Wildshausen (uB Bredelar nr. 1274 s. 481)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Wildshusen (seibertz, Quellen iii s. 130)
1841 Wildshausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 112 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. Bildung mit dem GW ­h5sen. Das BW zeigt starke Flexion. in der überlieferten 
Form ist es daher entweder zum appellativ as. *wild n., mnd. wilt n. ‘Wild’ (vgl. as. wild 
adj. ‘wild[wachsend]’, ahd. wild n. ‘wildes tier, Wild’) oder zu einem stark flektierten 
Pn *Wild(i) auf derselben etymologischen Grundlage zu stellen. ein adjektivisches 
attribut (‘wildes Haus’) scheidet wegen der Flexion des GW und aus semantischen 
Gründen aus. unter den älteren Pn sind solche, die sich zweifelsfrei zu as. wild ‘wild’ 
stellen lassen, selten. Dazu zählt ein nur einmal bezeugter schwach flektierte Kurzn 
Wilto (Förstemann, Personennamen sp. 1591; Kaufmann, ergänzungsband s. 403). 
Für den as. Bereich, insbesondere für die corveyer Überlieferung rechnet schlaug, 
Per sonennamen s. 178 bei zweigliedrigen namen mit hyperkorrekten umdeutungen 
von Will­ zu Wild­ da dort auch der umgekehrte Vorgang (­ld­ > ­ll­) zu beobachten 
sei. Der ansatz eines Pn *Wild(i) ist somit zwar nicht unmöglich, aber sehr unsicher. 
Vergleicht man den On mit dem bereits seit mitte des 9. Jh. überlieferten On Wildes­
hausen, Kr. Oldenburg (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1323), so zeigt sich, daß dieser 
ursprünglich eine ­ing(e)h5sen­Bildung mit dem Pn W?gald war (mitte 9. Jh. Wigal­
dinghus, dann Wigaltingohuson), neben der früh eine Form mit dem flektierten Pn 
und dem GW ­h5sen aufrat (872 Wigaldeshusen; vgl. auch Berger, namen s. 295). Das 
erstglied wurde hier bereits im 10. Jh. durch Kontraktion zu Wildes­. es ist somit 
möglich, daß ein Pn auch hier in einer solchen zusammengezogenen Form vorliegt. Da 
das tatsächliche alter der siedlung Wildshausen unbekannt ist und die Belege nicht 
weit genug zurückreichen, kann diese möglichkeit nur benannt, aber nicht gesichert 
werden. Geht man von einem appellativischen erstglied aus, bietet sich ein Vergleich 
mit † Jagdhaus im Kreis Osterode an, das 1219 (a. 15. Jh.) Jagehus heißt und im 13. Jh. 
eine umbenennung erfährt: 1253 (a. 15. Jh.) Wildehuss alio nomine Jagethuss, 1273 
Wildeshusen. nOB ii s. 87, dem die Belege entnommen sind, bringt das erstglied 
mit ‘Wild’ und der Jagd in Verbindung. in dieser Zeit bestand also die möglichkeit, 
ein Haus, das „zur Jagd, Jagdvorbereitung“ (nOB ii s. 87) dient, so zu benennen, daß 
der Bezug zu jagbarem Wild hergestellt wurde. Wildshausen war nach den Quellen 
(Höm berg, nachrichten 12 s. 22ff.) ein kleiner adelssitz, und es erscheint durchaus 
möglich, daß er seine ursprünge einer Funktion als Jagdsitz oder Jagdhaus verdank­
te. als wahrscheinlichere der Deutungsmöglichkeiten ergibt sich also etwa ‘siedlung 
bei (jagbarem) Wild’.
winkhAusen (schmallenberg)
1395 [zu] Widinchusen (uB Grafschaft nr. 126 s. 51)
1466 bey der Schmalenborch den Hoff zur Widinkhusen (uB Geschlecht meschede 
nr. 186 s. 119)
1514 Widinckhausen (uB Grafschaft nr. 247 s. 92)
1519 [Heinrich schowarten von] Wydinchusen (uB Grafschaft nr. 255 s. 95)
1519 (a.) [Hof zu] Widinckhausen (uB Grafschaft nr. 257a s. 96)
1536 Wydingkhuißen (schregHW 1 s. 151)
499Winterberg
1537 [tochter Heilmanns des nidersten zu] Widingkhusen (uB Grafschaft nr. 290 
s. 108)
1540 [abell schulte zu] Wydinckhussen (uB Grafschaft nr. 305 s. 115)
1543 Widinckhaußen (schregHW 2 s. 81)
1551 [tochter des Obersten Heinemans zu] Widinchusen (uB Grafschaft nr. 328 
s. 123)
1565 (a. 1567) Widinghausen (schregHW 1 s. 151)
1577 Widinghausen (Droste, Olsberg ii s. 16)
17. Jh. Widinghausen (Bruns, Grafschaft s. 134)
1841 Ober­Winkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
1841 Nieder­Winkhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 154)
i. schneider, Ortschaften s. 144 (mit unrichtiger stellenangabe) und Förstemann, 
Orts namen ii sp. 1304 stellen einen Beleg einer gefälschten urkunde von 1068 
Witenchusen (suB i nr. 29 s. 32) hierher. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 ordnet ihn 
Wink hausen, Kr. Paderborn, zu. mit WOB 1 s. 474 ist er zu am Wietin, Kr. soest zu 
stellen. Der 1252 genannte Heinrichus de Witinchusen (WuB Vii nr. 772 s. 341) ist 
gegen schneider und die edition aufgrund des urkundeninhalts ebenfalls eher dort­
hin zu stellen. Zu weiteren abgrenzungen ÷ [†] Wedinghausen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 1527 nehmen 
das GW ­h5sen an. nach Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1304 und Förstemann, 
Personennamen sp. 1563 enthält der On einen Pn des stammes wid, wie z.B. Wido. 
schauerte, nordenau s. 121 nimmt an, der On enthalte das Wort widu ‘Wald’ oder 
einen Pn wie Wido oder Widukind.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn W?do. aufgrund des Bildungstyps ist ein Pn an­
zunehmen und nicht das appellativ as. *widu (ahd. witu, ae. widu) ‘Holz, Wald’. Der 
Pn ist gut bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 1563f.; schlaug, studien s. 229; 
schlaug, Personennamen s. 175). Die etymologische Herleitung des Pn ist unter ÷ [†] 
Wedinghausen besprochen. Da der stammvokal kein anzeichen für Zerdehnung zeigt, 
die sich z.B. in ­e­schreibungen äußern könnte, ist wie bei ÷ † Widinchusen von einem 
ursprünglichen langvokal auszugehen und der Pn mit as. w?d ‘weit, ausgedehnt’ zu 
verbinden. Die unterscheidung zweier siedlungsteile Ober­ und niederwinkhausen, 
die noch v. Viebahn 1841 dokumentiert, ist nach regesten des uB Grafschaft nr. 356a 
s. 132 und nr. 437 s. 162 bereits 1558 bzw. 1580 (ohne genaue Quellenformen) bezeugt 
(dazu Hömberg, siedlungsgeschichte s. 28 und s. 136). axer, Ortschafts­Verzeichnis 
s. 351 verzeichnet die unterscheidung 1880 nicht mehr, ebensowenig die tK 25 Blatt 
nr. 4816 von 1906. Geht man vom siedlungsbild um 1900 aus, das diese Karte zeigt, 
sind die zusätzlichen BW wie bei den vergleichbaren Fällen des Hochsauerlandkreises 
(÷ Berge mittel­, nieder­, Ober­) durch die lage weiter oberhalb (flußaufwärts) bzw. 
weiter unterhalb (flußabwärts) motiviert, in diesem Falle bezogen auf die lenne. 
Die heutige Form entstand durch angleichung von ndt. ­h5sen an hdt. ­hausen und 
Kontraktion von Widingc­ zu Wink­ durch ausfall des ­d­ zwischen langvokal und 
unbetontem Vokal (lasch, Grammatik § 326). Deutung: ‘bei den Häusern der leute 
des W?do’.
winterberg (Winterberg)
1276 (a. 14. Jh.) de ecclesia Wynterbergh (WuB Vii nr. 1577 s. 721)
1293­1300 opidum Wynterbergh (suB i nr. 484 s. 608)
500 Wintrop
um 1300 [opidum] Wynterberg (WuB Vii nr. 2631 s. 1267)
1326 van Winterberg (uB Dortmund i nr. 428 s. 296)
1344 van Winterberch (reK V nr. 1128 s. 299)
1370 de gemeyne stad [...] tzu deme Wintirberge (suB ii nr. 818 s. 586)
1370 de stat zu deme Winterberge (suB ii nr. 818 s. 586)
1414 prope Wynterberge (seibertz, Quellen i s. 387)
1437 Wynterbergh (suB iii nr. 941 s. 90)
um 1448 in Winterberg (suB i nr. 484 s. 611 anm.)
1502 [Stat] Winterberg (suB iii nr. 1003 s. 209)
1508 Winterberch (suB iii nr. 1007 s. 216)
1533 alle Burgere vnnd Burgerschen zu dem Winterbergk (Kopp, Gerichte nr. 66 
s. 510)
1567 Winterbergh (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 463)
1669 Winterberg (seibertz, Quellen iii nr. V s. 372)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Winterberg (seibertz, Quellen iii s. 121)
1841 Winterberg (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 141)
ii. nach rüther, Heimatgeschichte s. 315 und Jellinghaus, Ortsnamen s. 30 liegt eine 
Bildung mit dem GW ­berg vor. nach rüther ist das BW Winter­ durch den schnee­
reichtum motiviert. Die Deutung vertritt auch Berger, namen s. 297. rüther bemerkt, 
das eine lokale tradition den On mit dem Hallenberger Burgmannsgeschlecht von 
Winter zusammenbringe, wofür jedoch Belege fehlten. auch schauerte, nordenau 
s. 121 meint, am nächsten liege es, Winter als BW anzunehmen. möglicherweise 
sei auch an ahd. winna ‘Weide’ zu denken, das zu *winnede ‘Weideplatz’ erweitert, 
dann mit dem GW ­berg verbunden und über *Winne(de)berg zu *Windberg, dann 
Winterberg ‘Weideberg’ geworden sei. 
iii. Bildung mit dem GW ­berg und dem BW as. wintar, mnd. winter ‘Winter’. Das 
GW erscheint in der regel unflektiert. Bis auf schreibvarianten änderte sich der On 
nicht. rüthers Deutung ist zu bestätigen. Für schauertes zweiten Vorschlag ergibt 
sich aus den Belegen keine stütze, und insbesondere der Übergang von *Wind­ zu 
Winter­ ist nicht nachvollziehbar. auch die örtlichen Bedingungen sprechen gegen 
eine motivation durch ‘Weide’. Vielmehr stützen sie die annahme des BW ‘Winter’. 
Hömberg, siedlungsgeschichte s. 124ff. beschreibt die lage des Orts „auf einer 670 m 
hohen Hochfläche an der Ostseite des Kahlen asten“ (s. 124) und geht auf die niedrigen 
Durch schnittstemperaturen, die früh einsetzenden, harten und schneereichen Winter 
sowie die auswirkungen auf die wirtschaftlichen Bedingungen ein. Der On kann auf 
einem älteren Flurn beruhen oder eine Prägung aus der Zeit der stadtgründung zwi­
schen 1263 und 1271 (Handbuch Hist. stätten nrW3 s. 1105) sein. Genau vergleichbar 
ist Winterberg, Kr. lippe (WOB 2 s. 525f.), wo ein Flurn vorausgesetzt werden kann, 
der ein Gegenstück Sommerberg hat. Weitere On nennt Förstemann, Ortsnamen ii 
s. 1382. Deutung: ‘Berg mit winterlichem Klima’.
wintrop (arnsberg)
Der Ort wird in der literatur als Wüstung geführt (z.B. WuB Xi nr. 198 anm. 3), ist 
je doch auf der tK 25 Blatt nr. 4514 eingezeichnet.
1202 domos suas cum suis attinentiis in Winthorp (WuB Vii nr. 15 s. 8)
1221 decimam in Wintdorp (WuB Vii nr. 207 s. 91)
1223 decimam Wintdorp (WuB Vii nr. 230 s. 99)
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1234 tres mansos in Wintdorpe (WuB V nr. 400 s. 186)
1303 decima [...] Wintorp (WuB Xi nr. 198 s. 101)
1368 (a. um 1448) curia villici de Vinnentorppe (suB ii nr. 795 s. 530)
1536 Wintorf (schregHW 1 s. 6)
1543 Wintrop (schregHW 2 s. 190)
1543 Wintorp (schregHW 2 s. 190 anm.)
1565 (a. 1567) Wintorff (schregHW 1 s. 6)
1841 Wintrop (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 115)
i. eine Dorsualnotiz des 13. Jh. de confirmatione mansi in Wintorp (WuB Vii nr. 206 
s. 90 anm.) greift einen On, der in der urkunde Vunninctorpe heißt, als Wintorp auf. 
Dabei dürfte es sich um eine Verwechslung mit dem benachbarten ÷ uentrop handeln.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 55 liegt das GW ­dorp vor. Der von ihm genannte 
Beleg von 1221 gehört zu ÷ uentrop.
iii. Bildung mit dem GW ­dorp und dem BW *winithi ‘Weideplatz’. Das GW liegt 
in der as. Form ­thorp, als mnd. ­dorp, mit auslaut ­f nach hdt. muster und in der 
westfäl. Variante mit ­r­umstellung ­trop vor, die sich durchsetzt. allein die Quelle 
von 1368 in späterer abschriftlicher Überlieferung zeigt einen sekundären einschub 
­en. Die Belege des 13. Jh. weisen darauf hin, daß das BW auf einen Dental ausging, 
der später mit dem anlaut des GW verschmolz. Für das BW sind daher as. wind, 
mnd. wint ‘Wind’ oder ein BW as. *winnithi ‘Weideplatz’, einer ­ithi­Bildung zu der 
in got. winja ‘Weideplatz’, ahd. winna, anord. vin ‘Weide’, mnd. winne ‘Weideplatz’ 
enthaltenen Basis, zu erwägen (vgl. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1375ff.). Während 
‘Wind’ in On nur sehr selten nachzuweisen ist (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1365f.; 
Bach, Ortsnamen i § 312) und in Verbindung mit dem GW ­dorp wenig überzeugend 
erscheint, zeigen einige On des typs Windh5sen, daß *winithi auch als BW in On 
angesetzt werden kann. Zu nennen sind Windhof, Kr. soest (< 1303 Winthusen; 
WOB 1 s. 478f.), und eine reihe von entsprechungen in niedersachsen: † Winthusen, 
Kr. Göttingen (nOB iV s. 428f.); † Wendhausen, stadt salzgitter (nOB iii s. 351f.); 
Wind hausen, Kr. Osterode (nOB ii s. 181ff.); Wenzen, Kr. northeim (nOB iV 
s. 403f.); ferner † Windhövel, Kr. soest (WOB 1 s. 479f.). Die abgrenzung von ande­
ren namenelementen, z.B. dem Völkernamen der Wenden, sind in den artikeln des 
nOB und von udolph, Germanenproblem s. 278ff. erörtert worden. Deutung: ‘Dorf 
am Weideplatz’.
† wirmickhusen
lage: unbestimmt bei marsberg. Der Ort ist nicht identisch mit Wirmighausen, Kr. 
Wal deck­Frankenberg (ca. 11,5 km südl. von Obermarsberg), das in der urkunde als 
Wermerinckhusen erscheint.
1482 (a. 17./18. Jh.) Wirmickhusen [im Feld vor marsberg] (uB marsberg nr. 401 
s. 205)
ii. suck, lexikon 62 (2004) s. 207 stellt den On Wirmighausen, Kr. Waldeck­Fran­
kenberg, aufgrund der Belege 1194 Wymarinchusen, 1248 Winemarchusen, 1263 
Wine marinchusen, 1394 Wirmenchusen, 1507 Wermichusen zum Pn Winimar, ähn­
lich tönsmeyer, rösenbeck s. 57.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Winimar. Die von suck gebotenen Belege deu­
ten daraufhin, das der On eine Dublette des hess. On Wirmighausen ist. Der Pn 
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Winimar ist gut bezeugt (Förstemann, Personennamen sp. 1615f.). auf as. Gebiet ist 
er erst spät als Wenemar belegt (schlaug, studien s. 34). Das Zweitglied gehört zum 
Pn­stamm maru (zu as. m=ri ‘glänzend, hell; berühmt’; Förstemann, Personennamen 
sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 250f.), das erstglied zum stamm wini (zu 
as. wini ‘Freund’; Förstemann, Personennamen sp. 1608ff.; korrigierend Kaufmann, 
er gänzungsband s. 404f.). Der On dürfte ähnliche Kontraktionsvoränge durchlau­
fen haben wie seine hessische Parallele, und zwar, den Formen Wirmick­ gegenüber 
Wermerinck­ nach zu urteilen, etwas früher. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
Winimar’.
(†) wissinghAusen (medebach)
1266 [villa] Werzinchosen (WuB Vii nr. 1215 s. 550)
1322 (a.) bona in Wircenhosen (Führer, medebach s. 31 nr. 148)
1332 (a.) Frederico de Wersenchusen (Führer, medebach s. 37 nr. 184)
1341 Wirtsinkusin (Führer, medebach s. 47 nr. 233)
1357 Wirtzenhusen (Führer, medebach s. 60 nr. 298)
1362 in Wirtzenchusen (Führer, medebach s. 62 nr. 310)
1363 Wirtzenchusen (Führer, medebach s. 63 nr. 313)
1660 Wissinghausen (Führer, medebach s. 268)
1859 Wissinghausen (statistische nachrichten arnsberg s. 12)
i. Die identifizierung der älteren Belege mit Wissinghausen folgt Führer, medebach 
s. 388, müller, Kleinere Orte s. 630 und Bergmann, Ostsauerland s. 122, der den Ort 
als wiederbesiedelte Ortswüstung bezeichnet. nach Führer, medebach 32 nr. 155 er­
scheint der On möglicherweise 1323 einmal als Wersau. Die identifizierung dieses 
Be legs ist unsicher. Die von Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 ohne nachweis genannten 
Be lege des 14. Jh. sind nicht zu überprüfen.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn Werzo. Die schreibungen ­z­, ­ts­ zeigen, daß dem 
­r­ eine affrikata folgte. auch die Graphie ­c­ von 1322 kann für diesen laut stehen 
(sarauw, Vergl. lautlehre s. 375 und s. 379), während das ­s­ von 1332, wenn keine 
versehentliche auslassung des ­t­ vorliegt, bereits auf die Vereinfachung zum reibe­
laut ­s­ hinweist. Beide sind in nicht genauer datierten abschriften überliefert, die 
zweite kann also eine modernisierte Form bieten. Für die Feststellung des Pn liegt 
ein Vergleich mit den niedersächsischen On † Werkeshusen, † Wersigerode (nOB iV 
s. 418ff.) und † Werkshausen, Kr. Göttingen (nOB iV s. 421f.) nahe. Dort wird u.a. 
der Pn *Werik(o) erwogen (belegt: Werica f., schlaug, Personennamen s. 172). Doch 
anders als dort kann hier nicht Zetazismus angenommen werden, d.h. der Wandel von 
­k­ > ­z­ durch einen benachbarten hellen Vokal (lasch, Grammatik § 339). Deswegen 
ist nicht von einen ­k­haltigen Pn auszugehen, vielmehr von einem Pn mit dem im 
as. gängigen ­z­suffix (schlaug, Personennamen s. 15), das ohne Bindevokal an ei­
nen Pn­stamm herantreten konnte. aus dem erstbeleg ist, sofern der Pn sich nicht 
bereits verändert hatte, ein Pn *War(i)zo oder *Wer(i)zo zu erschließen, dessen ­i­ 
durch abschwächung und synkopierung schwand. Kaufmann, ergänzungsband s. 387 
setzt zu einem Pn­stamm warin (÷ Wernsdorf), zu dem der gut bezeugte Pn Werinzo 
(Förstemann, Personennamen sp. 1541 und sp. 1545; schlaug, studien s. 227f.) ge­
hört, einen Kurzstamm wara, wari an, zu dem gegen die einordnung bei Förstemann, 
Personennamen sp. 1559 auch der Pn Werzo zu stellen sei. Dieser kann im On enthal­
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ten sein. Kaufmann weist darauf hin, daß bei einigen Pn dieser Gruppe eine Hebung 
des stammvokals ­e­ > ­i­ eingetreten sei, etwa Wirinzo neben Werinzo (Förstemann, 
Personennamen sp. 1541). Dieser Vorgang ist auch bei Wissinghausen zu beobach­
ten. Die entwicklung des On hat somit von Werzinc­ über Wirzinc­ und mutmaßlich 
*Wirsing­ zu Wissing­ geführt. Das ­ss­ ist dabei ergebnis der erleichterung der ur­
sprünglichen Dreierkonsonanz ­rts­ (geschrieben ­rz­) und assimilation der verblei­
benen Konsonanten. Zu bedenken ist bei dieser entwicklung, daß der Ort einige Zeit 
wüst lag (i.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Werzo’.
† wolferinghAusen
lage: nach Hömberg unmittelbar südl. von siedlinghausen im namenlose­tal. Die 
sied lung war offenbar um 1314 wüst. Güter und der Zehnte dort werden jedoch noch 
später erwähnt.
z.J. 1314 (1534) tho Wolfferinchusen in der woisten (uB meschede nr. 41 s. 28)
um 1338 in Welverinchusen (suB ii nr. 665 s. 287)
1380 Faltzesß gud zcu Wolfferckhußen (suB ii nr. 856 s. 631)
1428 Welferinghausen (Führer, medebach s. 88 nr. 453)
1441 [Valsches Gut zu] Weluerinchusen [, den Zehnten zu Welfringhausen] (uB Graf­
schaft nr. 168 s. 64)
1441 Valsthes Gut to Wuluerinchusen, den teynden ton Weluerinchusen (suB iii 
nr. 947 s. 99)
1450 Wolferinghausen (Führer, medebach s. 97 nr. 515)
1485 Welferinckhusen (Führer, medebach s. 154)
1550 Welferdinckhausen (Führer, medebach s. 156)
1529 Wulfferinghusenn (Kopp, Gerichte nr. 95 s. 571)
1573 [Falsteins Gut und der Zehnte zu] Wolfrinkhusen (Hömberg, nachrichten 5 s. 61)
1670 sechs Hoffen in der Welfferkuser Mark (Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166)
1694 (a. 18. Jh.) Wulfferinghausen (seibertz, Quellen iii s. 192)
1694 (a. 18. Jh.) zu Wolfferinckhausen (seibertz, Quellen iii s. 193)
i. Zur Quelle des erstbelegs ÷ Drasenbeck. Hömberg, nachrichten 5 s. 56 zweifelt 
die echtheit der urkunde von 1380 an. Den Beleg von 1573 gibt suB iii nr. 1025 
s. 254 anm. mit Wolffrinckhausen an; Hömberg zitiert die archivalie. Führer, 
mede bach s. 388 führt die Belege unter getrennten ansätzen Welferinghausen und 
Wolferinghausen auf. Da die Belege von 1441 wegen der erwähnung von „Valsches 
Gut“, einem der Höfe im Ort, der auch 1380 und 1573 genannt wird, hierher gehört, 
ist mit Droste, Hömberg und den urkundeneditionen von einem einzigen Ort auszuge­
hen. Die beiden urkunden von 1441 sind Gegenurkunden der Vertragspartner.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 nimmt eine Bildung mit dem GW ­h5sen an. nach 
rüther, Heimatgeschichte s. 314 handelt es sich um eine ­?ngh5sen­Bildung mit dem 
Pn Wolfhard.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der On ist in zwei verschiedenen Formen überliefert, die bei 
einsetzen der Überlieferung nebeneinander stehen. Während das nebeneinander von 
Wolf­ und Wulf­ sich ohne weiteres aus dem zugrundeliegenden appellativ erklären 
läßt (s.u.), weicht Welf­ auffällig ab. es kann wegen seines mehrfachen auftretens 
nicht als schreibfehler betrachtet werden. Hinzu kommt, daß der Ort trotz einer frü­
hen Wüstungsphase noch lange bewirtschaftet wurde. Das schwanken der Formen 
läßt sich somit nicht darauf zurückführen, daß der On außer Gebrauch geraten und 
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in späterer Zeit wieder aufgenommen worden wäre (÷  (†) Wissinghausen). Da sich 
die existenz zweier benachbarter Orte nicht erweisen läßt, ist anzunehmen, daß sich 
zwei verschiedene schreibtraditionen für den On entwickelten, die auf lautvarianten 
desselben namens beruhen. Ob es dabei eine bestimmte Verteilung der Varianten auf 
das schriftgut der unterschiedlichen Besitzer der Güter des Ortes gegeben hat (nach 
Hömberg und rüther u.a. der mescheder Haupthof Drasenbeck, die edelherren von 
Grafschaft und die von Gaugreben), ist wegen der wenigen Belege nicht sicher zu sa­
gen. Das erstglied des Pn ist zum gut bezeugten Pn­stamm wulFa zu stellen (zu 
as. wulf, mnd. wulf, wolf ‘Wolf ’; Förstemann, Personennamen sp. 1639ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 416f.). Die Variante Welf­ zu Wolf­ wird erklärlich, wenn man von 
einer Variante Wolf­ des erstglieds ausgeht, die nach Gallée, Grammatik § 76 bereits 
für das das as. neben wulf anzunehmen ist. Das ­o­konnte durch das nachfolgende 
­i­ umgelautet werden. ein vergleichbarer umlaut ist beim On Wülferode, region 
Hannover, festzustellen, das den Pn Wulfheri enthält (nOB i s. 493). Das ­e­ entwickel­
te sich durch entrundung aus dem ­ö­ (sarauw, Vergl. lautlehre s. 313ff.). Von einem 
Pn mit Welf­ (müller, studien s. 72 und s. 115ff.) und der umgekehrten entwicklung 
Welf­ > Wölf­ ist dagegen nicht auszugehen, denn die labialisierung von ­e­ > ­ö­ 
vor ­lf­ ist ein Kennzeichen des Ostfälischen (lasch, Grammatik § 177) und hier nicht 
anzunehmen. Da die Überlieferung erst spät einsetzt, ist für das Zweitglied des Pn 
bereits mit lautlichen Veränderungen zu rechnen. außer dem von rüther genannten 
Pn Wolfhard kann auch Wolfg>r oder Wolfheri im On enthalten sein. Die lautliche 
entwicklung erklärt sich am einfachsten, wenn Wulfheri/Wolfheri angesetzt wird, da 
der Hauchlaut ­h­ leicht schwinden konnte und bereits damit die belegten Formen 
erreicht sind. alle genannten Pn sind gut bezeugt (Förstemann, Personennamen 
sp. 1649 und sp. 1651ff.; schlaug, studien s. 166f.; schlaug, Personennamen s. 181f.). 
Das Zweitglied des Pn gehört am ehesten zu harja (zu as. heri ‘schar, leute, Heer’; 
Förstemann, Personennamen 760ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 174ff.). Für die 
anderen genannten Pn wären es die Pn­stämme hardu (zu as. hard ‘hart, stark, kräf­
tig’; Förstemann, Personennamen sp. 749ff.; Kaufmann, ergänzungsband s. 173f.) 
bzw. gairu (zu as. g>r ‘speer’; Förstemann, Personennamen sp. 571ff.; Kaufmann, 
ergänzungsband s. 132f.). nimmt man als wahrscheinlichste alternative Wolfheri an, 
ergibt sich als Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Wolfheri’.
iV. Droste, Olsberg ii s. 69ff.; Hömberg, siedlungsgeschichte s. 166; rüther, Heimat­
geschichte s. 335.
† wolmeringhAusen
lage: ca. 1,5 km nördl. von Braunshausen am Zusammenfluß von Heidebach und 
Wehlen bach.
1315 (a.) Henrico de Wolmarencusen (Führer, medebach s. 28 nr. 136)
1367 [Gebrüder von] Wolmarenchusen (Führer, medebach s. 65 nr. 319)
1380 Johan von Wolmerkhausen (Hallenberger Quellen Q 21 s. 10)
1390 [Johan von] Wolmerkhausen (Hömberg, nachrichten 5 s. 87)
1393 (a. 14. Jh.) [Johan von] Wolmerchusen (reK Xii nr. 513 s. 186)
1415 [Zehnt zu] Wolmerkusen (Führer, medebach s. 84 nr. 432)
1416 [Henrich von] Wolmerkusen (Führer, medebach s. 84 nr. 433)
1430 (a. 16. Jh.) [Johan] Wlmarekfsenn (reK X nr. 666 s. 237 anm.)
1539(a. 2. H. 17. Jh.) gut zu Wolmerkusen (Hallenberger Quellen Q 132 s. 52)
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1554 (a. 1. H. 17. Jh.) in der wustung Wolmerkausen (Hallenberger Quellen Q 180 
s. 71)
1570 wustung Wolmerckhusen (Hallenberger Quellen Q 273 s. 115)
1590 (a. 17. Jh.) Wolmerkhausen (Hallenberger Quellen Q 375 s. 160)
1612 [Hof zu] Wolmeringkausen (Hallenberger Quellen Q 937 s. 276)
1657 [zu] Wolmerkausen (Hallenberger Quellen Q 2087 s. 520)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Stoltzenberg, olim d. de Wolmeringhausen (seibertz, Quellen 
iii nr. i s. 131)
i. Zu den hierher zu stellenden Personenbelegen der Famile von Wolmeringhausen vgl. 
Hömberg, nachrichten 5 s. 87 und Heldmann, Wolmeringhausen.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Wie bei vielen namen dieses typs wird ­ingh5sen neuzeitlich 
an ­inghausen angeglichen. auch hier ist eine für den Hochsauerlandkreis charakteri­
stische kontrahierte Variante auf ­erk(h)ausen festzustellen, da dem ­ing­suffix ein ­r­ 
vorausging. es liegt nahe, den On mit ÷ Wulmeringhausen und ÷ † Wolmerinkhausen 
zu vergleichen. Der erstgenannte enthielt ursprünglich einen Pn mit dem erstglied 
Wulf­, beim zweiten ist das wahrscheinlich. Bei beiden ist die entwicklung von ­lf­ zu 
­lm­ erst im 15./16. Jh. eingetreten, während sie hier bereits im 14. Jh. vorliegt und 
keine Wulf­Form festzustellen ist. somit enthält der On wahrscheinlich einen ande­
ren Pn als die ähnlich aussehenden On. am besten paßt der Pn Waldmar zu den 
Belegen, den rüther, Heimatgeschichte s. 314 für Wulmeringhausen erwogen hatte. 
Das Zweitglied dieses Pn ist zum Pn­stamm maru zu stellen (zu as. m=ri ‘glänzend, 
hell; berühmt’; Förstemann, Personennamen sp. 1099ff.; Kaufmann, ergänzungsband 
s. 250f.). es wird zu ­mer­ abgeschwächt. Das erstglied gehört zum Pn­stamm wald 
(zu as. waldan ‘herrschen’; Förstemann, Personennamen sp. 1496ff.; Kaufmann, er­
gän zungsband s. 379f.). es zeigt die für das mnd. charakteristische entwicklung 
von ­a­ > ­o­ vor ­l­Verbindung (lasch, Grammatik § 93). Der Pn ist gut bezeugt 
und auch auf as. Gebiet belegt (Förstemann, Personennamen sp. 1509; schlaug, Per­
sonennamen s. 168; schlaug, studien s. 153). Das ­d­ schwand durch assimilation ­ld­ 
> ­ll­ mit Vereinfachung zu ­l­ (lasch, Grammatik § 323) oder durch erleichterung der 
Dreierkonsonanz. Deutung: ‘bei den Häusern der leute des Waldmar’.
iV. Bockshammer, territorialgeschichte Grundkarte e3; Führer, medebach s. 388; 
Heldmann, Wolmeringhausen; Hömberg, nachrichten 5 s. 87.
† wolmerinkhAusen
lage: Östl. von alme bei Bleiwäsche, Kr. Paderborn, nahe der Flur Auf dem Loh.
1113 (a. 15. Jh.) Wulfringhusen (Kaminsky, corvey u 4 s. 248)
1340 [adelheid von] Welverynchusen (uB marsberg nr. 161 s. 109)
1423 [Zehnt zu] Wolmerinchusen (uB marsberg nr. 326 s. 177)
1499 (a. 1. Drittel 16. Jh.) [Zehnt zu] Wolmerinchusen (uB marsberg nr. 425 s. 214)
1515 (a. 17./18. Jh.) [Zehnt zu] Wullmeringhausen (uB marsberg nr. 446 s. 222)
1546 Wolmerinkhausen (uB Geschlecht meschede nr. 322 s. 184)
1571 Wolmeringhausen (uB Geschlecht meschede nr. 356 s. 198)
1580 [Hermann von] Wollmerckhausen (uB Bredelar nr. 1209 s. 465)
1590 Wulfferingkhausen (seibertz, topographie s. 231)
1611 [Josias von] Wolmerinkhausen [zu alme] (uB Geschlecht meschede nr. 290 
s. 168)
1629 dem [...] wohlledlen Johannsen von Wolmerinckhauszen (uB Geschlecht 
meschede nr. 459 s. 277)
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i. Verschiedentlich ist eine Gleichsetzung mit anderen Orten, vor allem 
÷  † Barminghausen und ÷  † Walberinghusen erwogen worden (rüther, Heimat­
geschichte s. 330; seibertz, Quellen iii s. 250), was wegen der Formen der On nicht 
wahrscheinlich ist. Die Zusammenstellung der Belege mit Wulf­ und mit Wolm­ folgt 
uB marsberg s. 391 und uB Bredelar s. 638. Diese identifizierung ist nicht unpro­
blematisch. Den Beleg von 1113 stellen Kaminsky in seiner ausgabe und schneider, 
Ortschaften s. 146 hierher. Darin werden Güter genannt, die abt erkenbert von 
corvey von einem Freien namens sigibert erhielt. eine urkunde von 1508 nimmt auf 
„Güter zu Wulferinghausen“ Bezug, die schon abt erkenbert von corvey ausgegeben 
habe. Wenn diese Güter miteinander zu verbinden sind, gehören die Belege hierher. 
Bei den regesten dieser urkunde im uB marsberg nr. 441 s. 220 und uB Bredelar 
nr. 824 s. 342 ist nicht klar, ob die Quellenform genau wiedergegeben wird. 1340 
wird das Haus einer 1340 adelheid von Welverynchusen in marsberg genannt. Der 
Herkunftsn könnte sich auf † Wolmerinkhausen als dem nächstmöglichen Ort bezie­
hen, der in Betracht kommt. 1590 wird Wulfferingkhausen (Kampschulte, Halling­
hausen s. 239 liest Wulfferinghaußenn) unter den Orten der Freigrafschaft alme ge­
nannt. Für die Zusammenfassung der Belege mit Wulf­ und Wolm­ sprechen somit 
nur indizien und die tatsache, daß zwei verschiedene Orte bislang nicht nachgewiesen 
sind. tönsmeyer, rösenbeck geht von dem Beleg von 1340 als frühester erwähnung 
aus. schneider, Ortschaften s. 145 setzt einen gesonderten Ort † Wolmeringhausen bei 
alme an. Der von ihm genannte Beleg Wammerinchusen von 1296 gehört nach Bocks­
hammer, territorialgeschichte s. 312 und Grundkarte D4 zu einer Wüstung westl. 
von Höringhausen, Kr. Waldeck­Frankenberg (ähnlich suck, lexikon 60 [2003] s. 110; 
Kopp, itter s. 17).
ii. tönsmeyer, rösenbeck s. 23 und s. 58 nimmt eine Bildung mit dem Pn Wulfhar 
oder Wulfger an.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Wie bei vielen namen dieses typs wird ­ingh5sen neuzeitlich 
an ­inghausen angeglichen. auch bei diesem On entwickelte sich eine kontrahierte 
Variante auf ­erckhausen (1580), da dem ­ing­suffix ein ­r­ vorausging. Geht man, 
wie unter i. besprochen, von der Zusammengehörigkeit aller Belege aus, ist als erst­
bestandteil ein zweigliedriger Pn wie Wulfheri anzunehmen, den auch tönsmeyer 
ansetzt, andernfalls wäre der name mit ÷  † Wolmeringhausen bei Hallenberg zu 
vergleichen. Bei annahme von Wulfheri ist die lautliche entwicklung wie bei ÷ Wul­
meringhausen erfolgt. Die entwicklung des stammvokals ­u­ > ­o­ entspricht den 
Varianten, die auch das appellativ as. wulf, mnd. wulf, wolf ‘Wolf ’ zeigt. Der Pn und 
mög liche alternativen sind unter ÷ † Wolferinghausen besprochen. Bereits beim er­
sten Beleg ist das Zweitglied des Pn zu ­r­ kontrahiert, was eine modernisierung der 
abschrift sein könnte. als Deutung ergibt sich: ‘bei den Häusern der leute des Wulf­
heri’.
iV. Kampschulte, Hallinghausen s. 241f.; seibertz, Quellen iii s. 250; seibertz, topo­
graphie s. 231ff.; tönsmeyer, rösenbeck s. 23.
wormbAch (schmallenberg)
z. J. 1072 (12. Jh.) Worunbach (Bauermann, stiftungsurkunden s. 12)
1124/25 Worunbach (Bauermann, stiftungsurkunden s. 18)
1262 Heynrico decano in Worbeche [!] (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
1284 Johannes de Wormbike (WuB Vii nr. 1909 s. 888)
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1285 [in] Wormbike (uB Grafschaft nr. 21 s. 9)
1324 in Wormbike (WuB Xi nr. 2120 s. 1260)
1335 [in] Wormbeke (uB Grafschaft nr. 54 s. 24)
1353 Wormeke (uB Grafschaft nr. 68 s. 30)
1368 Wormbeke (reK Vii nr. 821 s. 213)
1453 [zu] Wormbeke (uB Grafschaft nr. 184 s. 69)
1536 Wormecke (schregHW 1 s. 157)
1543 Kirspell Wormicke (schregHW 2 s. 84) 
1543 Wormecken (schregHW 2 s. 84)
1565 (a. 1567) Wormecke (schregHW 1 s. 157)
1664 ad vicariam Wormbacensen altaris (ina Paderborn s. 378)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Wormbecke (seibertz, Quellen iii s. 96)
1694 (a. 1757) parochia Wurmbecke (seibertz, Quellen iii s. 181)
1716 Wormbach (ina Paderborn s. 97)
1841 Wormbach (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
dial. (1841) Wormke (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 152)
i. Den Beleg von 1324 liest uB meschede Wormbeke. Den Beleg von 1368 gibt suB ii 
nr. 793 s. 514 mit Wurmbeke wider.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 24 und Förstemann, Ortsnamen i sp. 334 liegt das 
GW ­b>ke vor. Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1423 verbindet das BW mit ahd. wuor? 
‘(stau)damm, Wehr, absperrung’, mhd. wuor(e) ‘Damm, Wehr’. ausführlich setzt sich 
Derks, trigla Dea s. 23ff. mit dem On auseinander. er weist Versuche ab, das BW 
mit dem appellativ Wurm (so Barth, Gewässernamen s. 122 und s. 180), einem an­
geblichen Götternamen oder mit dem On Worms in Verbindung zu bringen. Da nach 
Derks über die ursprüngliche länge des stammvokals keine sichere aussage möglich 
sei, zieht er als alternativen den anschluß an zwei gleichlautende Wurzeln idg. *ter­, 
*tor­ > germ. *wer­, *war­ in Betracht. Die eine der beiden habe die Grundbedeutung 
‘fließen, Wasser’, die andere ‘flechten, zäunen’ und daraus abgeleitet ‘hemmen, schüt­
zen’. im ersten Fall sei die schwundstufe germ. *wur­ mit Brechung des ­u­ > ­o­ 
vor ­r­ anzunehmen. Das ­n­ sei als suffix zu erklären, das ­u­ ein „Gleitvokal oder 
ein suffix­ablaut“ (Derks, trigla Dea s. 27). im zweiten Fall enthalte das BW die 
ab getönte Dehnstufe germ. *w@r­, die in langobard. wegw@r ‘Wegsperre’, ahd. wuor, 
wuorin ‘Damm, Verschluß’, nhd. Wuhr ‘Damm, Wehr’ vorliege. Daraus könne eine as. 
ent sprechung *w@r ‘Damm, Flechtwerk’ erschlossen werden. Der Vokal sei später vor 
mehr fachkonsonanz gekürzt worden. auch hier könne ­un als ­n­suffix verstanden 
werden, möglich sei aber auch ein Zeichen für die schwache Flexion, obgleich die ahd. 
Bildungen stark flektierten. Die beiden verschiedenen Deutungen ließen sich sach­
lich stützen, nämlich zum einen durch die lage des Orts an einem Gebirgsbach und 
zum anderen durch die nachgewiesene Wichtigkeit von Flechtwerk zur errichtung 
von Fischzäunen, zur steuerung der Bewässerung von Feldern oder zum schutz des 
ufers vor Überschwemmungen. eine entscheidung zwischen beiden Deutungen sei 
sprachlich nicht zu begründen.
iii. Wahrscheinlich Bildung mit ­n­suffix, die später durch das GW ­b>ke erweitert 
wurde. Der On beruht auf einem Gewn. Die von Derks schlüssig zurückgewiesenen 
erklärungsversuche bedürfen keiner erneuten Diskussion. Das GW erscheint in den 
ersten beiden Belegen in der nhd. Form ­bach. Diese entstammen den Grafschafter 
stiftungsurkunden, deren zweite eine Bestätigung der ersten ist. Diese urkunden zei­
gen auch sonst hdt. einflüsse, die mit Bauermann, stiftungsurkunden s. 38ff. dem 
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schreiber, nicht aber seiner Vorlage zuzurechnen sind. ansonsten herrscht die ndt. 
Form in verschiedenen Varianten vor, bis sie neuzeitlich an ­bach angeglichen wird. 
in einigen Belegen ist die sprechsprachlich geprägte Form ­mecke, ­micke festzu­
stellen, die auf assimilation ­nb­ > ­mb­ > ­m­ beruht. mit recht weist Derks auf 
die schwierigkeiten der sprachlichen entscheidung zwischen den beiden homony­
men Wurzeln *ter­ mit ihren ablautstufen hin (dazu Pokorny, Wörterbuch s. 1160: 
*ter­ ‘verschließen, bedecken; schützen, retten, abwehren’ und s. 1165: *ter­ ‘Fluß, 
fließen’). im ganzen sprechen einige indizien dafür, der annahme eines Gewn auf 
der Grundlage von *ter­, *tor­ ‘Fluß, fließen’ den Vorzug zu geben. Da ahd. wuor? 
f., mhd. wuor, wuore m. n. jeweils stark flektieren, ist das ­un­ der ersten Belege mit 
höherer Wahrscheinlichkeit als ­n­suffix mit einem präsuffixalen Vokal denn als as. 
Flexionselement zu erklären. Dieses suffix ist in Gewn gut bezeugt, und zwar auch 
in Verbindung mit der genannten Wurzel. Derks, trigla Dea s. 27 weist auf einige 
früh bezeugte Bildungen zu deren Vollstufe hin: den Gewn Werre (zur Weser; zu 784 
Warharna, 868 (a. 980) Uuerna; Kramer, Oberweser s. 71) und die früh bezeugten On 
Werne an der lippe, Kr. unna (834 in pago Dreginni, in uilla que dicitur UUerina; 
Blok, Oorkonden nr. 51 s. 206 mit falscher lokalisierung, dazu Derks, trigla Dea s. 56 
anm. 407), und Werne, stadt Bochum (um 890 in Uuerinun, urb. Werden i s. 69 Z. 20). 
Das GW ­b>ke wird auch sonst sekundär an ältere Gewn angefügt (schmidt, Zuflüsse 
s. 155). Das vorausgehende ­u­ kann mit Derks ein sekundärvokal oder ein präsuf­
fixaler Vokal ­u­, eventuell Zeichen für abgeschwächtes ­a­, sein. Die ausgangsform 
wäre somit als germ. *Wur­una (eventuell < *Wur­ana) anzusetzen, wobei ­ur­ schon 
im as. zu ­or­ werden konnte (Gallée, Grammatik § 77). in Wormbach entspringt der 
Bach Weiste (zur Wenne), auf den sich der alte Gewn bezogen haben kann. somit 
wurde Wormbach als Ort, benannt der an der *Wuruna’ bzw. ‘am *Wuruna­Bach’ lag.
wulfringhAusen (sundern)
14. Jh. Wolberinchusen (WuB Vii nr. 871 s. 391 anm.)
1383 (a. um 1448) bona dicta Woluerinchusen [...] in paroch. Stockheym (suB i 
nr. 484 s. 628 anm.)
1397 (a. um 1448) castr. Adenbeke in paroch. Stockem, it. 2 bona in Woluerinchusen 
(suB i nr. 484 s. 629 anm.)
1338 in Wulverinchusen [...] in parochia Stochem (suB ii nr. 665 s. 274f.)
1536 Thomas von Welverinckhuißen [!] (schregHW 1 s. 8)
1543 Jasper zu Wilveringhaußen [!] (schregHW 2 s. 200)
1543 Jasper zu Wulfferinckhuißen (schregHW 2 s. 200 anm.)
1841 Wulfringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 117)
i. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 nennt ohne genaueren nachweis einen Beleg 
Wulberinchusen von 1313. Gemeint ist offenbar 1313 Herm. de Langenhole mans. in 
Wulberinchusen (suB ii nr. 556 s. 110). nach schneider, Ortschaften s. 146 gehört 
dieser Beleg zu Wulfringsen nördl. von iserlohn im märkischen Kreis. auf denselben 
Ort bezieht sich 1313 Adolph. de Langenole III dom. in Wuluerinchusen (suB ii 
nr. 556 s. 129). Die lokalisierung ist unsicher, doch sprechen die in den umgebenden 
abschnitten der Quelle genannten weiteren Orte, soweit sie sicher zu identifizieren 
sind, für schneiders annahme.
ii. nach Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 liegt das GW ­h5sen vor.
iii. ­ingh5sen­Bildung. Der name ist wie ÷  † Wolferinghausen zu deuten. als 
509Wülfte
erstbestandteil ist wahrscheinlich der gut bezeute Pn Wulfheri anzunehmen, der 
dort erklärt ist. Das ­e­ in 1536 Welverinckhuißen ist vermutlich aus ­o­ verschrie­
ben und weniger wahrscheinlich als entrundetes ­ö­ zu beurteilen, wie es mehr­
fach bei ÷ † Wolferinghausen erscheint, da der On sonst keinen umlaut zeigt. Bei 
Wilveringhaußen dürfte ­i­ aus ­u­ verschrieben sein. Vergleichbar ist [†] Wolf­
herinchusen, Kr. soest (WOB 1 s. 482f.). Deutung: ‘bei den Häusern der leute des 
Wulfheri’.
wülfte (Brilon)
1248 Johannes de Vulfethe (WuB Vii nr. 669 s. 295)
1250 Godefridus de Vulfete (WuB Vii nr. 730 s. 324)
1259 Godefridus de Vulfethe (uB Bredelar nr. 85 s. 87)
1262 Godefrido de Wolfethe (WuB Vii nr. 1092 s. 495)
1280­85 mans. in Wulfete (suB ii nr. 551 s. 113)
1324 Herbordo de Wolfete (WuB Xi nr. 2057 s. 1228)
1346 Herbordus et Arnoldus de Wlfte [!] fratres (Kopp, Gerichte nr. 71 s. 521)
1368 (a. um 1448) Herbordus de Woluete (suB ii nr. 795 s. 538)
1373 [Gut zu] Wolfte (uB Bredelar nr. 384 s. 197)
1422 Wulffte (ina Brilon s. 34 nr. 36)
1482 totum Wulffter gut (reininghaus, Brilon s. 45 nr. 288)
1506 tho Wulfft (reininghaus, Brilon s. 75 nr. 355)
um 1520 Iohan Vulleffte (suB iii nr. 1014 s. 52)
1565 (a. 1567) Wulffte (schregHW 1 s. 117)
1578 (a. 1667) das dorff Wulffte (reininghaus, Brilon s. 136 nr. 186)
1586 [Jost schulte zu] Wolft (uB meschede Pr 7 s. 560)
1590 Wülffte (seibertz, topographie s. 232)
1649 Wülffte (ina Brilon s. 214 nr. 427)
1701 Wulften (ina Brilon s. 271)
1755 (dors.) Wülfte (ina Brilon s. 214 nr. 427 anm.)
1841 Wülfte (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 136)
ii. Der On wird in der Forschung übereinstimmend als Bildung mit einem Dentalsuffix 
betrachtet. seit Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1429 wird der On mehrfach als Ver­
gleichsname bei der untersuchung niedersächsischer On herangezogen. sowohl über 
die genaue identifizierung des suffixes als auch der Basis existieren unerschiedliche 
auffassungen. Von einer Bildung mit dem suffix ­ithi gehen Jellinghaus, Ortsnamen 
s. 59, udolph, ­ithi s. 136 und s. 139 und nOB ii s. 188 aus, die sich auf die von 
Jellinghaus gebotenen Belege stützen. udolph weist dabei auf Zweifel am Vorliegen 
von ­ithi hin, die Jellinghaus, Dorfnamen s. 38 bei vergleichbaren On des Osnabrücker 
raums äußert. Dieser nimmt bei diesen On ein suffix ­ete an, das von ­ithi zu un­
terscheiden sei und das mit der ahd. Präp. at ‘zu, bei’ zusammenhänge (ähnlich 
Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1429). Bestätigend stellt möller, Dentalsuffixe s. 136ff. 
für Wulften südl. von Osnabrück, Kr. Osnabrück, und [†] Wulften (heute Holzhausen) 
östl. von Osnabrück ein von ­ithi verschiedenes Dentalsuffix *­(e)t­ fest. auch udolph, 
Ger manenproblem s. 726 rechnet bei Wülfte eher „mit einem Dentalsuffix“. auch 
die Basis wird unterschiedlich beurteilt. Förstemann, Jellinghaus und udolph, ­ithi 
denken an die tierbezeichnung Wolf. Bei Jellinghaus, Dorfnamen s. 38 führt das zur 
Deutung der betreffenden On als aufenthaltsort von Wölfen. Dagegen bevorzugen 
möller, Wulf­ s. 267ff., möller, Dentalsuffixe s. 136ff., nOB ii s. 185ff. und udolph, 
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Germanenproblem s. 726 einen anschluß an die Wortsippe um wölben, was zu einem 
an satz der Basis als *Wol:­ führt. Die motivation eines solchen On bestehe in entspre­
chend geformten Gelände, z.B. in einer Bodenwelle.
iii. Bildung mit dem suffix ­(i)ti, ­(e)ti. einige Belege gehen auf ­ethe aus, das als ab­
geschwächtes ­ithi betrachtet werden könnte. Daneben treten in den meisen Belegen 
Formen auf ­ete­. Bei einer ­ithi­Bildung wäre eine entwicklung zu ­ede zu erwarten. 
eine entwicklung ­d­ > ­t­ wäre nur als assimilation in stimmloser umgebung zu 
er klären (etwa *­fd­ > ­ft­), doch bleibt der präsuffixale Vokal noch bis ins 14. Jh. er­
halten. Deswegen ist mit der neueren Forschung ein Dentalsuffix anzunehmen, das 
nicht mit ­ithi identisch ist, wegen des umlauts der Basis jedenfalls ein ­i­ enthielt, 
also als ­(i)ti oder ­(e)ti anzusetzen ist. Für die Deutung der Basis führt nOB ii s. 188 
insgesamt elf Vergleichsnamen an, darunter Wülfte. es stellt sich die Frage, ob als 
Basis as. wulf, mnd. wulf, wolf ‘Wolf ’ oder eine ablautende Form zu dem in ahd. wel­
ban ‘wölben’, as. gihwelvi ‘Gewölbe’ anzusetzen ist. Beide Deutungen wären sachlich 
möglich. auch wenn sich das Vorkommen von Wölfen zur Zeit der namengebung nicht 
überprüfen läßt, ist es bei der ehemaligen Verbreitung der tiere nicht auszuschließen 
(reichstein, Wolf s. 200f.). möller, Wulf­ s. 265 gibt dagegen zu bedenken, daß as. wulf 
‘Wolf ’ in alten On „stets nur stark flektiert und im singular“ erscheine und nicht als 
suffixbildung. Diese aussage erscheint zu pauschal. Die bei Förstemann, Ortsnamen 
ii sp. 1428ff. unter wulF verzeichneten frühen On zeigen, daß suffixbildungen unter 
diesen insgesamt selten sind. sofern stark flektierte BW im singular festzustellen sind, 
ist das appellativ Wolf oder ein Pn annehmen, während sich bei den übrigen On ähn­
liche Probleme stellen wie bei Wülfte. Zudem erscheint z.B. bei On des typs Wolfegge 
und Wolfgruoba (Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1431) das BW sowohl flektiert als 
auch unflektiert. Deutlicher als Wolf ließe sich eine topographische motivation des BW 
bestätigen, da Wülfte an einer ausgeprägten Bodenerhebung liegt. lautlich gesehen 
bereitet die Verbindung mit as. wulf, mnd. wulf, wolf ‘Wolf ’ keinerlei schwierigkeiten. 
Die Begründung einer zu wölben zu stellenden Basis kommt dagegen nicht ohne 
Zusatz annahmen aus. Denn germ./frühas. *Wol:­ würde bei folgendem Vokal zunächst 
zu as. Wolv­ führen. eine weitere entwicklung zu ­f­, d.h. Verlust der stimmhaftigkeit, 
wäre nur dann plausibel, wenn das stimmlose ­t­ des suffixes ursprünglich ohne prä­
suffixalen Vokal an die Basis getreten wäre (*Wol:­ti) und damit die möglichkeit der 
teil assimilation ­:­/­v­ > ­f­ bestanden hätte. Der Vokal nach ­f­, der noch bis ins 14. Jh. 
auftritt, wäre dann ein sekundärvokal, der später wieder synkopiert wurde. Da die 
Überlieferung verhältnismäßig spät einsetzt, ist diese entwicklung durchaus vorstell­
bar. Zudem ist der On der Bildung nach zu einer sehr alten On­schicht zu rechnen. er 
kann also undurchsichtig geworden sein, so daß das gängige appellativ wulf ‘Wolf ’ die 
Gestalt des On beeinflussen konnte. insgesamt sprechen für die Deutung als ‘stelle, 
wo es Wölfe gibt’ die geringeren lautlichen schwierigkeiten, doch wäre der name mit 
möller dann als sehr seltene Bildung zu betrachten. Für die alternative ‘Ort an ei­
ner gewölbten stelle’ sprechen die topographie, einige der von nOB ii besprochenen 
Vergleichsnamen, vor allem diejenigen mit dem GW ­t5n ‘eingehegte siedlung’, wie 
z.B. Wulften, Kr. Osterrode. mit aller Vorsicht kann dieser Deutung der Vorzug gege­
ben werden.
wulmeringhAusen (Olsberg)
1414 in Wulberinchusen (seibertz, Quellen i s. 387 anm.)
1485 Wulverkhusen (Führer, medebach s. 154)
511Wulstern
1529 Wulberinghusenn (Kopp, Gerichte nr. 95 s. 571)
1536 Wulveringkhuißen (schregHW 1 s. 125)
1543 Wulveringhaußen (schregHW 2 s. 116)
1543 Wulveringkhuißn (schregHW 2 s. 116)
1543/44 Wolmerinckhusen (Droste, Olsberg ii s. 390)
1555 beniddenn dem dorff Wulberinghausenn, im grunt Astinghausen (Kopp, Gerich­
te nr. 93 s. 565)
1565 (a. 1567) Wulberinghausen (schregHW 1 s. 125)
1570 Wulberinghausen (Kopp, Gerichte nr. 57 s. 480)
1571 Wulberinckhausenn (Droste, Olsberg ii s. 333)
1571 Wulmeringhausenn (Droste, Olsberg ii s. 333)
1577 Wulffringhaussen (Droste, Olsberg ii s. 22)
1580 Wulberinghaußen (Droste, Olsberg ii s. 341)
1592 Wulberinckhaußen (Droste, Olsberg ii s. 357)
1602 Wulbringhausen (Droste, Olsberg ii s. 357)
1841 Wullmeringhausen (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 139)
i. schneider, Ortschaften s. 146 stellt einen Beleg um 1190 in villa Wlmeressen (WuB 
ii cod. nr. 514 s. 218) hierher. Der Ort wird nach angaben der edition in einem nicht 
näher datierten jüngeren Zusatz zu dieser urkunde erwähnt. Der Kontext spricht 
nicht für die lokalisierung. auch die sprachliche Form paßt nicht zu einem ­ingh5sen­
namen.
ii. Jellinghaus, Ortsnamen s. 113 nimmt eine Bildung auf ­h5sen an. nach rüther, 
Heimat geschichte s. 314 handelt es sich um eine ­ingh5sen­Bildung mit dem Pn 
Woldemar.
iii. ­ingh5sen­Bildung. ndt. ­h5sen wird neuzeitlich an hdt. ­hausen angeglichen. 1485 
ist eine kontrahierte Form auf ­erkhusen festzustellen, die sich im Hochsauerlandkreis 
bei einigen On entwickelt hat, wenn dem ­ing­suffix ein ­r­ vorausging. Der Pn 
Wolde mar läßt sich nicht aus den Belegen erschließen. im ersten teil des On liegt 
wahr scheinlich der in mehreren On des Hochauerlandkreises enthaltene Pn Wulfheri 
vor, der (einschließlich möglicher alternativen) unter ÷ † Wolferinghausen bespro­
chen ist. Die lautliche entwicklung ist im vorliegenden Fall anders verlaufen als dort. 
Dabei dürfte auch die notwendigkeit der abgrenzung vom weiter südl. gelegenen 
÷ † Wolferinghausen eine rolle gespielt haben. auszugehen ist von einer entwicklung 
*Wulf herinchusen > Wulverinch5sen, bei denen das ­f­ in stimmhafter umgebung 
selbst stimmhaft wurde. Dieser reibelaut wurde zunächst zu dem an benachbarter 
stelle artikulierten explosivlaut ­b­. im laufe der neuzeit wurde ­lb­ dann zu ­lm­ 
(erst mals 1543/44), d.h. der Verschlußlaut wurde durch einen an gleicher stelle (bila­
bial) artikulierten nasal ersetzt. Diese Übergänge lassen darauf schließen, daß weder 
die reibung ­v­ noch der Verschluß ­b­ sehr stark artikuliert wurden, so daß die hör­
baren Formen einander geähnelt haben dürften. ein ähnlicher Vorgang ist, allerdings 
weniger sicher, bei ÷ † Wolmerinkhausen bei alme zu beobachten. Deutung: ‘bei den 
Häusern der leute des Wulfheri’.
wulstern (meschede)
um 1338 II mans. in Wulsteren (suB ii nr. 665 s. 276)
1414 curtis in Wulfstern (seibertz, Quellen i s. 389)
1481 [Wylhelm von] Wulwesteren (uB meschede nr. 447 s. 197)
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1536 Wolffsternn (schregHW 1 s. 140)
1543 Wulffstern (schregHW 2 s. 102)
1565 (a. 1567) Wulffsternn (schregHW 1 s. 140)
1595 [Joist schulte zu] Wulffstern (uB meschede Pr 11 s. 562)
1841 Wulstern (v. Viebahn, Ortschafts­tabelle s. 147)
iii. Die spät einsetzende Überlieferung macht die Deutung des On unsicher, da be­
reits einige lautliche Veränderung die Herkunft des On verdunkelt haben können. 
Geht man von einer mehr oder weniger unverändert überlieferten Form aus, wäre das 
GW nach der mehrzahl der Belege zu mnd. ­st>rn(e) ‘stirn’ zu stellen (zweimal mit 
sekundärvokal ­e­ vor dem ­n­). Das BW wäre mit as. wulf, mnd. wulf, wolf ‘Wolf ’ zu 
ver binden. Das fehlende ­f­ beim erstbeleg und bei der modernen Form kann durch 
er leichterung einer Dreierkonsonanz ­fst­ erklärt werden. Da es später wieder er­
scheint, wäre mit dem nebeneinander verschiedener sprechsprachlicher und schreib­
sprachlicher Formen zu rechnen. 1481 erscheint das BW im Gen. sg. Ob ursprüng­
lich ein Kompositum vorlag, ist nicht sicher festzustellen, denn bis zum einsetzen der 
Über lieferung kann sich auch *Wulvesstern > Wulfstern entwickelt haben. lautlich 
wäre diese Deutung möglich, doch das Benennungsmotiv für einen mit ‘Wolf(s)stirn’ zu 
um schreibenden namen bliebe fraglich. Bach, Ortsnamen ii § 743 und § 750 weist auf 
einige Flurn wie Steinerne Sennerin, Tabakmandl, Kaisergrat oder Bismarckskopf 
hin, die als bildliche Benennungen für Geländeformationen zu verstehen sind. sähe 
man in Wulstern einen solchen namen, bliebe allerdings fraglich, was im umgebenden 
Gelände bildlich bezeichnet worden sein könnte. eine zweite möglichkeit besteht dar­
in, daß wesentlich älterer Bildungstyp vorliegt, der nur äußerlich wie wulf und st>rn 
aussah und 1482 anscheinend auch so verstanden wurde. Dann läge das  ­str­suffix 
vor, das im Germ. produktiv war (udolph, Germanenproblem s. 243ff.; udolph, 
suffix bildungen s. 164; nOB iii s. 492). Zum Vergleich kann † melxter, Kr. soest, 
heran gezogen werden, dessen Belege im zweiten Bestandteil denen von Wulstern äh­
neln: 1284 Melkestere, 1318 Melkesteren, 1320 Melkestern (WOB 1 s. 318f.). Für den 
anschluß der Basis wäre davon auszugehen, daß der auf ­l­ folgende Konsonant ur­
sprünglich war, denn ein nachträglicher einschub in anlehnung an wulf ‘Wolf ’ wäre 
wegen der ausweitung der mehrfachkonsonanz (­lst­ > ­flst­) sehr unwahrschein­
lich. auszugehen wäre von der schwundstufe *ktlp­ der Wurzel idg. *ktelp­ ‘wölben’ 
(Pokorny, Wörterbuch s. 630), die germ. *­u­ ergab. Die Vollstufe ist im On Welver, 
Kr. soest (WOB 1 s 460ff.), enthalten. im as. sind mit verschiedenen ablautstufen 
gihwelvi ‘Gewölbe’ und hwolvo ‘Hohlziegel’ belegt. Der Ort wäre dann als stelle be­
nannt worden, an der es etwas Gewölbtes gibt. Ähnlich wie bei Welver wäre an eine 
der umgebenden Bodenerhebungen zu denken, die hier wesentlich ausgeprägter sind 




1243 Ernestus de Thuskena (WuB Vii nr. 556 s. 248)
1281 Theodericus de Tuschena (WuB Vii nr. 1723 s. 794)
1288 (a.) Theodericus de Zuschene (Führer, medebach s. 15 nr. 70)
1288 (a.) Gerhardo de Zuschena (Führer, medebach s. 15 nr. 70)
1302 comecias et bona in Teschene (WuB Xi nr. 138 s. 70)
1327 die Graschaph van Tzuschen (Kopp, Gerichte nr. 61 s. 504)
um 1338 bona sita in Tuschen (suB ii nr. 665 s. 275)
um 1338 I mans. in Tuschena (suB ii nr. 665 s. 285)
1412 (a. um 1448) Alb. de Tuschena (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1412 (a. um 1448) bona dicta Tzusschena (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1412 (a. um 1448) Lodow. de Tusschene (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1412 (a. um 1448) in Tusschen (suB ii nr. 795 s. 533 anm.)
1428 zu Czuschenna (lindner, Veme s. 214)
1466 tho Thuschen (uB Geschlecht meschede nr. 186 s. 119)
1567 Zustehen [!] (Kopp, Gerichte nr. 55 s. 463)
1570 Zuschen (Kopp, Gerichte nr. 56 s. 475)
1575 Zvsch> (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1575 Herschaft Zvsch> (Padberg, Küstelberg Bildtafel ii)
1584 zu Tüschen (seibertz, Quellen iii s. 227)
1594 [wustenung] Zuschen (Hallenberger Quellen nr. 390 s. 163)
1594 und ist das dorf Zuschenau gar wust und ungebaut gewesen (Hallenberger 
Quellen nr. 390 s. 164)
1601 Zuschen (Hallenberger Quellen Q 416 s. 173)
1694 (a. 1. H. 18. Jh.) Züschen (seibertz, Quellen iii s. 127)
1694 (a. 18. Jh.) in Züschenaw (seibertz, Quellen iii s. 191)
1720 in Züschen (ina Paderborn s. 381)
1859 Züschen (statistische nachrichten arnsberg s. 13)
i. ein Beleg um 1150 T}sscene (urb. Werden i s. 161 Z. 25; vgl. crecelius, trad. Werd. 
1 s. 63 Z. 28 und ii s. 59) gehört gegen suB iii nr. 1059 s. 415, s. 652 und BuK Brilon 
s. 439 zu tüschen, Kr. mettmann. ein Beleg der trad. corb., der in BuK Brilon s. 439 
hierher gestellt wird, von andrießen, siedlungsnamen s. 236 dagegen zu Züschen im 
schwalm­eder­Kreis, gehört zu ÷ † twisne.
ii. rüther, Heimatgeschichte s. 308 weist (ohne nachweis) auf eine Deutung von 
Jellinghaus hin, der eine Verbindung mit *zuscian ‘brennen’ erwäge und an eine 
rodung denke. er selbst verbindet den On mit ndt. tüschen ‘zwischen’ und meint, er 
sei durch seine lage als „mittlere talaue“ motiviert oder als „Doppelau“ zu verste­
hen. auch Dobbener, Züschen s. 19f. stellt den On zu ndt. tüsken ‘zwischen’. Diese 
Deutung vertreten Förstemann, Ortsnamen ii sp. 1016, Bach, Ortsnamen i § 110 und 
andrießen, siedlungsnamen s. 236 für den vergleichbaren On Züschen bei Fritzlar, 
Kr. schwalm­eder. Bach meint, es werde entweder ein zwischen anderen Orten ge­
legener Ort benannt oder eine Personengruppe bezeichnet. suck, lexikon 63 (2004) 
s. 128 nennt für diesen On u.a. folgende Belege: 1100 Zuschinun, 1209 Zuschen, 1322 
514 Züschen
opidum Tuschena in Hassia und Tuischena, 1324 Zuschene, 1334 Zwischene, seit 
16. Jh. Züschen. er verbindet diesen On mit ahd. zuscen ‘verbrennen, ansengen’ und 
deutet den On fragend als „zu den leuten bei einer Brandrodung“.
iii. Bildung mit ­n­suffix. Die Verbindung mit ahd. zuscen ‘verbrennen, ansengen’ ist 
hin sichtlich der Wortbildung nicht möglich. Bachs und andrießens Hinweis auf ahd. 
zwiscen ist nur weiterführend, was den anschluß der Basis betrifft. Weder zwiscen 
(vgl. as. undartwisc adv. ‘untereinander’, Präp. ‘zwischen’) noch eine wie auch immer 
gemeinte Bildung zu diesem im Wort oder eine Personengruppenbezeichnung sind im 
On enthalten, was unter ÷ twisne ausgeführt ist. Wie dort handelt es sich bei der 
Basis um eine ­ko­ableitung zur Wurzel idg. *dtis­ ‘zweimal’, die wiederum die auf das 
Zahl wort zwei zurückgeht (Kluge/seebold s. 1022 [zwischen, Zwist, Zwirn]; Pokorny, 
Wör terbuch s. 231). Der On wurde mithilfe des ­n­suffixes gebildet, beruht also auf 
einem Gewn oder einer stellenbezeichnung. Die On † twisne und Züschen haben 
sich lautlich unterschiedlich weiterentwickelt. Der On Züschen ist entscheidend 
durch hdt. einfluß geprägt, was sich aus der lage des Orts in der Kontaktzone zum 
hdt. sprachgebiet erklärt und was durch das hessische Züschen bestätigt wird. as., 
ahd. ­sc­ wurden, wie im Hdt. üblich, zum Zischlaut ­sch­, während bei † twisne eine 
assimilation ­sc­ > ­ss­ eintrat. Der anlaut zeigt ein frühes nebeneinander von ndt. 
T­ und hdt. Z­, und anders als bei † twisne setzt sich hier die hdt. Form durch. Das ­ü­ 
des stammvokals entstand durch monophthongierung aus ­ti­, was sich auch bei mhd. 
züschen (zu zwischen ‘zwischen’) und mnd. tüschen (zu twischen; lasch, Grammatik 
§ 172) feststellen läßt. als ausgangsform ist *Twiscana oder *Twiscina anzusetzen. 
Der auslaut ­a (auch beim hessischen Züschen bezeugt) tritt neben ­e­ und fehlendem 
Vokal auf (besonders eindrücklich 1412 mit vier verschiedenen Formen in einem kur­
zen abschnitt). Deswegen handelt es sich eher um ein kurzes ­a als Femininendung als 
um mnd. = (< as. aha) ‘Fluß, Wasser’. Die ­a­schreibung der späteren Quellen greift 
ältere Formen auf oder versucht, den zum murmellaut abgeschwächten Vokal wieder­
zugeben. Dieses ­a wird in späten Zeugnissen zu ­au, ­aw erweitert. Das stellt, sofern 
nicht einfach eine eigenheit des scheibers, eine ausdeutung zu Aue dar, die angesichts 
der lage des Ortes nachvollziehbar ist. Züschen liegt am Zusammenfluß von ahre und 
nuhne, was eine Deutung als ‘stelle beim abzweigenden Wasserlauf ’ bzw. ‘abzweigen­
der Wasserlauf ’ stützt.
Ortsnamengrundwörter und -suffixe
Von den 473 in diesem Band behandelten Ortsnamen (ON) des Hochsauerlandkreises 
beziehen sich 164 auf Wüstungen. Von 11 noch heute existierenden Orten ist sicher 
bekannt, daß sie temporär wüst waren. 10 ON schwanden, weil die Siedlungen in an-
deren Orten aufgingen. In 5 weiteren Fällen ist ein totaler ON-Wechsel festzustellen: 
Alt astenberg (zuvor Lichtenscheid), Galiläa (zuvor Huckelhem), Giershagen (zuvor 
Upsprunge), Hövel (zuvor Aldenlinne), [†] Merkelinchusen (zuvor Nona, später in 
Hallen berg aufgegangen).
Bei den ON können drei verschiedene Bildungstypen festgestellt werden. Mehr als vier 
Fünftel der ON (395) sind ursprüngliche Bildungen mit einem Grundwort (GW), und 
zwar entweder Komposita, bei denen das GW durch ein unflektiertes Bestim mungs-
wort (BW) näher erklärt ist, oder Zusammenrückungen, bei denen das BW flektiert 
ist. In 5 Fällen ist ein GW-Wechsel festzustellen. Bei 11 ON ist die genaue Feststellung 
des GW unsicher. Hinzu kommen 5 weitere, ursprünglich simplizische ON, die erst im 
Laufe der Entwicklung ein GW erhielten.
Der zweite Typ sind die Suffixbildungen, bei denen ein sprachlich unselbständiges 
Element an ein Wort oder einen Wortstamm angefügt wird. Mit 34 Fällen ist dieser 
Typ deutlich schwächer vertreten, wobei in 6 weiteren Fällen GewN oder Stellen be-
zeichnungen zu erschließen sind, die den ON vorausgingen und ebenfalls mit Suffixen 
gebildet sind.
Als dritte Gruppe weist der ON-Bestand 30 ursprüngliche Simplexbildungen auf, d.h., 
es liegen mindestens im Erstbeleg ON vor, die aus einfachen Wörtern und nicht aus 
GW und BW bestehen oder oder mit einem Suffix abgeleitet wurden. Sie treten als 
ON meist flektiert auf. Einige dieser ON sind später um weitere Elemente er wei-
tert worden, und zwar in fünf Fällen um ein GW, in 2 Fällen um ein BW und in einem 
Fall um ein Suffix. Es handelt sich um: Altenbüren, Berge, (Mittel-, Nieder-, Ober-) 
Berge, † Beulerhof, Bigge, Bracht, † Dreve, † Enemüden, Galiläa, † Gruwen, Hachen, 
Hagen, † Hanecrat, Heggen, Hövel, Husen, † Koten, Laer, Meerhof, Müschede, 
Schederberge, Schüren, Sonderhof, † Struke, Sundern, † Vilden, † Vorghe, Wallen, 
Wenne (ON = GewN), Wetterhof. Eine weitere Simplexbildung ist möglicherweise der 
GewN Leiße, der im ON Nyderen Leysen enthalten ist. Hier erlaubt die unzureichen-
de Überlieferung keine klare Entscheidung.
Beim ON † Durenheliken ist aufgrund der unzureichenden Überlieferung eine Deu-
tung nicht möglich.
Im folgenden werden die 46 vorkommenden GW kurz im Hinblick auf ihre Etymologie 
und Besonderheiten erläutert und die mit dem jeweiligen GW genannten ON genannt. 
Das entlastet gerade bei häufiger vertretenen GW den Lexikonteil.
Im Anschluß daran folgen entsprechende Erläuterungen für die Suffixbildungen.
a) Ortsnamengrundwörter
‑aha
Das GW ist in den zwei ON Donau und Nordenau enthalten. Das zugrundeliegende 
Appellativ ist in allen germanischen Sprachen belegt: as. aha, mnd. =, ahd. aha, mhd. 
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ahe, ach(e), mnl., nnl. a, afries. =, >, ae. éa, mengl. i, >, anord. á, dän. aa, schwed. 
norw. å, got. ahva, allesamt in der Bedeutung ‘(fließendes) Wasser’. Im Deutschen ist 
es in jüngerer Zeit nur noch im Oberdeutschen dialektal gebräuchlich. In Namen ist 
es sehr verbreitet und kommt außer im deutschsprachigen Raum auch in England und 
Skan dinavien vor (Udolph, Altena S. 41ff.; Müller, Flurnamenatlas S. 534ff.) . Es bildet 
Fluß- und Bachnamen, wobei das BW z.B. die Art des Gewässers seine Farbe oder den 
ufer nahen Bewuchs näher bestimmen kann. Im Hochsauerlandkreis beziehen sich die 
BW auf das Fließverhalten bzw. die Lage. Erst sekundär können die mit ‑aha gebilde-
ten Flußnamen auf die an dem Gewässer liegende oder entstehende Siedlung über-
tragen werden, die dann den gleichen Namen wie das Gewässer erhält. Nach Krahe, 
Fluß namen S. 21 ist es das „typisch“ germanische Flußnamengrundwort, das gegen-
über den ‑b>ke/‑bach‑Namen der „nächstälteren“ Schicht angehöre. PN als BW oder 
ein anderer sprachlicher Bezug zu Menschen sind bei ‑aha‑Namen selten.
‑apa
Das GW liegt in 11 ON vor: † Aspe, Elpe, (Alten-/Kirch-)Ilpe, Gierskopp, Hoppecke, 
Linnepe, (Nieder-/Ober-)Marpe, Olpe, (Mittel-/Nieder-/Ober-)Sorpe, † (In der) Walpe, 
Werpe. Von diesen zeigen zwei ON einen GW-Wechsel: Gierskopp (‑apa > ‑kopp durch 
Umdeutung) und Hoppecke (‑apa > ‑b>ke). ‑apa ist ein germ. Wort für ‘Wasser’ 
und als Grundwort in alten Gewässernamen feststellbar, die (ähnlich wie ON auf 
‑aha) sekundär auf Siedlungen übertragen werden können. Namen mit ‑apa sind im 
Nordwesten Europas (ohne die britischen Inseln) verbreitet, und zwar im Osten etwa 
bis zur Werra und Leine, im Westen bis zur Nordsee und zum Ärmelkanal, im Süden 
bis zur Eifel und zum Main. Verbreitungsschwerpunkte sind u.a. das Bergische Land, 
das Sauerland und Nordhessen. Eine ausführliche Untersuchung hat Heinrich Ditt-
maier vorgelegt (Dittmaier, apa). Die Herleitung dieses GW ist in der Forschung lange 
umstritten gewesen (vgl. Derks, Lüdenscheid, S. 49ff.; Schmid, apa-Problem; Schmidt, 
Zuflüsse S. 133ff.). Nach Udolph, Germanenproblem S. 83ff. gibt es neben der in aind. 
ap‑ ‘Wasser’, apreuß. ape ‘Fluß’ belegten und auf idg. *ap‑ zurückzuführenden Form 
im Germanischen auch eine Variante, die auf idg. *ab‑ zurückgeht. Diese ergibt im 
Ger manischen *ap‑ und ist für die deutschen Flußnamen anzusetzen. Als BW zu ‑apa 
tre ten keine PN auf (Bach, Ortsnamen II § 185). Die Namen auf ‑apa sind in ver-
schiedenen sprachgeschichtlichen Epochen entstanden. Es gibt also voreinzelsprach-
liche Bildungen ebenso wie einzelsprachliche (vgl. dazu Schmidt, Zuflüsse S. 136f.). 
Ein Hinweis auf das Alter, also die Entstehungszeit eines GewN mit ‑apa, kann sich 
aus dem Erstglied ergeben (Schmidt, Zuflüsse S. 134ff.). Im Hochsauerlandkreis wei-
sen die meisten BW auf eine Entstehung in voras. Zeit hin. Namen wie Aspe, Elpe, 
Hoppecke, Olpe, Sorpe, Walpe können bereits in vorgerm. Zeit entstanden sein.
‑b>ke
Ursprüngliche Bildungen mit diesem GW sind 30 ON: Amecke, Brabecke, Bremke, 
Büemke, Desbeck, Dormecke, Drasenbeck, † Ekesbike; † Esbeke, Felbecke, Grönebach, 
Habbecke, Harbecke, † Heitbeke, Hengsbeck, Horbach, Landenbeck, (Ober-/Nieder-)
Landenbeck, Langenbeck, Lengenbeck, Mathmecke, Medebach, Ramsbeck, (Kirch-, 
Ober-)Rarbach, Rösenbeck, Rumbeck, Silbach, † Stenbeke, Visbeck, Wormbach. 
Mehr fach ist die Variante ‑mecke zu beobachten, die auf Assimilation des Anlauts an 
vorausgehende Konsonanten beruht. Hoppecke erhielt dieses GW dagegen erst sekun-
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 där durch GW-Wechsel von ‑apa zu ‑b>ke. Mit ‑beke/‑bach werden primär Flußnamen 
gebildet, die erst sekundär auf die an dem jeweiligen Gewässer liegenden Siedlungen 
übertragen werden. Das zugrundeliegende Appellativ ist nord- und westgermanisch 
belegt, wobei das Genus schwankt und die Wörter im allgemeinen auf zwei verschie-
dene germanische Grundformen zurückgeführt werden: Ahd. bah m., mhd. bach 
m. f., as. beki m., mnd., mnl. b>ke m. f., nnl. beek f. und ae. bece, bæc(e) m. f. n. gehen 
auf germ. *baki‑ m. zurück, während für anord. bekkr m., nisl. bekkur, norw. bekk, 
schwed. bäck, dän. bæk von germ. *bakjaz ausgegangen wird, allesamt in der Be deu-
tung ‘(fließendes) Gewässer, Bach’. Außergermanische Parallelen sind unsicher. In 
Flußnamen ist ‑beke das häufigste und verbreitetste GW. Nach Krahe, Flußnamen 
S. 21 ist es das „typische deutsche Flußnamengrundwort“, das das ältere GW ‑apa 
ablöse. Nach Kettner, Flußnamen S. 359 ist der Bildungstyp zwar schon germanisch, 
die hauptsächliche Produktivität liege aber erst in einzelsprachlicher, d.h. deutscher 
Zeit. Die BW sind in der Regel Appellative, die entweder die Gestalt, das Aussehen, 
die Fließgeschwindigkeit u.ä. des Baches näher beschreiben, oder Charakteristika in 
der direkten Umgebung des Baches nennen. PN sind als BW bisher sehr selten fest-
gestellt worden. Im Hochsauerlandkreis gibt drei Fälle, nämlich Amecke, Büemke und 
Drasen beck. Bei Mathmecke ist ein PN nur eine von mehreren, insgesamt unsicheren 
Mög lichkeiten. Die übrigen BW sind Appellative.
‑berg
Dieses GW ist in 21 ON enthalten: (Alt-/Neu-)Astenberg, (Mittel-/Nieder-/Ober-)Ber-
ge, Dreisborn, † Effenesberg, Eversberg, Fleckenberg, Hallenberg, Küstelberg, Len-
scheid, Marsberg, (Gut) Mimberge, Olsberg, Padberg, † Rüdenberg, Scharfenberg, 
Schederberge, Schmallenberg, † Schonenberge, † Velsberg, † Wagenberg, Winterberg. 
In einem weiteren Fall, Totenberg, kann außer ‑berg auch ‑br@k vorliegen. Eine Sim-
plex bildung ist Berge. Appellativische Entsprechungen sind as. berg, mnd. berch, 
ahd. berg, mhd. berc, mnl. berch, nnl. berg, ae. beorg, ne. barrow, afries. berch, got. 
baírg‑ (in Komposita), anord. bjarg, schwed. berg ‘Höhe, Berg, Geländeerhebung, 
(Grab-)Hügel’. Als GW bezeichnet ‑berg Erhebungen, bildet also Flurnamen und 
erst sekundär ON. Das GW ist weit verbreitet und auch in vergleichsweise flachen 
Land schaften zu finden, da die absolute Höhe der Erhebung weniger von Belang als 
die relative Höhe im Vergleich zum Umland ist (vgl. Flechsig, Bodenerhebungen, 
S. 55f.). Im Hochsauerlandkreis ist das GW allerdings in der Regel durch markan-
te Bodenerhebungen motiviert. Einige der Namen zeigen in den älteren Belegen ein 
Nebeneinander von as. berg ‘Berg’ und as. burg ‘Burg’. Dieses ist auch sonst häu-
fig anzutreffen, weswegen Schröder, Namenkunde S. 201 beide Wörter als „uraltes 
Ge schwisterpaar“ bezeichnet und darauf hinweist, daß nicht jedes Vorkommen von 
‑burg tatsächlich auf eine Befestigung hinweist. Für das Nebeneinander ist das häu-
fige Zusammenspiel von sicherer Lage und befestigter Siedelstelle von Bedeutung 
(vgl. Flechsig, Bodenerhebungen S. 55f.; NOB III, S. 388f.). Beispiele dafür sind im 
Hochsauerlandkreis die ON Scharfenberg, Schmallenberg und Marsberg, die außer 
auf die Lage auch auf Befestigungen Bezug nehmen. Auch die mögliche etymologi-
sche Verwandtschaft von Berg und Burg (Kluge/Seebold S. 160) kann eine Rolle für 
das Nebeneinander beider GW spielen. Derks/Goeke, Wickede S. 22 halten ‑berg und 
‑burg nicht für ursprünglich geographisch motiviert, vielmehr von ihrer „Hege-, ihrer 
Schutz funktion” her, was nicht auf alle Namen mit ‑berg zutrefen dürfte. Unter den BW 
sind im überwiegen im Hochsauerlandkreis Appellative, die sich auf Eigenschaften 
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des benannten Geländes beziehen. Auch PN kommen vor, die sich allerdings nicht in 
allen Fällen sicher von Appellativen oder Tierbezeichnungen unterscheiden lassen 
(z.B. Arnsberg, Eversberg, † Wagenberg, Totenberg). Bei † Velsberg und Marsberg 
ist das BW ein GewN.
‑b@l
Mit diesem GW sind vier ON gebildet: Fredebeil, † Grenbole, Habbel und Stemel. Das 
GW ist zu mnd. ‑b@l ‘Wohnplatz, Landgut’ (Mnd. Handwörterbuch I Sp. 311) zu stellen, 
vgl. etwa mnd. m@rb@l ‘Besitz an Moorland’ (Mnd. Handwörterbuch II Sp. 1017). Es 
hat eine genaue Entsprechung im Nordgerm., nämlich aschwed. bol ‘Lager, Hof ’ und 
adän. b@l ‘Wohnstätte’. In Skandinavien ist es auch in neuerer Zeit lebendig geblie-
ben (Anord. Etym. Wb. S. 48). Nach Casemir, -büttel S. 41ff. ist vom Stammvokal as. 
‑@1‑ < germ. *‑@‑ auszugehen. Eine ‑sa‑Ableitung adän. bøli erscheint als GW ‑bøl in 
dänischen Siedlungsnamen. Diese wurde nach Casemir, im ndt. Sprachgebiet aus dem 
Dän. als ‑büll entlehnt, wobei die Entwickung zu ‑ü‑ mit der geschlossenen Aussprache 
des ‑ø‑ in den dänischen Mundarten zusammenhängt, aus denen das Wort übernom-
men wurde. Mit Casemir ist festzustellen, daß die Etymologie des Wortes nicht si-
cher geklärt ist. Diskutiert werden germ. *b@la ‘Wohnstätte’ und germ. *b@la ‘Lager’ 
(Anord. Etym. Wb. S. 48; Falk/Torp, Wortschatz S. 272f.; Laur, Ortsnamenlexikon 
S. 188f.; Weiteres bei Casemir, -büttel S. 43). Das GW läßt sich gegen die Vorschläge 
von Förstemann, Ortsnamen I Sp. 536 (bol2) und Jellinghaus, Ortsnamen S. 32 nicht 
mit as. *buhil, ahd. buhil, mnd. bühel, mnd. bül ‘Hügel’ und mnd. bult(e), bülte ‘Haufe, 
Erd hügel’ verbinden. Es kann sich nicht aus aus einem der genannten Wörter ent-
wickelt haben, und auch ein etymologischer Zusammenhang ist sehr ungewiß. Alle 
dort angeführten Namen bedürfen also einer Einzelüberprüfung. Zudem ist das Ver-
wandschaftsverhältnis von buhil einerseits und bülte andererseits unklar, weswegen 
Müller, Flurnamenatlas S. 411ff. sie nicht miteinander verbindet. Die von Derks, 
Asmeri S. 43 vertretene Herleitung von bülte < as. *buhil‑iti mit einem Dentalsuffix 
*‑itsa ist kaum wahrscheinlich, da sie zu mnd. *bühelte oder bülte geführt hätte. Das 
zeigt auch mnd. bül, das als Kontraktion as. *buhil fortsetzt, mhd. bühel entspricht und 
gegen Derks keinen Kurzvokal hat (Mnd. Handwörterbuch I Sp. 367). Auch der von ihm 
zitierte mnd. Beleg buel weist darauf hin. Ausschlaggebend ist, daß eine Entstehung 
von ‑@‑ aus dieser lautlichen Umgebung nicht möglich ist. Das GW ‑b@l steht somit in 
der Toponymie nicht vereinzelt da, ist jedoch von den ‘Hügel’-Wörtern zu trennen. Es 
kommt, soweit bisher zu sehen, insgesamt nicht häufig vor und ist auch nicht weit ver-
breitet, wenngleich die westfälischen Vorkommen in ein neues Licht auf diese Frage 
werfen. Von den acht Vorkommen bei Förstemann, Ortsnamen I Sp. 536 sind vier im 
8./9. Jh. erstmals bezeugt, die übrigen im 11./12. Jh. Das spricht in Verbindung mit der 
adän. Parallele dafür, daß es sich um ein altes GW handelt. Die BW beziehen sich im 
Hochsauerlandkreis auf die Umgebung des Ortes. Bei Habbel handelt es sich um einen 
GewN, in den übrigen Fällen um Appellative.
‑bold
Das GW ist im ON Mosebolle enthalten. Eine appellativische Entsprechung liegt in 
as. bodal ‘(Grund-)Besitz, Haus’ vor, das auf < germ. *:ula‑ ‘Haus’ zurückgeht, und 
in dessen flektierten Formen (bodl‑) der zweite Vokal synkopiert wird (As. Handwb. 
S. 35; Lloyd/Springer I Sp. 224; OED Online: bottle, n.1 und †bold, n.; Anord. Etym. 
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Wb. S. 48 [ból]). Zu vergleichen sind ae. botl, bold ‘Wohnplatz, Haus’, afries. b@del, b@l 
‘bewegliche Habe’ und afries. ‑bold‑ in afries. inbold ‘Hausrat’, boldbreng ‘Aussteuer’, 
außerdem mnd. bold‑ in mnd. boltbrenger ‘Aussteuer, Mitgift’, boltv> ‘das als Aussteuer, 
Gutsbesetzung, Mitgift mitgebrachte Vieh’. Die ae., afries. und mnd. Wörter zeigen eine 
Umstellung von ‑dl‑ (< ‑del‑) > ‑ld‑; das Mnd. außerdem Verhärtung von ‑d‑ > ‑t‑ im 
Silben auslaut und vor stimmlosem Konsonant. Das GW ‑bold läßt sich somit aus einer 
flektierten Form von as. bodal oder dessen germ. Vorstufe mit Konsonantenumstellung 
her leiten.
‑born
Das GW liegt in 7 ON vor: Baldeborn, Borntosten, † Hasselborn, (Nie der-/Ober-)Hen-
ne born, Hesborn, † Hudenborn, Mülsborn. Es hat appellativische Entsprechungen in 
as. brunno, mnd. born(e), ahd. brunno, mhd. brunne, born, burn(e), mnl., nnl. bron, 
ae. burna, afries. burna, got. brunna, außerdem in anord. brunnr, schwed., norw. 
brunn und dän. brønd ‘Brunnen, Quelle, Quellwasser’. Im Mnd., Mhd., Ae. und Afries. 
ist Metathese des ‑r‑ eingetreten, durch die brun‑ zu burn‑/born‑ wurde. In einigen 
Fällen konnte eine Entwicklung des ‑o‑ > ‑e‑ eintreten, durch die ‑bern als Variante 
des GW entstand (Derks/Goeke, Wickede S. 29-31; Küppersbusch, Born S. 60f.). 
Dieser Vorgang hat nach Gallée, Grammatik § 71 bereits im As. eine Parallele in hers 
neben hros ‘Pferd’, das sowohl appellativisch bezeugt ist als auch im ON Herzebrock, 
Kr. Güters loh, mit Belegen wie Hrossobroc neben Hersebrock vorkommt. Gallée macht 
ferner auf eine ähnliche Erscheinung beim GW ‑dorp aufmerksam, nämlich eine ‑e‑hal-
tige Form von as. thorp im as. ON Rastherpe (neben Rasthorp, Rostorp: Rosdorf, Kr. 
Göttingen, NOB IV S. 348). Er erwägt, daß bereits im As. Formen mit ‑e‑ neben sol-
chen mit ‑o‑ bestanden haben könnten und verweist auf ae. đrep neben orp ‘Dorf ’. Als 
zweite Möglichkeit zieht er in Betracht, daß die dem ‑a‑ angenäherte Aussprache des 
‑o‑ zunächst zu Varianten mit ‑a‑ geführt haben könnte, bei denen dann ‑a‑ vor ‑r‑ + 
Kon sonant zu ‑e‑ wurde (vgl. Gallée, Grammatik § 52). Die letztgenannte Möglichkeit 
wird durch die Form ‑barn neben ‑bern beim ON Liesborn, Kr. Warendorf, gestützt 
(WOB 3 S. 252; vgl. Küppersbusch, Born S. 60). Daß ‑bern im südl. Westfalen eine 
gewisse Verbreitung hatte, zeigt sich daran, daß sie sowohl in den beiden ‑born‑Bil-
dungen des Kreises Soest (Eickelborn und Wimbern, WOB 1 S. 487f.) anzutreffen ist, 
als auch bei 4 der 7 ON des Hochsauerlandkreises (Baldeborn, Henneborn, Hesborn, 
Mülsborn). Für Borntosten und † Hudenborn liegen nur wenige Belege vor, so daß of-
fen bleibt, ob die Variante auch für diese ON galt. Bei † Hasselborn ist dagegen neben 
‑born auch ‑burn(e) belegt, darunter im Erstbeleg. Hier scheint das GW eine andere 
artikulatorische Färbung gehabt zu haben als bei den übrigen ON, was das Fehlen der 
Variante ‑bern erklären könnte. In ON bezeichnet das GW meist die natürliche Quelle 
und nicht den künstlich angelegten Brunnen (vg. NOB IV S. 440f.). Die BW beziehen 
sich im Hochsauerlandkreis überwiegend auf Eigenschaften der Umgebung (Lage, 
Vor kommen von Pflanzen und Tieren), ferner sind ein GewN und zwei PN festzustel-
len.
‑bracht
Mit diesem GW sind 4 ON gebildet, nämlich Almert, Leckmart, Meinkenbracht und 
† Westenbracht. Als Simplex erscheint das Wort im ON Bracht. Weder die Etymologie 
dieses GW noch seine Motivierung in ON sind bislang sicher zu klären. Auswertende 
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Zusammenfassungen der Forschungsdiskussion leisten Ramge, Bracht S. 1401ff., 
Derks, Lüdenscheid S. 118ff. und Müller, Flurnamenatlas S. 408ff. Die Angaben bei 
Förste mann, Ortsnamen I Sp. 550 und Jellinghaus, Ortsnamen S. 34 und S. 129 sind 
dadurch überholt. Derks, Lüdenscheid S. 121ff. hält es für die wahrscheinlichste 
Mög lichkeit, daß braht eine ‑ti‑Ableitung von einem Verb sei, für die keine appella-
tivische Entsprechung erhalten sei. Als Basis erwägt er drei Möglichkeiten, nämlich 
1. as.  brekan ‘brechen’, 2. die Basis von as. gibrakon ‘einen Acker umgraben’ und 3. as. 
*brakian (vgl. ahd. brahhen) ‘kerben, einschneiden, ziselieren’. Eine Entscheidung sei 
nicht möglich. Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt Müller. Dieser setzt sich auch kri-
tisch mit Ramges an hessischen ON gewonnenen Deutung von bracht als Bezeichnung 
für „‘kahler Berg(kopf, -teil)’“ als Grenz- oder Beobachtungspunkt im Rahmen der 
„fränkischen Landeserschließung“ (Ramge, Bracht S. 1428f.) auseinander und be-
zweifelt deren Übertragbarkeit auf die westfälischen Verhältnisse. Mit Derks und 
Müller ist festzustellen, daß eine befriedigende Erklärung bisher nicht gelungen ist. 
Auch die ON des Hochsauerlandkreises lassen keine weiterreichenden Schlüsse zu, 
so daß Etymologie und Motivation des GW weiter unklar bleiben. Als BW treten zwei 
Appellative und zwei PN auf.
‑br@k
Das GW liegt in den beiden ON † Dannenbrucke und † Horsbroch vor. Auch im ON 
Toten berg kann es enthalten sein; möglich ist hier jedoch auch ‑berg. Das GW ent-
spricht appellativisch as., mnd. br@k, ahd. bruoh, mhd. bruoch, mnl. broec, brouc, nnl. 
broek ‘morastiges Gelände, Moorboden, Sumpf ’, darüber hinaus ae. br@c, ne. brook 
‘Bach, Strömung’ (vgl. Udolph, Germanenproblem S. 130-132). Es handelt sich also um 
ein GW, mit dem zunächst FlurN gebildet wurden, die später auf Siedlungen an dieser 
Flur übertragen werden konnten. Als BW sind im Hochsauerlandkreis Appellative 
festzustellen, die das sumpfige Gelände näher charakterisieren, hier eine Pflanzen-
bezeichnung (bei † Dannenbrucke) und eine Tierbezeichnung († Horsbroch).
‑burg
Dieses GW ist in den beiden ON (Bad) Fredeburg und † Hemborg enthalten. Das zu-
grundeliegende Appellativ ist in allen germanischen Sprachen verbreitet: as. burg, 
mnd. borch, ahd. burg, mhd. burc, mnl. borch, burch, nnl. burg, burcht, afries. burg, 
ae. burg, burh, ne. borough, anord., schwed. borg, got. baúrgs. Die Appellative kön-
nen ‘befestigter Bau, Burg’ bedeuten, aber auch ‘Stadt’, außerdem ‘Anhöhe, Wall’. 
Mit NOB III S. 389 ist festzustellen, daß weder jede Burg mit ‑burg benannt wurde 
noch jeder Name auf ‑burg auf die Existenz einer Burg hindeutet. Bei den beiden 
Fällen des Hochsauerlandkreises ist jedoch der Bezug auf eine Burg sicher. Als BW 
sind Appellative festzustellen, darunter bei (Bad) Fredeburg ein in ON seltenes Ab-
straktum.
‑dorp / ‑ingdorp
Mit diesem GW sind 21 ON gebildet: † Adorpe, Allendorf, † Apentrop, Arpe, (Nieder-/
Ober-)Berndorf, Deinstrop, † Eckentrop, † Gellentrop, Gleidorf, Latrop, Lochtrop, 
Nieren trop, Oesdorf, Oeventrop, Selkentrop, Sögtrop, Udorf, Untrop, † Wernsdorf, 
Werns dorf, † Wiesentrop, Wintrop. Das zugrundeliegende Appellativ ist gemeinger-
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manisch verbreitet und liegt vor in as. thorp, mnd. dorp, ahd. thorf, mhd. dorf, mnl., 
nnl. dorp, afries. thorp, ae. þorp, þrop, ne. thorp, anord. þorp, schwed., dän., norw. torp, 
got. þaúrp. Das GW erscheint in Westfalen außer als ‑dorp auch in den Varianten ‑trop 
und ‑trup. Während im allgemeinen die Bedeutung ‘(kleine) Siedlung’ vorherrscht, 
sind vereinzelt auch abweichende Bedeutungen festzustellen, so etwa möglicherweise 
‘Acker’ im Got. und ‘Herde (von Kühen)’ im Norwegischen. Die Fälle sind im einzelnen 
in der Forschung umstritten, ebenso die Frage der etymologischen Zusammenhänge 
mit außergermanischen Sprachen (Kluge/Seebold S. 211; NOB III S. 396ff. mit wei-
terer Literatur). Weitgehende Einigkeit besteht darüber, daß die Siedlungsform, die 
heute meist als ‘Dorf ’ bezeichnet wird, also die geschlossene, kleinere ländliche Ort-
schaft, nicht notwendigerweise dem entspricht, was zu verschiedenen Zeiten und in 
verschiedenen Gegenden mit dorp, dorf benannt werden konnte. Für Westfalen ist 
vielmehr mit einer Vielzahl von Möglichkeiten zu rechnen: Das GW benennt in histori-
scher Zeit ländliche Ansiedlungen vom Einzelhof über eine Bauerschaft, d.h. eine als 
zusammengehörig betrachtete Gruppe benachbarter Höfe, bis hin zur verdichteten 
Siedlung (ausführlich dazu Schütte, Wörter und Sachen S 193f.). Als BW kommen im 
Hoch sauerlandkreis Appellative und PN etwa gleich häufig vor. Gleidorf enthält einen 
GewN als BW.
Einen besonderen Fall stellen die vier Bildungen auf ‑ingdorp dar. ON dieses Typs 
(vgl. ‑ingh>m, ‑inghof, ‑ingh5sen, ‑ingloh) enthalten als BW einen PN, von dem mit 
dem ‑ing‑Suffix eine Personengruppenbezeichnung abgeleitet ist. Es handelt sich 
dann also um eine ‘Siedlung der Leute des ...’. Im Hochsauerlandkreis sind dies die 
ON † Heren torp, Uentrop, † Urdinchtorpe und Werntrop.
‑ei
Mit diesem GW ist der ON (Nieder-, Ober-)Salwey gebildet. Nach Dittmaier, Namen 
auf -ei entstand es aus germ. *ahws@‑, einer Ableitung von germ. *ahw@‑ ‘Wasser, Fluß’ 
(got. ahwa, as. aha, =) und ist in einigen GewN enthalten. Auch (Nieder-, Ober-)Salwey 
beruht auf einem GewN. Von diesem GW ist ein Suffix ‑ei zu unterscheiden, das z.B. in 
einigen ON des Kreises Soest vorliegt (Dittmaier, Namen auf -ei S. 1ff.; WOB 1 S. 504).
‑feld
Insgesamt 21 ON enthalten dieses GW: Altenfeld, Altenhellefeld, Antfeld, (Western-)
Bödefeld, Büenfeld, Deifeld, (Feld-)Deifeld, † Dorfeld, Glindfeld, † Harfeld, Hellefeld, 
Hild feld, † Juckfelde, † Laterfeld, Madfeld, Moosfelde, Niedersfeld, Seidfeld, Westen-
feld, † Westerfeld, Westfeld. Es entspricht appellativisch as. feld, mnd. velt, ahd. feld, 
mhd. velt, mnl. velt, nnl. veld, ae. feld, engl. field, afries. feld ‘freies, offenes Land, 
Ackerflur, Wiesenflur’. Mit diesem GW gebildete Namen sind FlurN, die sekundär zu 
ON werden. Im Hochsauerlandkreis treten überwiegend Appellative als BW auf, da-
neben auch Namen (zwei GewN und ein PN, der in zwei ON enthalten ist). Bei † (Feld-)
Dei feld ist feld sowohl GW als auch zusätzliches BW.
‑fels
Das GW ist im ON Altenfils enthalten. Seine appellativische Entsprechung ist as., 
ahd. felis ‘Fels, Felsblock, Klippe, Stein’, mnd. vels, velse (As. Handwb. S. 87; Lloyd/
Springer III Sp. 143; Kluge/Seebold S. 285). Es handelt sich um ein ursprünglich of-
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fenbar auf das Ahd. beschränktes Wort. Nah verwandt sind in den germ. Sprachen 
anord. fjall, fell ‘Gebirge’ und dessen Fortsetzer in den skandinavischen Sprachen. 
Vom Ahd. wurde felis ins As. entlehnt, wo es ausschließlich im Heliand überliefert 
ist. Daraus ist nach Lloyd/Springer III Sp. 143 geschlossen worden, daß es sich um 
ein „poetisches Lehnwort“ handele. Das Vorkommen als GW ist dagegen ein Indiz 
dafür, daß as. felis auch außerliterarisch Verwendung fand, wenngleich es nicht weit 
ver breitet gewesen zu sein scheint. Das Wort hat im appellativischen Wortschatz auf 
ndt. Gebiet diese Sprachperiode offenbar nicht überdauert. Im Mnd. erscheint es erst 
gegen Ende des 16. Jh. als erneute Entlehnung aus dem Hdt.; entlehnt ist vermutlich 
auch das gleichbedeutende mnl. vels.
‑g>re
Im Hochsauerlandkreis sind zwei ON mit diesem GW gebildet: † Flessenger und 
† Glindengere. Das GW ist, wie es bereits Jellinghaus, Ortsnamen S. 70 angibt, zur 
Wortsippe um mnd. g>re ‘Keil, keilförmiges Zeugstück; spitz zulaufendes Stück Land’ 
zu stellen, zu der u.a. auch ahd. g>ro ‘Tuchzipfel; Landzunge’, ahd. g>r ‘(Wurf)speer’, 
ae. g=ra ‘Landspitze, Ecke’ und andere Wörter gehören. Im Nhd. existiert noch 
Gehrung ‘schräger Zuschnitt’ (Kluge/Seebold S. 339). Nach Förstemann, Ortsnamen 
I Sp. 1037 ist dieses GW in Norddeutschland häufig in FlurN anzutreffen (vgl. auch 
Mnd. Handwb. II Sp. 75). Auf FlurN beruhen wahrscheinlich auch die beiden ON des 
Hochsauerlandkreises, die als BW ein Appellativ und einen GewN haben.
‑hagen
Das GW ist in vier ON enthalten: Giershagen, Gudenhagen, Herhagen und Mönekind. 
Das Wort kommt in zahlreichen simplizisch gebildeten ON Hagen vor. Im Hoch-
sauerlandkreis zählen Hachen und Hagen dazu. Das dem GW entsprechende Appella-
tiv ist in as. hag(o), ahd. hagan ‘Dornstrauch’, mhd. hagen, mnd. h=gen ‘umfriede-
tes Ge lände, Hecke, Gehölz’ bezeugt. Außerdem existiert eine Variante Hag, die in 
as., ahd. hag, mhd. hac, mnd. h=ch, ae. hæg belegt ist, sowie mnd. h=ge, mnl. h=ghe, 
nnl. haag, ae. haga, ne. haw, anord. hagi, die Hagen in der Bedeutung entsprechen. 
Das Wort konnte als Bezeichnung für die ‘Umfriedung’, dann auch für ‘umfriedetes 
Gelände’ dienen, weil die Dornhecke als lebendiger Zaun genutzt wurde (Bach, Orts-
namen II § 618; Berger, Namen S. 131; Müller, Flurnamenatlas S. 335). Mit Schütte, 
Wörter und Sachen S. 295 ist festzustellen, daß die Hagen‑Namen verschiedenen 
Entstehungsperioden angehören. Deswegen hängt die Feststellung der möglichen 
Be zeichnungsfunktion des GW davon ab, was sich über die Entstehungsbedingungen 
des ON im einzelnen ermitteln läßt. Während bei vielen Siedlungsnamen für das GW 
eine Bedeutung ‘umfriedetes Gelände’ anzusetzen ist, ist bei Siedlungsnamen, die auf 
FlurN beruhen, auch mit der Bedeutung ‘kleines Gehölz’ zu rechnen (vgl. NOB IV 
S. 444). Nah verwandt ist der ON Heggen. Als BW zum GW ‑hagen kommen im Hoch-
sauerlandkreis Appellative vor; in zwei Fällen sind auch PN möglich.
‑h>m / ‑ingh>m
Mit diesem GW sind 14 ON gebildet: Bachum, (†) Bergheim, Bockheim, Bockum, 
† Dassem, Dornheim, † Florem, [†] Huckelheim, Kückelheim (Eslohe), Kückelheim 
(Schmallen berg), Neheim, Ostheim, Stockum, Westheim. Möglicherweise liegt das 
BW auch in † Halemer vor. Es ist im ganzen Gebiet der Germania weit verbreitet und 
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entspricht appellativisch as., mnd. h>m, mnd. h>im, ahd., mhd. heim, mnl., nnl. heem, 
jeweils Neutrum, sowie wie mit anderem Genus und anderer Bildung ahd. heima f., 
mnd. h>ime, ae. h=m, engl. home, anord. heimr m. sowie got. haims f. Während das 
got. Wort ‘Dorf, Flecken’ bedeutet, ist für die übrigen ‘Wohnsitz, Haus, Wohnstätte’ 
festzustellen. Zur Frage, welche Bedeutung genau dem GW in ON zugrunde liegt, exi-
stieren unterschiedliche Ansichten (vgl. NOB III S. 408f.). Mit NOB III S. 409 ist 
das GW als primäres Element zur Benennung von ‘Siedlung, Niederlassung’ zu be-
trachten. Über das Alter der mit ‑h>m gebildeten ON gehen die Meinungen in der 
Forschungen weit auseinander (vgl. NOB III S. 409ff. mit weiterer Literatur). Da mit 
NOB III S. 418 auf die lange Produktivität des GW hinzuweisen ist, können ‑h>m‑Na-
men verschiedenen Entstehungschichten angehören. Die neuere Forschung ist von 
pauschalen Zuweisungen der ‑h>m‑Namen zu bestimmten Entstehungszeiträumen 
ab gegrückt. So lassen sich die niederdeutschen ON dieses Typs nicht generell als 
Zeichen für fränkisch beeinflußte Gründungen bezeichnen (Udolph, Fränkische 
Ortsnamen S. 1-70, zusammenfassend S. 61ff.; Derks, Lüdenscheid S. 161f.). Das GW 
tritt im Hochsauerlandkreis auch in der abgeschwächten Form ‑um auf (vgl. Bach 
Orts namen II § 581-585), die durch Verdumpfung des unbetonten ‑e‑ der Endsilbe ent-
stand (Lasch, Grammatik § 212 und § 214; NOB III S. 407f.). Dazu ist anzumerken, daß 
nicht alle heutigen Namen auf ‑um alte ‑h>m‑Namen sind (vgl. Möller, Nasalsuffixe 
S. 112 und Anm. 610). Als BW der ‑h>m‑Namen sind generell sowohl PN wie auch 
Appella tive möglich. Im Hochsauerlandkreis sind nur appellativische BW sicher be-
zeugt.
Einen besonderen Fall stellen vier Bildungen auf ‑ingh>m dar, nämlich Glösingen, 
Illingheim, Isingheim und Lüdingheim. ON dieses Typs (vgl. ‑ingdorp, ‑inghof, ‑ing‑
h5sen, ‑ingloh) enthalten als BW einen PN, von dem mit dem ‑ing‑Suffix eine Personen-
gruppenbezeichnung abgeleitet ist. Es handelt sich dann also um eine ‘Siedlung der 
Leute des ...’.
‑hleo
Das GW ist im ON Eslohe enthalten. Es ist im appellativischen Wortschatz zu as. 
hl>u n. ‘Grabstätte’, as. hl>wa f. ‘Hügel’ zu stellen, ferner zu ahd. l>o ‘Grabhügel, -mal; 
Hügel, Damm’, mhd. l>, mnl. lee ‘Hügel’, ae. hliw ‘Hügel, Kuppe; Höhle’, anord. hlaiwa 
‘Grab’, got. hlaiw ‘Grab’. Auffällig ist, daß das Appellativ im Mnd. nicht mehr belegt ist, 
wohl aber im Mhd. und Mnl. Namen dieses Typs sind von K. Bischoff untersucht wor-
den, der eine gemeingermanische Verbreitung dieses Elements konstatiert (Bischoff, 
*hlaiw S. 18; Udolph, Germanenproblem S. 863ff.). Er gibt an, daß in Westfalen kaum 
Namen dieser Art festzustellen seien. Neben den ON † Ballevan im Kr. Soest und 
Balve im Märkischen Kreis (WOB 1 S. 40ff.) zeigt auch Eslohe, daß das Element auch 
in der westfälischen ON-Gebung vorhanden war. In Verbindung mit dem appellativi-
schen Befund ist mit einem ehemals weiter verbreiteten Namenbestand zu rechnen, 
der noch nicht hinreichend erschlossen ist. Das GW bezieht sich auf natürliche Hügel 
oder Grabhügel (vgl. NOB I S. 291; NOB III S. 66). Das BW weist wie bei † Ballevan 
und Balve auf ein hohes Alter der Bildung hin.
‑hof / ‑inghof
Zwei ON sind ursprünglich mit diesem GW gebildet, nämlich † Caldehof und (Forst-
haus) Haarhof. Ursprüngliche Simplizia, denen das GW später hinzugefügt wurde, 
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sind † Beulerhof, Meerhof, Sonderhof und Wetterhof. Die an niedersächsischen ON 
gemachte Beobachtung, daß „‑hof mehrfach erst jünger erscheint und ein anderes GW 
ablöst“ (NOB VI S. 445), trifft auch im Hochsauerlandkreis zu, nämlich bei † Askerhoff 
und Esshoff, wo ‑hof das ältere ‑ingh5sen ersetzte. Das GW ist zu den Appellativen 
as., mnd., ahd., mhd., mnl., nnl., ae. hof m., afries., anord. hof n. zu stellen. Wegen der 
etymologischen Verwandtschaft zu Hügel (Kluge/Seebold S. 416f.; NOB III S. 422) 
wird als Grundbedeutung des Wortes ‘Anwesen auf einem Hügel’ angenommen, aus 
der sich weitere entwickelten, etwa ‘eingehegter, eingezäunter Raum, Garten, Gehöft, 
Fürstenhaus’ (Bach, Ortsnamen II § 589). Die Bedeutung ‘Hof, Gehöft’ liegt auch dem 
GW ‑hof zugrunde. Zur Begriffsbestimmung und Abgrenzung von as., mnd. hof ‘Hof, 
Gehöft’ (in Quellen häufig Wiedergabe von lat. curia/curtis) und as. h@va, mnd. h@ve 
‘Hufe, Bauernstelle’ (häufig für lat. mansus), die sprachlich nicht immer möglich ist, vgl. 
Schütte, Potthoff S. 109-113 und Schütte, Wörter und Sachen S. 313f. Nach Schütte 
wird in Westfalen mit dem Appellativ ein Gut als Wirtschaftseinheit bezeichnet, das 
entweder vom Herren selbst oder von einem durch ihn eingesetzten Verwalter ge-
führt wurde. Einem Hof konnten mehrere Hufen untergeordnet sein, die dem Hof 
ab gabepflichtig waren. Das NOB III S. 422f. weist darauf hin, daß das GW ‑hof in 
Siedlungsnamen, insbesondere in jüngeren Bildungen, auch ‘Einzelhöfe mit einer be-
stimmten Funktion’, in der Regel ‘Vorwerke’ bezeichnen könne. Als BW kommen im 
Hoch sauerlandkreis nur Appellative vor; generell sind auch PN möglich.
Der Sonderfall einer Bildung mit ‑inghof liegt bei Lenninghof vor. ON dieses Typs 
(vgl. ‑ingdorp,  ‑ingh>m, ‑ingh5sen, ‑ingloh) enthalten als BW einen PN, von dem mit 
dem ‑ing‑Suffix eine Personengruppenbezeichnung abgeleitet ist. Es handelt sich 
dann also um einen ‘Hof der Leute des ...’. Bei [†] Dietrinchegovan und Höllinghofen 
kann nach dem ‑ing‑Suffix außer ‑hof auch as. h@va, mnd. h@ve ‘Hufe, Bauernstelle’ im 
Dat. Pl. vor liegen.
‑h@h
Dieses GW ist im ON [†] Evenho belegt. Zwei verschiedene Etymologien sind möglich 
und werden neben unwahrscheinlichen bzw. sprachlich nicht möglichen Anschlüssen 
bereits von Förstemann, Ortsnamen II Sp. 1546 und Jellinghaus, Ortsnamen S. 84 
er wogen. Zum einen kann germ. *hanh‑ zugrunde liegen, das z.B. in ahd. h=hs(i)na 
‘Fußsehne’ (nhd. Hachse) und anord. hásinar ‘Hechse, Kniekehle’ enthalten ist (Kluge/
Seebold S. 381; Anord. Etym. Wb. S. 199). Germ. *hanh‑ entwickelte sich im As. und 
Ahd. in der Regel zu h=h‑. Unter bestimmten Voraussetzungen konnte im As. aber 
auch h@h‑ mit zunächst offenem ‑o‑ entstehen (Gallée, Grammatik § 51, § 53 und 
§ 214; vgl. Udolph, Isarnho S. 508). Im Ae. war germ. *hanh‑ > ae. h@h‑ die Regel 
(Brunner, Grammatik § 45.7), vgl. ae. h@h, Dat. Sg. h@ ‘Ferse, Wade; Landspitze’. Die 
Be deutungsangabe ‘Landspitze’ in ON und FlurN ist durch eine ae. Glosse hooh zu 
lat. promontorium gesichert (As. Handwb. S. 174). In ae. ON erscheint das Wort als 
GW, BW und Simplex und benennt nach Smith, Elements I S. 256f. und Watts, Place-
Names S. xlv Orte nach ihrer Lage an einem Landvorsprung, Bergsporn oder einer 
Flußbiegung. Die Form des Körperteils motiviert nach Watts die Bezeichnungsfunktion 
‘Ge ländervorsprung’, und nach Smith sind auch Benennungen von Flußbiegungen auf 
diese Weise erklärlich.
Die zweite Möglichkeit ist eine Verbindung mit der Wortfamilie hoch. Dabei kommt 
as. h@h? ‘Höhe’ nicht in Betracht, da die Lautgruppe aus stammhaftem -h‑ und flexivi-
schem -?‑ nicht einfach verschwindet, vgl. mnd. h_ge f. ‘Höhe’. Beim Adj. as. h@h ‘hoch, 
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groß, erhaben’ erscheint dagegen mehrfach die Variante h@ (As. Handwb. S. 173), 
denn in den as. Schreibungen wird auslautendes -h nicht selten ausgelassen (Gallée, 
Grammatik § 265). Dieselbe Erscheinung wäre auch bei einem nicht belegten, gleich-
lautenden Substantiv as. *h@h n. ‘Höhe’ zu erwarten, das sich aus mnd. h@ch n. ‘Höhe’ 
(vgl. mnl. hooch) und ahd. h@h n. ‘Höhe’ (Belegform h@, Ahd. Wb. IV Sp. 1183) erschlie-
ßen läßt. Das Mnd. Handwb. II Sp. 321 gibt als regional begrenzte Bedeutung ‘Höhe, 
An höhe, Hügel’ an, und zwar besonders in Orts- und Flurbezeichnungen des östl. 
Ost falen. Beim einzigen Vorkommen im Hochsauerlandkreis sind beide Herleitungen 
möglich. Entscheidet man sich für die letztgenannte, kann das außer die ‘Anhöhe’ auch 
die relative Lage des Ortspunktes bezeichnen.
‑hol
Das GW ist im ON Huxel enthalten. Das GW ist zu as. hol, mnd. hol, h@l, ahd., mhd. hol, 
ae., anord. hol ‘Höhle, Loch, Vertiefung’ zu stellen. Mit diesem GW wird primär eine 
Stel lenbezeichnungen nach dem Vorhandensein einer Höhle oder Vertiefung gebildet. 
Bei Huxel wurde eine solche Bezeichnung auf eine Ansiedlung übetragen.
‑holt
Der ON † Northolte ist mit diesem GW gebildet. Das Appellativ as., mnd. holt, ahd., 
mhd. holz, afries., ae., ne., anord. holt, mnl., nnl. hout, schwed. hult bezeichnet sowohl 
das ‘Holz’ als Teil des Baums bzw. als Material als auch ‘Baum, Gehölz, Wald’ (vgl. 
Bach, Ortsnamen I § 362; Derks, Lüdenscheid S. 111f.). Als BW ist holt in ON weitaus 
häufiger festzustellen als als GW (vgl. Förstemann, Ortsnamen I Sp. 1402ff.), wobei 
insbesondere die Bildungen auf ‑h>m und ‑h5sen sehr zahlreich sind. Auch im Hoch-
sauer landkreis steht einem ON mit dem GW  ‑holt mehrere ON mit holt als BW gegen-
über (Holthausen, † Holthusen, Holzen, Dörnholthausen, Wenholthausen, letztere mit 
zu sätzlichen BW). Wie bei vergleichbaren ON anderer Kreise (WOB 1 S. 494f., WOB 2 
S. 556, WOB 3 S. 454, WOB 4 S. 320) liegt auch hier ein FlurN zugrunde, nämlich 
eine Bezeichnungen für ein Waldstück, die durch eine Richtungsbezeichnung näher 
be stimmt wird. Diese wurde sekundär zu einem Siedlungsnamen.
‑hring
Das GW kann im ON Herdringen vermutet werden. Diese Detutung ist jedoch nicht 
sicher. Es entspricht im appellativischen Wortschatz as. hring ‘Panzerring’, ahd. 
ring ‘Ring; das Rund; Kreis; Mauerring; Versammlung’. Förstemann, Ortsnamen I 
Sp. 1443ff. verzeichnet das Wort ausschließlich als BW oder Ableitungsbasis. Er nimmt 
an, dass es in ON der Benennung „von ringwällen, -zäunen, steinringen, u. ringför-
migem terrain“ diene. Für Herdringen ist ein ‘ringförmiges, vielleicht ringförmig ein-
gehegtes Gebiet am Wald’ zu vermuten. Der genaue Sachbezug bleibt unklar.
‑h5sen / ‑ingh5sen
Im Hochsauerlandkreis sind 33 ON sind mit diesem GW gebildet: † Ahusen, † Asker-
hoff, † Bechusen, Berghausen (Meschede), Berghausen (Schmallenberg), † Boxen, 
Braunshausen, Bruchhausen (Arnsberg), Bruchhausen (Olsberg), Bruch hau sen 
(Sundern), Dahlsen, † Dalhusen, Dörnholthausen, † Ecrikes husun, † Gün ning-
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hausen, † Heithusen, † Hemminchusen, † Hilkeshusen, Holthausen, † Holthusen, 
Hol zen, † Hoppenkusen, [†] Horhusen, † Hoyshusen, Hundesossen, † Lub ber inc hu-
sen, Merkenhusen, Nichtinghausen, [†] Odenhausen, Sallinghausen, (Gut) Schnel len-
haus, Stockhausen, † Unhus, Wenholthausen, Wildshausen. Von diesen wurde † Hem-
minchusen zu einer ‑ingh5sen‑Bildung umgedeutet. Weitere 4 ON können entweder 
Bildungen mit ‑h5sen oder mit ‑ingh5sen sein: Frielinghausen (Eslohe), Frie ling-
hausen (Meschede), † Frielinghausen, Immenhausen. Eine Simplexbildung ist Husen. 
Dem GW entspricht appellativisch as., mnd., ahd., ae., anord. h5s, mhd. h5s, hous, 
mnl. huus, nnl. huis, ne. house, schwed. hus, got.  ‑h5s (nur in Komposita) ‘Gebäude, 
Haus’. Als Siedlungsnamen-GW ist es auf dem gesamten deutschen Sprachgebiet ver-
breitet. Es tritt meist im Dat. Pl. ‑h5sen in lokativischer Funktion auf und ist mit ‘bei 
den Häusern...’ zu umschreiben, bezeichnet also eine Siedlung im eigentlichen Sinne. 
Als BW treten im Hochsauerlandkreis überwiegend Appellative auf, daneben in zwölf 
Fällen PN im Gen. Sg. und in einem Fall ein GewN.
Einen besonderen Fall stellen die ON auf ‑ingh5sen mit 133 Vorkommen dar. Sie 
bilden bei weitem die größte ON-Gruppe des Kreises und übertreffen zahlen-
mäßig noch die 121 ‑ingh5sen‑Namen des Kreises Soest (WOB 1 S. 495). Es han-
delt sich um: Ainkhausen, † Albrachtinghusen, Albringen, † Amelinchusen, Assing-
hausen, [†] Askerhoff, Bainghausen, Barminghausen, Beisinghausen, Belling sen, 
Beringhausen (Marsberg), Beringhausen (Meschede), † Bodinkhusen, Bönk-
hausen (Arnsberg), Bönkhausen (Sundern), Brumlingsen, † Brunhardinchusen, 
† Bruninchusen, † Bruwerdinchusen, † Dederinchusen, † Deifferinckhausen, † Det-
beling hausen, † Droinckhusen, Düdinghausen, Duinckhusen, † Eckerinchusen, 
Ederinc husen, † Elderinchusen, Elkeringhausen, Elleringhausen, Enkhausen 
(Meschede), Enkhausen (Sundern), Erflinghausen, Erlinghausen, Esshoff, Esting-
hausen, Föckinghausen, † Frederinghausen, Frenkhausen, † Gelinghusen, Gelling-
hau sen, † Gerwelinghausen, Gevelinghausen, † Gremelinchusen, † Grimelinc husen, 
Grimlinghausen, Grimminghausen, † Gunterckhausen, Hallinghausen, † Hedding-
hausen, Heddinghausen, Heiminghausen, Helmeringhausen, Helminghau sen, 
Henning hausen (Eslohe), Henninghausen (Sundern), Herblinghausen, Hering-
hausen, † Hilberinghausen, † Hilbringsen, † Hobringhausen, † Hommelshausen, 
Höring hausen, † Hueckerckhusen, [†] Humseke, † Kedenchusen, † Kellinghusen, 
† Knebling hausen, † Knyvelinchusen, Köttinghausen, † Lefgodinchusen, Löllinghau-
sen, Löttmaringhausen, † Lutterinchusen, † Marcklinghusen, Menkhausen, [†] Mer-
kelinchusen, † Merklinghausen, Messinghausen, † Meweringhausen, Mielinghausen, 
[†] Morinchusen, Obermielinghausen, Obringhausen, † Odinghusen, Oelinghausen, 
Otmarinc husen, † Ovinkhausen, Radlinghausen, Recklinghausen, † Redinghusen, Re-
fering hausen, † Rekelinchusen, Remblinghausen, † Remelinchusen, (†) Rixen, † Rol-
linchusen, Ronninghausen, † Schmiedinghausen, Schnellinghausen, Sellinghausen, 
Sering hausen, Siedlinghausen, Sillingsen, † Swedinghausen, † Swyterinchusen, 
† Tiding hausen, Titmaringhausen, Vellinghausen, † Vesterinchusen, † Vilmarenchusen, 
† Wal beringhusen, † Walberinkhusen, † Wedinghausen, † Weissinghausen, Wening-
hausen, Wenningen, † Weremboldinchusen, † Wersinchusen, † Widinchusen, Wie-
mering hausen, (†) Wieringsen, † Wifferinchusen, (†) Wiggeringhausen, † Wigman-
ninc husen, Winkhausen, † Wirmickhusen, Wissinghausen, † Wolferinghausen, † Wol-
mering hausen, † Wolmerinkhausen, Wulfringhausen, Wulmeringhausen, † Lininchu-
sen. Bei [†] Askerhoff und Esshoff wurde ‑ingh5sen durch ‑hof ersetzt. ON dieses Typs 
(vgl. ‑ingdorp, ‑ingh>m, ‑inghof, ‑ingloh) enthalten als BW einen PN, von dem mit 
dem ‑ing‑Suffix eine Personengruppenbezeichnung abgeleitet ist. Die ON sind mit ‘bei 
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den Häusern der Leute des ...’ zu umschreiben. Wie im Kreis Soest ist ‑ingh5sen auf 
verschiedene Weise kontrahiert worden. Während es sich dort mehrfach zu ‑ingsen 
oder ‑ingen entwickelte (WOB 1 S. 495f.), fällt im Hochsauerlandkreis eine Variante 
‑erk(h)usen auf, die in den Belegreihen mehrerer Orte begegnet. Sie entstand, wenn 
dem ‑ingh5sen‑Element ein ‑r‑ vorausging. Diese Variante ist als sprechsprachliche 
Form einzuschätzen. Sie setzte sich bei noch existierenden Orten nicht durch.
‑kap
Das GW ist im ON Grafschaft enthalten, der zu einer Bildung mit dem Suffix ‑schaft 
um gedeutet wurde. Im appellativischen Wortschatz entspricht das GW as. *kap ‘Berg-
kuppe’, das aus ahd. chapf ‘Anhöhe, Gipfel’, mhd. kapf ‘runde Bergkuppe’ (Müller, 
Hügel S. 160f.) erschlossen werden kann. Das Wort scheint nach der as. Periode außer 
Gebrauch gekommen zu sein, denn mnd. kap ‘Kap, Landspitze’ schließt nicht an dieses 
an, sondern ist ein Fremdwort letztlich vulgärlateinischen Ursprungs, das über das 
Mnl. in das Mnd. gelangte (Mnd. Handwörterbuch I Sp. 515; Kluge/Seebold S. 468; 
EWN 2 S. 594). Müller, Hügel S. 160f. stellt für kap in der Toponymie einen engen Zu-
sammenhang mit ndt. kop ‘Hügel’ fest (vgl. Müller, Flurnamenatlas S. 364ff.).
‑kapelle
Das GW ist Teil des ON Brunscappel. Es handelt sich um ein Lehnwort aus mlat. 
capella ‘Kapelle’, das im im Ahd. als kapella, im Mnd. als kappel(l)e erscheint. Die ON 
Brunskappel und Cappel, Kr. Soest (WOB 1 S. 108) zeigen, daß das Lehnwort auch im 
As. bekannt war.
‑kirche
Das GW ist in drei ON enthalten, nämlich (†) Bontkirchen, Negerkirchen und Ober-
kirchen. Ihm entsprechen die Appellative as. kerika, kirica, mnd. kerke, karke, ahd. 
kirihha, mhd. kirche, mnl. kerke, nnl. kerk, afries. kerke, ae. c?rice, engl. church, anord. 
kirkja, dän. kirke, schwed. kyrka, norw. kyrkja ‘Kirche, (christliches) Gotteshaus’. Als 
BW sind sowohl PN als auch Appellative, die sich auf Lage, Größe oder besondere 
Eigenschaften der Kirche beziehen, nachgewiesen (vgl. Förstemann ON I Sp. 1676ff.). 
Im Hochsauerlandkreis handelt es sich bei den BW um einen PN, einen GewN 
und eine Lagebezeichnung. ON mit dem GW ‑kirche sind nicht in den älteren ON-
Schichten Westfalens zu finden, da sie nicht vor dem Beginn der Christianisierung und 
des Kirchenbaus entstanden sein können.
‑lar
Mit diesem GW sind 11 ON gebildet: † Altzlar, Berlar, Bredelar, † Dorlar, Dorlar, 
Dreislar, † Düggeler, † Hellern, Mailar, † Merlare und Nuttlar. Eine Simplexbildung ist 
Laer. Etymologie und Bedeutung dieses GW sind umstritten. Dittmaier, (h)lar-Namen 
S. 51-55 und S. 102 faßt das Wort als Bezeichnung für ‘Hürde, Pferch, Lattenwerk, 
Gerüst’ mit verschiedenen Bedeutungsverschiebungen und -erweiterungen auf und 
weist ältere Ansätze zurück. Udolph, Germanenproblem S. 473ff. untersucht das 
Wort ausführlich vor dem Hintergrund germanischen und außerger manischen Ver-
gleichsmaterials. Er rechnet ON mit dem GW ‑lar zu den „ältesten germanischen Sied-
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lungs bezeichnungen“ (S. 495) und zieht S. 495-497 drei weitere Schlußfolgerungen: 
Erstens sei der vermutete h‑Anlaut aufzugeben und ‑lar‑ anzusetzen. Zweitens beste-
he kein etymologischer Zusammenhang mit ahd. gil=ri ‘Gemach, Wohnung, Raum’, 
viel mehr seien ae. ls, lease, leasow ‘Weide’ und slawisch ls ‘Wald’ zu vergleichen. Be-
deu tungsveränderungen von ‘Wiese, Weide’ zu ‘Wald’ und umgekehrt seien auch sonst 
bezeugt und leicht möglich. Drittens sei eine „exakte Bestimmung der ursprünglichen 
Bedeutung von ‑lar nicht mehr möglich”, aber wohl von einer Grundbedeutung ‘Wald, 
lichter Wald, mit Bäumen bestandene Wiesse’ auszugehen. Den Ansatz Dittmaiers hält 
er für „viel zu konkret”. Nach Udolphs Einschätzung nahm  ‑lar in der älteren ON-
Schicht Norddeutschlands den Platz ein, den weiter südlich ‑wald inne hat. Bei den 
BW dieser Namen handelt es sich im Hochsauerlandkreis um neun Appellative und 
zwei GewN.
‑l>de
Im ON Hanxleden kann dieses GW als eine von zwei Möglichkeiten neben ‑sl>de an-
genommen werden. Das GW ist zu mnd. l>gede, l>de ‘Niederung, niedrig gelegenes 
Landstück, Wiese, Umland’ zu stellen, das als Lehde ‘Niederung; wüst liegendes Stück 
Land’ auch ins Nhd. übernommen wurde (1DWB VI Sp. 537; nach Kluge/Seebold S. 565 
zu germ. *ligi‑ ‘niedrig’; verwandt demnach anord. lágr, mhd. lige ‘flach’, nhd. [Berg-
mannssprache] läg ‘abschüssig’). Die Kontraktion von l>gede > l>de ist auch beim mnd. 
Appellativ festzustellen (Mnd. Handwb. II Sp. 769).
‑loh
Das GW ist in 4 ON enthalten: Medelon, † Nutlon, (Gut) Stiepel und Wicheln. Es ist 
zu as. *l@h, mnd. l@, ahd. l@h, mhd. l@ch ‘Gebüsch, Gehölz, Wald’ zu stellen, ferner zu 
anord. ‑ló ‘Ebene, niedrig gelegene Wiesenfläche’, ae. l>ah ‘Gebüsch, offenes Land, 
Wiese’. Das GW steht im Nominativ Singular (‑loh) oder Dativ Plural (‑l@n). Wegen 
der außergemanischen Parallelen lat. l5cus ‘Wald, Hain’, lit. laAkas, lett. laAks ‘freies 
Feld, Acker und Wiesen insgesamt’, aind. l@ká‑ ‘freier Raum, Platz’ gilt l@h als altes, 
bereits aus dem Indogermanischen ererbtes Wort. Es wird als germ. *lauha ‑ mit einer 
Grundbedeutung ‘Hain, Lichtung’ angesetzt (vgl. Udolph, Germanenproblem S. 513f.; 
NOB I S. 499f.; Bach, Ortsnamen I § 362). Das Appellativ war früher im deutschen 
Sprachgebiet verbreitet, ist heute jedoch nur noch in einigen Mundarten gebräuch-
lich. Udolph, Germanenproblem S. 516, zählt die mit ‑loh gebildeten ON „zu den äl-
teren Schichten germanischer Benennungen“. Als BW treten im Hochsauerlandkreis 
Appellative auf, darunter Pflanzenbezeichnungen. 
Einen besonderen Fall stellt Wennigloh als Bildung auf ‑ingloh dar. ON dieses Typs 
(vgl. ‑ingdorp,  ‑ingh>m, ‑inghof, ‑ingloh) enthalten als BW einen PN, von dem mit dem 
‑ing‑Suffix eine Personengruppenbezeichnung abgeleitet ist. Ein solcher ON ist mit 
‘Wald der Leute des ...’ zu umschreiben.
‑mar
Das GW ist im ON Leitmar enthalten, und zwar in einer umgelauteten Form, die 
zu as. mer? f. ‘Meer, See’ zu stellen ist. Möglicherweise liegt es auch in † Halemer 
vor. Im appellativischen Wortschatz hat es die in allen germ. Sprachen belegten 
Entsprechungen as. mer? f., mnd. m>re, mer, ahd. meri, mer, mhd. mer, mnl. m>re, 
nnl. meer, ae., ne. mere, afries. mere, anord. marr, schwed. mar, got. mari‑. Zugrunde 
liegt germ. *mar(i)‑ ‘Sumpf, Morast, Binnensee’. Auch für das GW ‑mar ist eine 
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Bedeutung ‘Bin nengewässer, feuchte (sumpfige) Stelle’ anzusetzen. Die so gebilde-
ten ON sind somit durch die Lage an einem Gewässer oder sumpfigem Gelände mo-
tiviert. Der Bildungstyp gilt als alt (vgl. Udolph, Germanenproblem S. 330ff.; Bach, 
Ortsnamen II § 464). Nach Udolph, Germanenproblem S. 330f. liegt mit dt. Moor eine 
Vkddhi-Bildung vor, also eine sehr alte Form der Wortbildung. Im Hochsauerlandkreis 
haben die ON mit diesem GW appellativische BW.
‑ohl
Das GW ist in vier ON enthalten: (Gut) Blessenohl, Freienohl, † Langenole und † Len-
ole. Bach, Ortsnamen I § 303 weist auf Varianten wie Auel, Aeul, Oehl, Ahl hin, die in 
Westfalen, dem Rheinland und Hessen-Nassau begegnen. Nach Derks, Altena S. 120 
ist das GW eine Ableitung von as. *ouwa, mnd. ouwe, ou, oy, oige ‘Aue, Wasserlauf; am 
Wasser gelegenes Gelände’ (vgl. Derks, Lüdenscheid S. 63f.). Förstemann, Ortsnamen 
I Sp. 299 und Dittmaier, -apa S. 20 gehen von einer noch älteren Bildung germ. Bil-
dung germ. *awal‑ aus. Diese Annahme läßt sich wegen fehlender Entsprechungen 
einer solchen ‑l‑Ableitung in anderen germ. Sprachen nicht stützen. Derks nimmt 
als Bedeutung ‘sumpfige Wiese’ an; Bach, Ortsnamen I § 303 faßt sie etwas allgemei-
ner als „ursprünglich ein wasserum- und -durchflossenes Wiesengelände“. Bedeu-
tungsangaben wie ‘Bergschlucht’ oder ‘fruchtbarer Strich in der Feldmark’, die von 
Jellinghaus, Ortsnamen S. 143 und Förstemann, Ortsnamen I Sp. 300 genannt werden, 
sind nicht sprachlich begründet, d.h. sie betreffen nicht die Wortbedeutung von ‑ohl. 
Es handelt sich vielmehr um Charakterisierungen von mit ‑ohl bezeichneten Stellen 
in der älteren Literatur. Im Hochsauerlandkreis liegen ausschließlich appellativische 
BW vor, die die Art der Umgebung charakterisieren.
‑rike
Der ON (†) Lederke ist mit diesem GW gebildet. Es ist in westfälischen FlurN häu-
fig vertreten gehört und zu einer etymologisch uneinheitlichen Gruppe von Wörtern 
mit einander berührenden Bedeutungen. Sie umfaßt nach Müller, Flurnamenatlas 
S. 328 zum Beispiel: mnd. r>ke f. ‘Reihe, Ordnung, Strecke, die im freien Feld sich 
hin ziehende lebendige (Dornen-)Hecke, niedriges Gebüsch’, mnd. recke ‘Strecke 
(Weges), Hecke’, mnd. recke n. und rik n. ‘lange, dünne Stange’, westfäl. rek n., rekke 
f. ‘Einfriedung, Gitter, Vorrichtung zum Aufhängen schwerer Dinge’, rieke f., rikke f. 
‘Hecke’, mhd. ric, ricke m. ‘waagerechtes Gestell, Latte, Stange; Gehege, enger Weg’, 
um nur einige zu nennen. Entsprechungen existieren im rheinischen Dialektgebiet 
und im Niederländischen. Bereits Förstemann, Ortsnamen II Sp. 587 weist auf die 
Schwierigkeit der Abgrenzung von as. r?ki ‘Reich, Herrschaft’ hin. Bedeutungen wie 
‘Landstreifen, gerade Strecke eines Wasserlaufs’ und ähnliche sind nach Müller aus 
den Hauptbedeutungen ‘Reihe, Ordnung, Wegstrecke’ einerseits und ‘Stange, Pfahl, 
Gestell, Zaun’ andererseits ableitbar. Im As. ist kein entsprechendes Substantiv über-
liefert, wohl aber die zugehörigen Verben as. rekon ‘ordnen’ und rekkian ‘erzählen, 
erklären’, so daß ein entsprechendes Substantiv vorauszusetzen ist. Die Vieldeutigkeit 
des Appellativs erschwert die Deutung des GW im Einzelfall. In der Regel ist von 
‘Einfriedung’ oder ‘Reihe, Landstreifen’ auszugehen.
‑rip
Dieses GW liegt in 2 ON vor, nämlich † Aldripe und Endorf. Nach den Vorkommen 
des Hochsauerlandkreises ist es mit einem Kurzvokal anzusetzen. Auch Jellinghaus, 
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Ortsnamen S. 147f. nennt ein GW ‑ripe f., rip m., führt es aber ohne genauere Erklärung 
auf ein langvokaliges Wort zurück. Eine umfangreiche Gruppe von ON mit Ryp‑ als 
Erstglied bespricht Udolph, Germanenproblem S. 87ff. Dieses Element sei vor allem 
in westgerm. Bezeichnungen für ‘Anhöhe, Abhang’ bzw. ‘Ufer’ belegt und in Flandern, 
den Niedersachsen und England verbreitet. Anders als in der älteren Literatur an-
genommen, geht Udolph nicht von einer Entlehnung aus lat. r?pa ‘Ufer’ aus, son-
dern stellt es unter der Annahme eines Konsonantenwechsels im Wurzelauslaut zu 
idg. *reib‑ (Pokorny, Wörterbuch S. 858; Udolph, Germanenproblem S. 99; Udolph, 
England S. 331). Damit ergibt sich zunächst ein langvokaliger germ. Ansatz *r?p‑ ‘Ufer, 
Rand, Abhang’. Udolph, Germanenproblem S. 88 weist darauf hin, daß es ein homo-
nymes Appellativ gebe, das etwa ‘Streifen, Striemen’ bedeute. Eine genaue Trennung 
sei nicht immer möglich. Sieht man sich die fragliche germ. Wortsippe und das von 
Udolph ausgebreitete Namenmaterial genauer an, scheint es weniger um Homonymie 
bei unterschiedlicher Etymologie zu gehen als um Ableitungen von derselben 
Grundlage mit unterschiedlichen Vokalquantitäten und Bedeutungsdifferenzierungen, 
auch wenn Einzelheiten nicht durchweg klar sind. Langvokalig sind z.B. ae. r?pan 
‘reißen, abstreifen, ernten’, ae. r?p ‘Ernte’, ne. to reap ‘ernten’, anord. ríp f., r?pr m. 
‘steile Felsklippe’, mhd. r?f ‘Ufer’ und andere Wörter (vgl. Seebold, Verben S. 370f.; 
Falk/Torp, Wortschatz S. 344). Daneben hat das Ae. nach Smith, Elements II S. 84 
jedoch auch rip(p) ‘Landstreifen; Ufer, Rand, Hang’ als schwundstufige Ableitung, 
d.h. mit Kurzvokal, wie ihn auch ae. ripel ‘Landstreifen’, ahd. rifila ‘Säge’, norw. ri‑
pel ‘Streifen’, mnd. r>pelen ‘Flachs riffeln’ (mit zerdehntem ‑e‑), ne. to rip ‘reißen’ (im 
Unterschied zu to reap ‘ernten’) zeigen. Nach Smith liegt in ae. ON eine Bedeutung 
‘Rand, Grenze (eines Waldes oder Gewässers)’ zugrunde (ähnlich Watts, Place-Names 
S. 501). Zugehörige ON wie der FlurN Ripe in Sussex, Ripley in Derbyhire, Ripon in 
Yorkshire und andere sind seit dem 8. Jh. bezeugt (Udolph, Germanenproblem S. 94). 
Aus Bedeutungen wie ‘Rand, Grenze’ sind ‘Hang’ als Grenze einer Erhebung oder 
‘Landstreifen’ als Umrissenes oder an einer Grenze Gelegenes auf dem Wege der 
Metonymie ableitbar. Die BW der Vorkommen des Hochsauerlandkreises sind Appel-
lative.
‑rode
Der ON Cobbenrode enthält dieses GW. Es entspricht appellativisch as. roth, mnd. rot, 
mnl. rode, ahd. rod, afries. rothe, ae. *rod, anord. ruð ‘Rodung, Rodeland, Neubruch’. 
Als namenbildendes Element kommt das GW im gesamten deutschsprachigen Gebiet 
vor. Während in Süddeutschland häufig das auf dem verwandten ahd. Wort riuti 
‘Rodung’ beruhende ‑reut(h) erscheint, sind in Norddeutschland ‑rode und ‑rade anzu-
treffen. Es handelt sich in der Regel um relativ junge Siedlungen, die nach der Rodung 
von Wäldern entstanden sind. Als BW treten Appellative, die sich auf die Lage oder 
die Umgebung der Siedlung beziehen auf, gelegentlich auch GewN (WOB 1 S. 500f.); in 
Gebieten mit hohem Anteil an ‑rode‑Namen sind häufig PN als BW festzustellen (vgl. 
z.B. NOB III S. 473; NOB VI S. 236). Auch Cobbenrode enthält einen PN.
‑sch>de
Folgende 10 ON sind mit diesem GW gebildet: Blüggelscheid, Bremscheid, 
† Brenschede, Brenschede, † Burscede, Dinschede, Langscheid, Lichtenscheid, 
(Schloß) Melschede, Selschede. Das GW ist appellativischen Wortschatz zu as. sk>d, 
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sk>th ‘Unterscheidung’, sk>dia, sk>thia ‘Scheide’ zu stellen. Das Substantiv liegt auch 
in ae. sc>að, ahd. sceida, anord. sceiðir Pl., mnl. sch>de ‘(Schwert-)Scheide’ vor. Im 
Mnd. bedeutet sch>ide u.a. ‘Grundstücks-, Gebietsgrenze’ (Mnd. Handwörterbuch III 
Sp. 60f.). In der neueren Forschung wird herausgearbeitet, daß das GW einerseits 
eine Grenze als Scheidendes, andererseits das Umgrenzte als von der Umgebung Ge-
schiedenes bezeichnen kann, z.B. ein Stück Land, das von einem größeren Gebiet ab-
getrennt wird (Bach, Ortsnamen II § 619; Müller, Flurnamenatlas S. 401ff.; Derks, 
Lüden scheid S. 126; Derks, Essen S. 393). Die letztgenannte Funktionen überwiegt 
im Hochsauerlandkreis. Hier sind unter den BW außer Appellativen zwei PN festzu-
stellen.
‑sledde, ‑sl>de
Das GW ist in der Variante ‑sledde im ON Wettmarsen enthalten. Bei Hanxleden kann 
es als ‑sl>de vorliegen; hier ist jedoch auch das GW ‑l>de möglich. Diese im Hoch-
sauerlandkreis festzustellenden bzw. anzusetzenden Varianten gehören zu einer 
Wortgruppe, die Müller, Flurnamenatlas S. 560ff. eingehend untersucht hat. Sie ist 
heute nur noch in dial. Wörtern wie Schlatt, Schlade, Schledde vertreten. Die Ety-
mologie ist nicht befriedigend geklärt. Müller dokumentiert die verschiedenen 
Erklärungsversuche, zu denen noch ein Vorschlag von Derks, Lüdenscheid S. 27ff. 
hin zuzufügen ist (kritisch dazu Udolph, Besprechung Derks S. 256f.). Müller nennt als 
ältere appellativische Vorkommen ae. slæd, engl. slade ‘(kleines, enges, waldiges) Tal, 
offenes Land zwischen Ufern oder Waldstücken, Waldlichtung; Grasstreifen; Streifen 
von Gras- oder Sumpfland’ (zur Etymologie und Bedeutungsentwicklung vgl. OED 
Online, slade, n.1) und mnd. sl=t, slaeth, slatt ‘moorige Vertiefung, sumpfiger Ort. Mit 
WOB 2 S. 449 und NOB III S. 286 ist außerdem auf norw. dial. slad ‘schwach geneigt’ 
und die ablautende Bildung anord. slóð ‘Spur, Weg’ hinzuweisen. Aus den Appellativen 
und dial. Wörtern erschließt Müller als germ. Grundlagen die Varianten *slada‑ n. 
bzw. *slad@‑, *slads@‑ und *sladi‑ f., auf die sich auch ‑sledde (<*slads@‑) und ‑sl>de 
(< *sladi‑) zurückführen lassen. Zum Bedeutungspektrum dieser Wortgruppe stellt 
Müller fest, daß sich im nördlichen Westfalen vorwiegend Neutra mit Bedeutungen wie 
‘ver sumpfte Niederung’, ‘Vertiefung in einer Grünfläche’, ‘mit Wasser gefüllte Senke’ 
u.ä. finden, während im südl. Westfalen Feminina vorherrschen, deren Bedeutungen 
sich um ‘Vertiefung zwischen zwei Bergen’, ‘enges Tal’, ‘Mulde im Gelände’ oder ‘meist 
trockener Bachlauf ’ gruppieren. Bei den beiden ON des Hochsauerlandkreises stützt 
die Topographie diesen Befund. Bei Wettmarsen ist das BW ein PN, beim unsicheren 
Fall Hanxleden ein Appellativ.
‑springe
Das GW ist im ON Upsprunge enthalten, der durch Giershagen abgelöst wurde. Es ist 
zu as. *spring ‘Quelle’ zu stellen, das als Basis in as. gispring ‘Quelle’ (vgl. gleichbedeu-
tend ahd. gispring) und as. ahaspring ‘Wasserquelle’ vorliegt. Es handelt sich um ei-
nen substantivischen Vertreter der Wortfamilie um as. springan ‘herausfließen’, der in 
ae. spring ‘Brunnen, Quelle’ eine Ensprechung hat. Noch das Nhd. kennt mit Wörtern 
wie entspringen oder Springflut die Möglichkeit, aus dem Boden emporströmendes 
oder kräftig ansteigendes Wasser mit Wörtern der Wortfamilie um springen zu be-
zeichnen. Das GW wird im ON Upsprunge durch eine ablautende Variante ‑sprunge 
ab gelöst, für die im As. keine appellativische Entsprechung belegt ist. Eine solche 
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läßt sich aber voraussetzen, da im Mnd. sprunc ‘Sprung; Quelle’ belegt ist und auch 
das Ahd. solche Bildungen kennt (gisprung ‘Ursache’, ursprung ‘Quelle’, sprungezz@d 
‘Puls schlag’).
‑stapel
Der ON † Wedestapel enthält dieses GW. Es ist zu as. stapal ‘Wachsstock, Kerze’, 
ae. stapol ‘Baumstumpf; Pfosten; Stütze, Säule’, anord. stOpull ‘Säule, Pfosten; Turm’, 
mnd. st=pel ‘Sockel, Block; Grenzpfahl, Grenzsäule; Pfosten, Stütze; Gerichtsstätte; 
aufgeschichtete Menge Wachs; Warenanhäufung, Warenlager, Zwangshandelsplatz’ 
zu stellen. Im Kern werden also verschiedenartige „aufragende, aufgeschichtete 
Objekte“ (NOB VII S. 220 zu † Stapelinge, Stadt Wolfsburg) bezeichnet und weite-
re Bedeutungen daraus abgeleitet. In manchen Ortsnamen weist das GW auf eine 
Gerichtsstätte hin, die mit einer besonderen, aufragenden Markierung (Pfahl, Stein) 
gekennzeichnet war (WOB 2 S. 457f.; Schütte, wik S. 80f.), in anderen Fällen wird die 
Bedeutung ‘Stapelplatz’ erwogen (Bach, Ortsnamen I § 386; Laur, Ortsnamenlexikon 
S. 634 zu Süderstapel/Norderstapel, Kr. Schleswig-Flensburg).
‑sted(e)
Das GW ist im ON † Berstede enthalten. Es entspricht einer Reihe von Appellativen 
auf einer gemeinsamen Grundlage und ist als ‑ti‑Bildung zur idg. Wurzel *st=‑, *st‑ 
‘stehen, stellen’ zu beschreiben. Die germ. Sprachen zeigen Substantive mit ‑e‑ und mit 
‑a‑ als Stammvokal: as. stedi, mnd. st>de, stedde, mnl. st>de, afries. sted(e), stidi, ae. 
stede, ne. stead, nhd. Stätte einerseits, ahd., mhd. stat, mnd. stat, mnl. stat, nnl. stad, 
anord. staðr, dän. stad, norw. stad, schwed. stad, got. staþs, nhd. Statt, Stadt anderer-
seits. Welche Form jeweils bezeugt sind, hängt von den lautlichen Entwicklungen der 
Einzelsprachen ab, im Deutschen auch von unterschiedlichen Entwicklungen in den 
Dia lektgruppen Hochdeutsch (stat) und Niederdeutsch (stedi, st>de), außerdem von 
Ent lehnungsvorgängen (mnd. stat neben st>de; ausführlich: Müller, Hovestad S. 91ff.). 
Die Appellative bedeuten zunächst ‘Stelle, Ort, Platz’, und diese Bedeutungen sind 
auch für das GW anzusetzen. ON mit diesem GW können primäre Siedlungsnamen 
sein (vgl. NOB IV S. 541), aber auch ursprüngliche Stellenbezeichnungen, deren BW 
die Art der Stelle näher bezeichnet. Bei † Berstede ist das BW wahrscheinlich ein 
Appellativ. In anderen Regionen sind auch PN oder vorausgehende GewN als BW fest-
zustellen (NOB III S. 486f.; NOB VII S. 243).
‑stein
Das GW ist in zwei ON enthalten: Canstein und Grevenstein. Ihm entsprechen appel-
lativisch as. st>n, mnd. st>in, ahd., mhd. stein, mnl., nnl. steen, afries. st>n, ae. st=n, 
ne. stone, anord. steinn, dän., schwed. sten, norw. stein, got. stains ‘Stein, Fels’. 
Während sich das GW bei FlurN nach Scheuermann, Flurnamenforschung S. 147 auf 
einen unbewaldeten Felsvorsprung, einen Einzelstein (etwa einen Findling), auf stei-
niges Gelände u.ä. beziehen kann, nimmt Schröder, Namenkunde S. 203 an, daß es bei 
neu gegründeten Siedlungen seit dem 11. Jh. „ausschließlich für Burgennamen ver-
wendet“ worden sei. Es kann den Felsen meinen, auf dem eine Burg errichtet wurde, 
aber auch das feste, aus Stein erbaute Haus (vgl. Bach, Ortsnamen I § 374 und II § 518; 
Berger, Namen S. 267). Die genaue Deutung des GW hängt demnach davon ab, ob der 
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Name auf einem FlurN beruht oder als primärer Siedlungsname zu betrachten ist. 
Beide ON des Hochsauerlandkreises beruhen auf Burgnamen. Als BW erscheint im 
Hoch sauerlandkreis eine Tierbezeichnung und eine Standesbezeichnung.
‑stern(e)
Das GW ist möglicherweise im ON Wulstern enthalten, der jedoch auch eine Bildung 
mit ‑str‑Suffix sein kann. Im appellativischen Wortschatz ist es zu mnd. ‑st>rn(e) ‘Stirn’ 
zu stellen und könnte als bildliche Bezeichnung für eine Geländeformation verstanden 
werden. Der Fall ist unsicher.
‑wald
Der ON Osterwald enthält dieses GW. Es entspricht im appellativischen Wortschatz 
as. wald, mnd. wolt, ahd. wald, mhd. walt, mnl. wout, nnl. woud, afries. wald, ae. weald, 
ne. wold ‘Wald’. Zu vergleichen ist außerdem anord. vOllr ‘Ebene, Feld, Wiese’. Mit 
diesem GW gebildete ON beruhen auf FlurN, die Wälder oder Waldstücke bezeichnen. 
Als BW erscheint im Hochsauerlandkreis eine Richtungsbezeichnung.
‑wik
Das GW in den vier ON Bestwig, Halbeswig, Ostwig und † Westwich enthalten. Als 
Appel lativ ist w?k im West- und Nordgermanischen belegt: as., mnd. w?k, ahd. w?h, 
mhd. w?ch, mnl. wijk, ae. w?c, got. weihs, allesamt Bezeichnungen für ‘Siedlung, Dorf, 
Wohnung’ u.ä. Zu vergleichen ist mit anderer Bedeutungsentwicklung anord. vík 
‘Bucht’ (Anord. Etym. Wb. S. 662). Die bis heute anzutreffende Annahme, das Wort 
sei aus lat. v?cus ‘Landgut, Gehöft, Dorf, Stadtviertel’ entlehnt, ist durch die grund-
legende Untersuchung von Schütte, wik überholt. Schüttes Feststellung, w?k sei mit 
lat. v?cus lediglich wurzelverwandt, wird von Udolph, Germanenproblem S. 104ff. 
nach drücklich unterstützt, der dem Wort S. 108 eine „genuin germanische Herkunft” 
zu schreibt. Zugrunde liege eine idg. Doppelwurzel *teig‑ / *teik‑ ‘biegen, sich krüm-
men’ zu der w?k (mit germ. *‑k‑ < idg. *‑g‑) einerseits und v?cus andererseits (mit lat. 
‑k‑ < idg. *‑k‑) entstanden sind (Udolph, Germanenproblem S. 109). Das Wort w?k ist 
zunächst als Bezeichnung für den aus biegsamen Ger ten geflochtenen Zaun zu verste-
hen, dessen Bedeutung sich von ‘Zaun’ über das ‘Umzäunte, Eingehegte’ zu ‘Siedlung’ 
entwickeln konnte (vgl. Schütte, wik S. 196f.). Vergleichbar ist die Entwicklung bei 
as., ahd. t5n ‘Zaun’ und ne. town ‘Stadt’ (Udolph, Germanenproblem S. 609ff.). Im 
west fälisch-niederländischen Bereich gibt es nach Schütte etwa 400 ‑w?k‑Namen, von 
denen gut die Hälfte, nämlich 114, mit „Orientierungswörtern” zusammengesetzt ist, 
etwa 75 mit „Naturwörtern” (Schütte, wik S. 121f.), weitere zwanzig enthalten einen 
PN. Als BW sind im Hochsauerlandkreis zwei PN und zwei Richtungsbezeichnungen 
fest zustellen.
‑winkel
Der ON Voßwinkel enthält dieses GW. Es entspricht as., ahd. winkil, mnd., mhd. win‑
kel, afries. winkel, ae. wincel ‘Winkel, Ecke’. Mit dem GW wurden FlurN gebildet, die 
zu ON werden konnten, aber auch primäre Siedlungsnamen. Motivierendes Element 
ist Abgelegenheit und eingegrenzte Lage, gegebenenfalls noch durch Erhöhung ver-
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stärkt (vgl. Förstemann, Ortsnamen II Sp. 1379; Schröder, Namenkunde S. 292ff.). 
Als BW sind Tiernamen (wie in Voßwinkel) sehr häufig, seltener kommen Pflan-
zenbezeichnungen oder Bezeichnungen für die Eigenarten der Umgebung vor (vgl. 
Schröder, Namenkunde S. 289f.; S. 296f.).
b) Suffixe
Die Gruppe der Suffixbildungen ist mit 34 ON wesentlich kleiner als die der Bildungen 
mit GW und BW. Sie entspricht zahlenmäßig ungefähr den Simplexbildungen. Bei sechs 
weiteren ON († Altzlar, † Ekesbike, † Laterfeld, † Morsbike, † Velsberg, Wetterhof) 
lassen sich mit Suffixen gebildete GewN oder Stellenbezeichnungen erschließen, die 
den späteren, mit verschiedenen GW gebildeten ON vorausgingen. Die ON des Hoch-
sauer landkreises enthalten 14 verschiedene Suffixe. Bei diesen handelt es sich um 
sprachlich unselbständige Elemente, die unterschiedlichen Entstehungszeiten ange-
hören und z.T. nur in gewissen Zeiträumen gebräuchlich waren. Einige Suffixe des 
appellativischen Wortschatzes entstanden in geschichtlicher Zeit aus ehemals selb-
ständigen Wörtern, etwa nhd. ‑tum in Kaisertum, das noch in ahd. tuom, as. d@m 
‘Gericht, Urteil’ vorliegt. Bei manchen ist ein Übergang zum Suffix in germ. Zeit vor 
der Entstehung der deutschen Sprache anzunehmen, etwa nhd. ‑heit in Schönheit, 
das auf ein germ. Subst. *haidu‑ ‘Art, Weise, Erscheinung’ zurückzuführen ist (Krahe/
Meid III § 159; Kluge/Seebold S. 404). Viele Suffixe sind jedoch wesentlich älter und 
bereits in den ältesten Zeugnissen der indogermanischen Sprachen zu finden. ON mit 
diesen Suffixen können daher einer sehr alten Sprachschicht angehören. Bei Suffixen 
kann keine Bedeutung wie bei GW, BW und Simplizia angegeben werden. Viele (nicht 
alle) lassen jedoch eine Funktion erkennen, etwa die, GewN oder Stellenbezeichnungen 
zu bilden. Solche Funktionen sind bei ON meist nur mit abstrakten Begriffen wie Aus-
druck von Zugehörigkeit, Versehenheit oder Vorhandensein zu beschreiben, wobei 
Überschneidungen möglich sind. Erst auf der Grundlage möglichst vieler dieser Bil-
dungen können weitere Rückschlüsse gezogen werden.
‑sa,‑s@
Mit diesem Suffix sind drei ON gebildet: Aldenlinne (der ältere Name von Hövel), 
Kirch linde und † Stilpe. Das Suffix ist bei den appellativischen Substantiven ein gän-
giges Stammbildungselement. NOB III S. 425ff. macht darauf aufmerksam, daß es als 
Ableitungsmittel für Ortsnamen bisher in der ON-Forschung wenig beachtet worden 
sei. Eine Reihe von Fällen bespricht Udolph, Suffixbildungen S. 141f. Westfälische 
ON dieses Typs sind in der neuesten Forschung u.a. in den Kreisen Soest und Waren-
dorf festgestellt worden (WOB 1 S. 505f.; WOB 3 S. 463). NOB VI S. 238 nimmt als 
Funk tion die Bildung von Zugehörigkeitsbezeichnungen an. Die Vorkommen des 
Hoch sauerlandkreises sind ebenso wie die der Kreise Soest und Warendorf als Stellen-
bezeichnungen zu verstehen, die zu ON wurden.
‑ing
Das Suffix ist in den ON [†] Oestlingen und Sieperting enthalten. Bei Herdringen ist 
es nicht auszuschließen, jedoch ist dort eine Bildung mit dem GW ‑hring etwas wahr-
scheinlicher. Das ‑ing‑Suffix ist ein gemeingermanisches Ableitungselement (Udolph, 
-ithi; Udolph, Germanenproblem S. 149ff. mit weiterer Literatur). Es signalisiert 
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Zugehörigkeit in unterschiedlichen Ausprägungen. Bei Sieperting handelt es sich um 
etwas zu einer Person Gehörendes. Der ON [†] Oestlingen gehört zu dem besonderen 
Typ der neutralen Bildungen auf ‑ingi. Diese ON zeigen im Laufe der Zeit häufig Plu-
ral formen auf ‑ingen. Bildungen auf ‑ingi sind als Stellenbezeichnungen zu verstehen, 
die zu Siedlungsnamen werden konnten (Bach, Ortsnamen I § 200 und § 212; NOB III 
S. 433f.; NOB IV S. 168; NOB VII S 244; WOB 1 S. 505; WOB 3 S. 463; WOB 4 S. 329f.).
‑ithi
Mit diesem Suffix sind vier ON gebildet: † Dorpede, † Druvethe, Meschede und 
Velmede. Bei Müschede wurde das Suffix erst sekundär angefügt. Es handelt sich um 
ein in alten Namen bezeugtes Bildungselement, das als Dentalsuffix mit Bindevokal 
(< germ. * ‑iþsa‑) anzusehen ist (dazu Udolph, -ithi S. 86ff.; Udolph, Germanenproblem 
S. 258ff.; NOB III S. 438ff.). Im appellativischen Wortschatz ist es vor allem in zahlrei-
chen Bildungen des Ahd. vertreten (Splett, Wörterbuch II S. 236-249), im ndt. Bereich 
wesentlich schwächer (Flöer, Abhängigkeiten). Dagegen sind die ON mit diesem Bil-
dungs element vor allem nördlich der deutschen Mittelgebirge vertreten und zeigen 
einen Schwerpunkt in Westfalen und Teilen Niedersachsens sowie eine westliche Aus-
breitung bis nach Flandern. Mit dem ‑ithi‑Suffix werden Bezeichnungen von Stellen 
gebildet, die mit etwas versehen oder an etwas reich sind, das in der Basis genannt wird 
(vgl. NOB III S. 444; Möller, Dentalsuffixe S. 114ff.). In der Regel handelt es sich um 
Eigenschaften der Umgebung, z.B. die Art des Bodens, die Form des Geländes, Flora 
oder Fauna. So ist es auch bei drei der vier Vorkommen des Hochsauerlandkreises. 
Der ON † Dorpede ist eine Besonderheit. Zum einen handelt es sich um die einzige 
bisher bekannte rein toponymische Suffixbildung zu germ. *urpa‑ (as. thorp) unter 
den ältesten deutschen ON, und zum zweiten gehört er zu den seltenen Fällen, deren 
Basis sich auf die von Menschen gestaltete Umgebung bezieht.
‑(i)ti, ‑(e)ti
Mit einem ‑t‑haltigen Dentalsuffix sind die ON Essentho und Wülfte gebildet. Während 
bei Essentho ein Suffix ‑iti mit Bindevokal vorliegt, kann Wülfte ein Suffix mit oder 
ohne Bindevokal enthalten, das als ‑(i)ti oder ‑(e)ti anzusetzen ist. Im allgemeinen sind 
Dentalsuffixe (Udolph, Suffixbildungen S. 139f.; Möller, Dentalsuffixe S. 118ff.) ohne 
Bindevokal nicht leicht voneinander abzugrenzen und gelegentlich, je nach Auslaut 
der Basis, auch kaum von Suffixen wie ‑sa zu unterscheiden. ON dieser Art sind im 
ganzen nicht häufig. Wo sie sicher identifiziert werden können, gehören sie einer 
sprachlich sehr alten ON-Schicht an, was sich auch daran zeigt, daß die Basen sich oft 
nicht unmittelbar mit überliefertem Wortgut verbinden lassen (WOB 1 S. 504; Möller, 
Dental suffixe). Mit NOB III S. 392ff. ist festzustellen, daß für diesen Namentyp noch 
weiterer Forschungsbedarf besteht. Bei den Vorkommen des Hochsauerlandkreises 
ist die Feststellung eines ‑t‑haltigen Suffixes, das nicht mit ‑ithi identisch ist, in beiden 
Fällen sicher. Das Suffix dient hier der Bildung von Stellenbezeichnungen. Die Basen 
be zeichnen jeweils etwas, das an der benannten Stelle vorhanden ist oder diese cha-
rakterisiert, wenngleich ihre genaue Identifizierung schwierig ist.
‑k‑
Ein ‑k‑Suffix (Udolph, Suffixbildungen S. 142ff.; Möller, k-Suffix) ist in den ON 
† Essike und (†) Keffelke enthalten. Es ist in niederdeutschen, niederländischen und 
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eng lischen ON vertreten. Im appellativischen Wortschatz des Niederdeutschen bildet 
es in der Form ‑ik‑ häufig Diminutivformen. In den ON des Hochsauerlandkreises 
dient es der Bildung von Stellenbezeichnungen, die ein Vorkommen des in der Basis 
Genannten ausdrücken.
‑l‑
Dieses Suffix ist in den drei ON ([†] Alten-)Brilon, (†) Langeln und Thülen enthal-
ten. Im appellativischen Wortschatz werden sehr unterschiedliche Wörter mit die-
sem Suffix gebildet, etwa das Adj. ahd. ezzal ‘gefräßig’, Werkzeugbezeichnungen 
wie Schlegel, Täterbezeichnungen wie Büttel oder Zugehörigkeitsbezeichnungen wie 
Eichel (vgl. Krahe/Meid III § 87; NOB III S. 450; Udolph, Suffixbildungen S. 145ff.). 
Im toponymischen Bereich liegt es außer in ON auch in GewN vor. Die ON des Hoch-
sauer landkreises können als Stellenbezeichnungen aufgefaßt werden, Brilon und 
Langeln möglicherweise auch als alte GewN, die zu ON wurden.
‑m‑
Mit diesem Suffix (Udolph, Suffixbildungen S. 147ff.; Greule, -m-suffigierte Gewässer-
namen) ist der ON Wennemen gebildet. Es ist bisher überwiegend in GewN und aus 
diesen entstandenen ON festgestellt worden. Da die Basis von Wennemen bereits ein 
GewN ist, läßt sich eine Ableitung daraus als Stellenbezeichnung deuten.
‑meno‑/‑mono‑
Das Suffix ist im ON (Nieder-, Ober-)Alme enthalten. Es handelt sich um ein selten 
festzustellendes vorgermanisches Suffix, das im appellativischen Wortschatz der 
Bildung von Partizipien dient. In der Toponymie ist es bisher nur in vorgerm. GewN 
und aus diesen entstandenen ON festgestellt worden (Krahe/Meid III § 110; Udolph, 
Suffix bildungen S. 152; NOB I S. 232; NOB VII S. 245; WOB 1 S. 506; WOB 2 S. 568). 
Auf einem solchen beruht auch (Nieder-, Ober-)Alme.
‑n‑
Dieses Suffix ist in 7 ON enthalten: † Glindene, Lenne, († Ober-)Liesen, Nona (dem 
älteren Namen von [†] Merkelinchusen), † Twisne, † Wedene und (†) Züschen. Mög-
licherweise sind auch † Glivene und † Halle mit ‑n‑Suffix gebildet. Das Suffix ist au-
ßerdem in den GewN enthalten, die für die ON † Glindengere und Wormbach voraus-
ge gangen sind. Im appellativischen Wortschatz zeigt dieses Suffix eine vielfältige Ver-
wendung bei der Bildung von Adjektiven und Substantiven (Krahe/Meid III § 94). 
In der Toponymie ist es in GewN und darauf beruhenden ON festzustellen, darüber 
hinaus in Stellenbezeichnungen, die nicht auf GewN zurückgehen (NOB III S. 463ff.; 
Udolph, Suffixbildungen S. 152ff.). Beide Funktionen sind im Hochsauerlandkreis an-
zutreffen.
‑nsa
Dieses Suffix ist in den beiden ON Hüsten und Nehden enthalten. Der Auslaut der 
ältesten Belege spricht für ein Neutrum auf germ. *‑nsa, as. ‑i (Krahe/Meid III § 102). 
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Das neutrale Suffix ist im appellativischen Wortschatz sehr selten und auch in der 
Toponymie bisher kaum festgestellt worden. Wesentlich häufiger ist die feminine Ent-
sprechung ‑ns@ (Krahe/Meid III § 101), die bis heute u.a. in movierten Feminina auf 
‑in (Freundin, Wirtin usw.) geläufig ist. Die beiden ON legen nahe, daß es auch in der 
Topo nymie eine gewisse Rolle gespielt hat. Sie sind als Stellenbezeichnungen aufzu-
fassen.
‑r‑
Mit diesem Suffix (Udolph, Germanenproblem S. 162ff.; Udolph, Suffixbildungen 
S. 161ff.; NOB III S. 467ff.; Krahe/Meid III § 80-85) sind die drei ON (Nieder-, Ober-)
Eimer, Oberschledorn und Reigern gebildet. Bei † Latereld ist das Suffix in dem voraus-
gehenden GewN enthalten, bei Wetterhof in einer vorausgehenden Stellenbezeichnung. 
Es erscheint im appellativischen Wortschatz mit verschiedenen Bindevokalen oder 
ohne einen solchen in unterschiedlichen Bildungen, von denen die Täterbezeichnungen 
und Werkzeugbezeichnungen auf ‑er (Maler, Bohrer) noch heute geläufig sind (Krahe/
Meid III § 85). In der Toponymie blieb das aus dem Indogermanischen ererbte ‑r‑Suf-
fix noch bis in germanische Zeit produktiv, was sich an der Zahl der germanischen 
Basen erkennen läßt. Ein umfassender Überblick über die Funktion des Suffixes bei 
der ON-Bildung ist derzeit noch nicht möglich. Für den Hochsauerlandkreis läßt sich 
fol gendes feststellen: (Nieder-, Ober-)Eimer beruht auf einem GewN, der zum ON 
wurde; dem ON † Laterfeld ging ein GewN voraus, der mit dem GW ‑feld erweitert 
wurde. Oberschledorn und Reigern sind dagegen als Stellenbezeichnungen zu verste-
hen, die sich auf die örtlichen Bodenverhältnisse bzw. die Umgebung beziehen. Das gilt 
auch für den ON Wetterhof, dem eine solche Stellenbezeichnung zugrunde liegt und 
der später mit dem GW ‑hof erweitert wurde. Das Suffix ist im Hochsauerlandkreis 
damit sowohl Teil der Hydronymie als auch Teil der Siedlungsnamengebung.
‑s‑
Das Suffix (Krahe/Meid III § 111ff.; Udolph, Suffixbildungen S. 163; Udolph, Ger ma-
nen problem S. 199ff.) ist sehr wahrscheinlich im ON Calle enthalten, möglicherweise 
auch in Stesse. In fünf weiteren Fällen lassen sich vorausgehende GewN erschließen, 
die ebenfalls mit ‑s‑Suffix gebildet sind: † Altzlar, † Ekesbike, Marsberg, † Morsbike 
und † Velsberg. Es bildet mit unterschiedlichen Bindevokalen im appellativischen Wort-
schatz Substantive verschiedener Art, von denen Lachs, Bilse und Fels noch geläufig 
sind. Im Bereich der Namen ist es in PN und vor allem in alten GewN nachge wiesen. 
Bis auf Stesse, dessen späte Überlieferung einer sicheren Analyse entgegensteht, läßt 
sich auch im Hochsauerlandkreis feststellen, daß den ON mit ‑s‑Suffix GewN zugrun-
de liegen. Calle wurde vom GewN zum ON, die übrigen entstanden aus GewN, die mit 
verschiedenen GW erweitert wurden.
‑st‑
Dieses Suffix (Udolph, Suffixbildungen S. 163f.; Udolph, Germanenproblem S. 218ff.; 
Krahe/Meid III § 128) ist in den ON Enste und (Nieder-)Reiste enthalten. Im ap-
pellativischen Wortschatz gehört das Suffix zu den ältesten Wortbildungsmitteln. Von 
den zahlreichen Substantiven, die mit ihm gebildet wurden, sind heute noch z.B. Rost, 
Last, Geschwulst oder Dienst geläufig. In der dt. Toponymie gehört es zu den seltener 
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anzutreffenden, wenngleich gut bezeugten Suffixen. Udolph, Germanenproblem S. 243 
vergleicht seine Funktion mit der des Suffixes ‑ithi. Die Basen beider ON weisen auf 
ein hohes Alter der Bildungen hin, was sich nicht zuletzt an den Schwierigkeiten ihrer 
Er mittlung zeigt. Während die Basis des ON (Nieder-)Reiste auf einen ursprüngli-
chen GewN schließen läßt, ist die des ON Enste nicht sicher festzustellen.
‑str‑
Dieses Suffix (Udolph, Suffixbildungen S. 243ff.; Udolph, Germanenproblem S. 164ff.; 
Krahe/Meid III § 139f.; Udolph, Morphologie S. 256f.; WOB 4 S. 332) ist im ON (Im) 
Wenster festzustellen. Bei Wulstern ist dieses Suffix eine von zwei Möglichkeiten ne-
ben einer Bildung mit dem GW ‑st>rn. Das Suffix ist eine im Germ. vertretene ‑r‑Er-
weiterung des ‑st‑Suffixes. Es liegt in ON und GewN vor, außerdem in appellativi-
schen Bildungen wie z.B. Polster, Laster. Bei (Im) Wenster dient es der Bildung einer 
Stellen bezeichnung.
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AblAut: Systematischer Wechsel bestimmter Vokale in etymologisch verwandten 
Wör tern (binden : band : gebunden).
Abschrift (Urkunden): Die zeitgleiche oder spätere Kopie einer (Original-)Urkunde. 
Sie überliefert deren Inhalt, nicht jedoch ihre äußeren Merkmale. Abschriften kön-
nen in speziellen Büchern (Kopialbüchern) aufgezeichnet oder in anderen Urkunden 
über liefert werden, wo sie, auch in Auszügen, Bestätigungs- und Beweiszwecken die-
nen können (÷ Transsumpt). Da sie an den Sprachgebrauch der Zeit des Ab schreibe-
vorgangs angepaßt sein können, ist eine kritische Prüfung der aus ihnen gewonnenen 
Orts namenüberlieferung erforderlich.
AkkusAtiv: Vierter Fall als grammatische Kategorie (den Baum). Bei latinisierten For-
men volkssprachiger Ortsnamen in lateinischem Kontext (auch in Verbindung mit ei-
ner Präposition) erkennbar (z.B. per Colstedum).
Altsächsisch: Älteste schriftlich bezeugte Stufe des ÷ Niederdeutschen, etwa vom 
8. bis in das 11. Jh. Altsächsisch ist die Sprache, die im hier behandelten Gebiet in die-
sem Zeitraum gesprochen wurde.
AppellAtiv: Gattungswort (Tisch, Baum, Brunnen), im Gegensatz zum ÷ Namen.
ArtikulAtion: Erzeugung von Sprachlauten mit Hilfe der Sprechorgane.
AssimilAtion: Angleichung eines Lauts an einen anderen, in der Regel benachbarten 
Laut (kinder > kinner, kumber > Kummer; Senf > Semf).
bestimmungswort: Vorderglied oder Erstglied eines zusammengesetzten Wortes oder 
Namens, das das Zweitglied (÷ Grundwort) näher erklärt (Haustür, Holthusen, West­
heim) Bestimmungswort kann auch ein Personenname sein.
DAtiv: Dritter Fall als grammatische Kategorie (dem Bauern). In Ortsnamen häufig 
mit lokativischer (ortsanzeigender) Funktion (­hausen ‘bei den Häusern’).
DeklinAtion: ÷ Flexion eines Substantivs oder Adjektivs nach Kasus (Nominativ, 
Genitiv, Dativ, Akkusativ), Numerus (Singular, Plural) und Genus (Maskulinum, Femi-
ni num, Neutrum).
DentAl: Laut, der nach der Artikulationsstelle an den Schneidezähnen bezeichnet 
wird (­d­, ­t­).
DiAlekt: Von der Hoch-, Schrift- oder Standardsprache sich unterscheidende, land-
schaftlich geprägte, gesprochene Sprache.
Diminutiv: Verkleinerungsform (Häuschen; Mütterlein).
Diphthong: Langvokal, der aus zwei ineinander übergehenden verschiedenen Vokalen 
inner halb einer Silbe besteht (­ei­, ­au­, ­eu­).
DissimilAtion: Änderung eines von zwei gleichen oder ähnlichen Konsonanten in 
derselben Silbe oder in einander folgenden Silben (got. himins : as. himil; Christof­
fer : Chris toffel). Fällt einer der Konsonanten aus, spricht man von totaler Dissimilation 
(Wil helm : Willem; kuning : König). 
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DorsuAlnotiz: Auch Rückschrift, Rückvermerk. Eintrag auf der Rückseite einer gefal-
teten Urkunde. Meist handelt es sich um eine kurze Notiz zum Betreff oder Inhalt, die 
zeit nah oder später angelegt wurde, um sich über den Inhalt der Urkunde informieren 
zu können, ohne das Stück auffalten zu müssen.
einglieDriger personennAme: Personenname, der nur aus einem germanischen 
Namen glied besteht (Otto). ÷ Kurzname.
etymologie: Lehre von der Herkunft, Bedeutung und Entwicklung der Wörter sowie 
ihrer Verwandtschaft mit Wörtern gleicher Herkunft in anderen Sprachen.
fAmiliennAme: Gemeinsamer Name einer Gruppe miteinander verwandter Personen.
flexion: Veränderung einer Wortform zum Ausdruck grammatischer Kategorien wie 
z.B. Kasus (der Ort, des Ortes, dem Ort(e), den Ort), Numerus (Singular: Ort, Plural: 
Orte) oder Person (gehe, gehst). Bei Substantiven nennt man die Flexion ÷ Deklination, 
bei Verben ÷ Konjugation. Wörter mit gleichartiger Flexion bilden Flexionsklassen. 
Im Deutschen werden z.B. bei Substantiven drei Deklinationsklassen unterschie-
den, die starke (der Tisch : des Tisches : die Tische), die schwache (der Ochse : des 
Ochsen : die Ochsen) und die gemischte, bei der der Singular stark, der Plural jedoch 
schwach flektiert wird (das Auge : des Auges : die Augen).
flurnAme: Name für nicht besiedelte Örtlichkeiten, zumeist außerhalb von Ortschaften.
flussnAme: Name eines größeren fließenden Gewässers (Else, Werre).
geminAtion: Verdopplung von Konsonanten als Ergebnis verschiedener Vorgänge 
(z.B. ÷ Assimilation oder Einwirkung bestimmter nachfolgender Laute) oder zur Stei-
ge rung der Ausdrucksstärke (expressive Gemination).
genitiv: Zweiter Fall als grammatische Kategorie (des Mannes, der Frau). In Orts-
namen steht das Bestimmungswort häufig im Genitiv, insbesondere wenn es sich um 
einen Personennamen handelt.
gewässernAme: Zusammenfassende Bezeichnung für die Namen der fließenden 
(Flüsse, Bäche, Kanäle, Gräben) und stehenden (Seen, Teiche) Gewässer.
grAphie: Schreibweise bestimmter Laute.
grunDwort: Endglied oder Zweitglied eines zusammengesetzten Wortes oder Namens, 
das durch das ÷ Bestimmungswort näher erläutert wird (Haustür, Holthusen, West­
heim).
gutturAl: Im Rachen gebildeter Laut (­ch­ in ach).
hAplologie: Ausfall einer von zwei gleichen Silben (Zaubererin > Zauberin).
hebung: Veränderung eines Vokals durch die Verlegung der Zungenstellung im Mund-
raum nach oben (­trop > ­trup). Der entgegengesetzte Vorgang heißt ÷ Senkung.
hiAtus: Neueinsatz der Artikulation beim Aufeinandertreffen zweier Vokale in aufein-
anderfolgenden Silben, oft nach Ausfall eines Konsonanten (Ko­ordinierung).
hyDronymie: Teilgebiet der Namenkunde (Onomastik), das sich mit der Erforschung 
von Gewässernamen (Fluß-, Bach-, See-, Teichnamen) beschäftigt. Auch Synonym für 
eine Gewässernamenlandschaft.
inDogermAnisch: Bezeichnung für eine Gruppe von Sprachen (darunter etwa Baltisch, 
Ger manisch, Keltisch, Romanisch, Slavisch), die durch Übereinstimmungen in Gram-
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matik und Wortschatz als verwandt anzusehen sind. Zugleich Bezeichnung für die aus 
diesen Einzelsprachen rekonstruierte Grundsprache. 
intervokAlisch: Zwischen zwei Vokalen stehend.
kAsus: Grammatische Kategorie, die nur für nominale, also deklinierbare Wortarten gilt. 
Es werden Nominativ („Wer-oder-was-Fall“), Genitiv („Wes-Fall“), Dativ („Wem-Fall“) 
und Akkusativ („Wen-oder-Was-Fall“) unterschieden. Für die Ortsnamenforschung 
sind ÷ Genitiv und ÷ Dativ von besonderem Interesse.
kompositum: Zusammengesetztes Wort mit unflektiertem Erstglied (Buch­rücken, 
Haus­tür, Nord­hof).
konjugAtion: ÷ Flexion eines Verbs z.B. nach Person, Numerus (Singular, Plural) und 
Tem pus (z.B. Präsens, Präteritum).
konsonAnt: ‘Mitlaut’ (­b­, ­d­, ­f­, ­g­, ­s­ usw.). Bei der Aussprache von Konsonanten 
werden dem Luftstrom mit Hilfe der Lippen, der Zähne und der Zunge Hindernisse 
ge bildet.
kontrAktion: Zusammenziehung (zu dem > zum).
kurznAme: Personenname, der durch Kürzung aus einem zweigliedrigen (Voll-)Namen 
ent standen ist (Thiemo < Thied­mar). ÷ Eingliedriger Personenname.
lAbiAl: Konsonant, bei dessen ÷ Artikulation der Luftstrom einen mit den Lippen 
ge bildeten Verschluß überwindet. Sind Ober- und Unterlippe beteiligt, handelt es sich 
um einen bilabialen Laut (­b­, ­p­), sind Lippen und Zähne beteiligt, handelt es sich um 
einen labiodentalen Laut (­d­, ­f­, ­w­).
liquiD: Bezeichnung für die Konsonanten ­l­ und ­r­.
lokAtiv: Fünfter Fall als grammatische Kategorie zur Angabe des Ortes. Im ÷ Alt-
sächsischen morphologisch nur noch erkennbar in Ortsnamen (z.B. Herstelle < Heri­
stelli).
metAthese: Umstellung eines Lautes in einem Wort (z.B. born : Brunnen; Albrecht : 
Albert; ­dorp : ­trup).
mittelnieDerDeutsch: Sprachstufe des ÷ Niederdeutschen zwischen dem Alt-
sächsischen (bis in das 11. Jh.) und den Neuniederdeutschen (Plattdeutschen; seit 
etwa 1600). Mittelniederdeutsch ist die Sprache, die im hier behandelten Gebiet in 
diesem Zeitraum gesprochen wurde.
monophthong: Einfacher ÷ Vokal.
monophthongierung: Zusammenziehung eines ÷ Diphthongs zu einem einfachen ÷ 
Vokal (­ai­ > ­>­).
nAme: Individuelle Benennung einer Person, Personengruppe, Institution o.ä., im 
Gegen satz zum ÷ Appellativ. Vgl. auch ÷ Familienname, ÷ Personenname.
nAsAl: Konsonant, bei dessen Aussprache die Luft größtenteils durch die Nase ent-
weicht (­m­, ­n­). 
nieDerDeutsch: Gruppe von Dialekten im norddeutschen Raum, die sich von den 
hoch deutschen Dialekten durch bestimmte lautliche Entwicklungen unterscheiden. 
Die Sprachstufen (Sprachperioden) des Niederdeutschen werden ÷ Altsächsisch, ÷ 
Mittel niederdeutsch und Neuniederdeutsch (Plattdeutsch) genannt. In der Schrift-
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sprache wurde das Niederdeutsche fast völlig vom Hochdeutschen abgelöst.
nominAtiv: Erster Fall als grammatische Kategorie, mit dem eine Sache (Ding, Person, 
Ort) benannt wird (auch Nennfall, casus rectus) und im Allgemeinen morphologisch 
nicht durch ein Morphem ausgewiesen ist (der Baum).
pAlAtAlisierung: Verlagerung der Artikulationsstelle eines Lautes zum harten Gau-
men (Palatum) hin (­ch­ > ­i­).
personennAme: Einer einzelnen Person zugeordneter individueller Name, der unse-
ren heutigen Vornamen entspricht (Norbert, Hildegard).
runDung: Veränderung der Aussprache eines Vokals durch stärkere Rundung der 
Lippen (helle : Hölle; Silber : Sülber). Der entgegengesetzte Vorgang heißt Entrundung. 
sAnDhi-bilDung: Lautliche Veränderung, bei der der Anlaut oder Auslaut eines 
Wortes durch den Auslaut oder Anlaut eines benachbarten Wortes beeinflußt wird (ton 
Uphusen > Nuphusen). 
schärfung: Verstärkte Behinderung des Luftstroms bei der Artikulation eines stimm-
haften Lauts (­b­, ­d­, ­g­) zu einem an derselben Stelle artikulierten stimmlosen Laut 
(­p­, ­t­, ­k­).
senkung: Veränderung eines Vokals durch die Verlegung der Zungenstellung im 
Mundraum nach unten (Berg > Barg). Der entgegengesetzte Vorgang heißt ÷ Hebung. 
simplex: Einfaches, nicht zusammengesetztes Wort (Tür, Weg). Bei Ortsnamen: ohne 
÷ Be stimmungswort oder ÷ Suffix gebildeter Name (Berge, Horst).
spirAnt: Reibelaut (z.B. ­f­, ­s­, ­w­), bei dessen Artikulation der Luftstrom im Laut-
gang gerieben wird (auch Frikativ).
stAmm: Nicht selbständig vorkommendes, bedeutungstragendes Element eines 
Wortes. Erst durch Hinzutreten weiterer Wortbildungsmittel (z.B. Suffixe) entsteht 
ein Wort.
synkope: Wegfall eines unbetonten Vokals im Wortinneren.
syntAgmA: Zusammengehörige Wortgruppe (z.B. den Worden).
suffix: Unselbständiges Wortbildungselement, das zur Bildung eines Wortes an ein 
Wort oder einen Wortstamm angefügt wird (Heiterkeit, lieblich, Umleitung).
toponymie: Teilgebiet der Namenkunde (Onomastik), das sich mit der Erforschung 
von Ortsnamen (Flurnamen, Raumnamen, Siedlungsnamen) beschäftigt. Auch Syno-
nym für Ortsnamenlandschaft.
trAnssumpt: Urkunde, die im vollen Wortlaut in einer späteren Urkunde aufgenom-
men (inseriert oder transsumiert) wird, um deren Rechtsinhalt zu bestätigen.
umlAut: Veränderung eines Vokals durch partielle Assimilation an ein ­i­ oder ­j­ in der 
Folge silbe, wodurch der Ausgangsvokal aufgehellt wird (Graf : gräflich; Ort : örtlich).
velArisierung: Verlagerung der Artikulationsstelle eines Lauts zum weichen Gaumen 
(Gaumen segel, Velum) hin (­f­ > ­ch­).
vokAl: ‘Selbstlaut’ (­a­, ­e­, ­i­, ­o­, ­u­). Sprachlaut, bei dem Zunge, Zähne und Lippen 
keine Hindernisse für den Luftstrom bilden.
vollnAme: ÷ Zweigliedriger Personenname.
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vkDDhi-bilDung: Eine Wortbildungsart, die im Germanischen noch nachzuweisen ist, 
im Deutschen jedoch nicht mehr verwendet wird. Sie diente der Ableitung von Sub-
stantiven oder Adjektiven. Dabei wird der erste Vokal des Ausgangsworts gedehnt. Die 
ent standene Bildung drückt häufig Zugehörigkeit aus. So ist z.B. das Wort Schwager 
als Vkddhi-Bildung zu Schwäher ‘Schwiegervater’ entstanden. 
wurzel: Aufgrund von Sprachvergleich und Lautgesetzen rekonstruierte, nicht mehr 
zer legbare historische Basis eines Wortes.
wüstung: Aufgegebener Ort.
zerDehnung: Lautwandel im Mittelniederdeutschen, bei dem kurze Vokale in offener, 
d.h. nicht durch Konsonanten gedeckter, betonter Silbe eine Dehnung (Längung) oder 
÷ Diphthongierung erfahren.
zetAzismus: Wandel von ­k­ zu einem ­z­Laut durch den Einfluß eines benachbarten 
hellen Vokals; vor allem in Namen festzustellen (z.B. Kiellu : Celle).
zusAmmenrückung: Wortbildungsart, bei der die ursprünglich selbständigen Elemente 
einer Wortgruppe als feste Fügung gebraucht werden (Mutter Gottes > Muttergottes; 
Waldes Ruhe > Waldesruhe; Lange Weile > Langeweile). In Ortsnamen sind Zu sam-
menrückungen oft am flektierten Erstglied zu erkennen.
zweiglieDriger personennAme: (Germanischer) Personenname aus zwei Gliedern 
(Wulf­heri; Hilde­gard).
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von Arthur Wyss. (MGH Deutsche Chroniken 4, 1). Hannover 1883
Zimmer, Ziu-Týr: St. Zimmer, Ziu-Týr. Sprachlich. In: ÷ RGA 34 (2007), S. 574-575
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Karten
Hellwig, Historische Karte Brilon: Peter Hellwig, Historische Karte von Brilon. Nach den 
Ur kunden und Akten des Stadtarchivs zusammengestellt und gezeichnet. In: 750 Jahre 
Brilon 1220-1970. Hg. von der Stadt Brilon. Brilon 1970, Anhang und in: ÷ INA Brilon, 
Anhang.
TOP 10: Nordrhein-Westfalen. Amtliche Topographische Karten 1 : 10.000. CD-ROM. Hg. 
vom Landesvermessungsamt Nordrhein-Westfalen. 2004
TOP 50: Amtliche Topographische Karten 1 : 50.000. Nordrhein-Westfalen. CD-ROM Ver-
sion 4. Hg. vom Landesvermessungsamt Nordrhein-Westfalen. 2004 – Niedersachsen/
Bremen. CD-ROM Version 4. Hg. von der Landesvermessung und Geobasisinformation 
Nieder sachsen. 2003. – Hessen. CD-ROM Version 5. Hg. vom Hessischen Landesamt für 
Bodenmanagemant und Geoinformation. 2008
TK 25: Topographische Karte 1 : 25.000. Hg. vom Reichsamt für Landesaufnahme. Ver-
schiedene Ausgaben. Hg. vom Landesvermessungsamt Nordrhein Westfalen. Ver-
schiedene Ausgaben.
Register
Die Anordnung der Einträge erfolgt weitgehend nach dem Buchstabenbestand. Umlaute wer-
den wie die entsprechenden Vokale behandelt. Diakritische Zeichen, Sternchen sowie Klam-
mern und deren Inhalt wurden für die Sortierung nicht berücksichtigt. Eine Ausnahme bilden 
anlautendes (h) und (s), die jeweils doppelt, also unter h und s bzw. unter dem nachfolgenden 
Buchstaben, einsortiert werden. Weiterhin werden für die Sortierung kleine hochgestellte 
Buchstaben ignoriert. Längen folgen den entsprechenden Kür zen.  ist als e, s als j, t als w, 
O nach o, : nach b,  als th, ð nach d, Q nach s,  nach a,  nach a und  nach o eingeordnet. 
Bei den Buchstaben u und v ist nicht der Lautwert beachtet. Sie finden sich an der jeweiligen 
Alphabetstelle. Durch Zusätze (Nieder-, Ober-) unterschiedene Ortsnamen wie Niederalme, 
Oberalme finden sich unter dem Ortsnamen, z.B. Alme Nieder-. Die Sprachstufenabkürzun-
gen entsprechen den sonst im Text verwendeten. Einträge in Kapitälchen beziehen sich auf 
PN-Stämme, Kursive bezeichnet Objektsprache; ohne weiteren Zusatz in recte sind Ortsna-
men, Flurnamen und sonstige geographische Namen gesetzt.
-A-
a mnl., nnl.  516
=- as.  154
= mnd.  21, 40, 110, 514f.
= afries.  516
= as.  521
á anord.  516
i mengl.  516
å norw., schwed.  516
aa dän.  516
*ab- idg.  516
aba  38
aba got.  38
*a:a germ.  38
abasnit ahd.  154
Abbenrode  38
Abbo PN  38
ablit ahd.  300
=bolganh>d as.  154
-ach  447
ach(e) mhd.  516
Ache nhd.  365
Adalheri PN  138
ađali as.  23
Addenbeke  34
Adenbeke  24
Ad(d)o PN  34f.
Adorf  21, 28






Aesic PN  44, 156, 158
af  131
af- as.  154
Afbald PN  131
Affi PN  131
*Aff?n PN  131
*Affini PN  131
Afflindis PN  131
Afg>r PN  131
afgod as.  154
afi anord.  131
afl anord.  131
=for ae.  272
Afsneti  153, 155
afunnan as.  448
ag  22, 128f., 144
Agarich PN  130
ger-felma ae.  328
Aghynchusen  22
Agi PN  22
*agi- germ.  22, 129
agila  270
Agilg>r PN  136
agis got.  22, 129
*ags@ germ.  128f., 144
Ago PN  22
*agwis@- germ.  365
-aha  110, 365, 428, 515f.
aha ahd.  515
aha as.  21, 40, 159, 514f., 521
ahaspring as.  180, 531
Ahaus  21
Ahausen  21
Ahauser Knapp  21
ahe mnd.  21, 40







Ahusen  21, 525
ahva got.  516
ahwa got.  521
*ahws@- germ.  322, 410, 521
*ahw@- germ.  365, 521
*ai-dh idg.  159
Ailberinckhuißen  23
Ainkhausen  22, 99, 526
*ais- germ.  151
Aistomodius PN  159
al as.  270
*al- germ.  28
*al- idg.  33, 380
al:i  209
ala  270
alan got.  28
alb ahd.  209
Alberdinchusen  23
Alberinchusen  23
Albert PN  38
576 Register
Alber(h)t PN  24
Albertinghusen  22f.
albi  209
*Albo PN  38
Albracht PN  23f.
Albrachtinghusen  22ff., 30, 
35, 271, 526
Albringen  22f., 526
Albringhausen  23
ald as.  26, 29, 32, 135, 213, 
226, 259, 272
ald mnd.  26, 31ff., 85, 226, 
259, 272
-ald PN  213
*Ald(i) PN  33







Aldenlinne  259, 282, 515, 534
Aldenviles  31
Aldenwilsse  32
Aldheri PN  135, 138
Aldingeshus(un)  213
Aldo PN  26
Aldrepe  24f.
Aldripe  24, 140, 529
alds got.  213
Aldunburias  30
alf mnd.  209
Alfrinchusen  24
Al(l)i PN  270
alja  270
Allagen  181
Allendorf  26, 32, 226, 520
Allentrop  26
Alm  27
*alm schwed.  28




Alme  28, 360, 467
Alme Nieder-  11, 27, 53, 
466, 472, 536




Almert  29, 271, 519




Alo PN  270
Al(l)o PN  270
Alpe  139, 380
Alreslar  32
Alster  477
alt ahd.  213







Altenbüren  26, 30ff., 78, 85, 
226, 515
Altendorf  26
Altenfeld  31, 78, 521
Altenfils  31, 214, 521
Altenhellefeld  225, 521
Altenilpe  225
Altenrüthen  226, 405
Altenstadt  327
alterum lat.  226
Altheim  159
altus lat.  33
*Altusa  33




Alvi PN  209




=m=d ahd.  321
amal  36
Amaleueshusun  263
Amalgaud PN  36
Amalg@d PN  36
Amali  36
*Amb- germ.  132
Ambecke  34
Am Dörmen  111
Amecke  24f., 34f., 270, 516f.
Amelgodinchosen  35
Amelgodinchusen  36
Amelinchusen  35, 526
Amelsen  263
*amsa germ.  273
aml anord.  36




*ams- germ.  354, 378
amsa got.  354, 378
*amsa- germ.  354, 378
Amstelbergh  287
anad as.  37
anagiboran as.  142
anagifluzzida ahd.  142
anagilegi ahd.  142
*anagim5thi as.  141




and as.  37
and- as.  37
=n(e)d mnd.  37
*anda- germ.  37
*Andista  145
Anerfst  155







*ans- germ.  354, 377f.
*ansa- germ.  354, 378
Anschete  181
ansi  44, 156
*ansu- germ.  44, 156
ant- mnd.  37
Antfeld  36, 521
antiquus lat.  288
Antlitz nhd.  37
Antwerpen  37
Antwort nhd.  37
ap- aind.  516
*ap- germ., idg.  516
-apa  25, 38, 43, 139, 191, 
254, 271, 313, 325, 379, 
404, 427, 431f., 449, 465f., 
481, 516f.
*apa germ.  38
ape apreuß.  516
Apendick  38
Apengoor  38
Apentrop  37f., 520




*Appo PN  38
=riman ae.  398
arbi  146
ard as.  147
Ard- PN  147
*Ardilo PN  147
Ardo PN  147
Ares PN  329
Arize  331
arn ahd.  39
Arn PN  39
*arn as.  39
=rn mnd.  39
Arnesdal  40
Arnesdale  412
Arnsberg  38, 160f., 212, 412, 
518
Arpe  21, 40, 520
Arsch nhd.  329
arut as.  329
aruz ahd.  329
*as- germ.  153
*as- idg.  43, 46, 151, 153, 
156, 158
*=s- idg.  153
Asbach  42
Asbiki  148
asc as.  43f., 152
asca  44
Ascenkosen  43
Asche nhd.  46
*Asco PN  41, 44, 156
Asendorf  44
Asic PN  156ff.
Asic(o) PN  44
ask as.  150
*aska- germ.  44






aspa as.  43
Aspe  41f., 150, 156, 516
Aspen  42f.
Asphe  150




Assinghausen  41, 43, 156, 
526
*Assneti  153, 155
Asso PN  41, 44, 156
ast ahd., as.  158
ast mnl.  46, 155, 159
*Ast- germ.  46
=st ae.  46, 159
Asten, Kahler  11, 46
Astenberg  45
Astenberg Alt-  44, 515, 517
Astenberg Neu-  44, 517
Astene  46
Astenneria  46
Asthem  302, 382
asti  158
*Asti PN  158
Âsti PN  158
Astinghausen  43
Astnun  46
*Asto PN  46
*Âsto PN  46
asts got.  159
Astulf PN  159
Asupis  150
=tercoppe ae.  98
atha  34
athal  23, 35, 270
athal as.  138
*aala germ.  23
Athalmar PN  50
atisk got.  152
-au  428
Au nhd.  110
auda  371f., 384
Auel  529




auso got.  376
Ausulo PN  378
*awal- germ.  529
*azd- idg.  46
Azek?n PN  131
Azzo PN  43
-B-
-bach  187, 196, 217, 223, 242, 
332, 359, 422, 428, 447, 
516f.
bach mhd.  517
Bachum  47, 55, 67, 131, 204, 
349, 522
bc(e) ae.  517
bäck schwed.  517
Bademarinchusen  49
Badinchus  48
Bado PN  387
Badperch  386
badu  49
Badu- PN  50
Badumar PN  49f.
Badurat PN  50
Baduward PN  50
*bađwa germ.  50
*bag- germ.  64
*bagi germ.  64
bagger mnl.  64
bagnó slav.  64
bah ahd.  517
bäi westfäl.  84
Baichem  47
Bainghausen  48, 70f., 526
Bäingsen  48
baírg- got.  517
bak as., mnd.  47
bk dän.  517
*baki- germ.  517
*bakjaz germ.  517
bald as.  49, 107, 236, 251, 
478
Bald PN  52
Bald(o) PN  52
balda  49, 236, 251, 478
balde mnd.  107
Baldeborn  48, 52, 519
Baldemar  49
Baldenbeern  48
Baldo PN  49
Ballevan  152, 523




Barminghausen  49, 462, 
506, 526
-barn  519
barrow ne.  517
*bat- idg.  388
Battenberg  387
Batto PN  387
Battweiler  387f.
baúan got.  71
*baud- germ.  69
bauen nhd.  92
baúrgs got.  520
baúrgswaddjus got.  473
*bausa- germ.  51
beadu ae.  50
578 Register
bearo ae.  58
bearu ae.  58, 246
bece ae.  517








Beil hdt.  166
Beisinghausen  50, 526
Beke  64
-b>ke  34, 75, 79, 91, 94, 106, 
114, 117, 134f., 150, 162, 
188, 196, 202f., 217, 223, 
233, 254, 256f., 270, 290ff., 
303, 325, 332f., 353, 390f., 
398, 404, 407, 422, 428, 
458, 507f., 516f.
b>ke mnd.  47, 50, 64, 66f., 
73, 517
Bekehusen  50
beki as.  47, 50, 64, 517
bekk norw.  517
bekkr anord.  517
bekkur nisl.  517
Beldinchusen  51
Belecke  83, 278
Bellingsen  51, 526
Benhusen  50
beorg ae.  517
-ber(o) PN  463
bera  56, 243, 463
-beraht PN  30, 271, 317
b>rb@m mnd.  59
berc mhd.  517
berch mnd.  39, 52, 54f., 60, 
517
berch afries., mnl.  517
Berdinchus  56
-bere  246
*bere as.  58
b>re mnd.  58ff.
b>renb@m mnd.  59
Berenbrock  59
-berg  39, 40, 45f., 118f., 131, 
161, 163, 168, 212, 231, 
242, 287, 308, 329f., 349, 
355, 381, 387, 406, 411, 
413, 416, 443f., 454, 461, 
500, 517, 520
berg as.  39, 52, 54f., 517
berg ahd., nhd., nnl., schwed.  
517
bergan as.  317
Berge  52f., 515, 517
Berge Mittel-  52, 59, 80, 120, 
133, 234, 291, 311, 325, 
331, 348, 369, 371, 379, 
392, 398, 410, 427, 451, 
499, 515, 517
Berge Nieder-  52, 59, 80, 
120, 133, 234, 291, 311, 
325, 331, 348, 369, 371, 
379, 392, 398, 410, 427, 
451, 499, 515, 517
Berge Ober-  52, 59, 80, 120, 
133, 234, 291, 311, 325, 
331, 348, 369, 371, 379, 




Berghausen  54ff., 525
Bergheim  47, 55, 444, 522
Berglar  57
Bergstraße  60
berht as.  23, 243, 247, 298, 
371, 421, 483
berhta  23, 243, 247, 371, 421
beri  56
-beri as.  58f.






Beringhausen  55ff., 89, 526
Beringhofen  56
berke mnd.  57, 60
Berklare  57
Berksen  54
Berlar  57, 60, 527
Berler  57
Berlingsen  56
-bern  49, 119, 234, 355, 381, 
519
-bern PN  243, 463
Bern PN  56, 60f., 463
Bern(o) PN  56f.
Bernarda PN  495
Berndorf  59
Berndorf Nieder-  11, 53, 
58, 520




Berninchuson  232, 346




bero ahd.  56, 59, 61, 243, 463
*bero as.  56, 58f., 61, 243, 463
Bero PN  59, 463
Berstede  59, 532
b>rsw?n ahd.  58
-bert PN  463
-ber(ch)t PN  271
-ber(h)t PN  243, 247
Berthem  55
Berye  52
Bestwig  60, 208, 383, 533
Bettingen  387
Beulerhof  61, 515, 524
Beusingsen  51
bewegen nhd.  461
bezeugen nhd.  441
*bher- idg.  84
*bhzgh- idg.  64
*bh(e)ri- idg.  84
b? as., mnd.  84
Biebrich  181
Bigge  62ff., 137, 515
Biggen  63
Bike  62
biki as.  47, 50, 64
Bilse nhd.  537
Birge  53
biri as.  58f.
Bismarckskopf  512
bjarg anord.  517
blas as.  65
Bleiwäsche  317
bles mnd.  65
blesse mnd.  65
Blessenohl  65, 529
*bleu- germ.  66
bleuen nhd.  66
Blilonia  82
bliuwan ahd.  66
*Bliuwo PN  66
Bluenschede  65
Blüggelscheidt  65, 530
Boato PN  69
Bobbenkeriken  71
Bobbo PN  72
B@bo PN  72f.
579Register
Bocco PN  71
Bockheim  66f., 522
Bockinchusen  70
Bockum  47, 66, 522
Böckum  66
bod  69
bOð anord.  50
bodal as.  518f.
Bödefeld  67ff., 84, 91, 92, 
224, 521
Bödefeld Western-  69, 521






Bodinkhusen  70, 526
Bodo PN  70
b@do as.  69





Bohrer nhd.  537
Böingsen  71
B@io PN  71
b@ka as.  66f., 73
Bökenförde  165
*B@kh5sen  73
bol aschwed.  518
-b@l  166f., 192, 204, 353, 428, 
518
-b@l mnd.  192, 428, 518
b@l adän.  518
b@l afries.  519
-bøl  518
*b@la germ.  518
-bold  353, 518f.
bold ae.  519
bold ne.  518
boldbreng afries.  519
bolde mnd.  107
Boldenborn  48
Bole  61
bøli adän.  518
boltbrenger mnd.  519
boltv> mnd.  519
bon  48
Bönkhausen  48, 70f., 526
Bono PN  48
Bontkirchen  71, 185, 527
bonus lat.  48
borch mnd.  212, 443, 520
borch mnl.  520
borg anord., schwed.  520
born mhd.  519
born(e) mnd.  519
-born  49, 73, 119, 218, 234, 
241f., 246, 261, 355, 381, 
519
Borntosten  73, 519
borough ne.  520
böse nhd.  51
B@si PN  51
Bosinchusen  50
Bosinhusen  48
B@so PN  51
bot mnd.  68
*b@la germ.  518
botl ae.  519
boto as.  70
bottle ne.  518
b@ve mnd.  72
B@vo PN  72





Brabecke  74ff., 516
bracht  76, 520
-bracht  29, 76, 298, 336, 484, 
519
Bracht  29, 76, 298, 336, 515, 
519
bracht mnd.  75
-bracht PN  436
Brachtbeke  74
Brachterbeken  74
brahhen ahd.  76, 520
braht ahd., mhd.  75
braht as.  75f.
*brahta- germ.  75
brahten ahd.  75
*brakian as.  76, 520
Braueken  74
Braunschweig  208
Braunshausen  76f., 88ff., 
525
-brecht PN  271
brechte mnd.  75
br>d as.  78ff., 407
br>id mnd.  83
Bredden  462
br>ide mnd.  78, 462




breht mhd.  75
Breitscheid  80
*brek-a- germ.  75
brekan as.  76, 520
Brelen  35
Bremke  78f., 83, 91, 117, 
290, 407, 516




Brenschede  79ff., 530
Brenscheid  80
Brentscheide  79
br>it mnd.  78ff.
Breydensceyde  79
br? as.  84
Brihem  83
*Br?la  84
Brilon  11, 81ff., 146, 439, 536
Brilon Alten-  11, 81, 536
Brininchusen  89
*:r?-wa- germ.  84
Brobeck  74
br@c ae.  520
Brochtenbeke  74
Brockhausen  85
broec mnl.  520
Broechusen  86
broek nnl.  520
-brog  443
Broghusen  85
brögil mnd.  84
Bröhl  83
Broich  87
bröil mnd.  84
-br@k  100, 258f., 517, 520
br@k as., mnd.  85ff., 443, 520
bron mnl., nnl.  519
brønd dän.  519
brook ne.  520
brouc mnl.  520
-bruch  242
Bruch  87
Bruchhausen  85, 87, 525
Brühl  83
brül mnd.  84
brum  88
Brumbingsen  87
*Brumal(o) PN  88
Brumelenkhusen  87
580 Register
*Brumil(o) PN  88
Brumilinthorp  88
Brumlingsen  87f., 526
Brummelinchuysen  88
brun  88
brún aisl., aschwed.  77
br5n as.  77, 88
*br5n- germ.  77
Brun(i) PN  90
Br5n(i) PN  77, 89f.
Brunberynchusen  87
Br5nhard PN  88
Brunhardinchusen  88, 91, 
195, 526
Bruninchusen  89, 157, 526
brunja  88
brunn norw., schwed.  519
brunna got.  519
brunne mhd.  519
brunnia as.  88
Brünningsen  88
brunno ahd., as.  519
brunnr anord.  519
Brunskappel  77, 88f., 527
Br5no PN  89
bruoch mhd.  520
bruoh ahd.  520
Br5nward PN  88f., 91
Brunwardinchusen  89, 91
Brunwordinchusen  88
Bruwecken  74
Bruwerdinchusen  89f., 526
br6n aschwed.  77
Bryttenberg  462
b5an ahd., as.  71








Büemke  69, 91f., 516f.
Büemker Bach  91
Büenfeld  69, 91f., 521
buggen sauerländ.  126
Buggenkerken  71
bühel mhd.  62, 518
bühel mnd.  518
*bühelte mnd.  518
buhil ahd.  62, 518
*buhil as.  62, 518
*buhil-iti as.  518
Bühle  61, 62
bül mnd.  62, 518
b5la as.  61
Bele  61
b5le mnd.  61
*b5l-sa  62
-büll  518
bult(e) mnd.  518
bülte mnd.  518
Buntkirchen  72
buobe mhd.  72
Buoto PN  69
b5r ahd.  92
b5r as.  30, 58ff., 92
b5r mnd.  30, 92
burc mhd.  520
burch mnl.  520




burg ae., afries., ahd., nnl.  520
burg as.  517, 520
Burg nhd.  517
-burg  161, 168, 212, 231, 242, 
328, 330f., 413, 443, 517, 
520
-burg PN  317
burh ae.  520
Burium  30
-burn(e)  519
burn(e) mhd.  519
burna ae., afries.  519
Burscede  24, 92, 530
*:ula- germ.  518
Büttel nhd.  536
Bevelt  67




caf mnl.  278
Cainstein  96
Caldehof  93, 523
Caldenhouen  93
call ne.  95
Calla  94
Calle  93ff., 360, 467, 537
c(e)allian ae.  95
canalis lat.  95
Cannstatt, Bad  96




capella mlat.  90, 527
Caphlike  276
Cappel  527
cat kymr.  221
cath  276
cath ir.  221
cavele mnl.  278
ceaf ae.  278
Chaffcombe  278
Chalpaida PN  209
chapf ahd.  191, 527
Chevely  278
Chlodomer PN  316
Chouenrode  97
church engl.  527
c?rice ae.  527
Clusinchem  189
*Cnivilo PN  282f.
Cobbenrode  97, 530
Cobbo PN  98
cock engl.  285
Coesfeld  33
costa spätahd.  288
Costelberg  286
cot ae., mnl., ne.  283
c@te mnl.  283
Coteliup PN  301
Cukelhuson  285
curia lat.  524
curtis lat.  524




d=d as.  143, 443
Dahlhausen  22
Dahlsen  99, 131, 525
dahs ahd.  100
dal as.  99f.
d=l mnd.  40, 99f.
Dalehusen  99
Dalhusen  99, 525
Dalsen  22
Dand- PN  109
danna as.  100
danne mnd.  100
dannenb@m mnd.  100
Dannenbrucke  100, 520
dannenholt mnd.  100
dannenst=ke mnd.  100





das(se) mnd.  100
Dasbike  105
Dassel  100
Dassem  100, 522
Dederinchusen  100f., 107f., 
124, 443f., 526
D>ding PN  104f.
Dedingesdorp  104
Dedinghausen  143, 442
Deft  103
Deifeld  102f., 244, 521
Deifeld Feld-  102f., 521
Deifferinckhausen  103, 526
Deifferinghausen  104
Deiflinghausen  103
Deinstrop  104, 520
Deiringsen  101
deisc ahd.  106
Deisfeld  102
deisme mhd.  106
deismo ahd.  106
Denkte  155
d>p mnd.  102f.
-dere  370
Deriker steyne  101
Derker borne  101
des anord.  106
Desbeck  105f., 123, 462, 516
d>sem(e) mnd.  106
d>semkr5t mnd.  106
Desfeld  102







Detbelinghausen  104, 107, 
526
Detwartinghausen  101








*dhel- idg.  440
*dheu- idg.  111, 113
*dholo- idg.  440
*dh<- idg.  111, 113
Dhudenchusen  123
Didinghoven  107
Dienst nhd.  537





Dietheri PN  108
Dietr?k PN  108
*Dietringechovan  108
Dietrinchegovan  107, 524
Dinckenscede  109
Dind- PN  109
Dindensceyde  109
Dindi PN  109
Dindo PN  109
Dingesdarp  104
Dinker  295
Dinschede  109, 530
*Dinto PN  109
diop as.  102
Dirichs  107










dogge westfäl.  125
Dohnhausen  122
Döldissen  124
d@m as.  534
Donau  109f., 126, 515




dor as.  111, 113
d@r mnd.  111, 113
dör mnd.  111
d_re mnd.  111, 113
doren mnd.  114f., 249
Dorenholtz  115, 248
-dorf  242
dorf ahd.  28, 116
dorf mhd.  521
Dorfeld  110ff., 463, 521
dorfil?n ahd.  116
Dörfleins  116
Döringhoff  111
dörlant mnd.  111
Dorlar  111ff., 527
Dormecke  114, 516
-dorn  370
dorn mnd.  114f., 249
Dornheim  114, 522
Dörnholthausen  114f., 249, 
525
Dornnbeck  114
dorp mnl., nnl.  521
dorp mnd.  116, 521
-dorp  21, 25f., 28, 38, 40, 59, 
104, 128, 140, 177, 184, 
242, 297, 314f., 364, 375, 
379, 417, 424, 446f., 449, 
479ff., 494, 501, 519ff.
dorp-  30
Dorp Scheide  80
Dorpburen  30
Dorpede  115, 487, 535
dörr mnd.  115
dörre mnd.  111, 115, 249
Dorstadt  111, 113
Dorste  113
dou as.  125
douwe mnd.  125f.
döuwen westfäl.  126
Dramecke  117
dras nl.  117
Drasemecke  117
dr=sen ahd.  118
Drasenbeck  13, 117, 421, 
503, 516f.
drassig nl.  117
Draßmecke  117
dref mnd.  120
dr>f mnd.  120
Dreisbern  118
Dreisborn  118f., 517
Dreislar  119, 527
dr>ogan ae.  120
đrep ae.  25, 519
Dresberch  118
Dresberige  118
dr>sch mnd.  118f.
Dreue  120
Dreve  120, 515
Drever  295
Drewer  120





drif mnd.  120
*drif as.  120
Drifferinghaußenn  104
driugan got.  120
dr?van as.  120
Dr@go PN  120f.
Droinckhusen  120, 526
drubbel ndt.  121
dr5bo ahd.  121
Drüdermark  121
Druetzeler  124
dr5f ostfries.  122
dr5fb@r mnd.  121
Druuer marke  121
dr5ve mnd.  121
dr5vel ostfries.  121
Druvethe  121, 412, 535
*Dr5v-ithi  122
dr5vo as.  121
druwwel westfäl.  121
dr6gja anord.  120
Drytlore  124





Düdinghausen  122ff., 126, 
396, 442, 526
D5do PN  123f., 126, 444
Duele  124
Düg(g)e-  126
d5gen westfäl.  126
Düggeler  124, 527
Düggeler Bieke  125
duggen westfäl.  126
Duilon  438






Dund- PN  109
Düne nhd.  111, 114
d5ne mnd.  110, 126
Dünung nhd.  110, 126
*dura- germ.  113
Durenheliken  127, 515
Durenholthusen  248
*dus-á germ.  111, 113
*dus-ós germ.  111, 113
dussa norw.  111, 113
dust fries.  111, 114
Düwe-  126
d5we mnd.  126
d5wen mnd.  126
Duweler  124
Dvding h  396
*dtis- idg.  445, 514
dys anord.  111, 113
Dytheri  107
-E-
éa ae.  516
eard ae.  147
eban ahd.  159
Eberhausen  263
Ebur PN  161
Ecbert PN  130
Ecbreht PN  130
Ecco as.  145
Ecgrich PN  130
Echard PN  130
Echthausen  40
ecke mnd.  128
Eckehard PN  130
Eckentrop  128, 520
Eckerinchusen  128, 526
Eckerkhusen  128
Eckgio as.  145
Eckiheri PN  128f.
Eckinchusar  144
Ecko PN  128
*Ecr?k PN  129f.
Ecrikeshusun  129, 525
ed  130
Edelerenchusen  136, 147
Ederdinchußen  136
Ederinchusen  130, 526
*Edhard PN  130
*Edheri PN  130
Edinchusen  144
Edinchesen  144
Edo PN  130
Edward PN  130
eest mnl.  159
Effenesberg  130, 517
 (*)Eff?n PN  131
*Effini PN  131
Egbald PN  130
Egg(i)o PN  144, 145
egga ahd.  144




Eggi PN  144f.
eggia as.  128f., 144
Eggihard PN  130
Egginchuysen  143
Eggio as.  145
Eggo as.  145
Eggric PN  130





eibar ahd.  271f.
Eichel nhd.  536
Eickelborn  165, 519
Eickelsbecke  133
Eickenbeck  135
Eifer nhd.  272
Eikeloh  155
Eilern  135
Eimer nhd.  133
Eimer Nieder-  53, 131, 537
Eimer Ober-  53, 131, 537
Einern  202
*eis- idg.  151, 153
Eisten  46
>k as.  134
Ekbertus PN  130
Ekbraht PN  130
>ike mnd.  134
Ekenchusen  143
Ekesbeck  151
Ekesbike  133f., 149f., 157f., 
330, 516, 534, 537
Ekhard PN  130
*Êk-isa  134
Ekkibertus PN  130
Ekkibrath PN  130
Ekkibrecht PN  130
Ekkihard PN  130
Ekkinkhusen  143
Ekkiswindebrunno  261
Ekkrik PN  130
*el- idg.  28, 139, 270, 380
Elarinchusen  138
Elckerckhausen  135
Elderinchusen  135, 137f., 
526
Eldinchusen  270
Elg>r PN  136
Elhartinchusen  137f.
Elinckhußen  269
Elkeringhausen  129, 135, 526
583Register
Elkershausen  136
Elkhart PN  136
Elkihart PN  136
Ellerbach  33
Ellerckhausen  136
Elleringhausen  129, 136ff., 





elm mnd  270
Elmelinchusen  229
*Elmilo PN  230












emizis ahd.  273
Emlinghausen  35





emmezl?h ahd.  273
Emminchusen  231
emmiz? ahd.  273
Emmo PN  232, 349
Em(m)o PN  349
*en- idg.  146, 448
Ende nhd.  140
>nde mnd.  37
endi as.  140
Endorf  25, 140, 336, 529
Endrepe  140
Endripe  140





Enkhausen  142ff., 526
Ennepe  145
Ennest  145, 146
*Enneste  145
Enns  145f.
Ense  33, 448




entgegen nhd.  37
entgegnen nhd.  37
entsprechen nhd.  37
entspringen nhd.  531
eo ahd.  45
eorp ae.  146
Eppe  463
Eppenbeek  38
*er- idg.  330, 398
>r as.  329, 446, 450
>r mnd.  329
Êr(i) PN  330
erbi ahd.  146
erbo ahd.  146
-erckhusen  200
Erd- PN  147
erda ahd.  147
Erdelinchusen  147
Erder  295
*Erdilo PN  147
Erdinchusen  144
*erei- idg.  398
Eresberch  326
Eresburg  328
>reste as.  328
>restporn ahd.  328
erfborch mnd.  147
erfdêil mnd.  147
erfêigend@m mnd.  147
Erfilo PN  146
Erflinghausen  146, 526
Erikkeshusun  129
>risporinni ahd.  328
>rist as.  330
>ristboran ahd.  328




Erlinghausen  136, 147, 526




erpf ahd.  146
Erph PN  146
Erpho PN  146
*Erpilo PN  146
Erpo PN  146
Errikeshus(un)  129
>rsboner ahd.  328
Erse  331
ertha as.  147
*er@ germ.  147
erve mnd.  146
ervi as.  146
*Ervilo PN  146f.
ervo as.  146
Ervo PN  146
Erwitte  155
Esbeck  148, 150f., 153, 157, 
382, 
Esbeke  134, 148ff., 153, 
157f., 516
Esbike  134, 157
>sch mnd.  152
Esekinchusen  158






Eslohe  151f., 473, 523
Esnethe  153
Esse nhd.  46, 156





Essentho  153, 155f., 535
Essete  153
Esshoff  156, 158, 524, 526




est mnl.  159
>ist(e) mnd.  159
Esti PN  159
*Esti PN  158
Êsti PN  158f.




Ettingerhof  41, 157
Euersborch  160
Euuro PN  161
*evan as.  159f.
evanh>r as.  159
584 Register
evanweldig as.  159
>ven(e) mnd.  159
Evenho  159, 524
Ever PN  161
Êver PN  161
Everhard PN  159
Eversberg  40, 160f., 406, 
412, 517f.
Evo PN  159f.
evur as.  161
ewi as.  45





Eywordinch sen  351
Eyyngkhuißen  22
ezzal ahd.  536
ezzisc ahd.  152
Ezzo PN  156
-F-
fairguni got.  267




Farster Bauerschaft  378
Faßberg  378
fast as.  455
Fastg>r PN  455
Fastheri PN  455
fasti  455
Fastrat PN  455
Fastward PN  455
Fehrenbracht  336
Felbecke  162, 516
-feld  31, 37, 68f., 92, 102f., 
111, 188, 217, 224, 242, 
244, 250, 275, 295, 301, 
320f., 351, 363, 417, 484ff., 
521, 537
feld ae., afries., ahd.  521
feld as.  162, 456, 521
*Feld-ina  456
Feldtwisten  444
felis ahd., as.  454, 521f.
felisa ahd.  454
*felisa as.  455
feliso ahd.  454
*feliso as.  455
fell anord.  522
-fels  32, 521
fel(i)s as.  32
Fels nhd.  454, 537
Felschengeren  164
-ferd PN  395
Ferdinand PN  496
Ffisebecke  457
Ffreiburgh  168
field ne.  521
fieseln nhd.  458
*fildi as.  456
fil(i)s as.  32
filu  457
filu as.  457
Filzen  455
Finnentrop  222
firthe engl.  167
físa anord.  458
Fisbach  458
Fischbeck  458
fisk as.  458
fiskari as.  458
fiskk@p as.  458
fisknett as.  458
fisseln nhd.  458
fjall anord.  522
Flachstöckheim  165
flahs as.  164
*flahs?n as.  164
flas as.  164
Flaschberg  165
flass?n as.  164f.
Flassegere  163
Fleckenberg  517
Fleckenberg Nieder-  11, 
53, 162




fleischouger westfäl.  125
Flessenger  163ff., 483, 522
Fleußengher  164
Flieder nhd.  370, 477
fl@r mnd.  165




Focco PN  166
Föckinghausen  165, 526
Focko PN  166
*fohs as.  459
Fokgeldinghuson  452
folc as.  166
Folcold PN  166
foraha ahd.  459
forha as.  459
forhe mhd.  459
forke mnl.  459
Forsbach  328
fox ae.  459
frafildi ahd.  456
Fräibier westfäl.  84
frangere lat.  75
Franko PN  171f.
Freboling  166
Fredebeil  166ff., 192, 354, 
518
Fredebuell  166




Frederinghausen  169, 526
Frederkhausen  169
frei nhd.  167
freidjan got.  167
freien nhd.  167
Freienohl  170, 292, 374, 381, 
529




Frenkhausen  171f., 526




Freso PN  483
Freund nhd.  167
Freundin nhd.  537
Freundschaft nhd.  191
fr? ahd.  170
fr?- as., mnd.  84
*fr? as.  170
frið ae.  167
*fr?da- germ.  167
friðæl>ah  167
friðesl>as  167
fr?dhof as.  167
Fridilo PN  169, 173
fridu ahd.  167
Friduhart PN  301
Friduren  167
Friede nhd.  167, 169




Frielinghausen  172ff., 526
Friggenohl  170
*Frigil(o) PN  173
*Frigilo PN  173
fr?ling as.  170, 173
Fr?lo PN  173
*Fr?o PN  170
fr?on as.  173
frith engl., me.  167
*fri-  167
fr?tan ahd.  167
fr?ten ahd.  167
Frithebugil  166
frithu  395
frithu as.  166ff., 173, 395, 496
fr5(w)e mnd.  126
frugge westfäl.  126
fryht me.  167
Fuckinckhuißen  165
fuhs ahd.  459
fulca  166
furch mhd.  458
furh ahd.  458
furhia as.  459
furhlang as.  291
furihang ahd.  216
-furt  242
fyrhð ae.  167




g=d ae.  276
gaduling as.  276
gafreideins got.  167
gaida langobard.  276
gaidu  276
gaila  176
gairu  496, 504
*gal- idg.  95
galeiks got.  277
Galiläa  175f., 188, 515
Gallen  175
galsas lit.  95
*gal-so- germ.  95
*gal-s-o- idg.  95
*gan-eista ahd.  159
g=ra ae.  522
Garilo PN  178
Garin PN  178
Gario PN  178
Garo PN  178
garu as.  178
garwa  178
gauta  36
Ge:o- PN  178
Gebi PN  178
Gebizo PN  178
gebrechte mnd.  75
Gecico PN  347
geer nl.  181
geers nl.  181
Gehrung nhd.  522
Geier nhd.  182
g>il mnd.  176
*gel- idg.  95
g>l as.  176
Gelängebach  188
geld  279
geld as.  177
*geld-a- germ.  279
geldan as.  279
Geldo PN  177
Gelinghusen  176f., 526
Gelintorp  177
Gellentrop  177, 494f., 520
Gelliehausen  176
Gellinghausen  177, 526
Gello PN  176
G>lo PN  176f., 279
Gembeck  148
-g>r as.  455
g>r ahd.  522
-g>r PN  138, 238, 455
Ger(i) PN  181
ger=r ae.  392
-g>re  164, 186, 522
g>re mnd.  522
G>rn@t PN  301
g>ro ahd.  522
G>ro PN  181
gers mnd.  181
Gerschopff  182
g>rse mnd.  181
Gerwelinghausen  177, 526
*Gerwilo PN  178
Geschwulst nhd.  537
Geseke  85
gest mnd.  182
geva as.  178
g>ve mnd.  178
Gevelinghausen  178, 526
gewinnen nhd.  478
Geziko PN  347
*uhel- idg.  184, 189
Ghelinghusen  177
*uheu- idg.  286
*uhl>- idg.  184
*uhlei- idg.  189
Ghythenhagen  197
Gibelina PN  178
Gibica PN  178
Gibilin PN  178
gibiodan as.  68
Gibo PN  178
gibod as.  68
gibrakon as.  76, 520
Giebelinghausen  178
Gier nhd.  182
Giershagen  179ff., 183, 335, 
515, 522, 531
Gierskopp  182, 516
gifildi ahd., as.  456
gigado as.  276
gihn?gan as.  360
gihn>gian as.  359
gihwelvi as.  510, 512
gil=ri ahd.  528
gil?h ahd.  277
gil?k as.  277
gilindizzen as.  281
gim5thi as.  142
gimundi as.  142
g?r ahd.  181
g?r as.  181, 238, 496, 504
g?r mhd.  181
G?r PN  182
g?r(e) mnd.  181
girer mnd.  182
gires mhd., spätahd.  181
*girs as.  181
gisnid as.  154
gispring ahd., as.  180, 531
gisprung ahd.  180, 532
giunnan as.  448
*Givilo PN  178, 179
giwon@n as.  477
*Glai-sa-  184
glim ae.  189
glmig schwed.  184
gl=mr anord.  184
gl=ms6ni anord.  184
Glan  184
Glane  184
glanz ahd.  184
glr anord.  184
glat ahd.  184
Gledors  59, 183, 238







gleimo ahd.  184
*gl>sa idg.  184
Glenne  184, 188
gl?a afries.  189
glíkr anord.  277
gl?mo ahd.  184
gl?mo as.  189
Glimke  188
*glind ae.  187
Glinde  185f.
Glindena  185f.
Glindene  184, 186, 536
Glindenger  186
Glindengere  185f., 188, 330, 
522, 536
Glinder  186








Glivene  188, 536
glj= anord.  189
gl@ian as.  189
glosen mhd., nhd.  189
gl_sen mnd.  189
*Gl@si PN  189
Glösingen  189, 523
*Gl@so PN  189







glys anord.  189
god as.  36, 197, 284, 301
g@d as.  36, 197, 284
goda  197, 284
Goda PN  284
*g@da germ.  36
Godabert PN  98
Goddo PN  284
Godeliaf PN  301
Godo PN  284
g@ds got.  197
Gokesberg  40
*gol- idg.  95
got ahd.  197
g@t mnd.  198
Göttingen  189, 237, 378
Gottlieb PN  301
Gottsbüren  30
Grafceste  190
Grafschaft  190f., 527
Grafschaft nhd.  191
*gr=n as.  192









Gremelinchusen  191, 193ff., 
526
Gremerkusen  191
gremi as.  192
gr>n mnd.  192, 196
gr>in mnd.  196
Grenbole  192, 518
Greshagen  179
gr>ve mnd.  193, 196
Grevenstein  192f., 212, 532
grien mhd.  192
grim mnd.  97
grim(me) mnd.  192f.
grima  192, 195
gr?ma ae., anord.  192
Grimardinchusen  194
Grimelinchusen  192ff., 526
Grimelinchuson  232, 346
Gr?mhard PN  195
Grimila PN  192
*Grimilo PN  192ff.
Grimlinghausen  192ff., 526
grimm as., nhd.  192
Grimmenstein  97, 193
grimmi as.  192
Grimminghausen  194, 526
Grimminghausen  526
gr?mo as.  192, 195
Gr?mward PN  195
gr_ne mnd.  196
Grönebach  195, 516
gr@ni as.  196
Groninchusen  402
Großenmarpe  325
gr@va as.  196
Grummenbach  195
grunduwaddjus got.  473
Grunebeke  195
Gruwen  196, 515
Grymmelingkhuißen  194
Gucfelde  275
guda  36, 284, 301
Gudenburch  197
Gudenhagen  197f., 522
Gudo PN  197
G5do PN  197f.
gundfano ahd.  198
Gundheri PN  198
gundi  198f.
Gundi PN  198f.
Gundo PN  198f.
Guniko PN  198
Gunni PN  198
Günninghausen  198f., 525
Gunterckhausen  199, 526
Guntershausen  199
*gun- germ.  198
Gunthard PN  199f.
Gunthdinchusen  199
Gunther PN  198f.
guot ahd.  197
g5 ae.  198
*gu- germ.  36
Gutherdinchusen  199
g5thfano ahd.  198
g5thhamo as.  232
g5thia as.  198
guths got.  197
Gyr PN  182
Gyrshagen  179
-H-
haag nnl.  522
Haald PN  214
Haalt PN  214
Haar  201f.
Haaren  201
Haarhof  201, 217, 240, 246, 
523
Haarhöfe  201
*Ha:-a- germ.  204
Habbecke  202, 233, 516




*ha:ola germ.  204
*ha:ula germ.  204
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hac mhd.  522
Hacghem  205
hach mnd.  206
h=ch mnd.  206, 258, 261, 522, 
525
Hachen  204ff., 406, 464, 515, 
522
Hachgene  205
Hachse nhd.  524
Hachum  206
*Hað- germ.  254
Haddi PN  221
Haddo PN  219, 221
Hader nhd.  221
*hadu as.  221
Hafen nhd.  204
Haff nhd.  204
*hafjan germ.  204
Haft nhd.  204
hag ahd., nhd.  221, 522
hag as.  522
hg ae.  522
hag(o) as.  522
haga ae.  522
hagan  235
hagan ahd.  221, 522
hagan as.  205ff., 221, 235
Hage  207
h=ge mnd.  206f., 221f., 522, 
524
-hagen  181, 197f., 240, 350, 
522
Hagen  206f., 515, 522
hagen mhd.  522




h=ghe mnl.  522
hagi anord.  522
hagin  235
*Hagino PN  235
Hagnen  204f.
*hago as.  206f.
hah  214
h=h- as.  524




h=hs(i)na ahd.  524
Hahusen  21
*H=hwalt PN  214
*haidu- germ.  534
haifsts got.  159
haila  228
haimi  222, 232
haims got.  523
Haino PN  235
hairus got.  202
hal  212
hal mhd.  210
*hal- germ.  209f., 225
halb ahd., hdt.  209
halba  209
halba ahd.  209
Halbeswig  61, 208, 383, 533
Halbhad PN  209
Halbher PN  209
Halbinc PN  209
Halbker PN  209
Halbtene PN  209
Halbthuring PN  209
Halbwalah PN  209
Halchter  370
hald ahd.  210
halda ahd.  210ff., 225
*halda as.  209, 211f.
halde mnd.  209f., 212





Haldo PN  213
hale dän.  212
hKle ae.  212
*Halem  209
Halemer  209, 522, 528
half as., mnd., ndt.  209
*Half PN  209
Halfenschwigh  208
halg nordfries.  212
halh5s ahd.  210
*hali- germ.  224f.
halida  213
hall bair.  210
halla ahd., as.  210
hallagh nordfries.  212
Halle  209f., 536
halle mnd.  209f., 212
Hallenberg  211, 515, 517
Hallig nhd.  212
Hallinghausen  212, 439, 526
Hallo PN  212
hallr anord.  210
hallus got.  225
*Hal-na  210
halr anord.  212
hal(a)salz ahd.  210
Haltenghuson  212
*hala- germ.  212, 225
Halto PN  213
*halud- germ.  213





ham mnd.  231
h=m ae.  523
hama ae.  232
Hamborgehesen  230
hamme mnd.  231
Hammi PN  232
*Hammo PN  232f.
*ham@n germ.  232
*han- germ.  227
hanacr=d as.  215
*Hanako PN  203
handm=li as.  338




h=neken mnd.  203
h=ne(n)kr=t mnd.  215
Hanenbeke  202
Hanenkenbroch  203
-hang ahd., as.  216
*hang  216
*hang ahd., as.  233
Hangenslede  215
Hangkleuen  215
*hanh- germ.  214, 524
*hanha- germ.  214
Hanicho PN  203
*Hans=  227
hano ahd.  203
hano as.  203, 215
Hansleyde  215
Hanxleden  215f., 233, 370, 
490, 528, 531
Haold PN  213f.
Haolt PN  214
har schwed.  202
*hara as.  201f., 217
-harað ae.  217
Harbeck  33, 256
Harbecke  216f., 516
hard as.  88, 101, 130, 147, 
195, 199, 238, 241, 262, 
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319, 450, 494f., 504
*hard as.  217, 237
-hard PN  88, 101, 130, 138, 
262
Hard(i) PN  241
-harda PN  495
Hardier PN  238
Hardinghuson  241
-hardis PN  495
Hardo PN  241
hardu  237, 241, 319, 494f., 
504
hardus got.  147
Hare  201
har(w)e mhd.  202
*h=re mnd.  201, 217
Haren  201
h=ren mnd.  202
Harfeld  217, 521
h=rhammer mnd.  202
Harhincdorf  238
Harhincdors  59, 238f.
Harhusen  256
*Hari-  240
*Harin(o) PN  239f.
Harinctorp  238
harja  236, 239, 400, 420, 
437, 504
*harsa- germ.  240
*Harnincdorf  239
-hart  242
hart ahd.  147, 202, 217, 237
hart as., mhd.  217
-hart PN  301
hwrt mnd.  217
Hartbeke  216
Hartfrid PN  301
Hartg>r PN  238
*haru- germ.  202
harug ahd.  202
*harw- germ.  202
h=sel mnd.  218
Haselbrunnon  218
hásinar anord.  524
Hassaba  42
Hassapa  42
hassel mnd.  218
Hasselborn  218, 519
Hatana  321
*Ha- germ.  254
Hatho PN  221
hathu  221, 276





Hatti PN  221
Hatto PN  219, 221
Hattrungun  237
Hauebole  203
Haufen nhd.  267
hauha  247, 258, 261
*hauha- germ.  214
Haust fränk.  267
Hauste fränk.  266f.
Hauukohurst  203
*Hava as.  204







havuk as.  203
haw ne.  522
heaðu ae.  221
heald ae.  210
healh ae.  212
heall ae.  210
heben nhd.  204
Heckenhusen  144
Heckrinchusen  128
Heddi PN  221
Heddinghausen  218ff., 526
Heddo PN  221
Hedeper  254
heem mnl., nnl.  523
Heerdinchusen  257
Heere  202
Heere, Groß  202
Heere, Klein  202
Hefe nhd.  204
heffen ahd.  204
hegga ahd.  221
hegge mnd.  221
Heggen  221f., 515, 522
heggen ahd.  221
heghring as.  221
Heginchusen  219





heifti ahd.  159
Heilmar PN  228
heim ahd., mhd.  523
heima ahd.  222, 523
Heiminchusen  235
Heiminghausen  222, 232, 526
heimr anord.  523
Heimr?c PN  235
Heinenckhusen  231
Heingahusun  219
Heino PN  235
Heinr?c PN  235
Heinrich PN  235
Heirtdingeshusen  220
-heit  534
Heitbeke  222f., 516
Heithusen  223, 526
*hel- germ.  210, 225, 244
h>l as.  228
Held nhd.  213
helda ahd.  225
helde mnd.  212, 225
Heldicus PN  245
*heli germ.  225
helith as.  213
*hella  225
*hella as.  244
Hellefeld  69, 223, 225f., 244, 
314, 484, 521
Hellefeld Alten-  69, 225, 
244, 272, 484
Hellern  226, 234, 330
Hellern  527
Hellinghusen  213
helm as.  228, 230
helma  228, 230
*helma germ.  228, 230
Helmelinchusen  229
Helmelinghusen  229
Helmeringhausen  227ff., 526
Helmeringhusen  229
*Helmher PN  228
Helmighausen  228f.
*Helmilo PN  230
Helminghausen  228ff., 526
Helmo PN  230
Helmuni PN  230
*H>lmar PN  228
Helmwar PN  228
-h>m  47, 55, 66f., 100, 114, 
165, 176, 189, 210, 263, 
285f., 362, 382, 434, 474, 
487, 522f., 525
h>m mnd.  523
h>m as.  222, 231f., 523
hem(me) mnd.  231
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h>im mnd.  231f., 523
h>im(e) mnd.  222, 523
Hemberg  231
Hemborg  230, 520
Hemd nhd.  232
Hemer  35
Hemmenhuson  231, 346
Hemmern  223
Hemmi PN  232
Hemminchusen  222, 231ff., 
273, 346, 526
Hemminghausen  232
Hemmis  222, 232
Hemmo PN  232
H>mmo PN  232f.
H>mo PN  222
Hemric PN  235
*Henedenhusen  235
Hengesbecke  233
hengest ae., mnd.  233
hengist ahd., as.  233
Hengsbeck  233, 516
Hengst nhd.  233
Henne  227, 234
Hennebern  233
Henneborn  330, 519
Henneborn Nieder-  53, 227, 
233, 519
Henneborn Ober-  53, 227, 
233, 519
Hennelare  226
Hennikin PN  203
Henninghausen  234f., 526
Henricus PN  235
Hentrop  238
heoru ae.  202
Her(i)bald PN  236
herberge mnd.  240
Herblinghausen  235, 526
Herboldeshagen  236






Herdringen  236ff., 377, 525, 
534
Hereboldeshusen  236
Herentorp  183, 238f., 485, 521
Herhagen  240, 522
heri as.  101, 108, 129f., 135, 
138, 236, 239f., 329, 400, 
420, 437, 455, 504
-heri PN  101, 130, 136, 455
*Heri  240
heriberga as.  240
Herin PN  239
Heringhausen  185, 240f., 
258, 526







Herrschaft nhd.  191




herta ahd.  237
Hertg>r PN  238
Hertingshausen  220
Hertsceido  453
*heru- germ.  202
Heruni PN  239




Hesborn  241f., 258, 519
h>se mnd.  242
Heslipho  453
Hesmarinchusen  228f.
Hesperinghausen  129, 228f.
Hespern  241
Heßmeringhusen  227
h>t as.  223
h>it mnd.  223
h>itblxk mnd.  223
Hetdichusen  220
h>ite mnd.  223
h>tha as.  223
h>ithorst mnd.  223
h>itl> mnd.  223
Het(t)o PN  221
Hetrungun  237
Hetti PN  221
Hettinchusen  220




heven ahd.  204
Hevendenhusen  235








Hilbeck  225, 244
Hilberinghausen  242, 526
Hilberkausen  242
Hilbringsen  242f., 526




Hildfeld  244f., 330, 521
hildi  243, 245
hild? as.  243, 245
hildia as.  243, 245
Hildibern PN  242f.
Hildibert PN  248
Hildiber(h)t PN  242f.
*Hildik(i) PN  245
Hildikin PN  245
Hildim=r PN  243
Hildiward PN  248
Hileualden  223
Hilkerode  245
Hilkeshusen  245, 526





*hilli as.  244
Hillibert PN  248
Hilliko PN  245
Hilliward PN  248
Hiltrup  225
Himmelpforten  176




hlað anord.  299
hlKð ae.  299
hlaða anord.  299
hladan as.  299
*hlain got.  307
*Hlai-n@  306
hlains got.  307
hlaiw anord.  306
hlaiw got.  523
hlaiwa anord.  523
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*hla-a- germ.  299
hl=w ae.  306
hliw ae.  523
(h)leinen ahd.  307
hlena as.  305
*Hl>-na  306
-hleo  523
hleu as.  152
-hl>u  152
hl>u as.  152, 306, 523
hl>wa as.  152, 306, 523
(h)lina ahd.  281, 313
(h)lin>n ahd.  281, 313
hlinon as.  281, 313
hloda  316
Hlodmar PN  316
hl5d as.  316, 318
hluda  316ff.
Hludmar PN  316
(h)l5t ahd.  316, 318
Hluthuko PN  316
-hn>gian as.  359
hn?gan as.  359
hnut as.  366f.
-h@  159
h@ as.  247, 255, 525
h@ mnd.  258, 261
Hoald PN  214
Hobba PN  255
Hoberdinchusen  245
H@bo PN  255
Hobringhausen  245f., 253, 
526
hoch nhd.  524
hocke mnd.  267
Hockelhem  175
hod  219
h@d as.  219, 261
hOð anord.  221
*h@d- as.  219
*h@da as.  261
h@d=ri as.  219
Hoddingahusun  218
*Hzddo PN  219




Hodo PN  219
H@do PN  172
Hoelkenchaven  247
-hof  56, 93, 157, 201, 248, 
336, 489, 523f., 526, 537
hof ae., afries., ahd., anord., 
as., mhd., mnd., mnl., nnl. 
108, 248, 524
Hof zu Osten  155
hoga  261
H@g>r PN  260
Hzgi PN  260f.
*Hogi PN  261
*H@gi PN  261
*h@giaz germ.  261
hOgr anord.  202, 261
h@h as.  160, 214, 247, 255, 
258, 261, 524
-h@h as.  160, 524
h@h- as.  214
h@h- ae.  524
h@h ahd.  525
*h@h as.  160, 525
H@hbert PN  255
H@hber(h)t PN  246f.
h@h? as.  524
*H@hi PN  260f.
Hoho PN  261
Hoia PN  261
H@ico PN  261
Hoinkhausen  373
Hoite  253
h@ke westfäl.  267
Hokerichusen  262
-hol  267, 525
hol ae., ahd., anord., as., 
mhd., mnd.  525
h@l mnd.  525
hold as.  248
Holdeshusen  214
Holdinchoven  247
holdo ahd.  250
Höllinghofen  247, 524
holm as.  225
-holt  365, 525
holt as.  115, 249f., 525
holt mnd.  115, 249, 250, 525




Holthausen  114f., 248ff., 
471, 525f.




Holunder nhd.  370, 477
holz ahd., mhd.  525
Holzen  249f., 471, 525f.
Holzhausen  265
home engl.  523
Hommelshausen  264, 343, 
526
hooh ae.  524
hooch mnl.  525
Hoolt PN  214
Hoperen  246
*H@p(p)o PN  255
hoppe(n) mnd.  255
Hoppecke  25, 245f., 252ff., 
427, 516
hoppeln westfäl.  254
Hoppenberg  255
Hoppenhusen  255




hoppo as.  255
*Hoppo PN  255
h@r mnd.  256f., 259
Horbach  117, 255, 257, 295, 
345, 516
Hörden  256
horg norw.  202
Horhusen  28, 220, 256, 295, 
327, 331, 345, 375, 423, 
526
Horich PN  257
H@r?d PN  258
Höringhausen  257f., 526
H@r?t PN  258
Horitinchvsvn  220, 257
Hornoldendorf  27
Horohusun  256
hors ae.  242, 258
Horsbroch  258, 520
horse ne.  242, 258
Hörste  265f.
Hortinchvsvn  220








hoteren fläm.  254
Hotte  253




hotteln westfäl.  254
hotten ndt., westfäl.  254
Hottepe  252
Hotto PN  219
Hottupa  252
hotzen mhd.  254
Hougarden  262
hous mhd.  526
house ne.  526
hout mnl., nnl.  525
h@va as.  108, 248, 524
h@ve mnd.  246, 248, 524
h_vel mnd.  260
Hövel  259, 281, 515, 534
-hoven  248
h@vidm=l as.  338
H@y>r PN  260
Hoyshusen  260, 526
Hraban PN  390
(h)raban as.  399
*hravan as.  390
hramsa ae.  391
hr>ð ae.  402
hring as.  237, 525
-hring  525, 534
hriod as.  397
Hr@dilo PN  402
Hr@din PN  403
Hr@dl>f PN  390
hr@ðr anord.  402
hros as.  404f., 519
Hrosbach  404
hross as.  242, 258
Hrossobroc  519
hroth  390
*hr@- germ.  402
hr@eigs got.  402
hrothi  402f., 406
hr@s- got.  402
hubil ahd.  260
Hubo PN  255
Huboldinchusen  251
hucke mnd.  267




Hudenborn  261, 519
hudern ndt.  254
*hudi- germ.  261
Hudo PN  261f.
Hueckerckhusen  262, 526
h5fo ahd.  267
*h5fsto germ.  267
Hugardis  262
Hugbald PN  255
Hugbert PN  255
Hügel nhd.  524
Hughard PN  262
Hughardum  262
hugi as.  255, 261f., 267
Hugi PN  267
Hugihard PN  262
Hugihart PN  262
hugs got.  175
hugu  175, 261f., 267
hugu ahd.  175
Hugward PN  262
huis nnl.  526
*huk- germ.  175f.
*Hu(c)k PN  267
h5k as., mnd.  267
h5ke as., mnd.  267
Hukelshole  267
Hukeshul  267
*hukil as.  176
*Hukilo PN  175
*Huldik(o) PN  248
Hulkinchof  247
Hullikinghouon  247
hult schwed.  525
hultha  248
*hula- germ.  248
huls got.  248
Humbold PN  251f., 264
Humboldinchusen  251
Humelingkhusen  251
Humseke  251f., 263, 526
Hunbald PN  251
hund as.  263
Hund PN  263
Hundesonsenn  262
Hundesossen  262, 526
huni  251
Hunibald PN  251
h5nn anord.  251
huobe mhd.  246
huota ahd.  262
huote mhd.  262
Hupche  252




hus schwed.  526
-h5s  448
h5s ae., ahd., anord., as., 
mhd., mnd. 264, 266,  526
-h5s got.  526
Husen  264, 515, 526
-h5sen  21, 50, 54f., 73, 77, 
85ff., 99f., 115, 129, 164, 
173, 223, 231f., 245, 248ff., 
255, 260, 263, 273, 317, 
342, 346, 362, 372, 408, 
414, 433, 448, 498, 525f.
Husstin  265
*H5st- germ.  267
Hustanne  265
h5ste mhd., westfäl.  266f.




hutre norw.  254
(ver)hutzeln nhd.  254
hutzen mnd.  254
huus mnl.  526
*huvil as.  260
Huvili  259





Hvmboldinchusen  251, 264
hwass as.  488
-hwat as.  488
*hwat- germ.  488
hwolvo as.  512
Hyddinchusen  258
hyll ae.  225
Hynnelere  226
-I-
iarpr anord.  146
?fer spätmhd.  272
ifill anord.  271
Ífing  272
ifjungr anord.  271
ifli anord.  271
Ihmsen  273
-iko-Suffix  347
Ilco PN  245
Ildico PN  245
Illingheim  269, 523
Illmecke  269
Ilm  270
ilm mhd.  270
Ilmina  270
Ilpe  271f.
Ilpe Alten-  225, 259, 270, 
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273, 516
Ilpe Kirch-  225, 259, 272, 
516
im  273





Immenhausen  273, 349, 526
Immensen  273
Immerode  273
Immi PN  273
Immingerode  273
Immo PN  273, 349
-?n  131
inbold afries.  519
inferior lat.  133, 143, 163, 
181, 325, 331, 348, 410, 
427
-ing  24, 104, 124, 164, 166, 
172, 237, 240, 242f., 248, 
263, 377f., 421, 524, 526, 
534
-inga  238
-ingdorp  104, 239, 447, 450, 
475, 480, 520f., 523f., 526, 
528
-ingen  527, 535
-ingh>m  189, 269, 274, 318, 
475, 521ff., 526, 528
-inghof  108, 248, 306, 521, 
523f., 526, 528
-inghoven  108, 248
-ingh5sen  22ff., 36, 41, 43f., 
48f., 51f., 56f., 70f., 88f., 
91, 101, 104, 107, 120, 
123, 126, 128, 130, 135f., 
138, 143f., 146f., 156, 158, 
166, 169, 171, 173, 176ff., 
189, 192ff., 198f., 213, 219, 
221f., 228, 230, 232, 235f., 
241ff., 246, 251, 255, 258, 
262, 264, 273, 276, 279, 
282ff., 301, 312, 315ff., 
319, 323, 339, 341f., 346f., 
348, 352, 371, 373f., 384f., 
389, 393ff., 399ff., 408, 
414f., 418ff., 424, 436, 
442f., 452, 455, 457, 463, 
469ff., 475f., 478, 483, 
492f., 495ff., 499, 501f., 
503, 505f., 508, 511, 521, 
523ff.
-ingi  172, 189, 237f., 378, 535
-ingloh  475, 521, 523f., 526, 
528
-ingsen  527
-ini PN  131
?rd mecklenb.  482
irmin- as.  273
*irmina- germ.  273
is  274
*is- idg.  153
isan  274
?sa(r)n ahd., as.  274
*?sarna- germ.  274
-isc  172, 351
Isi PN  274
Isingerode  274
Isingheim  274, 523
Iso PN  274
Istorf  274
Istrup  274
-ithi  116, 121, 122, 155f., 344, 
356, 453, 501, 535, 538
-iti  154f.
-iþsa- germ.  535
*-itsa  518
Itzehoe  159
iunckgesten as.  330
-J-
-s-  184, 202, 266, 313, 361, 
431




*ses- idg.  182, 494
jesan ahd.  182
jest mnd.  182
-s@  126, 184, 259, 281, 534
jok mnd.  275
Juckfelde  275, 521
juk as.  275
ju(c)k mnd.  275
jung as.  330
-K-
-k-  158, 245, 248, 278, 316, 
336, 535
k= mnd.  97
*kab- idg.  204
Kabel nhd.  278
*kabla- germ.  278
*ka:la- germ.  278
kaf ahd., mhd., mnd.  278
Kaff nhd.  278
k=ha as.  97
Kahenstein  95
Kaisergrat  512
Kaisertum nhd.  534
*kal- germ.  95
kald as.  93
Kaldehoff  93
Kalefeld  95
kall anord.  95
kalla anord.  95
*Kall-a- germ.  95
Kalldorf  94
kalle mnl.  95
kallen mnd.  95
kall@n ahd.  95
kalls anord.  95
kalt mnd.  93
kan- iran.  227
kant mnd.  97
kap mnd.  527
-kap  191, 527
*kap as.  527
*kap- idg.  204
kapella ahd.  527
-kapelle  90, 527
kapf mhd.  191, 527
kappel(l)e mnd.  90, 527
*kar- idg.  202
karke mnd.  527
Kate nhd.  283
kavelen mnd.  278
kavelia afries.  278
Kedenchusen  276, 526
Kedi PN  276
Kxdi PN  276
kefa ahd.  278
Keffelke  276, 278, 360, 535
kefla anord.  278
kefli anord.  278
*kel- idg.  225, 245
*vel- idg.  209f., 466
Kelbke  94
Keldinchusen  279
*Keldo PN  279f.
Kellinghausen  279




kerika as.  527
kerk nnl.  527
kerke afries., mnl.  527
kerke mnd.  69, 103, 225, 273, 
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281, 392, 527
*keu- idg.  175f., 267
*veu- idg.  255
*keu-b- idg.  267
*(s)keud- idg.  254
*(s)keudh- idg.  254
*keu-p- idg.  267
*(s)keut- idg.  254
Kerlinne  280
*kete- idg.  267
*vete- idg.  255, 473




kirche mhd.  527





Kirchlinde  259, 280, 304, 
312f., 476, 534
Kirchrarbach  392
kirica as.  527
kirihha ahd.  527
kirke dän.  527
kirkja anord.  527
*vlei- idg.  260, 281, 306f., 
313
Kleine Ilpe  271
Kleinenmarpe  325
Klingelhove  107
Kneblinghausen  282f., 526
kn>vel mnd.  282
knevil as.  282
knick mnd.  146
kn?f mnd.  282
Knyvelinchusen  282, 526
kobbe mnd., nnl.  98
kobbi anord.  98
koch pfälz., rhein.  285
köche mhd.  285
köcheln bair.  285
kock engl., rhein.  285
Koekelberg  286
kok me., norw.  285
koka schwed.  285
-kökkr anord.  285
*kol- idg.  225
*vol- idg.  209f., 466
-kop  182
kop mnd.  182
kop ndt.  527
kopf ahd., mhd.  183
-kopp  516
koppe mhd.  98
Körbecke  75, 95
köstel mnd.  288
köstelh>it mnd.  288
kosten nhd.  288
k@te mnd.  283
Koten  283, 515
*Kzt(t)o PN  284
Kotten  283
Kotten nhd.  283
Köttinghausen  284, 526
*-kr=d as.  215
Kränzgenbach  11
*kub- germ.  98
Kuchen nhd.  285
kuckel westfäl.  285
Kückelhausen  285f.




*Kukil- as.  285
*kup- germ.  98
kùpstas lit.  267
kust as.  288
Küstelberg  188, 286, 288, 
517
Kutmecke  233
kvisl anord.  287
kvist dän.  287
kvistr anord.  287
*ktelp- idg.  512
*ktlp- idg.  512
Kyrcheluelde  223
kyrka schwed.  527
kyrkja norw.  527
-L-
-l-  83f., 88, 146f., 169, 176, 
178, 192, 271, 288, 291, 
315, 323, 393, 399, 402, 




Lache nhd.  315
Lachs nhd.  537
*lad- idg.  295
l=d ae.  300, 303
l=den mnd.  299
Ladricun  298
Laer  289, 295f., 515, 527
läg nhd.  216, 528
lige mhd.  216, 528
*ligi- germ.  216, 528
lágr anord.  216, 528
l=h ahd.  315
l=hha ahd.  315
laic  298
Laico PN  298
*laid-@- germ.  300, 302
laiks got.  298
laists got.  310
lk westfäl.  315
l=m as.  305
lanc mnd.  290ff., 294, 303
Lanchel  291
land as.  307
landa  307
Landenbeck  79, 290ff., 303, 
516
Landenbeck Nieder-  53, 
290f., 516
Landenbeck Ober-  53, 291, 
516
Landico PN  307
Lando PN  306f.
lang as.  290ff., 294, 303




Langeln  291, 536
Langenbeck  290, 292, 303, 
516
Langenbecke  290, 303
Langenbike  290
Langenole  292, 529
langes mhd.  291
lango as.  330
Langreder  397
längs nhd.  291
Langschede  293
Langscheid  80, 293f., 530
Lanhenscede  293
Lanichofon  238
Lanzico PN  307
Lanzikin PN  307
Lanzo PN  307
laoke nl.  315
-lar  33, 57, 78, 112f., 119, 










ls ae.  528
Last nhd.  537
Laster nhd.  538
lat mnd.  295
*lat- idg.  295, 299
l=t as.  295
*Lat-ara  295
l=te mnd.  295
*Later  295
Laterfeld  186, 294f., 297, 
299, 330, 335, 521, 534, 
537
Latersvelde  294
*la- germ.  297
Lathara  295f.
lathert mnd.  295
*las@n- germ.  297
Lathwehren  295
*Lat-ira  295
Latrop  184, 296f., 449, 481, 
494, 520
latte mnd.  295
latter mnd.  295
lattert mnd.  295
*lauha- germ.  528
laAkas lit.  528
laAks lett.  528
l> mhd.  523
l>ah ae.  528
lease ae.  528
leasow engl.  528
-leben  152
*Lecco PN  298
-lecke  278
Leckenbert  297
Leckmart  297, 519
-ledde  489
l>dde mnd.  490
-l>de  216, 490, 528, 531
l>de mnd.  216, 338, 490, 528
Lederke  298, 302, 529
l>dian as.  300, 302
Ledinchove  306
lee mnl.  523
-l>f PN  389
L>fgod PN  301
Lefgodinchusen  300f., 526
l>gede mnd.  216, 338, 490, 
528
Lehde nhd.  216, 528
lehnen nhd.  281
*lei- idg.  305, 313
leiba ahd.  152
leið anord.  300, 303
l>ide mnd.  300
l>iden mnd.  300, 302
Leifkerhost  300
leih ahd.  298
leik got.  277
*leika- germ.  278
leim ahd.  305
Leine  304
(h)leinen ahd.  307
Leinschede  308
*leis- idg.  308, 310
leis(e) mhd.  310
-leisa ahd.  310
Leiße  308f., 311
Leisse  308
leist ahd., mhd.  310
leistr anord.  310
leit? ahd.  300
leita ahd.  300
leite mhd.  300
leiten ahd.  300
*lei--a- germ.  300
leiu got.  305, 313
Leitmar  301f., 528
l>mo as.  305
Lena  304
lena ahd.  305
*lendh- idg.  313
Lenebergh  307
Lenebick  303
Lengenbeck  290, 292, 303, 
516
lengest as.  330
Lengi  291
Lenhausen  308




Lenninghof  306, 524
Leno  453
Lenole  307, 529
Lenscheid  306f., 517
l>o ahd.  523
Lerche  299
Lerke  298
lSs slaw.  528
*L>s-ina  311
leja anord.  295, 297, 299
Letmere  301f.
Letten nhd.  295, 297, 299
Letter  295
letto ahd.  295, 297, 299
leuba  301, 389
leudi  124, 317, 319
Leue  304





Leysen, Nyderen  308f., 515
Leyuerinckhusen  301
Liafgat PN  301
l?c ae.  277
licht mnd.  45
Lichtenscheid  45, 515, 530
Lichtescheidt  44
-licki  278
l?ð anord.  305, 313
l?dan ahd.  300
Liene  303
Liepgot PN  301
Liereke  299
Liesborn  519
Liese  308, 310f.
Liesen  53, 308f., 311, 536
Liesen Ober-  53, 310f., 536
*-lik  278
-l?k  278
l?k as.  277, 315
-l?k as.  277
l?k mnd.  277
lík anord.  277
-l?ki  278
líkr anord.  277
l?m ae., ahd., anord.  305
lin  312
*Lin-  281
*lin- germ.  260
l?n ahd.  312
lina ahd.  305
(h)lina ahd.  281, 313
lind ahd.  281
*lind as.  281
linda as.  281, 313
linde mnd.  281, 313
Linde nhd.  281
lindi ahd.  281
*lindi as.  281
lindia as.  281, 313
Lindinon  281
(h)lin>n ahd.  281, 313
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magan ahd.  336, 339, 348
mahal as.  347
Mahd nhd.  321
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marhstall as.  323, 432
Mari  335
mari- got.  528
*mari germ.  351
m=ri as.  50, 228, 317, 384, 




marka as.  323, 342
Markilo PN  342
*Markilo PN  323f., 341f.
*mark@- germ.  323
Markold PN  324, 342
*Markulo PN  324
marois afrz.  353
Marpe Nieder-  53, 324, 335, 
516
Marpe Ober-  53, 324, 335, 
516
Marpebach  325
marr anord.  528
Mars PN  329
Marsberg  329ff., 517f., 537
Marsberg Nieder-  161, 326, 
354
Marsberg Ober-  161, 326, 
354





maru  50, 317, 384, 443, 457, 
489, 493, 502, 505
masc ae.  344
masca ahd., as.  344
mash engl.  345
596 Register
mask norw.  345
mäsk schwed.  345
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Reigern  396, 537
rein ahd.  398
Reinekhausen  393
Reismecke  397f.
Reiste  53, 397f., 537f.
Reiste Nieder-  53, 398, 537f.
reita ahd.  397
reito ahd.  397
rek westfäl.  529
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r5m as., mnd.  407
Rumbeck  407, 516
Ruodo PN  406
Ruothino  453
Rur  398
r5s(s)a ahd.  405
rusch(e) mhd.  405
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Sickte  155
Sidele PN  421
(*)Sidilo PN  420f.
*Sidolf PN  421
sidu  421
sidu as.  421
Siedlinghausen  420, 526
Sielinchusen  420
Sieperting  421, 534
Sier(i) PN  419
Sieringsen  420
Sieveringen  420
Sighard PN  420
sigi- as.  420f., 424
Sigibert PN  421
sigidrohtin as.  420f., 424
Sigiheri PN  420
Sigil- PN  424
Sigili PN  424
Sigiward PN  420
Sigmaringa  237
sigu  420f., 424
sigu ahd.  420f., 424
sil  424
sil(e) mhd.  422
*s?l as.  422
*S?la  423
Silbach  422f., 516




Sillingsen  423, 526
silo ahd.  422
Silsinghusen  214
Siltzinghusen  423
*S?lzo PN  424
s?n- as.,  mnd.  84
602 Register
sirren nhd.  427
situ ahd.  421
skarp as.  411
sk>d as.  412, 530
sk>dan as.  412
sk>dia as.  412, 531
sk>th as.  412, 531
sk>than as.  412
sk>thia as.  412
*(s)keud- idg.  254
*(s)keudh- idg.  254
*(s)keut- idg.  254
sk5r as.  416
slad norw.  531
slæd ae.  531
*slada-  490
*slada- germ.  531
-slada  216




*sladi- germ.  531
*slads@-  490
*slads@- germ.  531
*slad@-  490
*slad@- germ.  531
slaeth mnd.  531
slaids lett.  370
sl=t mnd.  531
slatt mnd.  531
sl> mnd.  370
-sledde  489f., 531
Slede  216
-sl>de  216, 528, 531
sl>de mnd.  370
Sledere  370
sl>dorn ahd.  370
sl>d@rn mnd.  370
sl>ha ahd.  370
sl>hthorn as.  370
*sleid-a- germ.  370
Slethere  369
*slid- germ.  370
sl?dan ae.  370
slide ae.  370
slido as.  370
slidor ae.  370
sl?ten mhd.  370
slóð anord.  531
smal as., mnd.  413
Smerlecco  453
smid ahd.  414
Smidilo PN  414
Smido PN  414
smith as.  414
*sn=- idg.  341
snækökkr anord.  285
snel mnd.  415
Snel(lo) PN  415
snell as.  415
Snello PN  414f.
snit ahd.  154
*-snit as.  154
sn?than as.  154
Sochtorpe  424
Soest  146
Sögtrop  424f., 520
s@ha as.  425
*soi- idg.  423
*s@k? as.  425
Sommerberg  500
Sonderbesitz nhd.  425
Sonderhof  425, 435, 515, 524
sondern nhd.  425
*sor- idg.  427
s@r mnd.  427
s@r>n ahd.  427
Sorpe  426f., 516
Sorpe Mittel-  11, 53, 425, 
453, 516
Sorpe Nieder-  11, 53, 364, 
425, 453, 516
Sorpe Ober-  11, 53, 425, 453, 
516
Söttringhausen  437
specht mnd.  268
Spechteshol  267f.
speht as.  268
spring ae.  531
*spring as.  180, 531
springan ahd.  180
springan as.  180, 531
-springe  180, 531
Springflut nhd.  531
Springhoe  159
sprunc mnd.  180, 532
-sprung  180
-sprunge  531
sprungezz@d ahd.  180, 532
Spurca  466
*sk idg.  427
-st-  145, 267, 398, 441, 537f.
*st=- idg.  532
stad dän., nnl., norw., 
schwed.  532
staðr anord.  532
Stadt nhd.  532
Staggenhaghen  206
stains got.  532
st=ke mnd.  207f.
stako as.  207
-stall as.  432
Stall nhd.  432
st=n ae.  532
stanga as.  208
stange mnd.  208
stapal as.  532
-stapel  467, 532
st=pel mnd.  532
Stapelage  429
Stapelinge  532
stapol ae.  532
Stapuloga  429
stat ahd., mhd., mnd., mnl.  
532
staþs got.  532
Statt nhd.  532
Stattberg  327
Stätte nhd.  532
stead ne.  532
st>ap ae.  430
stecke mhd.  207
Steckenhain  206
-sted(e)  60, 432, 532
sted(e) afries.  532
stedde mnd.  532
stede ae.  532
-st>de mnd.  477
st>de mnd.  385, 532
st>de mnl.  532
stedi as.  532
steen mnl., nnl.  532
steep ne.  430
steeple ne.  430
-stein  97, 193, 464, 532
stein ahd., mhd., norw.  532
Steinbell  428
Steinerne Sennerin  512
steinn anord.  532
Steiper nhd.  430
stekko as.  207
stel ndt.  431f.
*stel- idg.  432
*(s)tel- idg.  431f.
*Stelj=  431
Stelle  431f.
Stelle nhd.  432
stellen nhd.  432




Stemel  428, 518
sten dän., schwed.  532
st>in mnd.  428, 532
st>n as.  428
st>n afries., as.  532




-st>rn(e) mnd.  512, 533
Stesse  429, 537
Stessen  429
sticke mnd.  207
stidi afries.  532
stief mhd.  430
Stiefel nhd.  430
Stiepel  429f., 528




stille mnd.  431
Stillhorn  431
stilli ahd., as.  431
Stilpe  430ff., 534
st?pe afries., mnd.  430
Stipenlo  430
st?per mnd.  430
Stiplaga  429
Stipula  430
stivel mnd.  430
Stockhausen  314, 432, 434, 
526
Stockheim  434
Stockum  47, 433f., 522
stok mnd.  433f.
Stokheim  433
stokk as.  433f.
*(s)tol- idg.  431
stone ne.  532
stOpull anord.  532
str5k(e) mnd.  434
-str-  477, 512, 533, 538
Struke  434, 515
Süderstapel  532
suffragium lat.  75
Suidwardessen  436
Sulsinchosen  423
sunder(e) mnd.  425, 435
Sunderen  425
sünderen mnd.  435
Sundern  207, 412, 425, 434, 
515
sundern mnd.  425, 435
suoha ahd.  425
suoh? ahd.  425
superior lat.  120, 133, 143, 
151, 163, 181, 325, 331, 
348, 410, 427
*sur- idg.  427
s5r ahd.  427
surm mhd.  427
Suropo  425, 453
surren nhd.  427
surringe mnd.  427
Sutharetiskon  150
svarra anord.  427
svíða anord.  436
swaith  436
Sw>do PN  436
*ster- idg.  427




swins got.  436
swintha  436
sw?dan ahd.  436
*sw?than germ.  436
Sw?thard PN  437
Sw?thbald PN  437
Sw?theri PN  436f.
Sw?thg>r PN  437
sw?thi as.  436
Swyterinchusen  435f.,  526
Sydo PN  421
-T-
Tabakmandl  512
*ai-s- germ.  106
-tal  242
Thankmar PN  50
Ksma ae.  106
þaúrp got.  116, 521
te mnd.  143
t>ag ae.  441
Tefferinchusen  104, 395, 443
*(s)tel- idg.  431f.
telge mnd.  279
Telgte  279
-tere  370
T>tr=dis PN  395
*teu- idg.  110
*tu- idg.  110, 126
*tete- idg.  110, 126
Th>di PN  143, 442
Th>do PN  143, 442
Theiningsen  107, 143
Theotboldesdorpf  107
theuda  101, 104, 107f., 124, 
143, 442ff.
Theynchusen  142
Thiadi PN  442






Thiedhard PN  101
Thiedheri PN  101
Thiedward PN  101
Thietbold PN  107
Thietmar PN  443
Thievela  103
thing as.  123
thiod(a) as.  101, 105, 107f., 
124, 143, 442ff.
Thiotpoldesowa  107
Thitmar PN  443
*Thiva  103
*-sa  155
tho mnd.  143
thorf ahd.  521
Thorlere  112
thorn as.  114f., 249, 370
thorn?n ahd.  115
*thorn?n as.  115
þorp ae.  519, 521
thorp afries., ne.  521
thorp as.  25, 116, 519, 521, 
535
þorp anord.  521
*ras- got.  118
rasa anord.  118
rasabalei got.  118
thr=sian as.  118
thrKsk aschwed.  117
Thraso PN  118
þrop ae.  521
Thüle  438, 440f.1
Thülen  438ff., 462, 536





-(e)ti  510, 535
-(i)ti  510, 535
-ti- 520, 532 
t? mnd.  123
Tiber  103
604 Register
*tibh- idg.  103
Tidinghausen  123, 143, 441, 
526
Tido PN  442
Tiedi PN  442
Tiedo PN  442
Tiesdei afries.  439
Tiesholz  439
Tieslund  439
Tiezel?n PN  131
t?g mnd.  123
T?g PN  439
Tiodo PN  442
tiohan as.  441
JN@l gr.  103, 221
Tiset  439
Tislund  439
Titmar PN  443
Titmaringhausen  104, 303, 
395f., 442, 457, 526
Titmer·k  396, 442
*Tiu PN  439
*tiug- germ.  441
*Tiugusta  441
*tiuhan germ.  441
Tiuhili  438, 440
*Tiu-la  441
*Tiu(hi)lon  440
T?w PN  439




tog mnd.  441
*(s)tol- idg.  431
Torlar  112
torp dän., norw., schwed.  521
Totenberg  443, 517f., 520
town ne.  533
träsk schwed.  117
trauppen bair.  122
tree engl.  370
treo as.  370
tr>o ae.  370
triu got.  370
-trop  521
-trup  521
*t<- idg.  126
tüch mnd.  441
Tuesday ne.  439
Tugl(e)r  125
Tuil  438




t5l mnd.  439
tül westfäl.  440
Tülle nhd.  440
-tum  534
t5n ahd., as.  533
t5n mnd.  449




tuom ahd.  534
Tüschen  513
tüschen mnd.  514
T}sscene  513
Twesine  444
twisch mnd.  445
twischen mnd.  514
twiskili as.  445
Twisne  444f., 514, 536
Twiste  444f.
Tyderinchusen  104, 442
Tydinckhusen  122, 124
tye ne.  441
Týr PN  439





*tto- idg.  126
-U-
Udo PN  372
Udorf  446, 520
Uefte  155
Uelde  380
Uentrop  447, 449, 501, 521
5fhimil ahd.  181
ul  374
*ul- idg.  380
5la as.  374
5le mnd.  375
Uli PN  375
Ulo PN  375
Ulster  477
umbihang ahd., as.  216
un  448
un-  448
undartwisc as.  445, 514
undea ahd.  449
Unhus  448, 526
Unkingthorp  447
Unna  448
-unnan as.  448
Unni PN  447f.
Unningthorp  447
Unno PN  447f.
unrichtig nhd.  448
unschön nhd.  448
Unsumme nhd.  448
Unterneger  358
Untrop  297, 447f., 450, 481, 
494, 520
unw=gi ahd.  461
Unwetter nhd.  448
uoben ahd.  385
up engl., mnd.  180
upp as., schwed.  180
Upprinchen  179
*upspring as.  181
Upspringe  179
Upspringun  179, 181
Upsprunge  181, 515, 531
Upsprunken  179
5r ahd.  446
úr anord.  446
ura  450
Ûrard PN  450
Urdinchtorpe  450, 521
Ûrhard PN  450
5rig- ae.  446
5rigfeðere ae.  446
5rigl=st ae.  446
Ursprinc  181
ursprung ahd.  180f., 532
*Ûrward PN  450
Usibecchae  458
5tbleuwan as.  66





uzlit ahd.  300
-V-
vadi got.  486
vadja  486
vgr anord.  461
Valdene  464
Valme  451, 453f.
Valme Ober-  53, 451
Valme Unter-  53, 451
vanr anord.  471





vedd ae.  486
veggr anord.  473
veid norw.  473
veld nnl.  521




Vellinghausen  451, 526
Velmede  452ff., 535
Velmicke  162
vels mhd.  454
vels mnd.  454, 521
vels mnl.  522
Velsberg  330, 454, 517f., 
534, 537
velsberg mhd.  454
velsbühel mhd.  454
velse mhd., mnd.  454, 521
velt mnd.  103, 162, 456, 521
velt mnl.  521
Veltbike  162
ver anord.  481
Verliehausen  263
Vesterinchusen  455, 526
Vesterinck  455
Vesthem  486
vetus lat.  260, 272
v?cus lat.  533
Vidrik PN  486
vík anord.  533
Vildeme  456
Vilden  455, 464, 515
Vilmar PN  457
Vilmarenchusen  456, 526
vin anord.  478, 501
vinna anord.  478
vinr anord.  478
vinstri anord.  477f.
vis mnd.  458
Visbach  458
Visbeck  457f., 516
Visbiki  458
visch mnd.  458
Vivard PN  495
Vlaslande  165
vlassen mnd.  164
vlecke mnd.  163
vlek mnd.  163
vl>ke mnd.  163
vl>is(ch)houw>re mnd.  125
vlessen mnd.  164
Vnehusen  448
Vnkingthorpa  447
Vocco PN  166




vOllr anord.  533
Volme  474
v@r mnd.  458f.
vOr anord.  481
v@re mnd.  458f.
Vorghe  458, 515
Vorstwynckel  459
vos mnd.  459
Voßwinkel  459, 533f.
vr>de mnd.  166ff.
*Vr>deb@l  166
Vredebolinc  166
vr>debot mnd.  169
vr>debr>f mnd.  169
vr>degr=ve mnd.  167
vr>deh@p mnd.  167
vr>deholt mnd.  167
Vredelinchusen  169
Vreden  167
vr>dinge mnd.  167
Vressinchusen  482
Vretsinchusen  482
vr? mnd.  170




vr?thof mnd.  167
Vuithi  466




Waage nhd.  461
*wadan- germ.  486
-waddjus got.  473
Wadincusan  469
Wadir?h PN  486
wadja  490
wæge mhd.  461
wägen nhd.  461
Wagenberg  461, 517f.
*w=gi ahd., as.  461
*Wagin PN  472
Wago PN  461
W=go PN  461f.
Wagwinkel  459
Wahmbeck  461
*tai- germ.  473
*tain- germ.  478
wäithin westfäl.  84
Walber(o) PN  463f.
Walberinghusen  49, 462f., 
506, 526
Walberinkhusen  462f., 526
Walbern PN  463
Walbernichusen  462
Walche  465
wald  463, 505
-wald  382, 528, 533
wald afries., ahd.  533
wald as.  464, 533
-wald PN  213
waldan as.  213, 323, 463, 505
Waldbern PN  463
Waldbrühl  83
Wald, Gaugrebenscher  11
Walde  207
Waldene  464
Waldmar PN  505
wall ne.  466
Wallen  207, 464, 515
wallen nhd.  465
Wallenstein  464
Walpe  464f., 516
Walpero PN  464
Walpke  465f.
Walsum  472
walt mnd.  464





w=n ahd., as.  475
W=n(o) PN  475
*wana- germ.  471
Wano PN  471
wær ae.  481
wara  502
ward as.  88, 101, 130, 195, 
262, 348, 401, 450, 455
-ward PN  101, 130, 262, 455
warda  88, 348, 401
Warharna  508
wari  502
warin  470, 502
Warin PN  480
Warinbold PN  478
*Warinboldinchusen  478
606 Register
Warino PN  480
warn@n ahd.  476
waroð ae.  481
-wart PN  301
*War(i)zo PN  502
wassa ahd.  488
wass>n ahd.  488
wass? ahd.  488
wasso ahd.  488
watan ahd.  486
*Waziko PN  470
w>- as.  473
weald ae.  533
Weddinghausen  469
Wedene  466, 536
Wedensen  469
Weder?ch PN  485
W>der?ch PN  486
Weder?h PN  485
Wederscapele  467
Wedestapel  467, 532
Wedinchusen  468
Wedinghausen  468f., 486, 
490, 492, 499, 526
Wedirichuelden  485
Weg nhd.  461
weg(ge) westfäl.  491
*weg-a- germ.  461
*w>ge mnd.  461
w>ger mnd.  461
w>gesten mnd.  461
wegg(i) as.  491
Wehestapfel  467
wehren nhd.  481
*tei- idg.  473, 478
*wei:a- germ.  495
*teig- idg.  533
weihs got.  533
*teik- idg.  533
Weissinghausen  470, 526
Weiste  508
wel ahd.  465




welle ndt.  465
Welleringhausen  396, 463
well? ahd.  465
well?hho ahd.  465
Welltrk  396
Welschen-Ennest  145f.
Welver  295, 512
Welverinchusen  503
*ten- idg.  473, 477




*ten- idg.  473
Wenemar PN  502
Wenemen  473
Wenhem  474
Wenholthausen  222, 470, 
473f., 525f.
Weni PN  471
*teni-s idg.  477
*Wening PN  475
Weninghausen  48, 471, 526
Wenne  471ff., 515
Wenneholthausen  330
Wennemen  473f., 536
Wennerighausenn  492
Wenni PN  476
Wennigloh  474, 528
Wenninchusen  475
Wenningen  475, 478ff., 526
Wenninghausen  476
Wenno PN  476
Wenster  476, 538
Wenzen  501
wer  483
wer- as.  483
*ter- idg.  508
Werboldinchusen  478
*Werdapa  481




Werembold PN  478
Weremboldinchusen  139, 
478, 526
Werhincdors  59, 480
werian ae., as.  481
Werica PN  502
werid ahd.  481
werida ahd.  481
werido ahd.  481
*Werik(o) PN  483, 502
Werin PN  475, 479
Weringhausen  468
Werino PN  475, 480
Werinzo PN  502f.
Weris PN  483




Wern PN  475, 479
Wer(i)n PN  479f.
Wer(i)n(o) PN  480f.
Werne  508
Werni PN  476
Werninclo  475
Wernincthorp  239
Werno PN  475f.
Wernsdorf  470, 479f., 502, 
520
Werntrop  480, 485, 521




Wersigerode  483, 502
Wersinchusen  482, 526
wert mhd.  481
Werzinchosen  502
Werzo PN  470, 502f.
*Wer(i)zo PN  502
w>se mnd.  494
Wesso PN  470
west mnd.  487f.
Westahem  486
westan ahd., as.  484, 487
westar as.  69, 484
Westen  486
westen mnd.  484
Westenbracht  483f., 519
Westenfeld  48, 484f., 521
wester mnd.  69f., 484
Westerfeld  484, 521
Westerloh  466
Westernbödefeld  68
Westernkotten, Bad  283
Westfeld  485, 521




Westrich  299, 383, 487
Westwich  533
Wethen  466f.







Wetterhof  488f., 515, 524, 
534, 537
607Register
Wettmarsen  216, 489, 531
Wettmershagen  490
wetzen nhd.  488
Wetzleben  469
Weysentorpe  494
*Weziko PN  470
w?b ahd.  495
Wibbecke  491
W?blind PN  495
Wiboldinchusen  176
W?borada PN  495
w?c ae.  533
wice ae.  491
W?cfred PN  496
W?cfrid PN  496
w?ch mhd.  533
Wichardenchusen  493
wichel mnd.  491
wichele mnd.  491
Wicheln  490, 528
Wichmanninchusen  497
Wickede  155, 491
Wicmarinchusen  492
wid  486, 490
w?d as.  469, 492, 499
w?da ahd.  467
w?de mnd.  467
Widerich PN  486
Widimar PN  489f.
Widinchusen  491, 498f., 526
Wido PN  469f.
W?do PN  469, 492, 499
widu ae.  467, 499
widu as.  492
*widu as.  467, 499
Widur?h PN  486
Wiemeringhausen  479, 492, 
496f., 526
Wiemieringhausen  479
Wieringsen  493, 526
Wiesendorf  495
Wiesentrop  184, 297, 494f., 
520
Wietin  469
wietzen ndt.  491
w?f as.  495
Wifardenkosen  495
Wifferinchusen  495, 526
*W?fhard(a) PN  495
W?fharda PN  495
*W?fharda PN  496
W?fhilids PN  495
w?g as.  491, 493f., 496f.
wiga  493f., 497




W?gg>r PN  496f.
Wiggeringhausen  496f., 526
W?ghard PN  493f.
Wiglon  490
W?gman PN  497
Wigmannencusen  479
Wigmanninchusen  497, 526
W?gmar PN  492f.
*w?(g)waz- germ.  495
wih frühmhd.  491
w?h as.  491
w?h ahd.  533
Wiingsen  491
wijk mnl.  533
-wik  60, 75, 208, 383, 488, 
533
-w?k  533
w?k as.  491, 533
w?k mnd.  533
*wika as.  491
wiker ndt.  491
wild ahd., as.  498
*wild as.  498
*Wild(i) PN  498
Wildeshausen  498
Wildshausen  497f., 526
wilge mnd.  491
wilgia as.  491
willige mnd.  491
Wilster  477
wilt mnd.  498
Wilto PN  498
Wilveringhaußen  508
Wimbern  519
wincel ae.  533







wini ahd.  477
wini as.  131, 471, 477, 502
Wini PN  471f.
Winimar PN  501f.
winistar as.  477
*winithi  501
winja got.  473, 477, 501
-winkel  459, 533
winkel afries., mhd., mnd.  
533
Winkhausen  53, 468ff., 
490ff., 498f., 526
winkil ahd., as.  533
winna ahd.  473, 477f., 501
winnan as.. got.  477
winne mnd.  473, 477, 501
Winninchusen  492
Winningehusen  492
*winnithi as.  501
Wino PN  471f.
winstar ahd.  477
Winster  477
winstra ahd.  477
winstre ae.  477
wint mnd.  501
wintar as.  500
winter mnd.  500
Winterberg  499f., 517
Wintershall  210
Winthusen  501
Wintrop  447, 471, 500, 520
Wintrup  471




Wirin PN  479
Wirinzo PN  503
Wiris PN  483
Wirmickhusen  501, 526
Wirmighausen  501
wirs ahd.  483
Wirtin nhd.  537
Wirtsinkusin  502
Wirtzenhusen  502
wisa ahd.  494f.
*wisa as.  494
Wisbeke  457
Wiso PN  494f.
Wissenschaft nhd.  191
Wissinghausen  470, 502ff., 
526








witu ahd.  467, 499




*toi- idg.  473
*toin- germ.  478
*Wol:- germ.  510
wölben nhd.  510
Wolberinchusen  508
Wolberinchußen  463
wold ne.  533
Woldemar PN  511
Wolden  464
Woldenstene  464
wolf mnd.  504, 506, 510, 512
Wolfegge  510
Wolferinghausen  503, 506, 
508f., 511, 526
Wolffsternn  512
Wolfg>r PN  504
Wolfgruoba  510
Wolfhard PN  504
Wolfheri PN  504
Wolfherinchusen  509
Wollbrigg  491
Wolmeringhausen  504, 506, 
526
Wolmerinkhausen  462, 505f., 
511, 526
Wolmerkhausen  504
wolt mnd.  464, 533
won@n as.  477
Wonne nhd.  478
*tor- idg.  508
Worbeche  506
-word PN  401
Wormbach  330, 506, 508, 
516, 536
Wormicke  507
wort mnd.  481
Worunbach  506
woud nnl.  533
wout mnl.  533
Wrescherode  483
Wrissinchusen  482
Wulberinchusen  508, 510
wulf as., mnd.  504, 506, 510, 
512
Wulf- PN  505
wulfa  504
Wülferode  504
Wulfheri PN  504, 506, 509, 
511
Wulfringhausen  508, 526
Wulfringhusen  505
Wulfringsen  508
Wülfte  509f., 535
Wulften  509f.
Wulmeringhausen  505f., 
510, 526




wuor mhd.  508
wuore mhd.  508
wuor? ahd.  508
wuppe(r)n nhd.  255
Wupper  255
*Wur-ana  508
wurt mnd.  481
*Wur-una  508








Ytmarinchusen  104, 395, 
443, 457
-Z-
-z-  347, 424
Zedelgem  421
Zetwelde  417
Zeug nhd.  441
zeugen nhd.  441
ziehen nhd.  441
Ziestag ahd.  439
Zitelinesfeld  321
Ziu PN  439
RlHjà lit.  184
Zolsceyde  418
züchten nhd.  441
zug ahd., nhd.  441
z5n ahd.  449
Zuperdinck  421
zuscen ahd.  514
Züschen  445, 513f., 536
züschen mhd.  514
Zustehen  513
zwei nhd.  445, 514
Zwirn nhd.  445, 514
zwiscen ahd.  514
zwischen nhd.  445, 514
zwiski ahd.  445
Zwissene  444
Zwist nhd.  445, 514
Zynodinck  421
